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^ Unsere Aufgabe. 

"ff 

ie den Lesern dieser Zeitsdirift ans der Sdihissnammer dee 
^abgelanfenen Jalu^fsages bekannt ist» hat der bisherige Herans- 
> gober. Hör Dr. We Inland, seinen Wohnsitz nach einem 

entfernteren Theile von DeatscUand verlegt und es ist dadurcb efai 
Wedisel In der Person des Heransgebers nOthig geworden. 

Dass der „Zoologische Garten", anfangs das Organ der Zoologischen 
Gesellschaft zu Frankfurt a. M., sich in den vier Jahren seines Be- 
stehens Freunde, Leser und Mitarbeiter in weiteren Kreisen erworben 
hat und nach und nach zu einem wissenschaftlichen Centraiorgan der 
zoologischen Gärten in Deutschland emporgewachsen ist, dieses er- 
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fr^oli^e Et-gtebniss ist, nächst der uneigennützigen Initiative der ge- 
nannteb Gesellschaft, hauptsächlich dMn £ifer und Geschicke des 
bisherigen Herausgebers zu verdanken, welchem die schwierige Au^be 
zufiel, diö Zwecke tand Ziele eines solchen Untemefamens dem grosseren 
Publikum näher zu bringen. Du» dies gelang, ist jedoch wesentlich 
auch dem Umstände zuzuschrdbea^ daas die Zeitschrift, auch nachdem 
sie die locale Fftrbnng abgestreift hatte, in der innigsten Verbindung 
und Wediselwirkung mit dem Garten blieb, aus dem sie ihre Nahrung 
sunftchst zu ziehen hatte, und es ist begreiflieh, dass es bedenklidi 
erschien, ein solches VerhftltniBS zu lockern oder in Frage zu stellen. 

Als daher, nach dein Ausscheiden des bisherigen Herausgebers, 
an den Unterzeichneten die Aufforderung erging, den „Zoologischen 
Garten" in der bisherigen Forin und T^dcnz weiterzuführen, konnte 
er sich, nach Ueberwindung der persönlichen Bedenken, nur die 
Frage vorlegen, inwiefern das bisherige Programm, nach der von 
dem Begründer desselben schon gelegentlich angedeuteten Weise, 
einer weiteren Ausfllhning und Ausbildung bedürfe. Seine Bedenken 
in dieser letzteren Beziehung grandetwi «ich nameiltiich auf die Yor- 
nrtheile, denen er begegnen konnte^ wenn er nach einer langjährigen 
ftchwissenschaftlichen Besehiftigung nun dl« Redaction einer populär 
geschriebenen, ddr Tendenz nadi wesentlich praktischen Zeitschrift 
übernimmt. Gerade dieser Umstand ist jedoch fiir ihn ein Beweg- 
grund geworden. 

Die schroffe Scheidung zwischen Theorie und Praxis, welche 
vor nicht hinger Zeit nocli bei uns in Deutschland bestand und die 
Wissenschaft zum Alleiniiute der Gelehrten machte, besteht schon jetzt 
nicht mehr. Auch die Wissenschaft ist sich ihrer praktischen Ziele be- 
wusst und auch die Gol' hrten finden es lieiitxutage nöthig, verständlich 
zu schreiben. Unsere fachwissenschafüicben Werke und Zeitschriften 
sind femer ohne Ausnahme in der Muttersprache geschrieben, wie es 
die ax^ndischen immer waren, und der flbennSssige Gebrauch der 
Technicismen, der sidi auch im amtlichen Style noch hie und da erhalten 
hat, verliert sich immer mehr. l>amit sind auch die Fachwissenschaften 
dem allgem^nen Verständniss um Vieles naher gerockt und es kann 
nicht fiehlen, dass der regere WechseKerkehr mit dem öffentlichen 
Leben auf sie selbst wohlth&tig einwirkt. Wu:d dadurch auch manches 
Scheinwissen ermöglicht, so wird dieser Nachtbeil doch durch die viel- 
fache Forderung wissenschaftliclier Zwecke und die Anregung des 
wahren Talentes reichlich auli^cwu^^ou, und je deutlichtii' bei den ge- 
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stoigortcii AnfonlcruiviC'ii der Zeit die UnzuUiiijyjlichkeit der aus Staats- 
miUuiii gegruüdeten Institute hervortritt, um so näher liept die Pflicht, 
die dargebotene Hand eines grossartigen Gemeinsinnes zu cr<_!:reifen, 
nm henronageude Zwecke der Wu8eQscba& nadi Kräften iordem 2a 

Auf der anderen Seite ist durch den noch nie so dagewesenen 
rieeharen Verkehr dalOr geeorgt und die Frage na«h den Resultaleii 
alles Hingena und Ströhens unserer Zeit ist so allgemem und dringend, 
dass auch eine iachwissensehaftlidie Entdeekung nicht su ftrditen 
hat» lange ohne weitere Yerwerthnng zu bleiben. Um wie viel mehr 
mass dies auf einem Gebiete der Fall sein, weldies recht eigentlidi 
die 'NiditgelehrteD interessirt und weldies ohne deren eifrige und 
andauernde Mitwirkung auch fOx die Wissenschaft gar nicht ausge- 
beutet werden kann? 

Die Aufgabe der zoologischen Gärten, so neu auch die Sache 
in Deutachland ist, steht klar und unbestreitbar vor uns. Sic kann 
keine andere sein, als die möglichst vollständige Kenntniss des 
lebenden Thieres zu ermöglichen und mittelst dieser Kenntniss 
das Thier dem Menscben mög^chst nutzbar zu machen, odw, wenn 
man das lieber hOrt» es dem Menschen mOf^cfast nahe zu bringen. 
Jene Kenntniss besiÄrinkte sidi vor der Gründung der zoologischen 
GSrten auf die gaaifbaren Hausthiere, denen sich noch ehiige, frfiher 
in Tiel grösserem Maassstabe gehegten, jagdbaren Thiere anreihen, und 
anf die sogenannten Menagerieen. Was kflhne Reisoide mit den 
schwersten Opfern, selbst des Lebens, in toien LSndem aber die 
Lebensweise fremder Thiere ermittelten, musste der Katur der Sache 
nach mehr oder weniger Bruchstück • sein und war, insofern es 
auf den Aussagen der Eingebornen beruhte, oft genug mit Fabeln 
untermischt, deren Widerlegung viel grossere Opfer erlieischte. als 
die Heibeibchaffung der lebenden Thiere verursaclit haben wiinln. 
Selbst für die bei uns im Freien lebenden Thiere besteht im Munde 
«li'S Volkes noch imiin r ein panzer Sa^^enkn is und das Thierreich 
ist ja von jeher das eigentliche Gebiet der Fabeiwelt gewesen! 

Wir sind fsme davon, das unsdinldige Vergnügen der Kinder 
an der Aesop*sdien Naturgeschichte stören oder Erwachsenen den 
Qea«n einer Kaulbadi'sdien niustration veiktlmmem zu wollen whr 
M seihet nidit so natnmrsprünglich, um uns denselben zu versagen — , 
es hat ms Jedoch immer geschienen, als ob man nidit froh genug 
anfangen könne, dem werdenden Menschen die Natur auch in ihrer 
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wahren Gestalt zu zeigen; der Reiif des Dichtwerkes kann dadurch 
nur gowiniK IL Der Adler, der nie die Erde benihrt, der Schwan, der 
sein JSterbeiie.d singt, der Pelikan, du die Jungen mit seinem Blute 
speisst, der unverbrennliche Salamander, die Kröte, die den Kühen 
die Milcli aussaugt, die Fledt i iii;ius, die den Frauen in die Haare 
fliegt, das Flügelpferd der Dichter, die Seeschlange, die Niemand ge- 
sehen hat, etc. sind prächtige Symbole, — aber damit ist es genug. 
Wir bedauern den Ungebildeten, der sie für Ernst nimmt, und möchten 
die Verantwortlichkeit nicht mittragen für die Grausamkeit und Ver- 
folgungen, welche die Thicre durch derartige Vorurtheile erfahren 
mttssen und bei welchen weder der Mensch noch das Thier gewinnt 

Der Nutem, den uns die Thim gewähren, ist mmcheild. Da 

sich der Mensch dem allgemeinen Naturgesetze nicht entziehen kann, 
wornach ein Thier nur von organischer Nahrung leben kann, und 
da es nicht leicht ist, diese blos aus dem Pflanzenreich zu wählen, 
so wird die Menschheit auch auf ihren humansten Entwickelungsstufen 
sich der thierischen Nahrungsmittel — zu welchen nicht blos Fleisch 
und Blut, sondern auch Butter, Milch, Eier, Brühen und Gallerten 
gehören, — niemals entschlagen köimen. Der Mensch übt hienn mit 
oder ohne Wissen das in der ganzen Natur bestehende Recht des 
Klügeren und Stärkeren. Die Lehre von der Nahrung des Menschen 
ist die eigentliche Grundlage aller praktischen Weisheit, und wie in 
einem jeden Organismus, mflasen auch die Einnahmen und Ausgaben 
unserer Haustbiere in einem richtigen Verhältnisse stehen, denn 
sie bedingen den Grad und die Vielseitigkeit ihrer Leistungen. 
Der Natorforscher, der Physiolog, der Arst^ der Enieher, der Staats- 
mann nnd der Landwirth wissen diese Fragen in ihrer Weise m 
würdigen, nnd es ist am so weniger nöthig» hier weiter darauf ein- 
angehen, da wilr in sp&teren Artikeln ausfthrlicfaer darauf aurOdDU- 
kommen haben. 

Solchen Anforderungen gegenüber bleibt uns gar keine Müsse, eine 
solche Frage aufzuwerfen, wie die: ob es eine würdigere Bestimmung für 
den Seidenschmetterling sei, eine kurze Frist durcli ein obscures Dasein 
hinzuflattern und schlicssHch durch einen Nachtvogel weggeschnappt zu 
werden, oder durch einen frühen Tod im süssen Puppenschlaf seinem 
Gespinnst eine glänzende Unsterblichkeit zu sichern ? ob das veredelte 
Bacepferd, das seine Schule gemacht hat und sich vielleicht nach 
dem Takte der Musik bewegen kann, ein Tollkommeneres Thier sei, 
als das wilde Pferd der Pampas» das ausser seiner Emfibrung und 
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Fortpflanzung Nichts gelernt hat und alljährlich, wenn Ströme und 
YogetotioD versiegen, in Schaaren hülllos zu Grunde geht? 

Andi die Thiere sind eiser Erziehimg, einer VenroUkommnimg 
nnd Veredelung ffilng, freilidi weniger durch eigne Kraft, als in 
der Hand des Menschen, und wenn die Erziehung des Menschen der 
höchste Beruf ist, so kann die Erziehung der Thiere keine ganz un- 
wOrdige und hedeutungslose Aufgabe sein. Man madie daher dem 
Menschen Icehien Vorwurf daraus^ dass er die Thiere zu seinem 
Nutzen yerw«idet, äean wer dem Mensdien durch das Tikr nutzen 
will, muss damit anfengen, dass er dem Thiere nützt, und die Sorg^ 
falt, die er darauf verwendet, verdient wohl das Vergnügen und 
den Trost, den er in vielen Fällen im Umgang und in der Begleitung 
der Thiere findet! 

Es wird sich noch vielfache Gelegenheit finden, an die anderen 
Vortheile und Genosse zu erinnern, welche der menschliche Geist, die 
Industrie, die Gewerbe, die Arzneiwissenschaft und die Menschenlehre 
selbst — durch das Experiment — aus der Kenntnias der Thiere 
ziehen und Ton jeher gezogen haben, und in welcher Weise der 
Beicbthum der Kationen durch die Fertigkeit-en, die Producte und 
die ehizelnen Organe der jagdbaren und der Hausthiere bedingt ist 
Wir wollen nur ehien Gewinn der zoologischen Gfirten, statt vieler 
hervorheben, der zwischen dem Nutzen und dem Vergnügen auf der 
Grenze steht nnd beides vereinigt. Wir meinen die bildliche 
Darstellung der Thiere. 

Wer es weiss, dass die meisten gangbaren Thierzeichnungen, — 
wiederum die Hausthiere nnd einige jagdbare Thiere abgerechnet, — 
ja selbst die meisten wissenschaftlichen Bilderwerice und diese gani 
befiooders nach ausgestopften, todten oder verstflmmdten Thieren an- 
gefertigt sind, und dass eine Menge dieser Zeichnungen vielfiich copirt 
und zur Tradition geworden smd, behauptet nicht zu viel, wenn er durch 
die zoologischen Gflrten eincar totalen Revision der Thierzeichnung 
entgegensiehti die eben sowohl unseren wissenschaftlichen, als unseren 
komtlerischen Qesdimack zu läutern bestimmt ist Und nicht blos 
die Formen sind es, deren wir zur Beurtheilung des Baues, des 
Wachsthumes und der Unterschiede der Thiere bedürfen; auch Maasae 
und Gewichtsverhältnisse, zu denen kaum Anfan^?e vorhanden sind, 
werden ein unabweisliches Bediirfniss. Welches Interesse musste für 
den Zoologen sowohl als für den Thierzüchter eine Reihe von richtigen 
Thierbildem haben, aus welchen er die Stammcltem seiner veredelten 
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Racon nicht auf Jahrzehnte, sondern auf Jahrhunderte zurttckver- 
fuigen und ihre Leistungen nach Zahlen, Maasßcn und Gewehten 
vergleichen kümiteV Das ganze Princip der Acclimatisation beruht 
darauf, dass ein Thier unter veränderten Lebensbedingungen seine 
Leistungen nicht vennindert, sondern womöglich noch zu äU^igeru 
vermag, damit es das wird, was andere Thiere auf demselben Wego 
bereits geworden sind, nämlich ein nutzbares Hausthier, nicht etwa 
eine schwächliche Treibhauspflanze, die hinter ihren Staniineltern 
sorückblcibt. Um unsem Nachfolgern die Mittel an die Hand zu 
geben, ihre Erfolge in dieser Beziehung zu prOfen, müssen wir daher 
•n&ngen, diejenigen Thiere bildlich und richtig darzustellen, mit 
welchen die systematischen ZficfatungSTersuche in unseren Tagen be- 
gonnen haben. 

Thiere zu erziehen, zu pflegen und fortzupflanzen und womdj^ch 
das Thier zu verbessern und zu veredeln, dies wird stets die 
höchste AulJsabe der zoologischen G&rten sein, wie es die der land- 
wirthsdiaftlichen Institute schon hinge ist Der Gewinn eines neuen 

Hausthieres könnte von unberechenbaren Folgen sein; die Erzeugung 
einer neuen Thierart wäre ein Tnuaiph. wie die Wissenschaft noch 
wenige gefeiert hat! Es handelt sicli dabei keineswegs blos um 
diejenigen Thiere, weicht? unseren Haustiuereu näher stehen, denn 
wenn es van Aken gelang, Bastarde vom Löwen und Tijrer zu er- 
/i('l*'n, so war diese Tliatsache auf (l(>m damaligen Standpunkt der 
Fragen gerade so wichtig, als wenn jetzt Aussieht vorhanden wäre, 
den Löwen zu einem nutzbaren Thiere zu machen, wie er schon 
öfter ein Prunkthier gewesen ist. 

Der wesentliche Unterschied zwischen den Anstalten für Züchtung 
der Hausthiere und den soologischen Gärten besteht nur darin, dass 
die ersteren mit bereits gezähmten und cultivirten Thieren experi- 
menthren, während bei letzteren erst die allgemeinsten Vorbedmgungen 
der Zähmung, insbesondere die geeignete Nahrung, und die Bedingungen 
der Foi^ianzung zu ermittehi sind. Ans diesem Gründe werden 
anch Boologisehe Gärten nicht leicht aus Staatsmittehi und von den 
Begierungen gegründet werden; sie smd recht eigentlich Aufgaben 
ftr wissenschaftliche Gesellschaften und intelligente Privatleute, die 
sidi ndt einer gemeinnfltzigen Speciahtät beschäftigen wollen. In ihrar 
wissenschaftlichen Bedeutung reihen sie sich unmittelbar den allge- 
meinen Bildungsanstalten an, welche auf eine späte Folgezeit hin 
wirksam sein sollen und eine sichere, wenn auch vielleicht entfernte, 
Ausbeute versprechen, ihre Gründer sind gleich den Pionieren des 
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Westens, deren Pfaden oft erst nach Jahren die festen Ansiedehingen 
folgen und lieren Euhm in dem Maasse steigt^ als die Städte und 
Staaten gedeihen. • ^ 

Die Au^be unserer Z^itsdirift ergibt sich sonadi von selbst 
Die Anstalt, um derentwillen sie gegründet worden ist, besteht un4 
erfreut sidi einer stets wachsenden Tbeibalime yon Nah und Fem, 
Erfiihrungen sind gemacht und yerwerthet worden und anderen An- 
stalten, die Inzwischen entstanden sind,. zu Gute gekomm^. Diese 
Erfahnmgen auch femer zu sammeln, sie in möglichster Vollstäpdig- 
keit mitzutheilen und mit anderweitig gcuiachten Erfahrungen zu 
vergleichen, sie endhch den Ergebnissen der Wissenschaft anzureihen, — 
das muss unser unausgesetztes Bestreben sein. Eine einzelne Anstalt 
reicht dazu nicht aus, selbst die grössten unter ihnen repräsentiren 
doch nur einen verschwiiKlciul kloinen Tlieil der Thierwelt, mu\ wie 
verschieden kr»niion di(; einzelnen Aufgaben nach Mnassgabe Uer Gert- 
lichkeit, des Klimas, der Bezugsquellen n. s. w. ausfallen? Wir bo- 
schränken uns daher auch ferner nicht auf die zoologischen Gärten 
selbst, sondern suchen durch die Beobachtung im Freien, auf Reisen 
und in der Privatpraxis die fühlbarsten Lflcken unserer £r£Edirung m 
ergänzen. Der kleinste Beitrag eines Liebhabers, wenn er auf einer 
richtigen Beobachtung beraht, ist so wttnsehenswerth, als der aus- 
fllhiüche Bericht einer grossen Anstalt, und kann selbst eine her- 
mngende Stelle eiBnehmeD, weil Jener sich mit einer Spedalitik 
bescfallligt und daher nicht selten in der Lage ist, ergiebigere und 
TollstftndigeM Beobachtungen zu maohen. 

In diesem Sinne hc^^tr lit sich unsere Zeitschrift auch femer, ein 
Centraiorgan fiXr zoologische Gärten «nd dahin einschlagende Bc- 
mühuntion zu sein. Je reicher das Material von aussen mit dem 
hier gesammelten zusammcnfliesst, je reger und regelmässiger der 
Verkehr der einzelnen Anstalten unter einander ist, desto grösser 
wird der Nutaen sein, den sowohl Fachmänner als das grossere 
Pubhkum aas unsereD Bemflhongen schöpfen. ■ 

Wir bringen daher, um Einiges namhaft zu machen, nicht nur 

Mitthellungen über die Nahrung, Pflege, Fortpflanzung und sonstigen 

Bedürfnisse der Thiere im weiteren Sinne, sondern auch über die 
Unterschiede der Geschlechter und der Altersstufen, über den Ein- 
flus3 der Jahrcs^seiten, der Nahrung, Temperatur etc. auf Varietäten 
und Kacen, über ^\^)llllUIlgeu und Wanderungen, über Schlaf und 
Wachen, über die Stimme, den Gesaug und die sonstigen Fähig- 
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keiten der Tbiero, aowie nieht miiider Aber ihre Nütdiohkdt mid 
Sohidlidikeit, und Ober den TfaiendmtK. Von beBonderem Interesse 
werden etets Aufklinnigen Aber die Verwendbarkeit thienaeher Pro- 
dncte zu technisdien und medidnischen Zwedkmi sein. Endlich wird 
es nicht m umgeben sein, auch den Krankheiten der Tbiere eine 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen und durch Mittheilung von 
Krankheitsberichten und ileilversuchen eine künftif^e Pathologie und 
Therapie der fremdländischen Thiore anzubahnen. Eine Statistik der 
Todesfälle aus mehreren Anstalten, so .sclnnerzlich auch diese Ge- 
standnisse sein müssen, nebst Angabe der benierkenswerthen Befunde 
würde das beste Mittel sein, günstigere Kesultate herbei^äuführeo. 

Der „Zoologische Garten** soU, wie hieraus henrorgeht, weder 
eine reis populäre, noch eine rein fachwissenscha^die Zeitschiift 
sein, wenn man anders die Aufgabe der zoologischen G-&rten 
nicht jetst schon als wissenschaftliches Fach bexeichnen 
wUL Er l^t sich Tielmehr nadi der einen Seite an die bestehenden 
landwirihsdiaftlii^ien und sonstige Fadiieitsciiriften, nach der anderen 
aber an die mbreitete populär-naturwissenschaftliche Literatur, weldie 
▼on der Sprache der Handbücher schon sehr wenig abweicht. Sollte 
es dem Herausgeber gelingen, hier die richtigen Anknüpfungspunkte 
zu finden und namentlich zu einem Verstandniss zwischen den Fach- 
gelehrten und den praktischen Thierzüchtern beizutragen, so würde 
er seine Auffjahe als gelöst ansehen und selbst im Falle des Miss- 
lini^ens uidit Im reuen, den Versuch gewatrt zu haben. Diese und 
kerne andere Aussicht konnte ihn bestinmuii. liebgewordene Fach- 
studien einstweilen bei Seite zu legen und nach einer vieijahrigen 
Beschäftigung mit Medicin und Naturwissenschaften, wovon 15 Jahre 
dem akademischen Lehrberufe gewidmet waren, seine Krftfte an eine 
so unbemessbare und neue Au^abe zu setzen. 

In Besug auf die Verwerthung der zu sanunelnden Materialien 
hat eine Verabredung in der Weise stattgefunden, dass der mit der Auf- 
sicht und Pflege der Thiere ausschliesslich betraute Director unseres 

Gartens, Herr Dr. M. Schmidt, die hierüber iii dvn vier Jahren seines 
Bestehens gemachten Erfahrungen in aiL>fiihrlicher Weise niittheilen und 
damit schon in dieser Nuinmer den Anfanj^ machen wird, und zwar 
sollen nicht sowohl einzelne Erfahrungen aus rlem L^anzen rimfanjrc 
des Gartens, sondern möglichst zusammenfasse luI; r.cnchLe über 
einzelne Thiere und Thierarten gegeben wcrd< n Wir hofFPTi. dass 
diese Seite unserer Bestrebungen sich des ungetheilten Beifalles aller 
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Freunde der Sache erfreuen wird und dass wir diesen Nachrichten 
recht bald die aus anderen Gärten anreihen können. Dieses ßedürfniss 
ist offenbar das nächste und dringpndKte, sowohl weisen der empfind- 
lichen Verluste, mit welchen die ersten Versuche überall begleitet 
sein müssen, als wogen der Anregung und des Vertratteas, weiches 
die (jrüuder ueaer AnsUlteo daraus seböpfen werden. 

Das aUgemeinere NatmgeschicihtUcbe der Thiere, die ZaBammen- 
atellmg der Eiszelergetmisse ist dem ünterzeichneten als nihere 
Aid|(abe sugeftnen und es kann kein Zweifel sein, in weleher Weise 
er dabei m yeriUuren gedenkt Der „Zoologische Garten" soll 
keine soologisclie Zeitsdirift im weitesten Sinne s^n. Allein es B6ä 
keine Betrachtungsweise, welche auf das Thierreich anwendbar ist, 
von ihr ausgeschlossen sein. Die Zeit ist längst vorüber, wo man 
die äussere Form des Thieres von seinem inneren Baue zu trennen 
pflegte und unter „Zoologie" nur die Betrachtung der ersteren 
verstand. Seit ('uvier's umfassenden Arbeiten, den alle Zoologen 
als ihren Ilerni und Mpister anerkennen und dessen System bis in 
die neuere Zeit fast unein^< ^( hränkte Geltung hatte, ist eine solche 
Trennung selbst in. Bezug auf die Bestimmung und Benennung der 
Thiere nicht mehr möglich und sowohl Fachgelehrte als Laien, die 
sich emstlich mit Naturgeschichte beschäftigen, sind darüber einig. 
Ebensowenig können wir die niederen Thiere deshalb von der Be- 
trachtang ansschliessen, weil ihr praktischer Nntien bis dahin ein 
wfaAltnissmissig geringer ist 

Ein sehr grosser Theil der Thiere und nicht der uninteressan- 
teste ist unseren gL Wulmlichen t^ntersuchungsmitteln gar nicht zugängig, 
weil ihre Grösse anter ein Mninimum herabsinkt, für dessen ErkennL- 
niss der Bau des mcnsrhlicben Auges nicht ausreicht. Die Brille, 
deren wir uns in diesem Gebiete, wo Alle fernsii hiig sind, bedimen, 
das Mikroskop, ist bereits zu techuisehen Zwecken in vielfadien 
Gebrauch gekommen und hat längst die Vorurtheile überwunden, 
mit welchen seine Einführung in die Fachwissenschaften noch vor 
wenigen Decennien zu kämpfen hatte. Es steht fest, dass ohne seine 
Hülfe nicht nur der Bau der Thiere im gesunden und krankhaften 
Zustande sehr nnyoUständig gekannt, sondern Aber ihre Entstehung 
und Entwicklung, sowie femer Ton der niedersten Pflanzen- und 
Thierwelt, zu wdh^er auch die so wu^tigen Schmarotzer-Ifaiere ge- 
hören, so gut wie gar Nudits bekannt wire. Hierin sind schon 
frohere Jahrhunderte mit gutem Beispiele TOrangegangen und die 
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neuere Zeit mteracheidet Bicli yon der alten nnr dadurch^ du» sie 

mit yollkoiiimeneren Instrunienten arbeitet und deshalb die Resultate 

mit einem Male in fast überwältigender lülle über uns hereinge- 
brochen sind. 

Mittheilimgen aus diesem Gebiete, womi besonders auch die 
Afjuarien eine reiche Fundf^rube und eine unabweisbare Veranlassung 
zu «reben versprechen, werden auch ferner nicht zu vermeiden sein; 
es v< i st cht sich aber von selbst, dass sie dem allgemeiuen Griuid- 
satz dt'i fledaction untergeordnet sein werden, nur solche Beobach- 
tungen aufzunehmen, welche entweder ein allgemeineres Interesse 
haben oder von specieller Wichtigkeit für die zoologischen Gärten sind. 

Im Uebrigen bleibt die Einrichtung der Zeitschrift namentlich 
auch für die geschäftlichen Angelegenheiten und den Verkehr der 
zoologischen Girten die bisherige. Wir sind stets bereit, Anaeigen, 
Freialisteii und Berichte in unser Blatt an&unehmeii und gestatten 
onseren Correspondenten und Ifitarbeitem gerne die bisher gewihrten 
VortheOe; tnsbesoDdere werden nir regehnflssigen Corraspondentan 
md den fiinaeiidem reaaniirendsr An&fitae^ welcha auf eigenen Er- 
fiihningen beruhen, eitamtlich sein. 

Neu erschienene Werlte ans den einschlagenden naturgescbiGhtp 
fiehoi Fachen werden wir anch femer mit Vergnügen anzeigen and 
dahin gehende Wünsche berücksichtigen, soweit es der Baym der 
i5eitschrift gestrtttel. 

Somit empfehlen wir unsere Zeitschrift der fortgesetzten Theil- 
nahme aller Freunde der Naturgeschichte und der zoologischen 
Gärten und sind ihrer ferneren Unterstützung gewärtig. 

Offenba^b a* M., im De«. 1863. 

0. Brach. 



Ueber Tliierlialtung. 
Ton Ir. Max SchaMt 



Wir beabsichtigen, einige Au&ätze über Thierhaltnng und Zucht 
in diesen Blftttem zu geben, welche zunächst bestimmt sind, unsere 
am hiesigen zoologisehen Garten gemachten Ei&hrungen in weiteren 
Kreisen bdcannt zu machen, ausserdem aber audi Thierliebhabem 
praktische BathscblSge bezüglich der Haltung und Pflege ihrer Lieb- 
linge zu liefern. Um nicht missreiBtanden zu werden, sei hier indessen 
gleich bemerkt, dass wirw^ enifaiit sind, zu glauben, es liesse sidi 
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die Zucht der 'i'hiere ^pwissmnaasscii nach lieccpten betreihen. son- 
dern, dass unsere Absicht in dieser Richtung nur ist, Anleitungen 
darober zu geben, wie manche» dem Gelingen sich entgegenstellende 
Schwierigkeiten überwanden werden können. Dabei sollen unsere 
Mittheilimgen, bei dem gewaltigen ürofan^? des Gebietes, auf welchem 
wir ma yersncben wollen und bei der Menge der täglich neu auf- 
tauchenden Entdeckungen in allen Zweigen des menschlichen Wissras, 
keinen Anspruch anf Vollständigkeit machen und ebensowenig den 
einsig richtigen Weg, sondern nur einen der mannichfochen PÜiide 
andeuten, auf welchem das beabsichtigte Ziel erreicht werden kann. 
Wenn hierdurch der eine oder andere Thierfreund zu einer ntltsli- 
chen Einriditung Yeranhsst wird, welche die Freude an seinen Thieren 
erhobt, oder diesen die Gefimgensdiaft erträglicher madit, so haben 
unsere Aufzeichnungen ihren Zweek erfdllt. 

Die Liebe zur Thier weit ist ein vor Allem nöthiges Erfor- 
dernisse wenn man sich mit der Haltung von Thieren be&ssen wül| 
denn nur sie befähigt den ^Tenschen, seine Schützlinge genau zu be- 
obaf hten, ihr Thun und Treiben richtig aufsufassen und zu deuten. 
Nur die Liebe zur Sache und eine Hingebung, welche persdnliche und 
andere Opfer nidit scheut, macht es möglich, den Thieren alles das 
zu liefern, was ne von uns fordern dürfen, wenn die Gelangensdiaft, 
weldie wir ihnen zu unserer Belehrung und Erheiterung auferlegen. 
Dicht zur strifliehen Quälerei werden soll. Da indess nur em völlig 
gesundes Thier dem seiner Haltung zu Grunde liegenden Zweck ent- 
sprechen kann, und nur dann, wenn wir es in Verbältnisse bringen, 
welche ihm die Fortpflanzung ermöglichen, so mflssen wir zunftchst 
bestrebt sein^ diejenigen Bedingungen kennen zu lernen, unter wel- 
chen die Erhaltung seiner Gesundheit müglich ist. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Beschaffenheit der Luft» 
denn wie aus den Sectionen verendeter Exemplare hervorgeht, so 
sterben die Tropenthiere in den meisten Fällen an Tuberkulose, einer 
Krankheit, deren Entstehung wir nidit sowohl der allgemdnen Ein- 
wirtamg kSmatiseherVerhiltnisse, als gans besonders demEinathmen 
«ureiner und sdiädlicher Luft zuschreiben zu sollen glauben. Es ist 
also bei Anlftge von Thierbebältem auf Anbringmig entsprechender 
Ventabtion die gebflhrende BfldcBidit zu nehmen, welcher flberdies 
die aoi^gfiltigsie Reinlichkeit zor Seite stehen soll. Auch die Auf- 
stellong von Pflansen wird sich durch die Vermehrung des Sauer- 
stoffes und der Feuchtigkeit in der Luft uülzlicU eiweisüu. 
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Der 1' ea chtigkeitsgrad der Luft, der den Thieren am 
Meisten zusagt, ist je nach der Speeles ein sehr verschiedener, doch 
kann wohl im Allgemeinen als Regel gelten, dass eine mftssig feuchte 
Luft zuträglich, eine sehr tiockeue dagegen nachtheiüg ist. Bei Hei- 
zungen sorgt man mit Rücksicht hierauf gewöhnlich dafür, dass et- 
was Wasserdampf sich der Luft beimisclie. Ein sehr bedeutirider 
Gehalt an Feuchtigkeit ist den meisten Thieren nachtheilig, wovon 
die vermehrte Sterblichkeit in nassen Jahrgängen den deutlichsten 
Beweis liefert: es kommen in diesem Falle übrigens auch Regen, 
Nässe des Bodens, kühles Wetter und dgL hinzu, welche ebenfiiUs 
auf die Thiere schädlich einzuwirlten pflegen. 

Der grosse £influ88 der Temperatur ist bekannt^ doch scheint 
es nach unseren Erfahrungen, als ob man in dieser Beziehung häufig 
alizufingstlich zu Werke gehe und dass es weiteren, mit grosser Be- 
hutsamkeit anzustellenden, Versuchen vorbehalten sein durfte, hier- 
aber die noch fehlende Aufklärung zu schaffen. Es ertragen die 
meisten Thiere der heissen Zone bei einiger Vorsicht das euro- 
päische Klima recht gut und manche können sogar, wie z. B. meh- 
rere Ifirscharten, Sommer und Winter im Freien bleiben. Andere 
verlangen bei schlechtem Wetter, zui" rauheren Jahreszeit oder - 
selbst allnäciitlich in einen Stall gebracht zu werden, und während 
manche im Winter sich mit einem ungeheizten Räume begnügen, ist 
für andere ein gewärmter Aufenthaltsort erforderlich. Wir können 
hier auf die maunichfachen Abstufungen der verschiedenen zur An- 
wendung kommenden Vorsichtsmaassregeln mcht näher emguhen, son- 
dern bemerken nur noch, dass die Thiere im Allgemeinen eine Tem- 
peratur gut ertragen, die unter der mittleren Jahrestemperatur 
ihrer Heimath um ein Beträchtliches zurflckbleibt. Wir lassen 
selbst im kältesten Winter das Affenhaus, Straussenhaus, die Vogel- 
häuser nicht über -f- 10 bis 12^ B. heizen und haben gefunden, dass dies 
▼Ollig ausreicht Allzugrosse Hitze, namentlich die direct einwuisenden 
oder Ton dner Mauer reflecttrten Sonnenstrahlen tädten zuweilen Thiere 
auffiülend rasch und es ist dieser FaU vor mehreren Jahren im zoo- 
logischen Gatten zu Antwerpen bei afrikanischen Straussen vorge^ 
kommen, bei denen man ihn doch nidit wohl für mOgUcfa halten 
sollte. An sehr heiasen Sommertagen suchen alle warmbltttigen Thiere 
ohne Ausnahme den Schatten. 

Den aus dem Norden stammenden Arten können wir nun Idder 
keine niedere Temperatur schaffen. Es beschränkt sich daher die 
Sorge fui tiie meibtciis auf Anweisung eines schattigen, möglichst luf- 
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tigen Aufenthaltsortes, und wirklich scheint dies, wie wir an unseren 
Bennthieren, dem Eisbären und anderen Bewohnern der Polarzone 
sehen, auch ganz hinreichend za sein. Bemerkenswerth ist, dass unser 
£isbar selbst im hohen Sommer sich t&glich einige Zeit zn «mnen 
pflegt 

Die Ffitterang der Thiere hat sich besfli^ch der Auswahl der 
Stoffe sonädist nach der naturgemSssen Ernährungsweise derselben 
m richten, ist aber Je nach Khma, Temperatur und Jahreszeit so- 
wohl in Hinsicht der Qualität als Quantität 'vielftchen Modificationen 
nnterwoifen. Die EOrperbesehaffenheit und der Ernährungszustand 
der einzefaien Exemplare bleibt nächstdem besonders zu berthUch- 
tigen. Wenn wir nun diesem entsprechend hn Sommer mehr leichte 
und kahlende Nahrung verabreichen, so ist bei Beginn der rauheren 
Jahreszeit mehr intensiv nährendes Futter und besonders solche Stoffe 
erforderhch, welche eine Vennehrung der Körperwärme veraiilassen. 
Im Allgemeinen sollen die Thiere kräftig genährt, aber nicht fett sein 
und ('S ist süjuit das Futterquantum dem Appetit jedes einzelnen 
Exemplares dergestalt anzupassen, dass die Thiere niemals soweit 
satt werden, dass sie nieht noch Etwas zu sich nehmen möchten. Die 
Fresslust wird durch Salzlecken ( bei Wiederkäuern), häufige Abwech- 
selung der Futterstoffe, Verabreichung von Leckerbissen und Entfer- 
nung der üeberreste nach jeder Mahlzeit rege gehalten und durch 
letztere Maassregei wird gleidizeitig das Verderben und unnütze Ver- 
geuden ?on Nahrungsmittetai Terhfltet Kleinere Thiere, 2. B. Nager, 
Vögel, namenttich wenn sie in grosserer Anzahl beisammen sind, mtlaseii 
beständig Futter zur Disposition haben. 

Das GetränlE der Thiere ist Torzugsweise frisches Wasser, dem 
wir bei Wiederhäuem zuweilen etwas Mehl, Kleie, Sab etc. susetaen; 
Afien und kleine Baubthiere bekommen ausserdem Idilch, Sofort nach 
dem Eintre£fon der Transporte sollte man neu angekommenen Exem- 
plaren nie das Wasser frisch vom Brunnen reichen, da es In diesem 
Falle sowohl durch seine Temperatur, als auch durch seine chemische 
Beschaffenheit, an welche der Organismus noch nicht gewöhnt ist, 
leicht nachtheilig wird. Man gibt es daher entweder mit einem Zu- 
satz von Mehl, Milch und dgl. oder gelind erwärmt. Wir lassen dem 
Geti'äük für ein 1 mündlichere Thiere im Winter meist etwas warmes 
Wasser bennischen. Man hat die Frage aufgeworfen, ob es zweck- 
mässiger sei, den Thieren das Wasser bcständiir stehen zu lassen, 
oder ob man sie ein oder mehrere Male täglich, je nach Bedürfhiss 
tränken solle. Wenn wir auch in Betreff der meisten Arten uns un- 
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bedingt ftr entere VerfiiliniiigBweise erU&rea mOfiseiif so kOnnen wir 

doch bezfiglidi der grossen Katzen^ der Wiederkäuer (Hirsche ausge- 
nommen) und Strausso mehr die letztere empfehlen und zwar weil 
die Thiero sich dadurch mehr an den Mi iij>chcii gewöhnen, d. h. 
zahmer werden. Ausserdem aber fülirt, besonders in engen Ställen, 
die beständige Anwesenheit der Trinkgest hirre leicht zu Verletzungen^ 
Knochenbrüchen etc. Von maiiclien Species, wie z. B. den Eulen und 
anderen TLaubvögeln, sagt man zuweilen, das« sie nie, trinken und sie 
werden daher oft und lange Zeit ohne Walser gehalten, Aber wir 
haben Geier und Adler aller Arten trinken und namenüich auch 
baden sehen und es lässt sich Letzteres bei wannem Wetter täglich 
beobachten, ein Beweis dafür, dass das Wasser diesen Thieren eine 
Nothwendi^eit, mindestens aber eine Annehmlichkeit ist und des- 
halb nie fehlen sollte. Bei den Säogethieren kommt das Baden und 
SohleE im Gänsen naäA tKkt häufig vor, woran vielleieht in don mei- 
sten FäUen die Abweeenlieit einer entspredienden Einrichtnog Sohidd 
trafst; bei Vögeln aber ist es eine Notkwendi^cdt nnd hierauf sollte 
kei Verabreicfauog des Wassers stets Bflcksicfat genommen werden. 

Der Aufenthfiltsort muss dem Naturell des Thieres, welches 
ihn bewohnen soll an.(('iiasst Bein und ihm die uöthigc Bewegung 
gestatt^iii, wiilche überdii s al? Mittel zur Wärme-Erzeugung ganz be- 
sonders in Betracht kommt. Er soll ferner seinem Bewohner den 
nöthigen Schutz, Schlupfwinkel etc. bieten und namentlich mit genauer 
Berücksichtigung der zweckmässigsten Vertheilung von Licht und 
Schatten aufgestellt sein. Ferner soll die Gonstruction der Behälter 
derart sein, dass das Thier sich nicht beschädigen oder ihn zerstören und 
eigttimächtig verlassen kann, besonders müssen Vorrichtungen getroffen 
sein, die das Befaiigen leidit und vollständig ohne Nachteil fdr das 
TUer oder seinen Wärter gestatten, nnd Gleiches gilt in Beeug auf 
amsusteHeMle Beobachtungen Uber das Thon und Treiben der Tfaiere. 

Hiemit schlicssen wir unsere aphoristischen Notizen über die 
äusseren Verhältnisse der Thiere, inikin wir uns eine ausführliche 
Besprechung derselben ftir eine nächste Gelegenln it vorbehalten. 
Nur wollen wir noch einige Worte über die yerschiedenen Körper- 
ziistände der Thiere beifügen, weil durch diese häufig nicht unwesent- 
liche Modificationen in der Behandlung bedingt werden. 

Durch den Transport, die damit verbuidene Unruhe, enge 
Verpackung, Witterungseinflisse leidsn in den meisten FäUen die 
Thiere mehr oder minder, oder sie sind wenigstens ermfidet und die 
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Behaarung oder das Gefitdor sehmutzig und beschädigt. Die Be- 
handlung muss dem entsprechend auf die Erholung des Ankömm- 
lings gerichtet sein und nmi wii'd fol^üiichug für einen ruhigen, 
warmen, vor Zugluft geschützten Aufenthalt sowie fiir entsprechende 
Nahrung und Getränk Sorge tragen. Bei klciuen Vögeln, die in 
grösserer Anzahl (bisweilen Hunderte in einem Käfig) und oft mit 
sehr dcfcctem Gefieder ankommen, treten nach unseren Erfahrungen 
sehr leicht tödtliche Erkältungen ein, wenn man sie sofort aus dem 
Transportkätige enüässt Wir lassen sie daher während der ersten 
24 Stunden in einem warmen Zimmer ruhig stehen, am zweiten Tage 
werden sie in die gewöhnlichen Kä£ge gesetzt (aber immer noch in 
grosseren Massen» dunit sie sich gegenseitig erwärmen) und nach 8 
oder 10 Tagen erat werden sie nach Erfordemiaa geordnet und yer^ 
ÜhaÜL Da die Vögel gewdbnIiGh die erste flieh bietende Gelegenheit 
an einem Bade sofort bendtaen, so mnss daa Local, in den aie sich 
befinden, mö^cbat warm und sonnig sein, damit sie bis aum Ab- 
trocknen des Gefieders i^Gh nicht erkslten. Sfiogstbiere wollen oft 
In der ersten Zeit nicht recht freaseo, besonders nach weiten Tnuu* 
porten, theUa ans Ermfldung, theils auch wegen ungewohnter Umge- 
bung, anderen Futterstoffen etc^ und man ist nicht selten in solchem 
Falle genöthigt, mit allen möglichen Nahrungsmitteln Versuche zu 
machen. Weit hinderliche r aber ist bei ihnen hauüg die Unbekannt- 
schaft mit dem ihnen angewiesenen Auieiuhaltsort und dessen Um- 
zäunung, hesonders wenn Letztere aus Eisenstäben besteht, die das 
Thier übersieht, dagegen anrennt und sich dabei nicht selten schwer 
verletzt oder gar tödtet. Man gibt Tlii'-ren. v(ui (Icdl'H derp;lric]icn 
zu befürchten steht, also namentlich Hirschen und Antilopen aniuug- 
licli einen engen Stall oder Park, dessen Wände oder Gitter je nach 
Erfordemiss mit dicken Strohmatten bekleidet werden, damit die 
Thiere sich wenigstens nicht beschädigen können. Durch aUmiüges 
Entfernen dieser Pokiterong werden sie nach und nach an ihren neuen 
Aufenthaltsort gewöhnt Um Thiere, die längere Zeit im Stall gehal- 
ten wurden, an daa Qitter ihres Parkes an gewöhnen, braucht man 
nur die StaÜthare emige Tage mittelst eines Gitters yon i^dier Gour 
struotion au TenscUieisen* 

Der Zahn- und Haarwechsel bei S&ugethieren und die 
Mauserung der VOgel erfordern ebenfidls eme besonders aufineifc- 
Barne Behandlung. Die Vögel sind um diese Periode, die aasseidan 
noch in fielen Fällen mit der unfreundlichen Frühjahrs- und Herbst* 
Witterung zusammentrifft, sehr zu Erkrankungen geueigt und nicht 
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selten ist dadurch eine Aenderung der Fütterung und des Aufent- 
haltsortes geboten. 

Die Träch t i !4keit und das Säupfen, bei Vögeln das Ernäh- 
ren von Jungen, bedingen nicht minder Modificatiom ii in der 
Haltung und Pflege und ebenso die Brunstzeit, die iiei ina neben 
Gattungen, z. B. den Hirschen, in der Regel eine bedeutende Verän« 
derung des Charakters und des Habitus hervorbringt 

Zu diesen normalen Veribidenuigen, welche einen Wechsel in der 
Behandlung der Thiere hervorrufen, gesellen sich indessen aodi an- 
dere Zustände, die wir als Krankheiten zubeseicbn^ pflegen und 
die ebenfoUs ein besonderes Verfahren nöthig machen. Den bei un- 
seren Thieren Torkommenden Erkrankungen, ihrer Untersndiung und 
den Sectionsbefiinden glaubten wir eine besondere Anfinerksamkeit 
widmen za sollen, da nur sie über die Art der ftusseren Einwir- 
kungen auf die Thiere einen annftherud sichern ScMuss ziehen lassen 
und haben unsere Beobachtungen hierilber schon früher in einem 
ihdiwissensdiafQiclien Journal*) der Oeffentlkfakeit llbergeben. Hier 
sei dber diesen Gegenstand nur Folgendes bemerkt: Die Ursache der 
meisten Krankheiten ist in den klimatischen Verhältnissen und in der 
Gefangenscbaft mit ihren unvermeidlichen nachtheiligen Einflüssen zu 
suchen und dem entsprechend pflegt ihr Entwickelungsgang ein so 
schleichender zu sein, dass in den meisten Fällen die Erkrankung 
erst dann bemerkt wird, wann sie bereits einen bedeutenden Höhe- 
punkt erreicht hat. Dabei kommt nun noch in Betracht, dass über 
die Bedeutung der Krankheitserscheinungen und die Art der Einwir- 
kung der Arzneimittel erj^t weitere Beoijachtungen und Versuche Licht 
verbreiten mflssen und die Anwendung der Letzteren überdies nicht 
selten an dem Widerstreben des Thieres scheitert, und wir dürfen 
uns somit nicht verhehlen, dass die Heilkunde uns nicht immer 
in der gewttnschten Weise Hälfe bringen kann. Es wird daher im 
Allgemeinen unser Hauptaugenmerk auf Verhütung Ton Krank- 
heiten mittels sorgftlUger Pflege und zweckdienlichen diätetischen 
Verhaltens gerichtet sein mflssen und whr zweifehi nichts dass es mit 
der Zeit gelingen werde, die Schwieri^eiten, welche sich der Er- 
haltung Tieler ausUndiseher Thiere in Europa hnmeihm noch entge- 
genstellen, mehr und mehr zu flberwinden. 

*) YiertemiiTMWhrifl IBr wineiiMliallllolM ThierlMlIkuide Bd. XX. Heft 1. 
Wies 1888. 
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Naohrioliteu aus dem zool. Garten in Frankftirt a. M. 

Von dfim Director Dr. N. SchaMU 



Wir haben auf Seite 257 — ^58 des dritteo Jahrganges unserer 
Zeitschrift eine Beobaditung über den gemeinen Web er Tegel (Quefea 
sanguinirosins BM,) mitgetheflt und dessen Nestbau beschrieben. 
Nadidem nun dasselbe Vogelpaar auch im yerflossenw Herbst ge- 
nistet hat, sehen wir uns im Falle, einige weitere Notizen geben zu 
können, welche geeignet sein dürften, über dio auf die Fortpflanzung 
dieser Vögel bezüglichen \ uigänge weitertö Liclii zu verbreiten. Der 
Nestbau geschah ganz in der früher ujitgetheilten Weise in der 
zvvi'iten Hälfte des September, und zwar war wieder zuerst ein ange- 
fangenes Nest unvollendet gelassen, jedoch nicht zerstört worden. 
Dieses Verlassen des begonnenen Nestes soll darin seinen (irund 
haben, dass das Männchen sich dem Weibchen nähert, wenn sein 
Bau bis zu einem gewissen Punkt vorL^erückt ist und wenn ^ nun 
dieses seine Liebkosungen freundlich aufhinunt, das Nest vollendet, 
hn entgegengesetzten Fall aber ein neues zu bauen anfängt, dessen 
Vollendung wieder Yon derselben Bedingung abhängig ist 

Mit Ende September wurde das zweite Nest fertig und am 
5. October beobachtete ich eine Begattung. Am 8. October lag ein Ei im 
Neste, dem wieder nur einige Grashalme zur Unterlage dienten *) Am 
11. und 14. October legte der Vogel wieder Je eui grfinliches Ei und 
am 19. wurde ich durch den Wärter mit der Mittheilung überrascht, 
dass ein junger Vogel im Neste sei. Es hatte somit das Brutge- 
schäfl sofort nach dem Legen des ersten Eies begonnen und beläuft 
sich die Dauer der Brutzeit auf 1 1 Tage. Den 22. October, an welchem 
Tage das zweite Junge hätte ausschlüpfen sollen, war das Ei ver- 
schwun<i< II unfl auch von einem Jungen nidits zu sehen, vermuthlich 
war es von den Vögeln aus dem Neste geworfen und von anderen 
Bewohnern der gemeinsamen Voliere verzehrt worden. Den 25. October 
war das dritte Junge ausgeschlüpft, starb aber zugleich mit dem 
ersten in der darauffolgenden Nacht 

Das Benehmen des männlichen Vogels während des Bauens und 
der Brutzeit war sehr angeregt und zuweilen höchst komisch. An- 



«) in der •ngwogenen MitUkeiliuig hai «ch Seita 268 ein FeUer «Inge- 
tchlichen und soll es Zeile 24 von oben heiaien: Aneh die Anefllttenuig des ITeates 
nit ChM und aiclit mit duucpie ete« 
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scheinend in beständigem Zank mit den anderen Vögein begriffen, 
trieb er diese von Zeit zu Zeit aus der Nähe des Nestes, hing sich 
senkrecht an einen benachbarten Zweig, indeiii er rasch mit den 
Flagein i&chelte und ein rauhes Zwitschern hören lieas. Bisweilen 
antersnchte er dmsig das Gewebe des Nestes und schien gar viele 
Aaid>e8B0nnigen nötliig m finden. Wenn das Weibchen das Nest auf 
ciBen Augenblick ▼erliess, pflegte das Mannchen hineinzuschhlpfenf als 
ob es sich dbenieugen wollte, ob Alles in Ordnung sei. 

Die australischen RieseneisTdgel (Daceh gigmtea) sind in 
ihrer Helmatli als grosse Rftuber bekannt, die unter den kleineren 
Vögeln ihrer Nachbarschaft gar gewaltig aufznräumen verstehen, und 
wenn sie sich auch in Gefangenschaft mit geschuittcucni Rindfleisch 
recht gut halten lassen, so ziehen sie doch lebende Mause und Vögel, 
welche sie geschickt zu fangen wissen, diesem vor. Sie pflegen ein 
solches Thier zuerst im Genick zn fassen und es mit dem Kopfe 
gegen ihre Sitzstange zu schlagen, und zwar thuu sie dies nicht nur 
bis es todt ist, sondern sie fahren damit bis zur gänzlichen Zer- 
trummomng des Scliiidels fort. Alsdann wird in gleicher Weise dor 
Körper geschlagen und zwar, wie es scheint, ebenfalls nur um üm 
durch Zerbrechen der Knochen geschmeidiger zu machen. Aber ge- 
wöhnlich endet der Vorbereitnngsprocess hiermit noch nicht, sondern 
die Beute wird noch einigemal durch Hin- und Herwerfen im Schnabel, 
wobei dieser laut klappend zugeschlagen wird, gewalkt und dann, oft 
mit beträchtlichem Kraftaufwand, hinuntergewttrgt Haben zufiülig 
beide Vögel denselben Bissen gefasst, so ist die Hartnäckigkeit, mit 
welcher sie ihn festhalten, wahrhaft erstaunlich. Anfiinglich halten 
sie blos^ ohne daran zu ziehen, spät^ wird aber ein unzweifelhaftes 
Streben, dem Gegner den Bissen wegzunehmen, bemerklich. Dieser 
Streit, der oft Aber eme Viertelstunde dauert, ist bestfindig von einem 
heiseren Krächzen begleitet und endet gewöhnlich damit, dasa der 
Gegenstand, um den er geführt wird, zerreisst und so beide Vögel 
Sieger bleiben. Die unverdaulichen Ueberrestc werden, wie bei den 
Raubvögeln, als ,,Gewöll * durch den Schnabel wieder ausgeworfen und 
zwar, soweit ich bis jetzt beobachten Isoimtc, etwa 24 — 30 Stunden 
nach dem Fressen. Dieses Gewöll bildet z. R. von einer Maus einen 
etwa ly, Zoll lauL'en und '/^ Zoll dicken, au beiden Enden zuuespitzteu 
und etwas gedreliten Wickel, der aus den Haaren und Knochen des 
gefressenen Thieres besteht, welche letztere au£s Gründlichste von 
allem Fleisdte gesäubert sind. 
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Wir haben ein ärmliches Auswerfen unverdaulicher Gegenstände 
auch bei tleischfressenden Säugethieren beobachtet, z. B. bei Löweo, 
und es betraf in diesem Falle KnocheDsplitter, Sehnenstackchen, Stroh- 
halme und dgl. 



CoireBpondenaezL 



Alt-KrOben, 10. Deoenibcr 1866. 

Im Monat Joli, nacfadem die swei Ideinen Tlueicbeii (Seiden&ffehen, 
nütUg) seit Mai diaiiasea in einem kleinen, mit DraJit nmflochtenen Garten, so- 

sammcn mit mindesteus 250 Stflelc Y5geln, sich ganz frei flbedaseen waren, mude 
ein Junges geboren (S. IV. Jahrg. S. 196), welches heute fast ganz ausgewachsen, 
Männchen und j?anz munter ist. Nach ungefähr vier Wochen starb das alte Männchen, 
ohne dass ich die geringste Ursache davon entdecken konnte; denn es war kern- 
gesund, sehr schon im Haar uuU gut bei Leibe, auch ist nicht bemerkt worden, 
dass es vorher knuik gewesen. — Nach wenigen Wochen erbielt ich durch 
Hrn. 8. O. Schvarta atts Breslau, Ohlaneratrasae Nro. 21, der, mehr anm Yar^ 
gnflgen aia GeacfaAit, Tögel nnd iJien zum Terkanf hftlt imd auf Beateliimg be- 
S(«rgt, wieder ein Paar dieser Thiercheu, so dass ich ein MHunchen und zwei 
Weibchen und den jungen Herrn seit August besitze. Diese vier Thierchen blieben 
bis ungefähr Anfang November drausseri in ihrem (lartcn, wo sie ein Clashäuschen 
und in diesem einen ^ut mit wollemu Decken gepolsterten Kasten haben, in den 
sie Nachts und bei schlechtem Wetter sich verkriechen können. 

Anfang November nahm ich sie wieder in meine Stube, setzte sie in ihren 
dort vom vorigen Jahre noch stehenden eleganten Kätig, den gepolsterten Kasten 
dagegen oben auf den Ofen, und machte von dem E&fig eine kleine Stange als 
Verbindung,' mit dem Ofen. Die Thttre des Käfigs steht immer offen, und ihr 
Futter: Milch, Semmel, Zucker u. dergl. steht stets unten im Käfig. Die vier 
Thierchen haben nxm freie BeAvejnmt!: in der «ranzen Stnbc und es ist die dadurch 
verursachte Unreinliehkcit erträglich; am unaiigenehm.->ten ist der üeruch in der 
Stube, besonders um den Ofen, der nämlich sttsslich, wie nach Honig ist. 

Ihren eleganten Kftfig scheinen sie nur als Ess- Salon und Paradezimmer ni 
benutsoi, denn sie halten sich nie darin auf, obgleich in demselben ebnlUb ein 
g^ktertes ^stehen ist Dagegen tanzen und springen sie gern anf und am 
den Ofen herum, sehdnen eine sehr bedeutende Wftime zu lieben und machen 
nnr ab und zu YergnQgungsreisen durch die Stube. 

Wenn ich auch perne zugebe, dass das Haar imd die BeschafTcnheit desselben 
ein sicheres Kennzeichen für den Gesundheitszustand ist, so seheinen dennoch die 
Thier« auch ihi'c Hiirungsperiodc zu haben, denn nur das alte Manuchea hat einen 
busclügen Schwanz, die andern dagegen scheinen zu haaren; bei ihnen ist derselbe 
kOrser im Haar, aber dabei das ganze Haar glänzend und blank nnd dies ist das 
Hotiiwendigste^ am ftusserlich zu sehen, ob das Thier gesund ist 

Da sie voriges Jahr sich so gut auf dem Ofen gehalten' und sich dort begattet, 
haben, so mag ich für dies Jahr keine Aenderung machen , obgleich nur selbst 
die Hitze des Ofens manchmal zn gross erscheint und nicht gesund zu nennen ist 

2* 
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VoxfeBtem non bemerkten meine Fran ond Kinder, daa» du eine Weibchen 

wieder etwas auf dem Rücken trägt, nnd Ps stellte sicli hrrnns, dass es ein voll- 
kommen gesinulcr, munterer klpiiior Afte ist, der ungefähr 3—4 Ta^e alt sfin 
kann. Wir glaubten s^nerst, daiis das zweite "Weibchen das Jnn^e geboren, 
dem ist jedoch nicht so, soudern es ist gewiss and sicher dieselbe Mutter, die im 
JqU bereits ein Junges gewotfen hat 

Mir wäre nun besonders interessant, zu erfahren, wie lange diese kleine 
Affensorte tng«&d geiit?t 

Ndtme ieh aa, daaa daa erste Mftnncheii doch wohl sdiweriidh 8 — 10 Tage 
nach der Gehört des erstm Jungen achon wieder die B^Eattang Tolbogen» so 
mnas das jetrige Junge bestimmt vom zweiten jungen Blliuieheii sein, weldhea 
erst um Mitte August hier eintraf. Hat nun die Mutter auch ganz rasch den 
Tod ihres Gemahls vergessen tmd sofort dem neuen Manne ihre volle Liebe zu- 
gewendet, so kommt immer nur ein Zeitraum von ungoffthr vier Monaten heratw. 

Sie würden mich ganz besonders vcrbiiulon, wenn Sie mich hierüber belehren 
könnten oder Herr Varrentrapp hierüber seine Krfahruogen mittheilte. Ich werde 
jetzt sämmtliche Kotizen sammelu und die Tage der Geburten notireu, um etwa 
fttr die Zukunft daran Anhalt an haben. *) 

Leider habe ich diesen Herbst, gleich nachdem idi die Aifen in den Sdial' 
stall, wo sie dch sonst so gut gehalten, gebracht^ viele Verluste gehabt und alle 
abd an denelben Ereeheinimg gestorben; sie wurdra nimlich traurig, sehliefen 
den ganzen Tag, indem nch die Kranken alle zusamnumsetzten und umfassten, 
und nach 8 — 10 Tagen waren sie todt. So verlor ich vier Stück. Die Qbrigen 
sieben St'irk sind ganz munter und gesund und scheinen sich sehr wohl zu fühlen. 
OflFen gej^tanden, weiss ich keinen Gruud anzugeben, warum so plötzlich in circa 
drei Wochen diese Todesfälle vorgekommen; denn es hat Affen betroffen, die ich 
bereits seit 2—3 Jahren besitze, sowie zwei Stück Neulinge. 

AUerdiugs habe ich die Aflfeu sehr lauge druusseu im Freien gelassen und 
erst Ende October vuk dem Soha6(all gefarachi Möglicherweise habm sie 
Bich KachtSy obgldch aie ein Hinsehen, worin ne dch verkrieehen Idtainen, und 
fidiuts gegm Wind nnd Kalte haben, erkftlteti denn last idle fingen an an husten. 

2um FrOlqahr möchte Ich nun wieder die Zahl ergftnaen ond wdlte Sie er- 
gebenst bitten, nur Tielleicht die Sorten au nainen, die erfalirunpmässig ziemlich 
hart sind und unser Klima am besten vertragen. Mir scheinen die gewöhn- 
lichen Java-Affen dir härtesten zu sein nnd die -weichlichsten diejenigen, die sehr 
dünnes Haar haben nnd zart und schlank gebaut sind. — ■ 

Rothwild, Damwild luid afrikanische Zwergziegen haben sich vcrmeäirt, 
letztere sehr vielfach. Die andern Thicre sind munter und ich habe sehr wenig 



*) Derartige Aufzdebnungett werden sehr interessant sein, dn die Angaben 

über die Tragzeit der AfTen von 4 — 6 Monaten sehwanken nnd bei manehen 
Affen ähnliche periodiHche Krscheinungeii vorkommeTi , wie. beim Menftchen. — 
Ueher die Kriahrungea de» Hrn. A. Varrentrapp findet sich eine Notiz S. 262 
des vorigen Jahrganges, woraus hervorgeht, dass der Utititi regelmässig zweimal 
Im Jahre Junge hat Die £ed. 
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Verluste gehabt. Possirlich und mtcrcssaut sind die Rflsselbäreu oder Ameise 
baren, von der Grösse eines kleinen Fuchses, aber mit sohr langer Ruthe. 

Betreff» d«r Bwbvögel, deren hier acht Stack grosse sind, habe ich m be- 
tiditeii, dass diese darchaiis kern Wasser eingenommeii and also eunebie Tögel 
seit vier Jahren ohne Wasser geblieben sind. Ebenso die Eulen, and ich sehe nicht, 
dass sie Idden, denn sie sind schön und glatt im Gefieder and liefinden sich wohl* 
Zur Nahrung crh.iltfn sie Fleisch, fast nur Pferdefleisch ausser den frischen Ab- 
gängen, wenn in der Wirthschaft geschlachtet wird oder die aberzähligen Kanineben 
getödtet werden. 

Meine Vögel, deren Zahl sehr bedeutend ist, au 250—300 Stack, haben sich 
gaan vonflgficli gnt im Freien und Garten gehalten. Obgleidi leb flu« Winter* 
Stabe schon heizte, blieben sie dennoch Naehts lieber draossen im Freien, selbst 
bei 2—8 Oni Frost, nnd ieh habe nicht bemerkt, dass dies den kleinsten ans- 
Undischen ITDgeln geschadet. Sic konnten aus- und einfliegen in die warme Stube, 
aber nur zum Fressen flogen sie ein; sonst blieben sie Nichts draussen, bis ich 
sie mit Gewalt in ihr Winterquartier einsperrte, welches aus zwei Stuben besteht, 
die mit grossen nir\si( [i-ti rn versehen sind und d-Tcn jede ihren Ofen hat 
(Aus eio«ua StiUreibeo des Hm. B» Ädolpbi an die DiroctioiL) 



Barcelona, 15. December 1863. 

Ich kann Ihnen melden, dixuä ein P&rchi^ii I'iatycercua eximius, das ich schuu 
seit swei Jahren habe, ti^ bettlet hat nnd das Nest teit drd Tagen sorgfiUdg 
besorgt, so dass eine tat in hoASen ist Wenn meüie Hdfirang sich beieehligti 
wird diese prftehtiga Art lllr msem jSnmer gewonnen sdn, dam ich ]»nne nicht 

eine, die schöner, freundlicher und leichter zu erhalten ist; sie lernen sehr leicht 
schön pfeifen und schreien nie. Ilanp^sru he ist, um sie gesund zu halten, ihnen 
Salat nnd Obst und in der warmen Jahreszeit viel Wasser zum Baden au geboi, 
was sie wahrtiid des ganzen Tages thun. 

Vorgestern habe ich bei einem hiesigen Vogelhändler eine Art Amazonen- 
Papagei gefunden, welche ftlr mich neu ist; der Vogel, von der Grösse eines 
HnhneSi ist fsm grfln, oben donkd, unten gelber, Schulten mth; abtt da die 
rodhen Federn an der innem Seite des Flflgda sich banden, sieht man de nur, 
wenn der Vogel die Flügel smihebi Der Schnabel ist an der Basis weiss, an 
der Spitze schwarz, die Füsse schwarz. Die Schwanzfedern sind an der Basis 
dunkelgrün mit einem grossen rothen Flecke in der Mitte; die Spitxe ist gelbgrfln. 
Der Vogel scheint mir alt, ist äusserst zahm und gelehrt. 

Barcelona, als Hafen der amerikanischen Colonieeu, ist der grosse Sammelplatz 
der Amazonen-Papageien; die gemeinsten und bOaesten sind ffie gelb- und weiss- 
kftpfigen; aber es kommen in Menge die Zwisdien-YaiietUen vor. EOizIidi habe 
ich auch Bn^on'« Perroquet tapiri geliuiden, d. b. einen weissköpflgsn 
Tegel, welchem die Bückenfedem ausgerupft worden waren ; die Wilden reiben 
dann die Wunden mit dem Blute eines Laubfrosches *) und machen, dass die Federn 
gelb mid roth herauswachsen, nicht mehr jrrfln. Dieses Gefieder ist sehr merinrHrdig, 
aber nicht schon ; der Vogel scheint mit Gelb und Roth üherspritzt 
(Au einem Schreiben des Bm. Dz. Sacc an die Verwaltung.) 

*) Nach andern Nadirlchten soll fies du Pflanaensaft sefa. Die Bed. 
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Misoellen, 



Lebender Delphin im Regentspark. Durch Herrn II. Mumm erhalten 
wir folgenden interessanten Bericht von F. Bnckland (Times vom 28. Kot. 1868) 
Ober einen bei Folkstone gefingenen Pelphin, welcher lebend in den zoologischen 
Gerten m London gelangte. Ein Fischer hatte denselben in einem Strichneta ge- 
Ikngen; es war ein schdnes, wohlgenährtes Thier. Man hatte ihn darauf in eine 
grosse Wanne mit Seewasser gesetzt tind einen Wriclitcr be.'uiftragt, fortwährend 
frisches Wasser nachzuKiesscn. Als Herr B. ankam, fand er this Wasser trotz 
der häutigen Erneuerung blutis: pefilrbt, von einer kleineu Winnie am Unterkiefer, 
die durch Reibung enbtanden war und stark blutete, wie wenn siclr Jemand beim 
Basiren geschnitten hat Es gelang ihm, die Blutung durch Betupfen mittelst 
HSIleDstdn sa stillen, wobei das Thier seinen Schmerz durch lebhafte Be- 
wegungen des Sehwanaea äusserte. Es wurde darauf in der Eile eine rauhe 
Ente zusammengeschlagen, mit nassen Tüchern belegt und zwei Minuten vor Ab- 
ganpr des Zn<res der Delphin aus seiner Wanne gdiohen und auf die Tücher trelept. 
Gleich nach Abgang des Zuges bemerkte Herr 11, dass das Thier schwer atlimete, 
weil die Berührung mit der Luft die Schleimhaut der Athemorgane austrocknete; 
er versuchte daher mittelst eines bereit gehaltenen, in Seewasscr getauchten grossen 
Sdiwammes die Nase und den Kdrper des Thieres feucht an halten, und setite 
diese Bemtihnngen wfthrend der ganaen 2 V» ständigen Fahrt fort Man Ofiiete 
die Fenster, um frische Lull zu schaffen, was aber den Nachtheil hatte, dass beim 
Durchfahren der langen Tunnels ein Windstumi von Dampf und Rauch herein- 
kam, der dem J)elp}iin in die Nasenlöcher dranpr und ihn auf eine sehr beun- 
ruhigende Weise sclinappen und nicssen machte. Seine Athemzilge stiegen in 
dieser Zeit von 9 auf 15 in dar Minute und mehrmals glaubte man, er wolle 
▼erenden. Ausserhalb des Tuimels ging es jedoch desto besser, je schneller der 
Zug ging. An der Londonbridge angekommen ^ wurde der Delphin sammt seiner 
Kiste auf ein Wigelchen geladen und trat s^ine Beise durch London an. Bei der 
Ankunft im Regentspark fiel aufUIig die heiase Asche aus einer Tabakspfeifo dem 
Thier auf den Rücken, dass es in die Hdhe sprang und sidi in seiner Kiste herum- 
wälzte. Es war Nacht geworden, als man am grossen Baspin des zoologischen Gartens 
anlangte, wo das Wasser tiefer ist, als im Stortoich. Da« Tliicr schien sehr schwach zu 
sein, athmete sehr schnell, &h man es mit dem bchwanze voraus langsam in das Wasser 
hinabgleiten liess, und drehte sich mehrmals um, so dass die weisse Bauchseite in 
der Dnnkdheit sichtbar wurde; ea schien sich jedoch, als man es nadi einer halben 
Stande verliess, gaus wohl au befinden, was auch am anderen Morgen der Fall 
war. Man versuchte nun (am Morgen) ihm Nahrung beizubringen. Ein friadicr 
Häring, mit dem Schwanz an einem seidenen Faden befestigt, wurde sogleich weg- 
geschnappt, aber nicht verschlungen, sondern fiel nach einigen Kauversiichen auf 
den Grund. Ebenso ging es mit einem kleineren Ililring; Süsswasserfische wurden 
ganz verschmäht In der Meinung, dua^ da& Thier zu schwach sei, um die Bissen 
au schlingen, stieg Herr B. in den Behälter hinab, fasste den Delphin an der 
Rflckenflosse nnd stiess ihm bei günstiger Gelegenheit einen H&ring mit der 
Hand in den Mag» hinab, wobei er ddli selbst an den Zfthnen des Thieres ver^ 
letate. Im eiaten Augenblick schien ^ der DelpUn dies gefidlen sn lassen, 
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1—2 Minuten darauf aber fing er an, den Schwanz sehr unruhig r.n bewegen, 
sprang in die Hobe, ;e den Iiiring aus, drehte sich um und — .starb, wie 
Ik-rr B glaubte, in Folge vuü Erstickung durch den unterwegs stecken geblipbonea 
Hiuring. -- Trota ditses ungdostigeu Versuchs hat mau die Hoß'nuug nicht aulge« 
geben, in eineiD aoderm FaUe glOcklicher «a sein, und einen l ehende ^ Delpliip 
in den Garten su biingen. — 

Weleher Speoiee das hier' erwUinte Thier angehörte, wird nwar nkdit 
gegeben, doBh ist ohne Zweübl der gewühnUehe BmunMi oder das Meei^ 
achwein (IMpkknu pkoeatna JL) gemeint, dae in Frtigahr an den europliaehen 
Kdaten in Schaaren von HuDderten erscheint und dort bis in den NoTeaAer fei^ 

iveilt, um dann, fett und wohlgenährt, den Rückweg nach dem höheron Norden 
anzutreten. Diese Art wird 4 6 Fuss lang und bietet ulso dem Traneport 
keine allzugrossen Schwit rigkL itcn, namentlich, wenn für zeit weise Erneuerung des 
Wassers gesorgt würde; derselbe kO))nt£ sogar vielleicht in süssem oder kuustiich 
gesalaene» Wataer geschehen. Da die Delphine keine Fla^, aondem Sliig»- 
tiiitfe aind, weldie durch Lungen athnen nnd daher nie lange «nler Waüer aan> 
iiaUen können, acfaeint swar der Veiaiieh, ihn aoaaer Waeaer an tranepfirtim, 
einigermaaaaen gerechtfiyrtigt; 4er angefahrte Grund aber, nämlich die Besorgnis^ 
das Schwappeode Wasser möge dem Thiere in die Luftwege dringen, ist etwas 
befremdend bei einem Thiere, das im Wasser lebt und klappenartige Vorrich- 
tungen hat, um seine Naslöcher zu verschliessen. Im Uebrigen muss der "Wibueh, 
auch diese Thiere der lieobachtuug zugänglicher zu maciien, als ein seiir daukeus- 
werther beaeidinet werden, da Aber ihre Lebensweiae nnd lettiet dber naneke 
anatnmiaBhe Verhiltniase noch inner nichla Genflgendea bekannt iot Ifen 
kepnt nicht einmal die Tcagaeit von einem der Cetaoeen oder Walthiere, an 
wdchen die Delphine gehören. Selbst aber den Skelethau haben lange 
mangelhafte Ansicliten geherrscht. Der verstorbene Prof » c bricht in Kopenhagen, 
die grös.stc Autorität in diesem Gebiete, an welchen wir vor einiger Zeit eine 
desfallsige -Vnfrage richteten, erwiederte hierauf Folgendes: „Schade, dass die 
Frage, die Sie mir vorlegen, so leicht zu beantworten ist. Solche Interspinalia 
(Flosscngräthen), wie bei Schreber abg^ildet aind, gibt ea allerdinga nicht Anf 
Cetaeeen-Abbildongen hat man aieh aberhaupt ein flreiea Feld ilQr Ausachweüangen 
der Phantasie offen gelasaen. Bat doch d'Älton in aeinem kflnatleriach schönen 
Werice aetnen Wallüschrippen Sternalanhängc sogeaetzt, wie er sie ganz gewias 
nie gesehen, und dem Braunfisch Delphiszähne in den Mund gesteckt und einen 
cornplicirten Heckenapparat angeklebt, der die Fabel von eineip unpaarea Becken- 
kuochen bestiitigen musste/* 

Eine andere noch unentschiedene Frage !>etrifft das Wasserspr itzen der 
Walthiere, welches auf vielen Abhildungeu li irpestellt ist. Unseren liCsern wird 
daher eine von Eschricht^} mitgetheilte NoUz von Capitan Ilolbull interessant 
flein, der wahrend eines 18jährigen Aufenthalte in Gr&nland viele Bnndert Wal- 
thiere h der NIhe gesehen hat Der anageatoanne Strahl iat naeh ihm entacbie- 
den kein Waaaer, aondem der Athem dea Thierea, der vor den Winde treibt und» 
wenn die Thiere in Schaaren an der Oberflilclie des Wassers schwimmen, das Bild 
TO« raachenden Schonvtteinen einer Sjtad^ nie alter daa lon Fonttnun gibt Anch 



•) Unteranehnngen iiber die nordiaeben Walthiere. lieipalg 16d^ FnL 81» 189. 
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gind eipoiio Spritzapparate und besondere Spritzlöcher, wie sie unter den Fischen 
z. B. die Haie und Rochen besitzen, bei den fischartigen SÄugethicren nicht vor- 
handen. Dies würde xwar die Möglichkeit nicht aimchlieBsen, dass Wasser ans 
der Mundhoble In die Nase gelangt nnd durch die NaaenlOcher ansgestoaaen wird, 
wie der Tafaalaraiicli, den manciie Banch» denadben Weg gehen lasa^ alldn 
dies wOrde nur einen momentanen und kurz abgebrochenen Strahl geben kfinnen. 
Eine dritte Möglichkeit ist in dieser Zeitschrfft (III. Jahrg. S. 40) nngi^ 
deutet Die dort erwrihnton Rutzköpfe trieben iiiittolst der unter Wasser ausge- 
stossenen Atlu niliift einen \\ asserstrahl vou einigen ii-'uss iiöhe empor. Es scheint 
daher, dasts die Erscliciuung nicht immer dieselbe, sondern nach den Umständen 
und vielleicht nach der Speeles dne verschiedene ist. — 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass der Fang des wegen seines Speckes ge- 
schfttKten Bnuinfiaches an besonderen Fangplätsen der nordisciien Kflsten, weldie 
diesdben aUjlbrlieh besnchen, regetanlasig von Ende Mftn bis Anftng Mai in 
eigens dazu gestellten Netzen geschieht, und dass zu dieser Zeit die Weibclien in 
dar Begel trächtig sind. Dieser letztere Umstand in Verbindung mit dem, was 
wir von andern Wallhipren wissen, lässt keinen Zweifel darüber, dass die Wan- 
deningen derselben hauptbachlich den Zweck haben, ihren nenpelioreneii Jungen 
eine reichliche und geeignete Nahrung zu sichern. In der äüdi»ee versammeln 
sich die Walfische nach E. Dieffenbach*) ebenfalls jährlich, des Kalbens wegen, 
an den Eflsten von KeihSeeland und bei den diatama-losein und wurden, besonders 
die Weibchen, Mhxst dort in Menge eriegt, vBhrend anf offener See mehr Minn- 
dien gefangen werden. Man fängt zuerst die Jungen, deren Mfltter dann, keine 
Oefthr zur Rettung derselben scheuend, eine leichte Beute werden. Durch dieses 
bequeme Jagdsystem sind die Walfische dort schon seit einer Beihe von Jaliren 
so selten geworden wie in den nordischen Meeren. 

Die oben erwilhnten Fangplätze finden sich besonders zu Jiiperspreis auf 
Seeland, zu Miildelfart auf Fohnen, zu Bergen in Norwegen, femer bei den Fär- 
inseln, in GrOabind und Island, 

Das schaareuweise Wegziehen der Delphine im Herbste schreibt Eschricht 
dem Zufirieren der Meerbusen in der Ostsee au, wird aber an allen Küsten bemerkt. 
Ein reicher Fang in dieser Jahreszeit soll einen berorstehenden starken Frost aih 
seigen. B. 



Verschlagene Sturmvögel. Die schrecklichen Stürme am 2. u. 3. December, 
Iiaben wieder einmnl einen hier zu Lande ganz ungewöhnlichen und seltenen be- 
fiederten und beschwingten Fremdling von der hnh^n nordischen See in unsere Nähe 
verschlagen, welcher glücklicherweise und zur Zierde unserer Sunimlung aufgefunden, 
eingefangen und Ikierher ebgeschidct irarde. An einem der ersten Tage des December 
wurde in Wflnburg auf einer Baustelle an dem neu au erbauenden Bahnhofe der 
verirrte und veracblagene Ftedling in der Person einer mUnnlichen Zvergsturm' 
schwalbe oder des kleinsten StnnBTOgela CThalasaidroma pelagica L.J mit den 
Händen pcfangen. Es ist dies in unserem Jahrhundert der sechste Fall, dass 
Vögel dieser Art hier zu Lande erlialtm wurden, und verdient wohl mit den 
BrQdem und Schwestern seiner Art besonders bemerict und veraeichnet zu werden. 



*) TAvela in New-Zealaad. London, 1643. L pw 68. 
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Du Ar mwiB Gegend erste Exemplar vnrde eiiieiii ftiehterfielieii 
Sturme aus Nordwesten den 9. November 1800 zu Eukbeim unterhalb Berges * 

lebendig gefangen; den 12. November !S10 wnrdc bei einem Sturme aus Südosten 
ein altes Männchen vor Frankfurt peschossen, welches Meyer damals für sein 
Cabinet erhielt; ferner wurde ein Exemplar am Main in der Nähe von Aschaffpnhtirg, 
8uwie eins einige Stundeu davon auf einem Ilaoinierwerke und endlich bei dem Sturme 
von Südwesten den 26. Dccember 1821 ein altes Männchen im Odenwalde gefangen.*) 

Bemerkenswerth ist, dass der grOaate Theil dieser kleinen, kaum lerchen- 
grossen, den 8diwalben Ümlichen, in unseren Gegenden etbaltenen SeevOgel leben- 
dig gefimgen wurde. Ohne Zweifel waren diese, viele hunderte von Meilen aus 
ihrer Heimath und von der hohen See verschlagenen Sturmvögel sehr abgemattet, 
wodurch es erklärt werden könnte, dass sie so leicht mit den Händen gefangen 
werden konnten. Allein es kommt hier noch ein andere!? Moment hinzu, welches 
ZOT Erklärung dieser Thatsache sehr wesentlicli sein dürfte. E& ist nämlich auch 
bei andern verschlagenen Seevögeln eine gleiche Beobachtung gemacht worden. 
Es schein^ als ob diese Vögel, wenn ihnen dter Anblick der gewohnten See ent^ 
sogen ist, steh gU^cbsam für verloren kalten und weiter keine Anstrengungen sum 
Finge mehr machen. Ohnedies ist diesen halb näch^chen, weit vom Lande anf 
hoher See fast immer pfeilschnell fliegenden und nur am Tage in Felsenritzen 
verborgenen Vögeln, welche noch nie schwimmend, sondern immer über den höch- 
sten Wogen mit ausgebreiteten Flügeit; mul senkrecht stehenden Füssen schwe- 
bend gesehen wurden, das Gehen und Stehen auf ebener Fläche und festem 
Grunde etwas so UnnatOrliches und Ausserordentliches, dass ihnen hierdurch 
die Schwingkraft der ilflgd gleichsam geUhmt «i sein scheint Litereesant ist 
in Being hierauf die UittbeOnng tob Graba, welcher anf den Flrftm öiter diese 
kleinen Vögel lebend erkielt und dieselben stundenlang im Freien, ja bis an*8 
Ufer des Meers herumtragen konnte, ohne dass der Vogel auch nur den geringsten 
Ver«i]cb 7\\rr\ Wegfliegen gemacht hätte. Sobald jedoch Herr v. Graba den 
Vogel von der Hand in die Luft warf, flog er mit reissender Schnelligkeit gegen 
den Wind uud suchte dann mit halbem Winde die weite See. 

Hr. V. Graba war es auch, der uns mit der Naturgeschichte dieser Thiere 
am meisten bekannt gemaekt Et war wohl der erste Natmfinscher, der diese 
TOgel an ihren Brateplfttien anj^gefonden hat Wenn es auch sehr wahrschein- 
lich ist, dass diese Vögel nicht nur anf den Färörn, sondern tnäi anf den 
Orkaden und Hebriden, ja wahrscheinlich auch auf Felsen -Inseln am Südpol 
braten, so hat derselbe doch das Verdienst, auf den Farörn sich von ihren 
Bnitplätzen bestimmt überzeugt zu haben. Sie graben dort in Ritzen und Spalten 
der Felsen ein 1 — 2 Fuss tiefes Loch, worin sie aus Grashalmen ein ein- 
fiches Nest machen, in welches das Weibchen ein einziges rundes Ei mit Ende 
Juni legt Beide Gntten rapHen eich am Bnneke Federn sn Bratf oeken aus und 
braten abwechselnd und unregelmAssig. Ueber die eigentliebe Brttteeeit, das Ye^ 
halten und die Nahrung der Jungen konnte Hr. t. Graba jedoch weiter nichts 
eriidinn, da deiselbe Mitte Juli die FArdr wieder Terliess. Auch aber die Leben«' 



*) Diese fünf Fülle finden sich verzeichnet in „Systematische Ueher^ifht dpr 
in der Wetteran vorkommenden Vögel, von Carl Jiigcr, Lehrerin HiscboiHlieau. 
Eine Festgabe der Wetterauer Gesellschaft bei ihrem öO^ährigen Jubiläum im 
Angnsl I80a Biana« 1868. 
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veiae der aIt|Ni*iil wenig bekannt; wahneliendicli besteht ilve Kebrang in See- 

mollusken, kleinen Wflrmero und Fischen, welche dieselbeni Aber die Meereswogen 

halb sclireitend halb scliwebeuJ, auffangen. Der Magen der hior gefangenen war 
leer. Farbenkloid der Miuinchen und Weibchen ist wenig verschicdon, nur sollen 
die letJrteren ein wenig heller gefärbt und etwas kleiner sein aU die er^tereü. Bei 
den Jungen ist das Geüeder lichter und mit rusibrauncn Fedcrrändern besetzt. 

Wenn ich es der Mohe werth hielt, m den bis dahin beluumten F&llen, 
in wdchen diese Ueüuten Schwimm* and SecTögel, dnrdi StOrme versdilagen, in 
nnsccer Genend entweder geedbossen oder gefangen worden, diesen lelsteren hinsur 
Bttfürrrn. so wollte ich nur noch anftlhren, dass einzelne dieser Vögel nicht nur 
nach den an die See grenzenden Ländern, nach Holl^nid. England, Frankreich etc. 
häutiger verscklageu werden, sondern selbst nach der Schweiz kütnmen rml in 
andern Gegenden von Dontsschland gleichfalls erhalten wurden. So sollen solche 
Vögel im Jahre 1624 häutig nach heftigen >iordweätätürmeu zwischen der Eider^ 
und Etbemflndnag etaehienen sein, ja im Jahr I83I bei dem h^gen Stonne am 
28. December worden dnaelne sogar bis Breslan versehlsgen. Auch in Donau* 
esclüngcn wurdai dnaebie gesdien ele. 

Ehe ich diese Mittheilung schliesse, sehe ich mich Tfranlasst, eines andern 
Geschlechtsverwandteu dieser Vögel zu erwähnen, der nur einmal in unserer 
Gegend und anderwärts in Deutschland, so viel mir bekannt geworden, noch nir- 
gends beobachtet wurde. Es ist dies der Leachische Sturmvogel, dessen 
Ileimath eine der westUciien ÜL-brideu, St. Kilda, iät. Ein solcher Vogel wurde 
nach einem Sturme im Korember 1829 swiachen Tübel ond BischofiÄeim aof 
einem gefiirehften Acker von emem Jüandmann mit den Bftndn geCugea und dem 
Bflrgermeister in Bischofiheim, einem guten Yogelkenner, lebend gebracht Der- 
selbe Hess den Vogel noch einen Tag am Leben und hatt« so Gelegenheit, das 
lichtscheue und eigenthümlich mclanchülische Benehmen desselben kennen zu ler- 
nen. Erst beim Ausstopfen erkannte Hr. Kühn an dem Gabeischwanze des 
VugeU, welche rara avis ihm zu Theil geworden war. Der Leachische Sturmvogel 
(Th^aasidroma Lcachii Temm.) ist etwas grösser, als der kleinste Sturmvogel. 
Mejer gibt die Linge desidben zu 7 Zoll 8 Lfnioi an; Brehm gibt ihm 
(Lebibnch der Naturgeschidite aller europSlechen TOgel von Chriat Ludwig 
Brehm, Jena 1828, 8. 754) eine lAnge von 8 Zoll; die Länge des klemsten 
Sturmvogels beträgt nach Meyer nur imdi Brehm 6^6 Vt Zoll. Die Sel> 
tenheit dieses Vogel.'? in «n^ieren Strichen mag zur Gent^ge daraus erhellen , da^ 
zur Zeit der Herausgabe des oben erwähnten Werkes von Brehm derselbe über- 
haupt nur in vier Exemplaren im aupgefaritten Kleide in Europa bekannt war. 
Von diesen vier Exemplaren befand sieb eiueä in der Sammlung des Hrn. Bail- 
lon in Äbbevflle, welches, durch einen Sturm Tersehlagen, in der Picardie ge- 
schossen worden. 

Das oben en^nte, bis dshln einsig^ Exemplar, welches in Deutschland vor- 
gekommen ist, wanderte in die ^""»^*T*g der Senckenbergischeu naturforschenden 
Gesellschaft in Frankfurt a. H., wo es noc)i heute mit der betrcflfendcn Notia 
versehen zu finden ist Dr. B. M. in Offenbach. 



Polartaurher in Ungarn. Dem Pesther National- Museum wurde nach 
^cr Leipziger iUustr. Zeitung (5. December) kurzlich ein im Szathuiarer V^mitat 
gefangener Polarseetaocher (ColyrndtM arcticus L.) abergeben, der von KtSlisa nnd 
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Dohlen verfolgt wiirde, als man ihn cutdeckte; eine grosse Seltenheit für jeue 
Gegenden. — Bei uns, besonders auf dem Rhein, werden diese Vögel iu strengen 
Wintern öfter augetroffen. Man hat dabei die Bemerkung gemocht, dass die im 
FrObjahre encheinenden Indifidoen ateta anagewaduene und ausgeHlrbte, die im 
Heriiat anmietenden aber meiat junge dieiiialirige YOgel und, vaa auch tob Anderen 
Arten dieser Gattung gilt, welche zeitweise bei uns vorkommen, aber nicht hei un% 
sondern im höheren Norden nisten. — Frisch eingefangen halten sie sich leider 
nie in der Gefangenschaft, weniprstens haben sich alle bisherigen Bequemlichkeiten, 
die man ihueu darbieten konnte, als unzureichend erwiesen (S. lY. Jahrg. S. 186). 

B. 

Baa Waaaerhnhn auf dem Main. IH» grosse Wasserhuhn (FuUca afni Z*) 
ist ein Bewohner stiller Teiche und Seeen, deren Ufer dicht mit WaeBCipflansen 
hceetnt sind. Seltner Ist es auf den Finnen und so anch auf dem Maine. Aber 
wo durch BeguUiung des Fluisbettes Steindämme frohere Ausbuchtongen des 
^fers vom Flusse getrennt haben, da sind grosse T(Lmpel entstanden, in denen 
ausser der Fauna und Flora des Flusses auch die der Sümpf'» ^ich findet Port 
habe ich wiederiiolt das Wasserhuhn beobachtet. Diese Ttimpel bieten ilun Ver- 
steck uud Nahrung zugleich. Besunders reich sind sie an Muscheln, und zur 
Sommerszeit sieht man die Dorfkinder in den üacheren derselben umherwaten, 
die Mvseheln ata Schweinefiitter herausgreifend. Anch das Wasserhuhn holt 
tauchend die Muscheln vom Grunde, legt sie an'S Ufer oder auf BlätterbQschel 
der Wasserpflanzen und hämmert sie am hiDteren, zugespitzten Ende auf^ die leeimi 
Schalen dann liegen lassend. Solche Schalen hatte ich frOher schon öfters am 
ilainc bc baf-htet, die Erscheinung aber nicht zu erklären gewusst; denn dass die 
Kräheu, die soust eifrig die Muscheln am Ufer auflesen, dieselben nicht aus dem 
Wasser geholt hatten, war aus der Tiefe desselben sicher anzunehmeu. Bei 
Niedeirad, wo mehrere Tümpel am Mainufer sich finden, überraschte ich nun ver- 
gangenen Spätsommer das Wasserhuhn bm der Arbeit. Bei meiner Annäherung 
schwamm ea sachte in das Dickicht der Wasseipflansen, aber an der Stelle, die 
es verlassen hatte, lag eine Menge geöffneter nnd am einen Ende aerbrochener 
Muschelschalen, meistens von Anodtmia ponderosa^ alle ausgefressen. Unter ihnen 
fand sich ein Unio tumidmt, der dem Anscheine nach eben erst von dem Grunde 
geholt war, denn die Schale war aussen noch feucht, das Thier innen noch lebend. 
Aber auch au ihm war das längere Knde schon angepickt. C. F. Noll. 

« ■ ■ ■ III 

Fnss-Skelett der Y^i^eL Dem vierten Hefte des Ardiirs fSr Anatomie nnd 
Physiologie, herausgegeben von G. Reichert nnd E. Dubois-Reymond in Berlin, 

entnehmen wir folgende Mittheilung von Prof. C. Gegenbaur in Jena über das 
Fuss-Skelett der Vögel. Bekanntlich besteht das knöcherne Verbindungsglied des 
Unterschenkels nnd der Zehen, welrbos beim Menschen und bei den meisten Säuge- 
thieren aub zwei Reihen kleiner Knoclien, den Fu^^wurzclkuocluMi 'tfrrsus) gebildet 
wird, an welche sich erst die Knochen des Mittelfusbcb (metatar^mj und weiterhin 
die Zehcuglieder anreihen, bei den Vögeln sehr allgemein aus einem einzigen, 
sehr langen Xnodien, dem sogenannten Laufe, welcher oben mit dem Unter' 
sehenkel, unten mit den Zehengliedem in directer Yerinndung steht und nach 
Cuvier den Tarsus sammt Metatarsna derYOgel repr&aentirt. Die Grttnde für eine 
solche Annahme Hegen darin, dass einerseits auch bei manchen Vögeln, z B b 'im 
Pinguin, der Lauf durch did an den Enden miteinander verbundene Knochen dar- 
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gestdlt irird und bdm jang» StraiBae sogar Tun» und Metatanns fimt bis zaiii 
Tfttligen Wachstbiun des Thierea yon einander getrennt sind ond erat spfttcr mifc- 

einander vtTwacliscn, v&hrcml andererseits I>ei manchen Säu^ethicren, nAmlieh 
hei don 'Wirik'rkauorn nnd Einlmforn. der Mitti-It'iiss durch einen einfachen Haupt* 
knochen gebildet wird, der aus zwei iirsiirän{rlich getrennten, frühzeiti? ver- 
wachsenen Knochen entstaiidt u ist und zu solchem bei einigen Gattungen noch 
kleinere Ncbcnkuochea hinzulrcU'u. iuiuierhin würde eine solche Annahme eines 
ToUsttadigeti Beweises entbehren, wenn sich nicbt nadiweiien Hast, daas auch die 
Fnsswunel nrsprflnglieh ans mehreren Knochen auaainmengesetst i^ 





Pio Ficriirpn stellen da« Fuu- 
Skelett des Hühnchens A am 6^ B am 
lt. Tage der Bebriltatiir (beide mdi 
Ge(;enl)ftur% C diesollx'n TheJlo beim 
crwacbsenen Hahne (nach Gurlt) dar. 
« ITiiteneliailMl , 1» olterer, e mitenr 
Tarsusknorpel. d If etatarsns, e— i Zebcn- 
^lieder. Die Terachmolzencn Theile sind 
in B durch punctlrt« Llnisn aogedeutet 
A md B alad TeivrtMert, OverkleliMirt 



Daai dies virklieh der Fall ist, hat nun Oegenbanr direet naehgewisaen, 
da er Uaui, dasa bei gaai jungen Yögebi, nnd swar noeh tot dem AnssefalQpfen 

ana dem Eie, der Laufknodienf sowohl in der Breite als nach der L&nge, aus 
mehreren Stücken hesteht, dir später theils tintcrrinander, theils mit dem 
Unterschenkel verwachsen und so die höchst cigenthümliche GHederung des Fnss- 
Skcletts der V<*>gel, namentlich das Verschwinden der Fusswurzcl, hervorbringen. 
Damit ist eine wesentliche Uebereinstimmung in der ursprünglichen Anlage dieser 
Theile bei den S&ngethieren nnd VOgeln, die irir bisher ana Grflnden der Analogie 
vennothen nuusten, ausser Zweifel gestellt ^ Wir fSHuem diese Beobaehtong ab 
efai Beispiel an, in wekher Weise die Wiasensehaft bestrebt ist, für das Ter- 
ataadni» der 'IMttkimm. tfaitig an sehi, nnd in welcher Weise hier noch viel 
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Lieht gewoinen werden kann, dai uns die anschemend ngelkwe MannigfiJtigkfiit 
der Foarnea begreiflich madit B. 

Das Ger&asch der Klajpperächlangen. Dicjemgen Besucher onsereii zoo- 
lofitelMii Oarteas, udehe ffie lugflnatige Jahreneit nicht acheaen, madieii wir not 
die beiden Klapperaddangen anfinerliiaB), weldie in dem Papageienhanae imterge- 
hraeht aind und ndb bia jetit gau woU befinden. Oewfthnlich Uegen aie wie in 
ihrem Vaterland zusammengerollt auf einem Baumstamm, mit erhobener Schwam- 
spitze und lauenulem Blicke. Zuweilen lassen sie hei der blossen Äiniähemng das 
eigenthümlicbe scliMrirreuiie Geräusch hOren, welches die offenbar durch Muskel- 
kraft in tptanische Erstarrung vei-setxte Schwanzsinize hervorbringt. Das Geräusch 
ist eiu coutiuuirliches uud kuuu 6 bis li> Miuuteu ohuc Uutcrhrechung fortgesetzt 
werdmi, wenn das Thier beonnhigt ist. 0ie Mwingungcn nehmen gegen das 
Endglied an SehneUiglGeit m, ao daas sie an der Sehwassapitse kaum an sehen 
sind, wihrend die weiter aufwärts befindlichen Biage gana an rohen scheinen nnd 
der Sdkwanz nur leise sehwanlcende Bewegungen macht AHmälig ermattet die 
Bewegung, die Schwingungen wenlcn sichtbarer, un<l die Excursionen scheinen nun 
grösser m sein, bis endlich ili(i völlige Erschlafi'ung cinuritt und die Schwanzspitze 
sich wieiler abwärts neigt. Das Geräusch hat die grösste Aehnliehkeit mit dem 
eines stark^u in Bewegung gesetzten liotatiouaapparates uud bleibt bis zu Ende 
continaiilichi d. h. es besteht ana vielen eiaielnen 8t5asen, welche in unendlich 
kleinen Zwiadienrftnmen anleinanderfolgea, wie das Öerftoscih des Bcheerenichleifers 
eder des Katamnehnnrrein, mit dem omn es aneh schon verglichen hat B. 

Eiue wandernde Muschel. Eiueu nicht geringen Antheil an der Ver- 
breitung vieler Thiere nimmt der Mensch. Nicht nur, da&s er die ihm nützlichen 
Hausthiere auf der ganzen Welt an Teri>reiten sucht, auch onabaichtlieh werden 
Thiere von ihm in aolcha Oegmden geführt, wo aie froher nicht waren. Die 
Satte nnd die S^tnsmaoa ^d ihm in den Schiffen bis in die fernsten Linder ge- 
folgt und ebenso sind durch ihn Schaben, Wanzen, FlOhe etc. Bewohner aOer 
Welttheile geworden. Aufgabe der Wissenschaft ist es, solche Wanderungen zu 
beachten und das Auftreten eines fremden Thienes in einer Gegend zu verzeichnen. 

Zu den durch die Schifffahrt aus ihrer Heiniath verschleppten und bei uns 
eingebUrgerteu Thieren gehurt auch eine Muschel (Dreissena polymorplka). Sie 
gleicht durch ihre dreiseitige, nach dem Schlosse zugespitzte Gestalt der bekann- 
ten Bchwarablanen Miesmuschel (M^tüim Mi»), die ab Nahrnngsmittd anf 
die Mirkte der Seeetidte gebracht wird. Auch diea Imt sie mit ihr gemein, daas 
t&e aus ihrem Fusse einen Byssus spinnt, feine Fflden, die im Wasser erhärten 
und das Thier an Steine, Schiffe und andere Gegensllnde festheften. Doch wird 
die Drdssena nur höchstens 1 Zoll lang und ist braun mit gelblicher Zeichnung, 
die nach den Standorten ziemlich wechselt. Sie wurde zuerst von Pallas in d^r 
Wolga aufgefunden luid soll deu meisten Angaben nach eiue Brack wassennuschel 
sein, d. L. das halbsalzige Wasser, das durch deu Eintritt der FlQsse in das Meer 
entgeht, TorangaweiBe lielien. Flommflndungen wären aiao ihr Udister AnllmthslC^. 
und awar sollen dsa acbwaixe» sowie das Imapitebe Meer ihre eigentliciw Hefmath 
sein. Anderseits wird sin m Johnston als Sttsswaaaerthier bezeichnet Sei dem 
aber, wie ihm wolle, merkwürdig ist jedenUtfls die Fähigkeit des Thieres, im Salz- 
wasser ebenso wie im süssen fortkommen zti kflnnen; denn von seiner Heimath 
aus hat es, an Schiffen auh&ngend, grosse Wanderungen durch das Meer gemacht. 
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lu den meistefi grosseren Flflssen d«8 Festlandes, in Flfltsen waA t%atikn Eng- 
lands, iowto an der amerikaniselien and afrfkanisehen Kflate wird es jetzt gefunden. 

Wann die Dreissena in den Rhein gelangte, scheint nicht ganz sicher festzn- 
Stellen zu sein. In Troschel's conchyliolop^isclioiu Berichte für 1861 wird ange* 
geben, dass sie schon im Jahre I7Ö0 im Kheiuc bei Karlsruhe frefiiiulen worden 
sei; Gerpens behauptet dagegen in einem Aufsätze in der „Katur" vou l le und 
Müller, Jahrg. 1862, Nr. 11, auf das Bestimmteste, dass sie vor ib Jahren noch 
nicht bei Mainz lebte. £r selbst fand erst vor etwa 25 Jahren die anfangs ünm- 
wenn seltenMk Eiemplare im Hafen von Haina. Seit dieser Zeit hat äeh die 
Mneebel bedeutend Temehrt, so da» «te jetzt gar nieht sehen im Rheine ist 
Ich selbst fand sie äusserst zahlreicli an den Schiffswerften der Maas bei Botter- 
dam, einzelne Schalen dagegen auf dem Saude an der Pfalz bei Caub. 

Es ist natürlich, dass ein Thier, das in süssem Wasser überhaupt fortkommt 
und dessen Verbroitunji von der Schifffahrt besorgt wird, auch ullmälig von den 
Hauptstrümeu iu die Nebentlüssc gelangen wird. Uud so scheint in der That die 
Dreissena in der Mosel schon häufig zu sein. Wenigstens fand ich sie 1861 viel- 
heh in dem Fbsssande bei Garden und Cochem. Li dem Haine hingegen ist sie 
ent in allemenster Zeit beobachtet worden. Eifrige Sammler froherer Jahre tei^ 
(tiiChenii tie niemals hier angetroffen zu haben, und bis jetzt ist sie erst in wenigen 
Exemplaren aufgefunden. Das erste derselben wurde Ende Juli 1861 in der Klee> 
blatt'schen Schwimmanstalt von einem Knaben entdeckt. Es sass. wie vier weitere 
Stücke, die 18G2 ebenfalls bei Kleeblatt gefunden wurden, auf der bchale eines 
Unu) (Malermuschci j. Dass sie aber auch bchou oberhalb der Stadt im Maine 
vorkommt, beweisen drei wohlerhaltene Schaleupaare, die ich im August 1863 an 
der Kaiaersley, \i Stunde von der Stadtj anüSuid. Da die ersten der adiieftuide- 
nen nüere lebend waren, so scheint darans hervonnigehen, daai die IHvimmmi 
auch in dem Maine sich wohl befinde nnd ak eingebOrgert an betrachten sein 
dflrfle. Jedenfalls ober ist es von großem Intoesae, ihrem Tinrkommen bei uns 
noch weitere Anftnerksamkeit zuzuwraden. C. F. Noll. 

Trichinen bei der Katze. Bei der vielfachen Aufmerksauikeil, welche 
gegenwärtig der Trichinenfrage geschenkt wird, dürfte eine ältere, aber wenig 
bekannte Beobachtung von Litevesae sein, die im Winter 1860 1851 auf der 
Anatomie zu fiaael gemacht wurde (B. X. Bericht Ober die Veihandlungen der 
nalnrforsdiendeu Gesellschaft in Basel. 1852. S. 252). Sie betraf einen alten 
Kater, dessen simmtliche Muskeln, einschliesslich der kleinen Augen- nnd Ohr> 
muskeln, mit Trichinen durchsäet waren. Wenn irb nicht irre, so hatte die da- 
durch hervorgerufene Krankheit den Tod des Thieres zur Folge gehabt. Der Fall 
erhielt ein besonderes Interesse durch die Versuche, die bei dieser Gelegenheit 
aber die Lebensdauer der Parasiten ange^stellt wurden. Dieselben erhielten sich 
lebend nnd bewegten sich noch, als die FleiachstUcke, worin sie sich befimden, 
dudi Haoeration gant aufgelltet waren, in dem entstandenett halbflflasigen, hi 
voller Zersetzung begriffenen, grauen Breie, im Ganzen zwischen 4 — 6 Wochen, 
was anderen Parasiten gegenüber für eine grosse Lebensfähigkeit spricht und es 
einiRermaassen erklärlich macht, dass dieselben b nicht in den Muskeln der 
Thiere, wo es ihnen :ni finsreichender Nabrun)? >'ii pi hrcrhen schenit, sondern im 
Diiraicanal dcrselt>ta >veiu.i tüiwickeln, wu sie oiienbar sich allein im Besitze aller 
Bedingungen zu iluer Ernährung und Fortpflanzung befinden. B. 
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Ifevjr» N. Ueber das Gesetz dßr Erzeugung der Geschlechter bei den Pflanzen, « 

den Tbieriii und den Moiischen. Aus dem Französischen übersetzt und mit 
einer kritischen Bearbeitung heransgegeben von Dr. Alex. Pagenstecher, 
Prof. aii tiar Universität Heidelberg. Leipzig, Verlag von W. Engelmann. 
1864. 8* 46 S. 

Diese kleine Schrift, deren Umfang zu der Wichtigkeit des darin behandelten 
Gegeuütaudeü iu umgekehrtem Verhältni^e steht und welche ursprünglich nicht 
fttr em grOMeres Publikam bestimmt war, encheint in der Uebersetzung zum enten 
Mde im BneUiaiidel. Da ea nicht möglich wftre, auf d€ii fiihalt deradben hier 
nftlmf ODaagehen, ahne den Yeitoer Bowobl, wie den Bearbeiter an Anafllbi^ 
lichkeit veit zu übtftreffen, die EVage, um die es sicli Ii mdelt, aber fdr die Praxb 
von grosser Bedeutung ist, genüge es hier anzuführen, dass der Verfasser zuerst 
durch einige Beobachtungen an Pflanzen, später auch bei Bionon und Hühnern, 
zu der Idee geführt worden ist, dass der Entetehung niünniiciier Individuen im 
Allgemeinen eine grössere Reife des Keimes zu Grunde liege, und da ^ bekannt 
ist, dass zur Beife der Eier bei Pflanzen and Thieren ein gewisser Zeitraum er- 
Üocderlich ist, weMer nach den Arten verschieden ist, acUcaa er wdter, daaa ea 
fiflUeieht auf den Zeitpuidct der BefindiCnng ankime, damit ans «nem nrqpranf* 
Ueh indifferenten Keime eine männliche oder weibliche Bracht hervorgehe. Diese 
Frage legte er einem gebildeten Landwirth, Herrn CJomaz zu Montet, zur experi- 
mentellen Prüfung vor und die von demselben angestellten Versuche fielen so aus, 
dass sich Herr Thury zu dem Ausspruche bereciiügt glaubt, „in Zukunft können 
die Viehzüchter nach ihrem Wunsche mäuulicbe oder weibliche Thicre erzielen." 

Ton physiulügiscfaer Seite würde begreiflicherweise ein solches Ergebniss 
mit nlcbt geringen«! Interesse bqtraast woden, ab von Seiten der praktisehen 
Thierxlichter, auch wenn ftr die Theorie denmloi noch weniger Anhaltspunkte 
M t l. Igen als wuridich der Fall ist. Diese Anhaltspunkte näher zu prtlfen, hat sich 
der Herausgeber zur Aufgabe gemacht und kömmt dabei zu dem Resultate, dass 
allerdings wohl die Einwirkung finsscrer Einflüsse auf die Entstehung der Ge- 
schlechter annelunbar sei, dass dieselben aber wahrscheinlich mehrfacher Art sind, 
als der Verfasser voraussetzte. Wir selbst begnügen uns in einer Sache, die 
lediglich durch das £Ixperiment entschieden werden kann und welche dann sicher 
dei Theorie nicht ermangeln wird, anaueriiennen, dass die vorliegende Begründung 
nnd Anweiaung aich von andern, die schon vor Iftngeter Zeit gegeben wurden und mit 
Bedit der Vergessenheit anheim fielen, sehr wesentlich unterscheidet und keines- 
wegs a priori verworfen werden kann. Es scheint uns jedoch, als wenn gerade das 
Rind, dessen Conceptionsfrist eine verhultnissmässigo kurze ist (21 — 48 Stunden) 
sich weniger zu entscheidenden Versuchen eigne, die jedenfalls in grossem Maas- 
Stab« anzustellen wären, als z. B. der Hund, bei welchem dieser Zeitraum sich bis 
an 8 Tagen erstreckt Dieser Umstand könnte sogar möglicherweise erklären 
bdien, weshalb die Pnods nidit schon längst Ober ^ne so naheliegende und so 
irtchtige Frage entschieden hat. & 
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laSUklt: Dil" Trichliifn, mit Rücksicht auf den Jetziicrn Btnndpunkt der Parasitf-nlchro ; von 
Prof. H. Alex. l'ajroiiKtephpr In HeldelbtTR'. — Der lan>fNchwiinzl>rc l'niitlicr fFcA» 
rariryaia, U'ij|i;nfT) und ilcr \xh\» ( Ftitt Irhii. Muiirr). zwei .Sflti-iic nordiiich«! Katzenarten; 
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Sekmidt — Nachrichten aiu dem zool. (iarteii in Frankfurt !u M, : von li iu Dircctor 
Dr. ILSchmidt — Curretpondenxen. — MUceUen. — Literatur. — Tbiero xu verkaufen. 

Die Trichinen, 

mit ateksicht aaf den jetzigen Standpunkt der Parasitealehre. 
Yoü Prof. H. Aiex. Pagensteeher in Heidelberg. 

Selten wird ein zoologischer Gegenstund so im Stande sein, das 
allgemeine Interesse zu erregen, als solches seit einiger Zeit die 
winzigen im Menschen und verschiedenen Thieren schmarotzenden 
Würmchen thun. welchen man den Namen «ler Trichinen gegeben 
hat. Stereotyp geworden in unseren Tageshlättern, machen sie den 
wichtigsten poÜtischen Fragen Concurrenz; wie sonst Nachrichten 
von Ausbreitung der Pocken und der Cholera, gehen die erschrecken- 
dea Berichte von Erkrankang ganzer Orte durch TrichinenTergiftung 

s 
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▼<m Mund zu Mund. Schon beginnt die Reclanie sich ihrer für und 
wider zu bemächtigen. Die die Yerdaquiig stärkenden Daubitz'schen 
Liqueure lassen angeblich trotz des Genusses des inficirten Fleisches 
keine Trichinen aufkommen, und centnerweise werden aus tricbinen- 
frden Gegenden die sonst als geftbrlich verrufenen Wurstsorten mit 
ärtztlichem Atteste ausgebotaa. Ja im Visitenkartenfonnat, 350mal 
vergrössert und gegen Nachdruck geschützt, wird das photograpbische 
Abbild der Trichinen herausgegeben, ein passendes Weihnachtsgeschenk, 
neben sonstigen Berühmtheiten im zierlichen Album seine Stdle ein- 
zunehmen. 

Den Männern der Wissenschaft shid dabei durch ehie Reihe vor- 
trefflicher Mittheilunsren diese Wflrmer, sowohl was ihr eignes Wesen, 
als Wius ilifeu maiichuial so Yerderblichen EinÜiiss auf Menschen und 
Thicre betrifi"t, des Genauesten bekannt gewoifh^n. Für den Laien 
ist es dagegen schwer, sicli aus den ihm zu Gesicht kommenden, 
nicht selten in ciiizeliien Punkten gegen einander ankämpfenden Mit- 
theilungen ein riditiucs Bild von eiiipni Gegenstand zu machen, welcher 
weit ab liegt von dem Kreise seiiuT gewohnten Vorstellungen. 

Wenn nun aber ein solcher heinitückisch im Verborgenen schleichen- 
der Feind Leben und Gesundheit nicht etwa der Einzelnen, sondern 
ganzer Dörfer und Städte, selbst Landesbezirke bedroht; wenn ihm 
zahlreiche Opfer gefallen sind und noch mehr mit Mühe entrissen wur- 
den; wenn der Kückschlag solchen Unheils Anhiss zu geben droht, dass 
man rerzweifelnd daran denkt, die Schweinezucht, einen so wichtigen 
Erwerbfizweig mancher Gegenden, ganz fidlen zu lassen: so muss gewiss 
das Thun und Tt'eiben eines solchen Femdes des Gemeinwohls an 
die grösste Oeffentlldikeit gezogen und der Widerstand gegen den- 
selben im ganzen Lande organisirt werden. Dann steht zu hoffen, 
dass eui deutlicheres Bewusstseln der Gefiüir und ein richtiges Ver- 
stlndniss ihrer Bedingungen mehr und mehr die Mittel und Wege 
zur Abhälfe zeigen werde, und dass dadurch ebenso gut das Ueber- 
maass blinder Furcht als das leichtsinnige Gefährden der Gesundheit 
werde verhütet werden. 

Die Lebensverhältnisse und Eigenthflmlichkeiten der Trichinen 
unterstellen im Alli:enieinen den Bedingungen, weh:he für andre Ein- 
geweidewfirnier «zelten, wiv sie in zahlreichen (lattuuL^en und Arten 
bei den verseil ledensteu Thieiuu und dem Menschen schmarotzend 
gefunden werden. Es sind jedoch durch einige Besonderheiten die 
Gefahren, welche von diesen Würnichen dein Menschen und einigen 
Thieren drohen, ganz besonders gross. Ich betrachte es als die 
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biuipteftcldicb« Aotgabe diMor Mittlieilung, anknüpfend an eine Aqb* 
oiiBBdarBetniDg der gmtimmm YerhfilUiiaae der EingeweidewttiiiMr, 
» angemein Terstfindlicher Weise diese absonderlichen ümstinde^ 
weldie flir die Trichinen gdten, hervorzuheben. 

Was die EingeweidewOrmer überhaupt betrifift, so ist ea noch 
gar nicht lange her, dass seibat sehr bedeutende Gelehrte und solche, 
welche auf andern Wegen einer rationellen Aufltoong Bahn gebrochen 
haben, der Ansicht huldigten, es sei filr diese Thiere an Stelle einer 
Abstammung von gleichgearteten Eltern eine Urzeugung / G neratio 
spontanea) anzunehmen, so dass sie aus dem von undern Thieren ge- 
botenen Boden entständen, sei es aus eigcntliclH'u Theilen des tbierischen 
Leibes, sei es ans übermässigen oder kiaukhuft veränderten Abson- 
derungen, vorzüglich schleimiger Natur, sei es endlich aus der im 
Darm enthaltenen unpassenden, ungenü^jend verdauten Speise. 

Man kannte zwar die Kier von Eingeweidewürmern und, seit 
Pfarrer Götze neben seinen Amtspflichten Zeit gefunden hatte, durch 
seine Studien über diese Thiere sich den ausgezeichnetsten Fachge- 
nossen ebenbürtig zur Seite zu stellen, auch in einigen Fällen die 
lebend geborene, den Eltern ziemlich gleiche Nachkommenschaft, Aber 
wenn auch einem van Doeveren und einem Pallas bereits im 
vorigen Jahrhundert der Gedanke kam, solche Keime möchten wohl 
von einem Opfer anf das andre flbertragen werden, so war das kaum 
dem Zoologen, geschweige den Aersten und den Laien bekannt ge- 
worden, hatte keinen Einflnss auf die a%emeine Ansdiauungsweise 
gewonnen und war schliesslich öbendl vergessen. 

So bildete man sich denn ein förmliches System der Wurmkrank* 
heiten, nach welchem man glaubte, dass deren besonders bei Kindern 
so anffi&lliges Auftreten eine Folge gewisser constitutioneller Anhigen 
sei, oder dass die Wflrmer in Folge von vorübergehenden Ver- 
Stimmungen, besonders von Verdauungsstörungen, jedesmal im einzelnen 
Menschen entständen. Wenn mau gewisse Nahrungsmittel in dieser 
Bezielmng für besonders nachtheilig hielt, so schrieb man deren 
Schädliciikeit nicht etwa der Gelegenheit zu, welche durch sie Wurrn- 
keimen gegeben werden niuchte, iu den Körper zu gelangen, sondern 
der ihnen eigenthümlichen Quahtät. 

Diejenigen Würmer, welche man nicht in den Vfvrdauungs wegen, 
sondern in andern Theilen des Körpers, im Fleische, m Leber, Nieren 
a. 8. w., gelbst im Gehirne fand, dachte man sich in gleicher Weüie 
als Entartungen der Körpersubstanz, wie sie weniger hoch organisirt 
und ohne selbstständiges Leben in KrebegescbwUlsten, Balggeschwalaten 

8» 
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und auderu gegeben sind. Eine besoiKJers gute Vermittelung gaben 
dabei die nicht selten vorkommenden, mit wässerit^er Flüssigkeit ge- 
fällten blasigen Verbildungen ab, welche in Terschiedenen Theilen des 
Körpers entstehen und eine grosse Aehnlichkeit mit gewissen blasen- 
förmigen Wfirmem besitzen. 

So spielten die Wurmsuchten als selhstständige Krankheiten, als 

begleitende Erscheinungen gewisser körperlicher Zustfinde, ja sogar 
als Charaktere gewisser Temperamente, in einem vollkommenen Miss- 
verstündnisse ihres eigentlichen Wesens eine Rolle, deren langjährige 
nachtheilige Einwirkung auf die üeilwiiiäenschaft noch keineswegs 
überall ausgeglichen ist. 

Der Kampf^ ob Überhaupt irgend wo in der organischen Natur 
jetzt (ine Urzeugung stattfinde, ist allerdings seit Kurzem in der 
französischen Schule wieder mit Lebhaftigkeit entbrannt und zwar 
auf einem Gebiete, auf welchem er schon früher als für die Ein- 
geweidewürmer entschieden zu sein schien, nämlich für jene winzigen, 
sich mit so unglaublicher Leichtigkeit fast überall einfindenden und 
mit &belhafiter SchneDigkeit vermehrenden Wesen auf der Grenze 
des Thier- und Pflanzenreiches, die Infusorien. 

Dieser wissenschaftliche Streit, in welchem vorzüglidi Pouch et 
mit grossem Selbstvertrauen für die spontane Erzeugung mit den 
Waffen der Philosophie, der Beobachtung und des Experimentes auf- 
tritt^ aber an Pasteur einen uucrmüdhchen Gegner findet, ist zwar 
in Frankreich selbst nicht ganz gleich^^nltig für die Beurtheilung der 
vorzüglich von Deutschland ausiit ijangenen Entdeckungen in der Lehre 
von den Eingeweidewürmern gewesen; es war jedoch die Unklar- 
heit Derer, welche die neue Leine an dieser Stelle anfochten, zu 
augenscheinlich, als dass sie dieselbe zu erschüttern yermocht, hätten. 

Theoretisch ist jene Frage nach einer jetzt noch stattfindenden 
Urzeugung selbst für die rationellsten Naturforscher nicht leicht zu 
entscheiden. Solche sind am meisten geneigt, nkdit eine Reihe yon 

plötzlichen, in einem Schlage fertigen, von Zeit zu Zeit wiederholten, 

von einander verschiedenen, einander ersetzenden Gesammtschöpfungen 

von Thiereu und Ptianzeu anzunehmen, sondern beständig vermittelte 
Uebergänge, eine durch die ganze Zeit des Bestehens organisclier 
Wesen zusamnK^nUängende Verkettung der Geschöpfe, so zwar, dass 
in allmälig huiumirter Divergenz der Eigenschaften sich immer neue 
Arten aus alten entfaltet hätten. Solche Annahme scheint am ersten 
eine unbedingte, allgemeine und ewig gleiche Geltung der Naturge- 
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setze zu gestatten und darf dedialb wohl für die grossartigste Natur- 
solEusung gehalten werden. 

Für einen solchen Gedankenganj? bilden dann diejenigen organi- 
schen Foimen den vermuthlichen Anfang der Kette, welche dui^h 
Einfachheit der Organisation ebensowohl als Keime der v('ischic(ien.sten 
Organismen im \/.\\i{v uiu'iKÜiclier Zeit erscheinen können, wie ein 
sehr niedrig; or^^anisirtes Ei <i<Mi Ausgangspunkt für die Kiitwicklung 
eines Einzt'lwt'sens walirond dps Vfrlnufes einer Lebensdauer dar- 
stellt. Deraitige Formen aus unorganischer Masse heraus sich iudi- 
vidualisirend zu denken, schien eher zulässig als eine unvermittelte 
Selbsterzeugung hoch organisirter Geschöpfe aus leblosem Stoffe. 

Warum, fragt man nun Forscher dieser Richtung, soll bei stets 
gleicher Geltung der Naturgesetze, nicht auch jetzt noch aus dieser 
oder jener leblosen Mischung ebensowohl spontan ein Organismus er- 
zengt werden, wie euch das für den Änlang aller organischen Schöpfung ^ 
einzige Vorstellung ist? 

Wir sind entfernt zu sagen, es könne das nicht sein; wir wollen 
nur zeigen, dass es nicht nothwendig so sein müsse, und meinen, 
wenn dann ausserdem auch für solche niedrige Organismen an allen 
Orten dieselbe Weise der Entstehung durch Abstammung von Eltern 
sich herausBti4It, wie fllr höhere Thiere und Pflanzen, so werde man 
mit grossem Misstrauen die Urzeugung betraditen und nicht leicht, ' 
durch so vielen Fehlerquellen unterworfene Versuche in's andre Lager 
getrieben, dieselbe noch neben jener normalen Zeugungsweise annehmen. 
Was nämlich den Vergleich zwischen einen- vielleicht Millionen Jahre 
zurückliegenden Vergangenheit und der Gegenwart betrifft, so bedingt 
eine gleiche Gültigkeit der Grundgesetze der Natur für beide und 
för den L-aiizen Zeitraum zwisclit ii beiden keineswegs eine Gleichheit 
aller jNaturphänomenc; ja es erscheint möglich, dass eine vollkom- 
raene Iflentitat zweier VorL^änge nie zu Stand kommt, dass eine That- 
sache nie wieder so eintritt, wie sie einmal geschah. Es sind die 
Verhältnisse, unter denen die Schöpfung auf unsrer Erde sich jet^t be- 
wegt, ungeheuer verschieden von denen, welche zu jener Zeit herrschten, 
als anscheinend die ersten belebten Wesen auf der Erde auftraten. 
Wir können es uns jetzt noch sehr möglich denken, dass durch Er- 
löschen einzelner Thierarten gewisse an sie gebundne absonderliche 
LebcnsverhaitnisBe ganz verschwinden; dass Gestsltvetfinderangen 
entsprechende physiologische Veränderungen mit sich bringen. Und 
doch sind durch mächtige Ausgleichungen die Zustande unsrer Erde 
viel gtokhmäflsiger geworden und wir dArfsn anndunen, dass so grosse 
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Verschiedenheiten zwischen heute und einer ebenso späten Zukunft 
für die Thienvelt und Tllauzeuwelt nicht uiehi zu Stande kommen 
werden, als sie die versteinerten Schöpfungsreste zwischen unsem 
Tagen und der Verganf?enheit nachweisen. Kann demnach nicht eine 
Entstehungsweise organischer Geschöpfe eine Zeit hing bestanden 
haben, welche jetzt nicht vorhanden ist, und ist e^i nicht denki)ar, 
dass eine solche für immer verloren sei? Auch haben wir gar keinen 
Grund anzunehmen, dass eben die Formen, über deren Entstehungs- 
weise, ob nur von Eltern, ob auch spontan, mao streitet, die gleichen 
fleien, welche eimnal den Anfang der organischen Sdiöpfüng aus dem 
Unorganischen machten. 

Es liegt also keinesfalls ein zwingender Grund vor, weil man 
sidi den Beginn organischer Schöpfung ohne Urzeugung nicht vor- 
stellen kann, eine Fortdauer dieser Urzeugung anzunehmen. 

Was wm zweitens die Beweise der Ahetammung solcher Gb- 
schOpfe, welche im Verdachte der spontanen, unvermittelten Ent- 
stehung standen, von gleichgearteten Eltern hetnfft, so hat die er- 
weiterte Forschung, wie wir zum Theil des Naheren aosfllhren werden, 
uns dabei ehie Beihe von sehr sonderbaren, dem ersten Blicke fremden 
Verhältnissen aufgeschlossen, weldje, indem sie den verlangten Be- 
weis lieferten, zugleich aufklärten, weshalb die Generationsverhält- 
'nisse solcher Wesen so lange verborgen bleiben konnten, ja, bis zur 
Entdeckung gewisser Momente, bleiben mussten. 

Es ist zu erwarten, dass die Fortdauer des Streites über die 
Urzeugung der Infusorien noch zu weitern Ent h ckungeu in dieser 
Richtung filhren wird, wclclu! die noch bestehenden Unklarheiten und 
Rftthsel lösen, ohne dt n Satz zu erschüttern: Omne v>nnn rx viro. 

Mit vollendeterer Sicherheit, als für die Infusorien, muss mau für 
die Eingeweidewürmer auch dann, wenn es im Einzelfalle noch nicht 
festgestellt wurde, in welcher Weise die Keime des thierischen Lobens 
an eine gewisse Stelle gelangt sind, die Urzeugung verwerfen, und erfreut 
neht man an die Stelle des mystischen Dunkeis einer unfruchtbaren 
Hypothese die wunderbaren Entdeckungen rastloser Forschung treten. 

Oersde in der Lehre von den EingeweidewOrmem sind denn 
andi die Ergebnisse solche Forschung ganz ausserordentlich Segen 
bringend gewesen. Die Resultate der in dieser DiscipUn gemachten 
Untersuchungen bilden nidit allein ein fllr sieh selbst sehr bedenten- 
des und gut abgerundetes Ganze, sondern sie haben weithin auf das 
Studium der Zoologie befruchtend gewirkt^ und wenn man so sagen 
darf, zoologischo Formeln geliefert, mit denen auch andre Fragen ent* 
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r&fhsdt werden könoen. Und, was vieDeicbt ebenso hoch ange- 
scbhigen werden darf, eine in das feinste Detail eindijngende Reihe 
von Speeialuntersuchungen hat hier, statt den Gegenstand, wie das » 
gewöhnlich geschieht^ weiter und weiter vom gemeinsamen Boden des 
Wissens wid des Lebens abzulesen, frische Wurzeln hinabgesenkt, 
welche, tief eindringend in die ärztliche Thätigkeit und das Leben 
der Menschheit, für die Zoologie einen eutscheidenden Beweis ihrer 
Nutzbarkeit gegeben haben. 

Kb hatten bereits die Uiitersuchiuigen über die Fortpflanzung der 
Infusorien zumeist und zuletzi (iuich die unermüdHcheu Forschungen 
Ehrenberjz's auf eine, wt^iin aiuh nicht in allen Einzelnheiteu richtige 
und voUstäinii^t", doch voriauhg durchschlagende AVeisc einen AbschUiss 
dahin erreicht, dass man von der lirzcugung Abstand nehmen zu 
müssen glaubte, als diese Frage für die EingeweidewQnner entschie- 
den noch ungelöst war. Diese Thiere waren hei ihrem verborgenen 
Leben allerdings viel schwerer zu vetfolgen; man musste die einzelnen 
Wahmehmmigeu aus einent» zuweilen sehr verwickelten Leben mühsam 
gewinnen und noch mühsamer verbinden, ohne den Zusammenhang 
direct übersehen zu kfinnen. Trotz dieser unleugbaren Schwierigkeiten 
ist, geringe AnfiUige ungerechnet, die eigentliche Physiologie der Ein- 
geweidewürmer in der Spanne Zeit von' etwa dreissig Jahren zur 
heutigen Volleodong geführt worden. Wie wftre das möglich gewesen 
ohne eine sehr ausgedehnte BetbeiUgung zahlreicher Gelehrter der 
verschiedensten L&nder, ohne die vorzügliche Beföhigung nicht Weniger 
unter diesen? 

Nicht verwundern darf es bei solchen Beweisen des Interesses 
Seiteiiü der (jelthi kii und solchen Erfolgen, dass auch die Laien dieser 
Discipliu nicht gleichgültig geblieben sind. Ich glaube nicht zu kühn 
zu sein, wenn ich es nicht allein dem egoistischen Triebe der Sclbst- 
erhaltuiig, der ängstlichen Furcht und der Noth des Augenlilicks zu- 
scbreil>e, dass der so natürliche ^Vldel^vl^e überwunden ist und man 
einem gebildeten Publikum von Wandlungen der Eingeweidewürmer, 
ohne Anstand zu nehmen, reden dail Ich meine, davon unabhängig 
habe die Wissenschaft begomien sich Bahn zu brechen, und der ge- 
förderten Bildung erscheinen die Seltsamkeiten auch im Leben der 
niederen Thiere beachtenswertb. oruriwtnut w.) 
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Der langschw&naige Panther (Felü vari^tda, WagnerJ 
und der Irbis (Felis IrUs, Müller), zwei seltene nord> 

asiatische Katzenarten. 

hiit einer Tafel in F&rbeadruck. 

Von Ar> R. Mayer in Offenb^oh. 



Id der Frfligalirsmeflse vorigen Jahres erhielt der hieetge Kflrschner- 
mdster, Herr toh dem Hauptactionftre der nissiBdi-nordameri- 
IcaniBcheii Handelsgesellschaft in Leipzig swd Pantherfelle, welche als 
sihhrische Tigerfelle benannt worden waren. Weder Herr R. noch 
andere in Leipzig anwesende Pelzhftndler hatten jemals solche FeÜe 
gesehen, auch der genannte HerrActionftr versicherte, wfibrend einer 
30jährigen Praxis erst einmal ein ähnliches Fell unter Händen ge- 
habt zu haben. Herr R. übergab dieselben zur Präparation dem ge- 
schickten Präparatcur, Herrn Schmidt dahier, durch welchen ich auf 
diebell)en aufmerksam pemacht wurde. Nach gehöriger Aufstellung 
der ausgestopften rhiere war es mir nicht siliwer, dieselben alsbald 
als grosse Seltiiihiiten, und zwar als die in der üeberschrift dieses 
Aufsatzes genannten Thiere, bezeichnen zu können. Nähere Behihrun? 
und Bestätigung der von mir gestellten Diagnos« fand ich in dem 
vorzüglichen Werke Über Säugethiere von Sch reber, fortgesetzt von 
Dr. Joh. Andr. Wagner (Supplementband. 2. Abth. Erlangen 1 841. 4<>.), 
in welchem der langschwänzigc Panther S. 488 — 486 und der 
Irbis S. 486 — 489 eingehend beschrieben werden. 

Da jedoch meine Beobachtungen von den Angaben Wagner*8 
nicht nur in der Beschreibung des Pelzes, sondern meine sehr genauen 
Messungen gleich&lls von den im Werke genannten mitunter ab* 
weichen, und ich auch sehr gute Zeichnungen heider präparirten 
Thiere hatte verfertigen lassen,*) so glaubte ich, darin einen geeigneten 
Gegenstand zum Vortrag erblicken zu müssen, als ich bei der 
öffentliclien Jahresfeier der Wetterauer Gesellscha,fL für Naturkuude 

*) Für die golungenen Abbüdnngen dieser seltenen und prächtigen Tluere 
sagen wir dem Herrn Verl. besten Dank. £s wird noch luagu wahren, bis wir 
▼on allen Thieren AbbildniiKen naeb dem Leben haben ; woU aber kSnnen nm- 
■iobtlge Danleller dureh das dargebotene fltndinni an lebenden üitoren dieaen 
Mangel weniger fühlbar machen, indem sie die Natur errathen und ihr naoli* 
dichten, in ähnlicher Weise, wie die Palaeotttologie gaoae Thiere ans ihren foasUeM 
Ueberresten recouatruirt hat Die £ed. 
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im October 1868 eine HitÜieiliing za maolien mich YersDlaBBt aah. 
Da die Sadie, wie mir sdbeint, von nicht uiibedeiiteiidein iriasen- 

schaftlichem Interesse ist und der eine der Panther, der lang- 
sdiwänzige, nur einmal von Temminck als Felis pardus in seiner 
Monographie des Maiiiünferes, pag. 99, beschrieben, aber noch 
nirgends abgebildet ist, und der andere seit Buffon (IX. pag. 151. 
Tab. 13) nur von Pallas, dann von Ehrenberg, welcher ihn zuerst 
Felis Irbia iiauütü, femer von Müller und endlich von Hamilton 
Smith beschrieben und nach eineni im Tower gehaltenen lebenden 
Exemplare abgebildet worden, demnaeh in neuester Zeit, wie es scheint, 
keine weitere Exemplare erhalten wui'den, so erlaube ich mir nuDf 
meine Mittbeilung in Ihrem geschätzten Blatte zu veröffentlichen. 

Was die beiden grossen fCatzenarten im AUgemeinen betrifft, 
80 sind dieselben hauptsächlich in dreien Stücken von allen übrigen 
Katzenarten wesentlich verschieden, nämlich durch die langen, zottigen, 
weichen Haare des PelzeB, durch die bedeutende Länge des stark be> 
haarten nnd dicken Schwanzes, und durch die grossen Aogenfleeken am 
BfldEen und an den Seiten des Körpers, ohne innere Angenflecken, 
welche unregehnSssig bald nahe zusanunen, bald entfernter von einander 
stehen, mit durchscheinender Grundi&rbung des Pelses in der Mitte 
dersdben. Die zottigen, linden und langen Haare am Körper und 
dem Schwanae deuten nicht unschwer auf den Aufenthalt und das 
Leben dieser Thiere in hochnordischen Klimaten und Breitegiaden. 

Wagner nennt den langschwänzigen Panther Felis variegata, 
die geschäckte Katze, eine Benennung, die mir nicht glücklich ge- 
wählt zu sein scheint, da gar viele Katzenarten als gechäckte zu 
bezeichnen wären. Viel besser hätte er wohl den deutschen Naimn, 
den er dieser Katze gegeben bat, in lovyimiuhifa üi)(jrsetzeii kthnK n. 
Indessen existirt nun eiriinal dir Name, wesshall) des geachtetcfen 
Z<Mjl(i^(!n Wortbildung nicht wohl verändert werden dürfte. Die Be- 
nennungen von Temminck als Felis pardus und die von Cuvier 
als Felis chaHyheata behalten durch Waguer's Bezeichnung nur 
noch einen historischen Werth. Die Angabe Wagner's, dass die 
Grundfarbe des Pelzes eine hell ockergelbe und die Pclzfärbung 
am Bauche, an den Seiten des Leibes und an der Unterseite 
d€8 Schwanzes eine Irein weisse sei, kann ich nur bestfttigen. Der 
Schwanz reicht, wie dies ebenfidls Wagner richtig bemerkte, bis zur 
Spitze der Sdmauze. Nach demselben betrog die ganze LAnge der 
Erwacfaienen (nach Fdlen nnd zwei Gadavem) 6 Fuss 2—4 Zoll, 
wovon auf den Schwanz 2 Ftos 8 Zoll kommen. Die Länge des 
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ganseii SOrpets, ohne den SdiwanSj betrag nn anserem Exemplare 
3 Fm» 6 Zoll engl. M . und die Länge des Schwanaes 3 Fnss St ZoH 
engl Wagner gibt die Habe der Thiere auf 16—17 Zoll an, wir 
maassen am Widerrist und am Kreuze eine Höhe von 21 Zoll. Unsere 

Bemerkungen in Bi'zu^ auf du 1 k'ckeu und die Zeichnung des Pelzes 
auf dem Kopfe, dem Rücken, den Seiten des Bauches, dem Schwänze 
und den Extremitäten, stimmen im All?eiiieinen mit den An^jaben 
Wagner's iiberein, nur sind die gi*»sr?!en Flecken, ungefähr in der 
Mitte des Rückens und ol)en am Leibe in der Nähe des Rückens, 
zu höchstens 12 — 14 Linien im Durchmesser angegeben; wir fanden 
den Durclimpsser derselben bei zweien an 3 Zoll. An unserem 
Exemplare fand sich auf dem Rücken, ungefähr in der Mitte desselben, 
ein 9 Zoll langer schwarzer Streifen, der rechts und links von band- 
artigen schwarzbraunen Streifen, mit der Grundfarbe des Pelzes in der 
Müte, eingofasst war und mit den Streifen selbst bis zur Sduraoa^ 
Wurzel reichte. Ein jeder dieser Streifen war etwa 1% Zoll vom 
mittleren Rockmistreifen entfernt. Wagner erwfthnt dieser be- 
sonderen Zeichnung des Rflckens nidit, welche ich jedoch ndtni- 
theilen für nothwendig erachte. 

Die Schnarren sowie die Tatsen and Krallen sind weiss» Die 
Ohren sind, wie bei den übrigen Katzen, kurz, nind, aufgerichteti 
nassen am Grande schwans and an der Spitze graulich-weiss* 

Der Um&ng des langen nnd dicken, stark behaarten Schwinses 
betrag mit aufgerichteten Haaren 13 und mit anliegenden Haaren 
9 Zon engl. M. Die zottigen, linden und langen Haare hatten auf 
dem Rücken eine Länge vou ly« Zoll, am liauche und Halse eine 
Länge von 3 Zoll, 

Die übrigen Maasse sind folgende: 
Länge vom Ende des Kf>]if( bis zur Schwanzwurzel , . 33 Zoll. 
Umfang des Kopfes vor den Ohren . . . . . . . . I8V4 n 

f, „ hmter den Ohren * n 

Lilige des Halses, hinton ^Va ^ 

« vorne 7 „ 

Um&ng des Halses in der Mitte 15 „ 

„ „ am Anfang der Schalterblätter. . . 19 „ 

^ „ Körpers in der Bauchmitte 27 „ 

n n „ am Ende des Bauches 25% „ 

„ der Yorderglieder» oben 10% „ 

„ M Hhiterglieder, oben 20% », 

Breite der Tataen an der Vorderseite 5 » 
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Um&ng der Yorderglieder über dem Elltiubogen . . . 10*/« Zoll 

n n M onter ^ . . • 9 ,) 

Abatand der Augen von einander ^Va n 

„ „ Ohren „ „ ö»/* „ 

Entfernung von den Ohren zu den Augen 3% 

„ i> w » zun Ende der Schnauze . . 7% „ 

Länge der Schnauze SVs „ 

Umfimg des Manles, obea . > sy, „ 

tl t» » vnUai ß'/t w 

Linge des HinterbeineB vom Rflcken bis zum Knie . . W/% » 

n n n » Knie bis zur Fetse ... 9 „ 

Hohe der Ai^senhOhlen B% „ 

Breite der Augenhöhlen •...•«, 1 n 

Von der Gurgel bis zum Ende der Unterlippe .... 5Vs; » 



üeber das Vaterland und die Lehensart dieser grossen Katze 

ist wenig oder gar nichts bekannt. Wagner fllhrt hierflber andi 
nicht das Geringste an. Das Exemplar, (ins den Stoff zu dieser Mit- 
theüung gegeben, wurde in Sibirien erhalten. Es wäre gewiss ver- 
dienstlich, wenn russische Gelehrte, Reisende und Kaufleute aus diesen 
entfernten Gegenden nähere Erkundigungen von eingebornen Jägern 
oder Eingewanderten einziehen würden. Allein Anscheine nach ist 
diese Katze, gleich dem Panther, Leoparden, welchen sie in der 
Grösse fast gleich kommt, in ihrer Heimath (Nordpersien V) und auf 
ihren grossen Streifeflgen nach dem hohem Norden, ein, nicht nur 
grösseren und kleineren Säugethieren, sondern auch wohl den Menschen 
sdir gefthrliehes Raubthter. 

Die andere Katzenart, der Irbis (Felis Irbi^, Müller) ist mit 
vorhergehenden Art nicht zu verwedisehi. Derselbe ist nicht nur 
in der Länge des Kdrpers nnd der absoluten Lftnge des Schwanzes, 
in der ßtärke der Glieder nnd des Leibes, sondern anch in der 
Qnmdftrimng des Pelzes ton der vorhergebenden Art vesentKeh 
fOMbiedea. Die Farbe des Grundes ist an den Seiten des Körpers 
imd oboiher weisslich-gran, doch längs des ganzen Rl&ckgrateB mehr 
dunkelgntt. Der Pelz ist sehr did[ nnd hmg behaart Wagner 
gibt die Länge der Haare an den Seiten des Körpers zn 2 Zoll, am 
Bauche zu 3 Zoll an. Die Haare an unserem Exemplare waren am 
Bauche und an der unteren Seite des Halses ^o^l lang, am 
Rticken % Zoll lang, und sind rein weiss uuLen am Bauche und 
am Halse. Die Zeichnung des Pelzes, in grösseren nnd kleineren 
uurcgelmässigen, bald vollen kleinere auf dem Kopfe, bald roi»«tten- 
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ftnnigen und sehr grossen Flecken, ohne Mittelfiecken, an den Seiten 
des Edrpers, ISngs des Rückens, auf den Extremitäten und am 
Schwänze, ist von Wagner in dem schon angeftthrten Werke so 
treflflich nach der Natur dargestellt, dass ich nichts weiter hinzu zu 
fugen wOsste, ausser dass vom Ohr«, und zwar Ton seiner Hinter* 
Seite, ein gebogener Streifen am Halse herunterläuft, mit welchem 
ein kürzerer, nach oben hin mit demselben nicht zusammenhangender 
Streifen an der oberen Seite des Halses, gerade bis auf kuizt Ent- 
fernung vom Srhnlterblatte heruntergeht, welche Wagner nicht an- 
gegeben hat, welciie jedoch eine nicht zu übersehende charakteristische 
Zeichnung bilden. Die grössten Flecken an den Seiten des Riickens 
und des Leibes gibt Wagner zu 30 — 36 Linien an, was nicht ganz 
mit unserer Messung flbcreinstimml. Der grösste Fleckni befand 
sich auf der Mitte des Kückens und maass X^/^ Zoll; an den Seiten 
des Bauches fanden sich einzehie Flecken von 3Vj und 3 ZolL 
Wagner gibt die Länge des Buffon 'sehen Exemplares von der 
Schnauze bis zur Scbwanzwurzel zu 4 Fuss, die Linge des Schwanzes 
zu 3 Fuss, und Ehrenberg die Länge des Körpers ohne SchwanjZ 
XU S Fuss 8 ZoU, die Länge des Schwanzes zu 2 Fuss 1 Zoll an. 
Die Lfinge des Körpers an unserem Exemplare betrug 4 Fuss 3 Zoll 
engl und die Lfinge des Schwanzes 3 Fuss 9 Zoll engl. Der Umr 
fang des Schwanzes mit aufgerichteten Haaren betrug 15 Zoll und* 
mit anliegenden Haaren 11 Zoll. Obgleich der Schwanz des Irina 
absolut Ifinger ist^ als der des langschwfinzigen PantherSi so ist er 
doch relatiT zur KörperUnge etwas kttrzer, denn er reidit nicht bis 
zur Schnauze, sondern nur bis zum Hinterhaupt. Den schwarzen 
Längsfitreifen auf dem Kreuze gibt Wagner nur zu 5 Zoll Länge 
an, wir fanden ihu 8 Zoll kmg. Die Schnurren, welche in vier Reihen 
stehen, sind weiis.s, ebenso auch die Tatzen und Krallen. Eine auf- 
fallende Ersclieinung ist die verhiütnissmässige Kleinheit des Kopfes 
zum langen und starken Körper, welche nicht leicht Oberselien werden 
kami, sieh bei Wagner aber nicht erwähnt findet. Wenn Oken 
die Höhe des Leopardon, wohl etwas gering, zu 1% Fuss angibt, 
und Scbinz (Naturgeschichte und Abbildungen der SäugetMere. gr. 4^. 
Zürich 1824. pag. 169) sie zu 2 Fuss 1 Zoll beschreibt, so hatte 
dagegen unser Irbis am Widerrist eine Höhe von 2 Fuss Vt 
und am Kreuze eine solche von 2 Fuss 27^ Zoll. 

Die Ohren sind, wie beim langschwänzigen Panther, kurz, auf- 
gerichtet und stumpf auswendig am Grunde und an der Spitze sehwan^ 
in der Mitte dagegen und am Vorderrande weiss. 
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Ausser den genannten Maassen sind noch folgende zu erwähnen: 



Liage des Kopfes 10% ZolL 

Umfiuig des Eo^ vor den Obren 21 y, „ 

n f, n. hinter den Ohren 19% ^ 

Linge das Halses, vorne 10 „ 

n » n WntWI 10 

Umbog des Halses in der Mitte 18% „ 

„ „ Körpers hl der Mitte des Bauches .... 34 „ 

M ^ „ am Ende des Bauches 81% » 

der Vorderextremitaten vom Bauche an ... 12 



„ „ oben über dem Ellenbogen 10% „ 

„ „ Hinterextreniitäten oben am Bauche ... 34 „ 
Länge des Hinterbeines vom Röcken bis zum Knie . . 14Vs « 



„ vom Knie bis zur Ferse K) „ 

Länge von der Ferse bis zur Fussspitze 12 „ 

£utferüung yüu den Obren bis zu den Augen , . . . ay« „ 

.. M zur Schnauze .... 7 „ 

Abstand der Augen von einander 2% „ 

„ „ Ohren „ „ 5% „ 

Breite der Aogenhdhlen 1 „ 

Höhe „ „ 8% „ 

Um£uig des Manie«, oben 11 „ 



Von der Qoigel bis zum Ende des Untennanles ... 6 ^ 

Was die Hehnath dieser grossen und ohne Zweifel sehr gefllhr- 
lidien Katzenart betrifft, so scheint dieselbe wohl fast ausschliessKch 
in Nordasien za suchen zu sein. Das Exemplar, welches Pallas er- 
hielt und im k. Cabinete zu 8t Petersburg aufgestellt worden, wurde 
bei Turginsh am Baikateee getOdtet Ehren borg erhielt das FeQ, 
weldies er beschrieb, im Jahre 1819 in Semipalatna am Irtysch und 
der Kaufmann, von dem er es erhielt, versicberte, dass der Aufenthalt 
diesis L^rosseii Ii.iiil)cis der Berg Wula- Tui. nahe bei Seniisec 
bis nach Kaschgar bin, sei. Das letztere Exemplar kani in's königl. 
Museum nach Berlin. Das so lange im Tower lebend gehaltene Thier, 
welches Hamilton Smith besclirieb und abbilden lies, soll vom 
persischen Meerbusen gekommen sem. Wober Buffon das unter 
dem Namen Once beschiiebene Fell des Irbis erhielt, ist unbekannt. 
Nach Pallas soll der Irbis, welchen die Russen Bars nennen, um 
den Baikalsee oft gesehen werden und von den Jakuten, welche von 
der Lena dahin reisen, zwischen den Flössen Utha und Amur li&ufig . 
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angetroffen werden. Er klettere so gut wie der Lenpanl auf Bäume, 
Ton welchen herab er auf grössere Thi(?rü, Elenne, Hirsche etc. herab- 
springe. Den Menschen sei er im Allfzemeinen nicht gefährlich, mir 
im Schlafe suche er dieselben zu übeif;illen. 

Die zwei schonen und grossen pi a{iai irten Pantherarten kamea 
von hier nach Cöhi in das Atelier des Hrn. Kürschnermeister üofmaBii, 
wo sie jetzt noch zum Verkaufe ausgestellt sind. 

Am Schlosse filge ich noch die Bemerkung an, dass in der 
neueres Monographie der katzenartigen Thiere mit Abbildungen von 
Jardine weder die eine noch dia andere Kutieiiart «bgebildet ist 



Zur Haltimg der WoUeniwpAgaieii, 

Ton »r. ■!! MaMt 



Es hat wobl kaum eine anslfiadiacbe Vogelart sieb einer ^mcb 
schnellen Verbreitung und aUgemeinen Aufinerksamkeit in Europa tn 
erfreuen gehabt» als der kleine neuhoUindiscbe Welleopapagei (Mekh 
psittacm undiMug). Sein in prächtigem GrQn prangendes und mit 

zarten Linien und Punkten verziertes Gefieder, der graciöse Kürpur- 
bau, eine niramermüde BewegHchkeit und die zarte zwitschernde 
Stimme mögen hierzu das Ihrige beigetragen haben: unstreitig aber 
hat sich dieser Vogel die meisten Freunde daikirch envorben, dass 
er leicht das europäist iit! Klima erträgt und ^ich ohne besondere 
Muhe zur Fort])flaiizuug bringen lasst. die überdies noch zu einer 
Jahreszeit stattzutiiulen pflegt, in welcher bei uns der Winter sein 
eisiges Scepter schwingt. 

Seit einigen Jahren kommen diese schönen Vögel in beträchtlicher 
Menge von Australien nach England und gelangen von dort grössten- 
theils durch die Vermittlun^r der zoologischen Gärten in die Hände 
von Privaten. Die in Folge davon oft an uns gerichteten Fragen 
wegen der Haltung der Welleniiapageien veranUaeen nns, Nadisteheodee 
der Oeffentl&cfakeit tu ttbergeben. 

Wenn wir unser Augenmerk zunächst dem Aufenthaltsort dieser 
Thierchen anwenden , so lehrt die Erfahrung, dass ein gewöhnlicher 
Vogelkäfig mit hölzerner Rttcfcwand und Decke von etwa 2 Fnaa 
Unge, bei 1 % Fuss Höhe und Breite, fär eui Pärchen genügt. Kann 
man dmelben jedoch einen grösseren Behälter, etwa eine Voliere 
anweisen, so ist dies um so besser. Wie ans vielen uns nikommenden 
Schreiben um Nachsendung einzelner Exemplare hervorgeht, ist es 
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darchitai nicht selten, dass die Vögel ein Drahtstäbchen des Käfigs 
YerbifigeB und durch die auf diese Weise entstehende Locke dat 
Welt« aochen. Eigenthümlich eracbeiDt hierbei, <to dies i& den 
neisteD FiUea den Weibchen m gelingen pflegt, woraua wohl m 
eehUaeien lehi dflrfte» dass dieee geschlftigier und fluchtiger ab din 
lUoMhen eind. ItehatalaoinBbefleiidei^diinQfRfldisicfatanneh^^ 
dnas der Pnht des Eiflgs nicht ni Bcihwtch sei und daas die ein* 
idnen Stäbe nicht attanweit von ehiander eatfemt afeeben, beidea 
Fehler, die hanptsfiddich den fAbrikmflssig gefertigten Käfigen rar 
Last fidlen. Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht unterlassen 
einen ferneren Bfisetand zu rflgen, welcher derartigen Käfigen eigen 
zu sein pflegt, wenn sie für Papageien bestimmt sind, den nämlich, 
dass die Sitiistaugen, um das Zernagen zu verhüten, von Eisen oder 
Blech p^cfertigt werden. Die Oberfluciie solcher Stangen ist dann ge« 
wohnlich fast spiegelglatt und bietet dorn Vogel durchaus keinen 
festen Sitz, sondern zwinjrt ihn zu bestaiKliiiem Halaucirea oder zu 
krampfhaftem, höchst ermuilrMfl<»ni Zuklammern der Füsse. Die Standen 
sollten stets nur von weicliem iiolz sein und eine rauhe, etwa mit 
der Raspel leicht abgezogene Oberfläche haben, ihre Dicke aber dem 
Fusse des Vogels, der darauf sitzen soll, angemessen aein, also für 
WeUrapapageien etwa % Zoll im Dorchmesser betragen. Gut ist ea» 
einen kleinen Baum<Äst mit dünneren und dickeren, mit Rinde veiw 
adienen Zweigen in dem Käfig ananbringen, da die Vögel eine zeitweiaa 
jümechaelang lieben and aich gern auf acbknken Zweigen wiegen« 
Li bepflanzten Volieren finden aich derartige Sita* nnd Klettera]»parate 
ohnehin vor, aber leider werden dieae von den WeUenp^ageien dnrch 
Nagen oft in knraer Zeit völlig aeratört Giflage Pflanaen, wie Tai« 
n. d^. aind deahalb streng zu Yermeiden. 

Ihrem Naturell ala Papageien entaprediend nieten onaere Vögel 
nicht in aelbatgebauten oder IcOnatlich angebrachten Nestchen, etwa 
wie Canarienvögel und ähnliche Arten, sondern in Baumlöchem, und 
zwar sollen sie vorzugsweise halbfaules Weidenholz lieben. Aus 
diesem Grunde gibt man ihnen entweder einen hohlen Baumstamm, 
oder ein Kästchen von Holz mit Flugloch von entsprechender (Grösse. 
Diese Nistapparate sollen immer so viel Raum bieten, dass äie dem 
Vogel gestatten, su h (|ueni darin umzudrehen. Sind sie enge, so stossen 
die laTHjen Schwungte<U i ii in il r Weise an die Wandungen, dass das 
Brüten dem Thierchen höclisr peinlich werden muss. Man kann dies 
gewöhnlich alsbald daran erkennen, dasä diese Federn stark verbogen 
aind. Unsere Niatkäatchen sind etwa 10 ZoU lang, 6 Zoll hoch und eben- 
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SO breit und es scheiiieii diese Verbfiltnisse föttiK zu entsprechen. IKe 
]eere Schale einer Kokosnnss ist ans den genanntoi Rttdanditen zn yer- 
weifen. Das Flugloch moss in dem oberen Drittel der emen LOngiB- 
wand des ESatehens angebracht und der Boden etwas vertieft setai, 
damit die Eier nicht leidit anseinandenrollen. Der Wellenpapagei 
pflegt nämlidi als Baumaterial nur das Holzmehl zu benutzen, welches 
er an den Wandungen seiner Höhle mit dem Schnabel abschabt, 
und man gibt ihm daiicr solches in das Nistkästchen. Gewöhnlich 
wird aber vor dem Beginn des Legens fast alles derarti^re Material 
wieder hcitiusgeworfen und die Eier auf das blosse Holz gelegt. 
Zur besseren Beobachtung und um besser rcinisfen zu können, 
versieht man diese Nistkästchen mit einem Thurclii ii und Imngt sie 
aussen an dem Kätig ;in. der an der betreffenden Stelle mit einer 
Oeffnunp: versehen sein muss. Zuweilen gibt man den Nistkästrhen 
auch die Gestalt einer Trommel und solche erfhUen ebeofalls ganz 
ihren Zweck. 

Das Futter unserer Wellenpapageien besteht aus einer Mischung 
von gleichen Theilen weisser Hirse und Canariensamen. Zwar 
haben wir uns Ungere Zeit bemüht, ihnen irgend einen Lecker- 
bissen, wie Zudcer, Obst» Salat» eingeweichtes Brod eta beisnbringen, 
aber alle diese Gegenstände wurden beharriich 7erscfamSht. Dass sie ' 
sieb aber auch an andm Nahrungsmittel gewdhnen können, beweist 
die S. 216 des vorigen Jahrganges dieser Zeitsidirift abgedruckte 
Mittheilung des Hm. Neubert in Stuttgart Ein hiesiger Liebhaber, 
der seit Jahren die Zucht des Undulatus mit grossem Erfolge betreibt^ 
versichert dagegen, dass der Glenuss von Ameiseneiem bei einem 
bratenden Weibchen, welches allerdings nicht daran gewöhnt war, 
eine ausserordentliche Aufregung hervorgebracht habe. 

Ein unbedingt uothwendiger Znsatz zur Nahrung ist Kalk, be- 
sonders zur Zeit des Eierlegens, und wir geben daher unsern Vögeln 
Stücke von TAs^ scp'mc in die Voliere. 

Frischt b Wasser wird ihnen hier t^lich gegeben, doch sieht man 
sie sehr selten trinken und es wurde mir erzählt, dass man Wellen- 
papageien jahrelang gehalten habe, ohne ihnen Wasser zu reichen; 
nur bekamen sie täglich ein Stück eingeweichtes Weissbrod, welches 
sie gerne nahmen. Sind Junge da, so muss das WassergeschuT ganz 
flach sein, damit diese, wenn sie ja hineingerathen sollten, nicht 
darin ertrinken können. 

HinsichtKch der Temperatur sind die Wellenpapageien durchaus 
nicht empfindlich und wk erhidten im vorigen Winter einen Trans- 
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port bei einer Kälte von — 7^ R., oline dnss die geringste nach- 
thcilige Einwirkung auf die Vögel zu bemerken gewesen wäre. Nur 
muss in solchen Fällen der Uebergang zu einer höheren Temperatur 
ganz allmälig bewerkstelligt werden. Die gewöhnliche Wohnzimmer- 
wärme, also +12 bis 16" R, ist zur Haltung und Fortpflanzung 
mehr als hinreichend ; doch sollte man bei der Aufstellung des Käfigs 
die allzugrosse Nähe des geheizten Ofens vermeiden. Fiische Luft 
ist unbedingt eiforderlicb, während Zugluft den Thieren höchst nach- 
theilig ist) besonders zur Mauserzeit Es scheint Tortheittiaft zu sein, 
wenn der Käfig nicht allzuhettem licht ausgesetzt ist, aber dennodi 
soUte er -der Sonne, wenigstens eme Icurze Zeit im Tage, zugänglich 
sein. Selbstverständlich mflssen die Thiere möglichst ungestört blei- 
ben, wenn die Zucht gelingen soll, weshalb auch Beobachtungen an 
dem NisÜ^asten nur mit äusserster Vorsicht zu beweriatelligen sind. 

Die Brutzeit der Wellenpapageien ist, wie bereits Eingangs er- 
wähnt, im Winter und zwar beginnt das Legen etwa in der zweiten 
Haltte des Noveuiber. Die einzige Vorbereitung hierzu besteht schein- 
bar dann, dass die Sagespähne, welch t uuin in den Nistkasten gethan 
hat, von dem Weil)chen herausge\V(»iü ii werden. Die Zahl der Eier 
beträL't 2 — (i. welVhe iu Zwisehenjiausen von je 2 oder 3 Tagen 
gelegt werden. Unmittelbar nach dem Legen des ersten Eies beginnt 
das Bebritten, welches 18 Tage dauert, so dass die Juniren nach 
einander ausschlüpfen. Schon vor der Paarung wird das Weihchen 
von dem Männchen aus dem Kröpfe gefiittert und dies dauert 
während der ganzen Brutzeit fort Sind die Jungen ausgeschlüpft, 
so werden sie in gleicher Weise von den Eltern gemeinschaftlich er- 
nährt. Nach etwa 4 Wochen sind die jungen Vögel ganz befiedert 
und verlassen nun das Nest, in weldiem um diese Zeit gewöhnlich 
schon eine zweite Brut ausgeschlüpft ist Auf diese Weise liefern 
die Wellenpapageien 3 — 4 Brüten, so dass die letzten Jungen etwa 
Ende März das Nest Yerlassen können. 

Es ist erstaunlicb, mit welcher Sdinelligkeit die jungen Wellen- 
papageien sidi entwickeb, denn wie die Beobachtungen des Hm. Neubert 
in Stuttgart und unsere eigenen Erfahrungen gelehrt haben, können die- 
selben mit drei Monaten fortpflanzungsfiihig sein, eine Thatsache, 
welche in seltsamem Coutraste mit der Behauptung anderer Züchter 
steht, dass die in KiiropLi ,u;ezo<.^enen Jungen unfruchtbar zu sein 
pflegten. Es haben solche hier gezüchtete Exemplare gro.ssentheils 
ihre Brutzeit im Sommer, und zwar war dieselbe bei unseren Papa- 
geien von Mitte März bis August, so dass im September noch junge 

4 
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Sprossiiiipp (he Nester vorliessen Auf dioscr Verschiedenheit der 
Begattußgsperiode iiia^ es wohl beruhcm, dass goniischtc Paare, die 
aus einem importirtcn und pincni hier ^ezo^enen Exensplare be- 
stehen, bisweilen uiiiruchtbar erscheinen. Der Eintritt der Brutzeit 
im Sommer scheint übrigens nur bei den Thieren der ersten Brut 
vorzukommen, die erst im Februar oder März ausgeschlüpften Vögel 
brüten nach unseren Beobachtungen nidit vor dem nächsten Winter. 

Man hat oft die Frage aufgeworfen, ob es dienlicher sei, die 
WeUenpapageien n«r zur Brutzeit in die Nistkäfige zu bringen» oder 
ob man sie beständig darin lassen solle; w gUnben letsterem Ver- 
fieiliren den Vorzug geben su sollen. Wir finden nämlich, .dass die 
Fortpflanzung meist um so sicberer gelingt, je weniger die Thiere 
bennnihigt werden nnd Je heimischer sie sich in ihrem Aufenthalts- 
orte fohlen, mit dessen kleinsten Einzelnheiten sie völlig bekannt 
und vertraut sind. 

Diese Beobaehtung, welche wir bei den verschiedensten Thier- 
arten wiederholt zu machen Gelegenheit hatten, erregte in uns den 
Wunsch unseren Wellenpapageion einen festen Wohnplatz anzuweisen, 
in welchem sie iiiöglichst ungestört das ganze Jahr hiiRlai ch verbieiben 
kuiinten. Ferner sollte dieser Platz mit Rücksicht auf das schaaren- 
weise Zusainiu^nleben dieser Vögel in der Freiheit dne grössere Zahl 
von Paaren aufnehmen können und dachireh jjleichzeitiiz die Wartun!? 
un(i Pflege derselben erleichtert und weniger zeitrauhi ud werden. Ks 
fand sich ein geeignetes Local zu dieseTn Zwecke in Gestalt eines 
an das Ati'enhatis stossenden, lo Fuss langen, 5 Fuss breiten und 
8 Fuss hohen liauuies, der nur mit einem grossen Fenster noch 
Norden versehen, durch Anbringung dner nach Osten gerichteten 
Oefihung zu einer Voliere für di< ^Vl4lenpapageien umgestaltet wurde. 
Für die nöthige £rwärmung im Winter war durch eine Verbindung 
mit der Luftheizung gesorgt. £s wurden einige grosse, mit zahl- 
reichen Höhlen versehene Weideaatämme und 12 Nistkasten darin 
angebfacht und im Spätsommer 1662 ftnf Paare hniehigesetzt Ein 
Paar verungltlekte am ersten Tage, indem beide Vögel durch An- 
fliegen gegen das Gitter sich die Köpfe einrannten, die tbrigen aber 
begannen alsbald die Nester zn ordnen ind Ende Decembw flog^ra 
die ersten Jungen ans. Ein Paar von diesen, an dem noch nicht 
ganz ausgefärbten Gefieder kenntlich, hatte bereits Anfangs April 186S 
Eier und brachte zwei Jungen aus. Ob diese aber sich ebenfalls fort- 
jitlauzt haben, bin ich nicht im Stande nachzuweisen, da die Zuiii 
der in der Voliere befindlichen Exemplare im Herbst 1863 bereits 
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auf 38 geatiegeii #ar. Zur Auffrischung des Blutes wutden noch 
2 imporürte W^bchetf hillflig^setzt Hie Anssichten Ah* die Ztikunft 
Siiid jetzt (Ende 1863) befeifii Wieder iin;2:emein ^rünstif?. denn in 
wenigstens zwölf Nestern befinden sich brütende Weibchen uud ausser- 
dem sind schon mehrere Junge ausgeflogen. 

Todesfalle kamen in der Voliere nur drei vor und zwar lietrafen 
(lii'sellu n d.is, wie oben anucgelxMi. verini^buktc Paar, und ein Weib- 
chen, welche^ im Winter vorigen Jahres an Durchfall starb und durch 
ein juideres ersetzt wurde, um keine überzähUgen Männchen zu haben. 
Das Eierleiren brachte keinerlei Unfälle mit sich. * ) Streitigkeiten 
unter den Männchen gehörten zu den grössten Seltenheiten und die 
wenigen Balgereien, welche vorkamen, trugen keineswegs einen ernsten 
Charakter. Wir glauben indess, dass es nicht räthiich sein darlte, 
in einem Käfig oder sonstigem engen Bebälter mehrere Paare zu- 
sarnmenzabringen, namentlich, wenn nicht zugleich ftlr eine genOgeiNte 
Anzahl Yon Schhiplwteheln ztim KisCen Sorge getta^en ist. 



HAobtioMflii ans dem 8i>oL Galten in Frankfürt a. M. 

YoD dam Diredor ir. I. ScIiMt. 

Im verflossenen Monat erhielt der zoologische Garten als Geschenk: 
Von Hrn. Grafen (PAndelarre in Baden eine rothe Meerkatze. 

Dies<' AfTcnart ist nach unsor<Mi T-!rfahrimfron eine flpr ompfin-nirbsteii pof^en 
dir Eintlüsse des europäischen Khmu's, doch hegen wir die HofiDong, das Thier 
am Leben erh&lten za können. 

Von Herrn Hnfrath Dr. Pauli in Erlangen eine AnzaU 
lebender Landschneckou auö Chics. 
Erkauft wurden: 

Zwei Wapiti- Hirschkühe (Cervus camdetisis) zu dem bereits 
im verflossenen Sommer angekauften männlichen Kxemplar. Auch 
diese Xhiere sind» wie der Hirsch, direct aus Amerika importirt. 

*) Wir wollen bei dieser Gelegenheit ein Mittel zur Erleichterung des Eier- 
l«g'6Ai bei Mogeln ertrihned, welches uns In •cbwlerigren FSlIen bei Canarien» 
▼Qivhi «ttd aad«reit gute Dientie felebtet bat Ea besfobt ebifbeb darta, daaa 
mtm dem Vegel et» Dampfbad bereitet, indem maD denadben eln%e Augenblicke 
mft der Haad Iber ein Gefäss mit heisseto Wasser bUltv natürlich in genügender 
Eni ff r! um fr, um ein Vertirühcn dor Haut nicht befürchten 7.n rnüssen. Bei Canarien- 
TÖgclu trat zuweilen die Wirkung; so ra.Hch ein, dass wir da» Ki pliitzlich in der 
Hand hatten. Mit niecbaiii»chcu llüliäiuittelu lässt sich wegen der Zartheit der 
TheUe und der Zerbrechlichkeit der Eischalen Nicbta auarichten und ebenso ist 
die Anweadiuf von Oel oder anderwD Fett bei Vögeln alebt ananrathen. 

4» 
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Ein Paar Serval (Felis Serval) ans Nord -Afrika. 

Diese eeiifiiie Kateenart isl beeonden wegen der nelftehen Abliid«niiig«ii 

interessant, welche die Zeichnnng bei verschiedenen Exemplffren darbietet. Wir 

werden hierauf bei einer späteren Gelegenheit zurackkommen. 

Mehrere Paare virgioische und cubanische WachtelD. 
Geboren wurde: 

Ein Schweinsbirseh (Certms porcmus). 

Diese Hirschart pflanst eich in naearem Garten seit Jabren regefanftflaig fort 

nnd Terschicdene Beobachtungen haben gezeigt, dass diese Thiere gegen WitterungB- 
eiuflflsse sehr wenig ompfiiullioli sind. Im vorn<»?cn(len Fall fand die nclmrt am 
Morgen des 18. Januar und zwar nicht im ffini rhen, sondern unter freiem 
Himmel bei einer Kälte von — 10' K. statt, ohne dass Muttor oder Junges das 
geringste Unbehagen zu empfinden schienen. Das junge Thierchea ertrug somit 
eine Teinperatnrdiflereni vcn mindeateoB 40* R. binnen wenigen Uinuten ▼olUnmi* 
man gnt und lagerte neb logar, als am Kachmittag die Soon« sehr hell schien, 
im Schatten eines Baumstammes, vielleicht weil daa grelle licht es nnangenehmer 
berflhrte, als die Kälte. Die Zahl der AthensOge betrug am Tage nach der Ge- 
bort 28 in der Minute. Die Tr&chtigkeitsdaner war 224 Tage. 

Der im Herbste neu eingerichtete Apparat £ar kfinatliche 
Fiscbsucht scheint bis jetzt seinem Zwecke voUständig zu ent- 
sprechen, es sind bereits 2000 Stück Forellen ausgeschlüpft. Die 
£ier wurden aus der französischen Staatsanstalt für Fischzucht in 
Hflnmgen bezogen. 

Der Wunsch, alle Beobachtungen an den Thieren unseres Gartens 

im Interesse der Sache nach Möglicbkeit auszubeuten, dürfte uns zu- 
weilen Veranlassiinj; geben, auch vorgekommen c TudubfällL^ mit einigen 
Woiten zu eiwalimn. Wir ficiicii uns, in dieser Beziehung mit- 
theilen zu können, dass die in den er.sten Tagen dieses Jahres fast 
plötzlich eingetretene kalte Witterung und der lieft iti: wehende Nord- 
ostwiud keine aussergewöhnliche Vermehrung der Sterbfälle hervor- 
riefen. Bei Gelegenheit eines an Darmkatarrh verendeten schwarzen 
Schwanes warf sich die Frage auf, ob nicht das Beschneiden der 
Flügel bei Wasservögeln zu Erkältungen Veranlassung geben dürfte, 
da durch diese Operation der Körper einer nicht unwesentlichen Be- 
deckung beraubt wird und unter den Erkältungskrankheiten grade 
diese bei Vögeln gewöhnlu^ ist Vermuthlich Uesse sicli dann auch 
die, unter neu angekommenen Vogehi nicht selten auftretende, bedeu- 
tende Sterblichkeit, wenigstens theilweise, anf die genannte Ursache 
zurflckfllhren. 
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Correspondeuzen. 



WauMTcaltar. 

Dm Wmwt i«( viel reicher, «I* da» Feld, 

Wenn man die PfUhle gleieh den Aeckeni beatelU. 

Da ich ühernahni, mit kommenflom Jahre meine Notizt n ühpr Fischzucht ber- 
zuLrehen. so mache ich hiermit deu Anfang. Nach mHni'n l>t hrunjren ist Alles, 
was im Waiäser lebt, mehr oder weniger Kaubthier, vou de« kieimn Mückenlarve» 
au, Wasserwanzen, Käfer, Libellen, Frösche, Salamander etc. bis zum s. g. lUub- 
&k3l Unter Banbflsch T«rrtdie ich jedoch nicht allein den Hecht, Ban, Aal, 
Sdehlmg; ein Jeder Fisch lebt ironnigsweise von animalischer Nahrung und kein 
Fisch verschmäht seine eigenen Jnngen; wenn auch z. B. der Karpfen sie oicbt 
geradezu verfolgt, so schlürft der grossere doch, mit derselben Ruhe, mit der er 
einen Wurm einninmit. auch seine Jnnpen oder zarten Geschwister hinunter, so 
oft solche ihm nii;]i rf'< ht und seiuem iichiuncl und Magen angepasst sind. Die 
Wasserfrösche und balamander schnappen eben so wohl nach ihren sich regenden 
Kindern, als nach einer Kaupe, Wespe etc. am Ufer. Die Blutegel saugen zu 
Zdten den Frosch an, m Zeiten TorscUingt dagegen der Frosch den Bloieg^ 
Die IdbeUenlarre greift ihre schvlcheren Oeschwister mit Giw an tmd Tendurt 
ne, der Käfer seine Larven, die Wanze ihre nächsten Verwandten. Die Mücken- 
lanre nährt sich von kleineren a. g. Infusorien, Wasserflöhen und dergl. Nur die 
Schnecken leben vorzugsweise von Pflanzen und faulen Thierkörpern; sie ver- 
dienen daher alle menschliche Schonun«?, man biete ihnen irichliche Au- 
püanzungeu als Nahrung, damit sie sich in Menge vortiiideu und dann wieder den 
dem Menschen nütslichen Fischen und Blutegeln als nothwendige Nahrung dienen 
fcSnnea 

In meinen nenn Qndl-Fischteichen, die alle bei eUiander angelegt und nnr dnrdi 
8 Fuss breite Bftnune getrennt sind, beobachte ich eine gewisse Begd in d«r 
Nntnmg, fthnlich wie der Landssann seine Felder bestellt Sowie auf dem lande 

das Unkraut mit der Aussaat aufkommt nn 1 snrtirt wird, so kommt das Ungeziefer 
zugleich mit der Fischbrut in den Teichen auf; Ii -Imll» wühle ich im Wasser die 
junge Brut aus und versetze sie in reine Teiche mit augepasstcr Nahrung, ohne 
Feinde. Wie der Landmami sein Vieh aus einer Weide treibt, damit sich das 
Futter erholen soll, um dann um so reichlicher anderem Vieh als Nahrung zu 
dienen, so setse ich sseine Fisdie in ni^tere Teiche nm. Laicher, diel>, swei- 
nnd eiqjihrige Fische, sowie die junge Brat, sm^ idi aUe nach ihrer Gitaw 
sortirt in einem Teich für sich m erhalten, welchen ich, je nach dem idh ihnen 
reichliche Nahrung bietm oder entziehen wül, auspumpe oder auch aus einem mit 
• reichlicher Nahmnfr versehenen Teich in einen n;ihnm^<bedurftigefi Tf^irli nm- 
pumpe, was mittelst einer grossen blechernen Zugpurape, die durch zww M einer 
gehandhabt wird und in der Minnt« circa 20 Eimer Wasser hebt, leicht Lcweik- 
stelligt wird. Schon 8 bis 14 Tage alte Fischeben nehme ich mittelst eines feinen 
Handtuch »Kttscher in Menge ans den Laiditeichen, enteieihe sie so dem Unge- 
liefer und selbst den eignen Eltern nnd setse sie in dnoi vor etwn 8 Tage ge* 
reinigten Teich, worin kleine Mfldcenlarren und Wassermilben steh biawischen 
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pcsammclt, die ihnon min als Nahrung dienen. Vier Wochen bis zwei Monat 
alt«' Fische, welclie keine kleinere Nahrnnp in ihrem Teich mehr finden oder 
welche ich dem heraugewach^eueu stechendeu und beiääcudcu Ungeziefer entziehen 
niUi tttae ich gern in einen bis m vier Wochen trocken gelegenen Teidi, worin sich 
innriechen genlettete Mflcicen, Idebe libellen etc. in Menge gesunmelt haben, um 
noch vor der Terpuppnng oder dem Aaasefalflpfen von diesen Fliehen verzehrt 
SU werden. Viert^iihrige Fische kfinoen schon in Teiche kommen, worin sich 
z. B. LibcTlenlan'pn gebiMet l)!(1»i>n: so wühle ich je nach der Grösse der Fische 
ihre augepasste Nahrnug und verhüte «igleichj dus sie sich unter einander ver- 
schlingen können. 

Ueher Anlage iiiul Beptianzung der Teiche, Zeit der Begattung, BrtUezeit, 
Beobachtungen bei alten und jüngeren Laichfischen, Yerh&ltniss der Laicher iu 
den Tetdien etc. niduten« mdbr. 

BiMItehe Utfluiaiaiff H«mi Ch. W*vaer in OMsnlmi!^. 



Grab an der Prosna, 28. Jannar 1864. 

jHerr Grill gibt ans S. 319 dea vorigen ^«hijgwigei ein Brisplel «od der 
£ri>]|ehkeit fcOnatlich ventHintieUer Glieder, «n4 iat deiastbe 4er Anrieb^ das« 

dieselbe stattfände; während in einem Anhango S. 220 Herr Dr. Weinland 
dieäo Erblichkeit verneint. Em ist hier dbrigeos speciell von dem Coupiren der 
I^ondeschwaDze und dessen Folgen betreffs der Erblichkeit die Rede. 

Im Ajusebloss dieser Aiislnssungen dürfte eine meiner Beobaehtangen, wenn 

auch anderer Art, nicht ohnt? Interesse sein: 

Ich besit7f' einen männlichen Rattcnflinper. mit Namen Zelcttc, welcher 
„ki!r7rschwiin?:ig geboren*' ist, während die Geschwister desselben Wurfs „lang- 
schwäQzig ' w^aren. Der Vater war übrigens ein eiigliiicher Springpinscber und die 
Mniter Aflfenpinacher; beide „langschwänzig geboren" nnd dann coapirt 
Mein Zeletto nnn nagle mit einen „hmgeehwlnag geborenen, dann aber con- 
pkten" AAnpinaciier (Weibehen) vier Junge, vrovon „drei langgesdurinst" nnd 
„einer kongeacbi^izt" war; woraus sich dea Deutlichsten «gibt, dass ange- 
borene Abnormitäten der Eltern sich zuweilen vererben. Hierher gehört 
zweifelsohne auch die schwanzlo.se Hauskatze der Insel Man : bei ihr sind die Ur- 
Kltern „durch Zufall, oder durch irgend beliebige Enitiüsse" ohne Schwan« 
geboren, welcher Fehler dann sich vererbte und zu einer bkibendeu Kacenver- 
achiedenhett YenusteuDg gab. Dan Jedoch kaoatUcho VefatfiMneUngon eiUidh 
werden kitantn, glaabe ich niefat, den aledaan mflaalen jnage Podel, Altai- 
pinaeher alc dfter „knrvgeiohw&nzt'' geboren «etden; daaa jedodi auch vea 
langgeschwftnaten Banden amnahmBweiae „Kozaachwloie** fUIen ktaam, iak ein« 
Thataaebe. 

Alexander von Hoagiejec. 
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Miscellen. 



DIo Aeelivatisatl ostfrage vor 100 Jahren. Von 900 Arten vlei>> 
talger Thiere and 1500 Yogelarten,*) welche die Erde !»efOlkern, hat der Mensch 
19 oder 20 augfrcwälilt (Elephant, Kamecl, Pferd, Esel, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, 
Htind, Katze, Lama. Vico?ii!i, Biiffi'l;*') Hühner. fJjlnse, Truthühner, Enten, 
Pfauen, Fasauen, Tauben), welche 20 Arten allein eine grössere Rolle io der 
Natar fielen und eine grössere Wohlthat fär die Erde sind, als alle anderen 
Arten naamnen. ünler ihnen eind Huhn nnd Schvdn am Ihididwrsten and am 
allferoeineten verbreitet, denn sie sind den Mensehen bis nach Otahiti and za 
den i^elegensten Inadn des Oeeans gefolgt.***) Selbst im bmeni von Sfidsmerilca, 
vohhi keines unserer Hausthiere vorgedrongeo ist, hat man das Peeail nnd das 
wilde Huhn gefunden, welche zwar kleiner nnrl etwas verschieden von unseren 
Schweinen rmd HiihruTn. doch als sehr Tnln venvnnd*e Artt'n zu hetrachten sind 
und ebenäü gut zu liausthieren gemacht w(iilrii k^nnti n, wenn die Wilden eine 
Idee von Geselligkeit hätten, sei es auch uur iur iiuere. im ganzen mittaglichen 
Amerika haben die Wilden keine Hanslhiere; sie serstOrsn nflisiiehe und schid- 
üehe Alton mit einander, ohne eine einsige Ittr Pflege and Zndik onsnnrlUen» 
wlhsend doch eine einzige fimchtboie Speoiesi irie b.B. die ehihefaBisdhM HoUo^ 
ilMa ohne Müho mehr Mittsi des Unterhaltes geben irorden, all ihre gaane 

hese h werlicho ,]agd. f) 

Indem der Mensch die nützlichen Thicrart<^u vervielfältigt, vermehrt er die 
Menge des Lebens nntl der Bewegung auf der Erde; er veredelt die ganze Reihe 
der lebenden Wesen, indem er die rüauzen in Tliieräul>ätan2 und beide iu seine 
eigene Svbstans Terwandelt und diese sieh hi ehie tahlreiehe XaeUcommeBSduft 
sr gl eise n llsst; er terbreitetUeberflnss^ m» Usngel war; Millionen Mensehen leben 
anf dem Banme, den vorher 2- -800 Wilde efamahmen, Tansende von Tfaieren, wo 
TOrher nur einzdne Individuen lebteUi Nur die schätzbaren Keime werden dordi 
ihn und fnr ihn entwickelt, die Producte der höchsten Classen werden alls&l 
caltivirt, nur die früclitetragemlen Zweige werden erhalten und verbessert. — 

Das Korn, aus welchem der Mensch sein iirod gewinnt, ist keine Gabe der 
Katur, äuudern die grosse uud uützlichc Frucht seiner Versuche und seiner Fan- 
sieht in der ersten otlsr Klinsle; nirgends, in keinem Tbsile der firde, hat maa, 
wildes CMraide geftmdaiitt) es Ist offenbar eine Pflanne^ die der Menich dndi »faw 

•) Diese Zahlen haben sich jetzt mindeBtena versechsfacht. 

K» fällt auf, dass Buffou hier nicht lieber das Rennthier nennt, wi Iches 
unter den wiederkäuenden Thieren eine viel grössere Rolle spielt und dem Uiado 
jedenfaUs weniger nahe verwandt ist, als der Rüffel. 

***) Jetst mdseten mindestens noch Hand nnd Kalse geoannt werden, aber aneh 
Satten nnd Ungeiierer. 

f ) Dies hat sich sehr geSadert, aber man hat aieht etoheimisehe Arten 
cultivirti eondem cultivirte Arten eingeführt. Südamerika ist eines der wenigen 
Länder, wo die I<'ingcborenen nicht vor den eingewanderten Europäern zurück- 
gewichen sind, boiideru sich ihnen beigemischt haben oder sie mit Glück befehden^ 
denn auch die wildcu Indianer haben sich das Pferd nnd den Hund angeeignet 
tt) Nach neueren Untersuchungen sollen die in Asien wild wachsenden Getraide- 
Asien (TorwildfistoV) von den ansrigen nicht vetsehioden sein (Koeh). 
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Pflege veredelt hat; er musste ilaö kuBtbare Pttänzchen aus Tausenden auswählen, 
musste sie nnzähligemal auss&hen und wieder emärnten, um sich zu tiberzeugen, 
dM8 seine TerrielfiUtigung stele der Caltnr and Gate des Bodens proportional isL 
Die &8t cinng dastehende EisenthamUchkeik des KonMS, dass es, obgleich eine 

eiigälirige Pflanze, während des Eeimens dem Winterfrost widersteht, und die 
ebenso wunderbare Eigenschaft, dass es allen Menschen, wie allen Thiorcn, und 
in allen Klimatrn trlcirh pnt zusagt und dass es sich lanfre Zeit aufbewahrou 
lässt, ohne die iahigheit zur Fortpflanzung zu verlieren: Alles dies erweist es 
als die gUlcklichste Entdeckung, die der Mensch jemals gemacht liut, und lässt 
keinen Zweifel, dass die Kunst des Ackeilianes, gestatel auf Kenntnisse und ver* 
benert dnrch die Beobacbtong, ihr ▼orausgegangen ist 

Will man neuere und neueste Bdspide von der Bfoeht des Menschen Aber 
die Pflansenveit, so vergleiche man unsere GemOse, unsere Bfannen und Frachte, 
mit denselben Arten, wie sie vor 160 Jahren waren und wie man sie in der grossen, 
schon zu Gaston's*) Zeit begonnenen Sammlung colorirter Abbildungen, die der 
Pflanzengarten besitzt, genau vergleichen kann. Man wird mit Uebcrrasrhnuf? erken- 
nen, dass die schönsten Bhimen jener Zeit, Rauuukeln, Nelken, Tulpen, Aurikeln etc. 
heutzutage selbst von den Durlgarten verschmäht werden würden. Obgleich 
diese Blumen damals schon cultivirt waren, ao waren sie doch noch nicht weH 
von ihrem naHtrgemftssen Standpunkte entfernt: eine einfodw Reihe von Blnmeih 
bl&ttem, lange Pistille, harte und unhannonische Farben, ohne Schmds, ohne 
Mannigfaltigkeit uml Uebergänge, lauter Charaktere wilder Feldblumen ! Unter den 
Topfpflanzen findet sich eine einzige Art Cichorie und zwei Sorten Lattich, beide 
ziemlich schlecht, während wir jetzt schon flbrr 50 nnd sehr pescbmackvolle haben. 
Auch der Ursprung unberes Kern- und bttnuubstes datirt aus nein rer Zeit, da sie 
nur die alten Namen behalten haben, aber von denen der Alten ganz verschieden 
süid. Gewöhnlich indem sich die Namai mit der Zeit und die Dinge bleiben; 
hier ist es umgekehrt, die Namen sind geblieben und die Gegeostände haben sich 
geftnderi Unsere Pfirsiche, Aprikosen, Pflaumen sind Emingcnsdiaflen, fdr welche 
man die Bezeichnungen früherer Eneugnisse beibehalten hat. Um sich völlig 
d»vnn TU überzeugen, braucht man nur unsere Blumen und Früchte mit den An- 
galien und ßpschreihungen zu verirleirhpn. welrlie die griechischen und lateinischen 
Sclirit't.>,teller hinterlassen haben. Alle ilire Biumeu waren einfache, alle ihre Obst- 
bäume waren nur ziemlich schlecht ausgewählte Wiidlmge, deren kleine, harte und 
trockene Frflchte weder den Geschmack noch die Schönheit der unsrigen hatten. 

Freilich sind alle die^e neuen und guten Arten ursprünglich aus Wildlingen 
eitstanden; allein wie oft musste der Mensch die Natur versuchen, um ao herrltdie 
Erfolge zu erlsngen? wie viel tausend Keime der Erde anvertrauen, bis diese sie 
endlieh hervorbradite? Erst dadurch, dass er eine unendliche Menge von Gewächsen 

jeder Art aussäete, crsog, cultivirte und Früchte tragen liess, gewann er einige 

Individuen, welche s'issere und hesfere Früchte tnig:en, als die andern. Und selbst 
diese erste mühevolle F-iitdeekun^f würde uiifnichthar j^ehlielteii sein, wenn i r nicht 
eine zweite gemacht hiifte, welche ebenso viel Genie, als die erstere Geduld er- 
forderte; nämlich die Kuubt, durch das Pfropfen kostbare Individuen zu verviel- 
ftltigen, welche leider nicht im Stande abid, ihre vortrefBichm SSgeuachaften an 



*) Gaston d'Orleans, der Bruder uud politische Gegner Ludwigs XIII, f 
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w w eibeiL Denn diese Eigenadiefteii sind nicht spedfische, sondeni indiridnene.*) 
Die Ken» oder Steine dieser vortrefflichen Flrflebte enengen, wie die «öderen, 
BW einilMshe ^mdlinge vnd bilden daher keine veeentUch verMhledenen Arten; 
aber mittelst des Pfropfens hat der Mensch so sn safen Unterarten (esp^tm 

seco7ida{res) ffoscbaffon, weicht^ er nach Belieben fortpflanxm und verviclfTiltipen 
kann. Die Knospe oder das Reis, wrlrlifs or mit dem Wil ll'rfT vercinifrt. be- 
sitzt jene individuelle Kraft, welche sich nicht durch den bami'n iilicrtriipcn läsi-t 
und welche sich nur zu entwickeln braucht, um dieselben Früchte su erzeugen, 
wie der Hntterrtamm, w&hrend ihm der WfldHng hdne seiner schlediten Eigen- 
schaften nittheilen kann, da er nicht die ersengende Holter, sondern hlos die 
Anune ist, die sie emfthrt. 

Bei den Thleren laseen nch dapogen die individuellen Eigenschafion ebenso 
p\it flbtTtraprfn und fortpflanzen als die specifischen; dir Mensch kann daher auf 
die thierische Natur viel leichter einwirken, als ruif die ptlanzliche Uie Uacen 
sind nur couslaate Vurictäteu, die sich durch ^'l•r«'l huiig erliulten, während es hei 
den Pflanxen keine Racen und keine Varictuti-u gibt, die sich durch Fortpflanscung 
verewigen Isssen. Besondo« bei den Uahnem und Tauben taochen ibrtwfthrend 
nene Bacen auf, anch andere Arten werden fortwährend dnrch Krensang gehoben 
nnd veredelt^ von 2eit an Zeit acetimatisirt nnd caltivirt man einige irrende nnd 
wilde Arten. Dies beweisst, dass der Mensch die Tragweite seiner Macht sdur 
ßpät erkannt hat, ja das» er sie noch jetat nicht ganz kennt. Je mehr er 
brnharhtet nnd die Natur i'tlept, desto mehr wird er im Stande sein, sie zu unter- 
wcrtcii und aus ihrem Schoosse neue Schätze zielii>n, ohne ihre unerschöpfliche 
Fruchtbarkeit zu vermindern. Baffon, epoqnes de la natare. 

Menschlicher Instinkt Ich hatte beinahe die steile Firste erreidit, als 

drei Tiger vor mir aus dem Gebüsche aufsprangen. Zwei von ihnen nahmen die 
Flucht und entschwanden schnell den Blicken. - man hürtf nur noch einige 
Sekunden lang das Geräusch der zerknickten Baunusweige, über die sie sprangen; 
der dritte aber, ein gros-ser Kflni^tiirer, blieb, die Zähne fletschend, dicht vor 
mir stehen. Alle meine javanische Begleiter waren wegen Ermüdung in dem Dorfe 
I}(iarang-urang zurückgeblidten uid nnr swei Maferesen waren mir bis hieher 
gefolgt Diese hielten Ueine Backmessw in den Hftnden, ieh selbst war nnr nüt 
einem dOnnen Bambnaitabe bewafiiet Ein tOdtlicber Schredttn malte eich auf 
den Gesichtern der Madnresen, sie standen stunun and nnbcweglich, und mir, da 
ich noch keinen Tiger in der Wildniss «sn nahe pesehpii lintte \s:\r auch ganz 
sonderbar zn Muth. Doch fühlte ich mich durch eine Art von Instinkt gedrunffcn, 
den Tiger anzuschreien, was ich aus allen Leih( .skräftcn that, — • die Madun sen 
halfen mir, — und siehe da, der Tiger, dessen Trommelfell unser Concert, wovon 
die Fdsen wiederhallten, keineswegs an behsgen schien, sprang auf nnd entfloh ndt 
Wmdesefle Wir aber waren dermaassen erfreut, die Anstrengungen unserer Langen 
mit 80 giflcklichem Erfolg gekrönt zn sehen, dass wir uns nicht enthalten konnten, 
ndt nnserem Geschrei fortiufahren, während wir sehr eHig und nngestam unsem 



*) In dieser ingeniösen, aber prakttoeh schwer dnrehfübrbaren ünterseheidang 

ist der Unter»chied der älteren und der neneren I.chre am schärfsten anscresprochen, 
denn man weiss jet/.t, Anm auch die Samen sich veredeln laseen, wenn die Aus- 
wahl der Aussaat beharrlich fortgesetzt wird. 
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ftOpfezug aniratco; und 80 «iwietoi <inp 4aiia vokShduto, wpr bb^ «tvns heiMran 

^J^IjCJ^ da$ Dorf Djurwg-tirang. 

Ifh verschob ai^nffelMT idü gsuauere Durchsucbt'n der Einggit bis auf eÜM 
f^eoar« Zei^ JuogbuhB, RelMB «urdi Jjurm. iMft. 8. S58. 

Bir«ii«pieU. & wt lc€iB IfiliiiBlMB, dan dir Bftr la Minai Tamp äugt, 
yeiigltani die dre^jüurifn ImiueB B&rea thua et, und swar aa den Vordaitotwo. 
8it lUseti dabai asbecbt auf den HiBterbeinw, gaMeni itark und laaien daan 
halb fttrrenden, halb sumjueiult'ii Ton dazu hören, der lang angehalten wird, und 

einf'r jjf'wisscu MotlulaUon nicht entbehrt. Dicsf ficwohuhoit entsprieht daher 
etna dem Fingerlutscheu der Kinder, welch«' sich auch nicht selten darin gefallen, 
derartige mehr nd^r weniper harmonische Tone hervorzubringen. Daas es auch 
erwachsene Biueu Ihun, i»ahen wir nicht, doch k«tuuieu iuer ebenfalh» die Altera- 

gmiieii, wo solche Gewohidieiteii «ifliiinui, TeiBchied«! atu« Daai der Bto fceiM 
üahmng aoa aeinea Taten sangen kaiWi 00 wenig wie daa Kind aua aeinen 
Fingern, bedarf ^ner firwfthnnag, aneh wftre dam kein BedOifinae vorhanden, 
da die Thieitt lieh weder ip einem Vinttnchief befinden, aoph Hansel an Nah* 

nmg haben. 

Einen weiteren Beweis, wie misslich es ist, Thieren bestimmte Beweggriinde 
ihrf r üiindlungen zu nnterlegen, wenn man nicht tiefer auf ihre Organisation ein- 
gelieii will, geben die SchankelbewpjfunL'en der P'isb&ren, die allen Menagerio- 
btsuclieru bekannt sind und deu vers^hiudunartigsten Deutungen zu unt^liegen 
pflegen. Kaa beebachlet dieselben bei dem hiesigen Exemplar za jeder Tagee- 
nnd Jabmiait, im Soanaer wia im Winter, bei der gxMen Hitae sowohl, als bei 
10** EUieL Der Elephant, em tropisch» Sodllader und Landbewohner, nnterhilt 
sich mit derselben Bewegung, die sogar in demselben Tempo stattfindet, wie beim 
Eisbären. Wir dürfen dieselbe daher nicht höher anschlagen, als das Spiel eines 
Schaukelstuhls, dessen wir uns zu Zeiten gerne bedienen, wo der (icsisi nicht sehr 
in Anspruch geiiommeu ist, mit dem ITnterschicde jedoch, dass die Bewegung der 
Thiere eine active und ihrer Gesundheit daher viel zuträglicher ist. Es wäre zu 
wtlnicfaea, dass andere grosse Thiere, denen wir nicht genilgenden Ranm rar 
Thltfgkelk sehaffen kOnneOi wie s. B. die GüraABn, Uinliehe OewohnhelteB hfttten. 

B. 

Torkommen der Ha^sr^tte (Mu9 ratf«a. J*) Bekaaatlicb gebfirt die 
Hans- oder schw^rye Ratte gegenwärtig aa den meistea Orten Sqro|UL*| 
den nicht mehr oder kaum noch gekaantepi wenn p|chk gar an den ans g esto r benaa 
Thiereui wfthrend sje biß in die wnXß HftUte des T<Hrigen Jahrhunderts nicht nur 

unsere einzige Rnttenart, sondern stellenweise in einer höchst bedeutenden In- 
dividuepmeuge, als wahre Stadt- und Hausplagc, der Schrecken der Einwr liner war. 
Unsere jetzige (^Yander-) Rfitte soU bekanntlich nach Pallas im Herli t 17.^7 luirh 
einem grossen Erdbeben säuerst bei As^achim durch die Wolga schwmuiu:nd auä 



*) Wir glauben auf solche, von der gewilhulichcn Stimme abweichende, rohe 
mu8ik:ili$che AuHÜtze \mi 8äugetbier&n um au iut;hr ein Gewicht legen z\x dürfeu, 
d^ dieselben in den» Bau ihros iveblkopfii vieliiMh mit dem Ms aaebea Übsfaia- 
kainmea nad aeaardipga aogfe vta einem Qeasage bei SSagetbiermi dia Bada 
gewesen ist. Auch bei Amphibien haben wis Aaaäfcerndea beobanbtet. 
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40n caspischen Ländern and der cumanischen 8tq|ipe in unseren Welttheil einge- 
wandert sein. Von da ab mehrte sich die letztere, dieser frrimniitrste FeinfJ der 
Hansfattis, aUmälig von Osten nach Westen vorrückend und ihre s; h^var/■t* Yer- 
wandtiA vor sich hertreibend, vernic)itend oder verdrängend, in Europa m sehr, 
daas das Gebiet derselben sich aufauglich noch auf einzelne SUidtchen oder Döri'er, 

oder «nf euwelne StrvMH grt«er«r St&dte, ja sogar anf einseln« Blmcf bea^i^nkte, 
bis aia bal4 nacUisr gftnnlich Tenehwsnd. Wo vird sie jeist noch gtiia^f . 
Dealaehlud ist mir nur noch ein eiosigar Fundort, meine Heimath, das MQnstei^ 
land, bekannt. In Münster selbst wird sie schwerlich mehr vorkommen, ich habe 

nur in Erfahrung' briiiiren kunnen, dass sie vor einigen Decennien als Seltenheit 
noch bemerkt und gefangen wurde. Allein in kleiner n Städten und Dörfern oder 
auf adeligen Gütern ganz in der Nachbarschaft Mutisurs lebt sie noch. Seit 
mehrereil Jahren, in denen ich die Erforschung unserer Säugetliierfauua eifrig be- 
tlieben habe, sind mir fo^(esde Thatiachen Aber ihr Yotlcxmuoen brennt geworden. 

Die erste Nachricht tod ihrraa Vorkommen erhielt ich Tom Rheine und 
im Lanfe einiger Jahre worden mir ivirkUch einige Hansratten eingesandt. Hioig 
ist sie dsselbet keinesw^, ich mfichte laat Tennnllien, dass sie nodi in diesem 
Beceminm aaah dort verde an den ansetttorbflnen Thieren garthlt werden mttesen 

Gleichfalls bewohnt sie noch die wflsten und zaUrdchen Oebftnde des Ritter- 
gutes Stapel bei Havixbeck. Der Besitzer, Reichsfireiherr v. Droste-Kerkerinck, ein 
mit der Naturwissenschaft vielfach sich beschäftig« nder Herr, erfuhr einst zufUllig 
von einem seiner Pächter, dass im Hause des Ift/terfn schwanke Ratten vorkämen. 
Da er keinen Melanismus der Wanderratte, sondt rn unser Thier vcrmuthete, dessen 
Existenz in seiner Gegend ihm bis dahin ganz unbekannt geblieben war, so musste 
ibm der Bftrige das Yersprechen geben, die erste schwarse Ratteuleiehe sofort 
dnansenden. Nach meliraen Monat«a langt denn wlrUich das WnndertUer an; 
allein nicht lange nachher wimmelt Sti^ von schwanen Batten, alle Mittel wer- 
den in Bewegung gesetzt, um diesen erbetenen Gast wiederum zu entfernen. Und 
bald darauf ist das Thier vergeh wiH!<j(>n S^it den lotsten 4 Jahren iat dasselbe 
kaum viernuti gefangen, al.so jetzt wicdenini selten. 

Ein ähnlicher Kall kam auf dem Kittergute E ge 1 b org bei Leydcn vor, dessen 
Beäitxer. Freiherr v. Oer, nur als Beweis, dass bei ihm noch die Hausratte heimisch 
sei, vor ö Jahren das er^te Individuum übersandte; doch war diese Speeles eben 
nicht hSoflg; man hatte viele Mflhe anwenden mtlswn, am jenen Beweia an li^iBni. 
Allein im September 1861 war Egdborg Idiendig von Batten, 116 worden er- 
sehlagen, alle, bis anf 6 ieeummm, waren raUua* Seitdem ist sie wiedemm selten. 

In Nottuln leben sie gleiehlalls noch. Der Ai^ Dr. Gpise landte mir nn 
Sommer IQSfi elnselne ein. Doch im folgenden Winter 1869/60 hatten sie sich 
in dem Hause eines Ackerwirthes nn^ Bierbrauers derartig angesammelt and Ter^ 

mehrt, dass ein formlicher Landsturm mit offener Kriegserklanm?» gegen sie auf- 
geboten werden ninsste. Ganze Korbe voll, von denen mir einer mit einigen 70 
oder 80 zugeschickt wurde, wurden erschlagen; dann sanken sie wieder zu ihrer 
früheren Einzelnheit, wenn nicht Seltenheit herab. 

In Vreden soUea nur Hausratten vorkommen; jedoch habe ich anf wieder^ 
bdt» Bitlen andi niidit eine «halten, die Sache bleibt mir des)ialb zweifelhaft. 

Anf der BeerUg (Banenohaft mit einigeB Oatam resp. Oohoncmiegahliydan) 
ift sie imcli in wenige« IndiviiiaBn. Ich erhielt ems von dortlior* 
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Sepp es ra de iat der einzige Ort, woselbst sie nmreniimdert, doch auch darch- 
taa nicht massenhaft angetroifeii werden. Etwa alle Monat kann im DiurchBcfanitt 
eine Hanaratte gefangen werden, inö|^di, dass sie rieh anch dort nur mehr aof 
knne Zeit regefanftasig hftlt AI tarn. 



Wechsel des Geweihes beim Axis. Je vollständiger ein ausländisches 
• Thier in Kuropa accliihatisirt ist, um so mehr müssen die periodischen Vcrjm- 
derungen setnea Ki^rpers, welche mit dem Wechsel der Jahresaeiten im Zusammen- 
bange BteheUf wie die Manaerang, der Haarwechsel, die Brunst, daa Brflten, 
das GebAren, aich nach diesen klimatischen Yerh&ltnusen lichten. Wir werden 
demgemSss z. B. den Weltenpapagei erst dann ala acclimatisirt ansehen dtirfeUi 
wenn er seine Brutzeit in den europäischen Sommer verlegt hat. Sehr eigenthüm- 
liclie Verhältnisse treten in diosf-r Beziehnnjr bei den Hirschen unseres Gartens 
hinsichtlich des Abwerfens uml der Nniliilihinp der Geweihe zn Tage. Bei 
den meisten Arten fsiUt diese Periode nämlich, wie hei sümmtlichen liiesigen 
Oattnngen, in den Frühling, sie stehen daher gegenwärtig alle in vollem Schmuck 
ihres Geweihes, und eine Ausnahme hiervon macht nur der Axfahirsdi, der im 
Anfiing December absuwofen pflegt, obwohl gerade diceea £zemplar im Garten 
selbst gezogen ist (geh. am 10. Mai 1859) und seine Ehern ans dem Parke bei 
LudwitrshuriT stimmen, wo diese Hirsche seit etwa r»0 Jahren eingebürgert sind, 
Diirt kommt eis auch alljährlich vor, dass einzelne Thiere mitten im Wintfr «^nzen 
mal die Jungen alshald den Wittenin wseinflflssen erliegen. Andere, welciie im 
Sommer gebären, bringen dagegen ihre Kälber ohne Nachtheil auf. liieraus geht 
hervor, daaa derartige Yeracliiedenhrileii in dra periodischen Terftnderungen and 
Functionen des Körpers sdir hiUüig r^ individueller Natur afaid, wie wir aolchea 
oben von den Wellenpapi^en nachgewiesen haben. Schmidt 

Anknflpfend an vorstehende Mittheilnng des Herrn Dr. Schmidt darf daran 

erinnert wi rden, dass die sfidamerikanischen Hirsche, von weldien im hiesigen 
Garten sich kein KepriLscntant befindet, ihre Geweihe zu sehr nnreprelmassigen 
Zeiten und selbst nicht alle Jahre (manchmal nnr eine St;ui<:e) abwerfen sollen. 
Dies kann in einem Larnh', wo Sommer und Winter sicli weniger unterscheiden, 
nicht Wunder nehmen, und es scheint daher, dust» solche individuelle Ab- 
weichungen sich vttroehren und steigern, je weniger kategorisch das Klima 
durch schroffe Wechsel der Jahresaeiten rieh emmischt. Ist dieser Schluss richtig, 
so werden die hirschartigen Thiere im Allgemeinen ihr Geweih desto regd- 
mSsriger wechseln, je näher den beiden Polen sie leben. Damit wQrde es auch 
übereinstimmf^n d;\ss die mehr iKirdlicht n Arten früher abwerfen (das Rennthier 
nach Neujahr, das Klenn schon im Di ceniber) und eine entsprechend längere Zeh 
zum Aufsetzen brauchen (da.s EUtn ü, das Uennthier >^ Monate) Leider sind wir 
nicht darüber unterrichtet, ob in dieser Beziehung bei einer und derselben Species, 
I. R bei unsenn enropliaclmn EdeHurscb, in verschiedenen Breitegraden eonatente 
Abweichnngen stattfinden. Ebenao wmiig weise man, ob der bei uns Ungst aodi^ 
matisirfie Damhirach in aeinem ursprOnglichen Taterlande (Weatarien) m einer 
anderen Zeit abwiift als bei una. E 

Winterleben der Eidechsen. Meine Eidechsen, welche sich in der Nacht 
regelmässig unter ihr Heulagcr verkriechen, kommen an sonnigen Tagen regelmässig 
hervor, wenn ihr BehUter der Sonne ausgesetat wird. Sie acheinen in dieaer 
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JahroBseit die Smtne mit gaai bewoderam Behagen sn geniesun und brandtten 
eiiKB inflserat «imreichen EimsIgrlfFf um sie möglichst ToUatiüidig auf sich wirieeii 
an lasaen. Sie kehren nümlich der Sonne den Rücken in schräger SteUung an, « 

so dass die Strahlen möglichst peradlinit; auffüllen müssen. Dabei platten sie sich 
80 ab. dass der Rücken miiglichst breit wird und an den Seiten scharfe Kanten 
Liliiet, bieten aku der Sonne die grusütmögliclie Flache dar.*) Diese eipenthüm- 
liehe Stellung wird dadui'ch begOnstigt, dass ihre Baucheingeweide zu dieser Zeit 
meM leer aind und die Weibchen von dem Eiertragen her beaondera weite und 
ftltige Banchdedcen haben. In dieser SieUnng verharren ne stundenlang and 
aelbst dargebotene Fli^eu vermögen selten, ihre Aufmerksamkeit zu fesseln. Sind 
sie hinreichend durchwärmt, so trinken und fressi'u sie auch zuweilen mit 
vieler Lebhaftigkeit und manchmal kehrt die ganze Lebhaftigkeit des Sommers 
auf wenige Stunden zurück. Verschwindet die Sonne, so verkriechen sie sich 
regelmässig und versinken bald iu die vorige Apathie. Ihre Häutungen setzen sie 
auch während des Winters fort und es scheint sogar, als finde sie bei einigen öfter 
statt ahi im Sommer. In dieser Beaiehnng verhalten sich jedoch die einaelnen 
Individaen sehr Terschieden, ancb h&aten ne nicht alle an gleicher Zeit Ebenso 
verschieden ist das Bedürfniss, Nahrung au nehmen. Einige blieben wohlgenährt 
bis zum Frühjahr, ohne viel zu fressen, andere frassen gar nicht, magerten aber 
auch mehr ab, besonders die Weibchen, die sich in der Gefangenschaft nach dem 
Eierlegen selten wieder ganz erholen. Im Allgemeinen scheint der Zustand, in 
dem sie sich vor Eintritt des Winters befinden, für den Erfolg des Versuchs 
maassgebend zu sein, gleichviel, ob sie im Frülyahr vor der Begattungszeit oder 
im Herbst nach dem Eierlegen eingefangen waren. Letatere sind begreiflicher- 
weiae entschieden im Yortheil, wenn es gelingt, sie au alfaraen. Gelingt dies 
aber nidit so weit, dass sie sie Ii daran gewöhnen, das ihnen gejreichte Futter zu 
nehmen, so gehen sie um so sicherer zu Grunde. Ich habe es daher vortheil- 
hafter gefunden, sie im Frühjahr einzufanjrcn; diejenipen, welche dann im Herbst 
noch am Leben sind, überstehen den Winter um so sicherer, wenn sie vorher ?nt 
genährt wunlen. Die meisten werden so zahm, dn&> bie auf der Hand sitzend 
ihr Futter nehmen. Alte Thiere halten sich besser, als junge, was bei den Fröschen 
gerade mngdcehrt sich verhalt Yen aehn Stade, die idi im Sommer 1862 dnge- 
ftogen, waren am 26. Jannar 1868 nodi sedis am Leben, drei Hannchen nnd 
drei Weibchen, von denen zwei in der Gefangenschaft Eier gelegt hatten. Diese 
fkberlebten auch den Winter nnd zwei der Weibchen begatteten sich im Frül^ahr 1868 
mit frisch eingefangenen Männchen. Von da an aber machte sich eine beträcht- 
liche Vermindernnp ihrer Lebenstbatigkeit bemerklich. Das eine der Weibchen 
starb, wahrend des Iliintens, im August an Entkräftnng unter den Erscheinungen 
der grössten Abmagerung; ein aweites sehr kräftiges, das im Herbste eingefangen 
war, wurde getödtet, ala sdne Eier schon sehr entwickelt waren; das dritte lebt 
noch und ist offenbar trftchtig, hat aber bis jetst noch keine Eier gelegt Yon 
den drei Männchen neigte keinea im FMUyahr Spuren v<ni gesdilechtlidier Auf- 



*) Auch andere Thiere benutzen, wie der Mcn.sch, alle Vortheile, welche die 
Oertlichkeit und ihre KiirperbescliaüViiheit eriauttt. Im Straussenhause dr;int?en 
Bich die Vügel möglicLüt nahe an das dem Oten zugekehrte Gitter uud besonders 
die ätranase halten gern die nackten Scheitel in die Zwischenräume! um sich 
von der grossen Triebkraft alles Lebens, der WSrme, nichts entgehen sn lassen. 
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tegaug, obgleich üch du tOa kriAige» mid ir<Alg««IUteB Mtetf MlBiKihni AvoHMr 
Bciodel. BliKs dertdben Mtrb im Angntt «tt EftOMfliiaif, dl« beidM teJeMi 
' iittd Doeft adk Leben tmd gans mnnter, abe^ duf kleinere wenlfer gitt gea&hML 

ihre Bewegangen sind wert weadger lebhaft, als in der Freiheit, nnd haben dM 
Blitzartig!' (r-^ny. verloren. Man sieht sif nft vprfrehlf^'h nach einer Fliege gprin^rt'n, 
die '^i*' )m Freien s< lten verfehlen dtlrtten. nnd w(dil zeJiumal nach einer andern 
srhiiappm. die mit gelähmten FlQgelu vor ihnen herläuft nnd sich im Hen mi 
verbergen sucht. Selbst das alte Thier ist in der Gefangenschaft trag und unge- 
MüiclEt gevrorden; doch tat sein Anawhen von der Art, datfs ich ea Ober im 
xwaiten Winter htnanontbriiigen hoffe. Auch haben aie aidk bla heute TtdUunrnnen 
gut gdialten. B. 

lifindblnterr' 1 Eine grosse Landplage bilden in Ostindien eine kleine, fmr 
z«\\]:\n'jp Blntegplurt, die auf dem Land, lif.sonder> in fmehten Wiildein, und zum 
Theil sogar auf den Bäumen lebt. Sie springen von Blutt z\\ Blatt und machen 
den Aufenthalt in den Wüldem sehr beschwerlich, da sie durch alle Zwischen- 
Mutte der Kleider kriechen nnd «ich featsaagen. In gnwaer Menge finden sie sieh 
aof den Q^gen Waldvegetationen Ton ^va nnd Sumatra. Bter bekannte Bdaende 
nnd Natnrfmcher, C. Semper aus Altona, der sieh seit mehreren J^bfeA anf 
den Philippinen nnd andern Inseln des grossen Oceans auf}i»1t, traf aie kOralich auch 
auf den Pclinv-Inseln, wo sio den Aufenthalt in vielen Wiildem ffanz unmfifflfch 
maelicu. Als er einst einen solchen BIntcjfhvaid passirte, setzte sich ihm in 
\venii:er als 20 Minnten eine so ungeheuere Menge dieser blutgierigen Thierchcft 
an die Fiu»se, da^ü äie zu beiden Seiten der Knöchel einen Wulst bildeten, wie 
eine geballte Fanst gron. Mefatens halten sie sich anf der Etde auf, aber es 
gibt welche, welche anf B&mnev tebend, sieh den vorbeiatreifenden Thlerm auf de* 
Körper aetc^, wo sie gewöhnlich das Ange aofsuchon. Einer sefner Leute warl 
von einem solchen Thiere in's Antre ^'ebissen, es aehwoU auf, nnterlief mit Blnt And 
der Mann ward auf ihm Idind für mihrere Tage. 

ZeiUchr. L wigtemehaffl. ZooL von SleboM nnd KdUiker. XIII. 8. SSO. 



Literatur. 

Die ToHs t lindi pste Nature esc h ic h te der Saugethiere und V(»gel von 
R G. Ludwig Reifheabacii, Dr. Philos. u. Med., Uofr&th u. Prof, Director 
äm K. naturhist. Museum in Dresden etc. 

Wir können im iiinblick auf die zahlreichen l.rtheile sachkundiger Miuiner 
Aber dieses einzig in seiner Art daatebende Werk mur knra lassen. Es wird d»* 
mit dem aoologischen Publikum kein Pracfatwerk, sondern ein Werit geboten, 
wdchea Tonugsweifle sum praktischen Gebranche beim Bestfann^ der Thiere 

dienen soll. So schwer ausführbar der Plan ersf lu nicn mochte, alle bdcannten 
Säugcthiere und Vögel /u diesi ui Zwecke bildlich darzustellen. 90 mflssen doch 
alle Bedenken bei dem bevorstehenden "^rhlnssr des »ranzen Werkes ver>tuinuieii. 
Beendet sind 1864 Säugcthiere auf und 7501 Yogei auf 1079 Tafeln, also 
nahezu die ganze Maäbe der bekannten Arten j namiich: 
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Abbild. Tafel». M. median. IlL TeUn qoart 
SchvimmTögel: Natatores . . 930 116 14 TUr. ISNgr., 19 Thlr.5 Ngr. 



ftvapfvögel: GfilMant . . 
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DAattatarl. Spätem d. Vögel 1200 Abbild, auf 100 Platten Medianfonnal 

7 Thlr. 16 Kgr , Fap. J^sns quarto 10 Thlr 20 Ncrr. 
•Deutschlands Vogel . 750 Abb. auf 62 Platten iMed. 4 Thlr., 111. 8 Thlr. 
•Vögel Netthollands, ausführliche Beschreibung von 66^ Arten. Die Ab- 
IrildiiiigeiL dasa beflodeo aidi io der allgeaMinea Kapfersaramlung 
(8. oben)^ 80 Bogen Text, 3 TUr. 20 Ngr. 

Die Vflgel des Werkes fahren auch den Titel: Icemea »ritini und der Text 
den THel: Handbuch der apeciellen Ornithologie, sowie anch die nenerlieh 
eraehlenenen imd folgend^ Lieferungen, wegen mehr aosftthrlScher Anleitung zur 

Zucht der darin enthaltenen Thiere, unter dem Titel: Central- Atlai fflr ioo> 

logische Gärten und für Thierfreunde zu erhalten sind. 

Nachdem vorliegemlen Prospectns sollen die Makis, die Flatter- und 
Bentelthiero, nebst deu Oligodonten und den noch übrigen Ilufthieren 
die Süuirethiere, da^'epen die Schrei- und Raubvögel die Classe der Vögel, 
mithin das Gauze beschliessen. Die mit * versehenen Abtheiluugen smd mit voll- 
ständigem Texte, die anderen Torlftofig mit emer synoptischen Uebersicht versehen. 

In Bezug auf Zeichnung und Colorit ist (unvermeidliche Härten and Ungleich- 
heilen abgerechnet) für einen angewOlmlicfa billigen Pieia da« Tlmnliehe geleistel 
and besonders bei den Sftngetliieren ist die gewühlte compendiOee Dantellungs- 
wetse selur vortheilliaft. Der Einfluss der aootogischen GIrten ist hier unver- 
kennbar und es ist zu wOnaehen, da^ diese Manier, Thiergnippen in verschiedeifen 
Stellungen nnd Ansichten zu vereinigen, im Opgensatz der fnUieren mehr schablnnen- 
mäJBsigeu Behandlung der Tkiergestalten, immer mehr Anwendung finde. B. 
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Thier« 8U verkaufen. 

Vom Boologiachen Qarten zu Haxabuis werdea bü 1. M&rz d. J. folgende 
Thiere gegen Baarzahlung abgegeben: 

1 ServftI (FfOi» 8ena^ Thlr. Fr. 100. 

1 Gepard (Ci/naüunu guttalm) Mftnnclieii, elmB latun tof «inem 

Vorderbein „ 100. 

1 Polarfuchs (Canis lagoptis) M&nndien, sehr schön „ 80. 

2 Musang (Paradoxunis Musanga) Männchen k ^ IS. 

2 ZebraTnantruston (Herpe.^te^ fasciatus) Wf^hen, sehr zahm, aber 

ilio Schwänze etwais beschädigt ä „ 10, 

1 Bär (Ursua formicarius) einjähriges Weihchen „ 40. 

2 Baribal (Ursus amerieanus)^ achtaeg xweöfthriges Paar, sinaimiieo 220. 
1 do. junges Weibchen 80. 

1 Eiabkr fUmts marinm)^ aehönes dre^fthr^fea Münachen ... « 460. 

2 Kusu (Phahitigüiia rulinun) Paar suaammeii „ SOl 

1 Waschbar (Frocyon lotor) Männchen, schön „ 16. 

2 ROsselb&ren (Nasm mexicana) i 26w 

3 Rennthiere (Cercus taratidus) 1 Männchen, 2 Wefbchen ... 4 „ 110. 

2 Zackeischafp ((h^n atrepsiceros) Mftimclifn ä „ 80. 

1 Fetisch wanm:hat (Ovin sieatopyga/ Mniincluii „ 20. 

1 afrikanischer pi »^jit Ziegenbock ^ 16. 

2 KaiuL'lf fCnwdu.'i fiac(rinnus) M. m W dreijährig zusammen 680. 
1 Lama (Audienia LarmJ Mtinnchen, bciiuu, jedoch mit etwas be- 

aeimittmeii Ohren^ direct eingefiUurt „ 100. 

1 Zi l)U (Boa indicus medlu!^) Weibchen, jongi im Garten j;( bun n „ 30. 

Ma&kenschweiue (Sm ^icice^J das Paar „ 8^16. 

1 Steinadler (Aquila fulva) „ 90. 

6 Seeadler (Haliaetos albinUa) k ^ 

2 (JänsofTiier fGi/p<i fulms) k „ 80. 

1 Kutteugeier ( VuUur cinereus) „ 60. 

2 Purpurreiher (Ardea purpurea) k „ 4. 

6 Löffelreiher (Vlalaka leucorodia) k 4. 

1 üilgaua (ChencUopejc aegypiiacm) k „ 12. 

Mantelmöveii (Laims marinm) k „6,6q.10i 

Sturmmöveu (Laroides r(tntc<) k „8)4ii. 6. 

huchmfi^en (Chroicocephalus ridibiindus) k „1,20.8. 

(Die Möven je nach AUer und Scb/Vnheit billiger oder theurer.) 

NB. Den uns befreundete« Gärten gewährt'u wir bei Abnahme von Thiercn im 
Werthe von 200 Thaler 10% Ennttaaigiuig. 

Mit obiger Liste ist uns ein gedrucktes Circuiar, betr. das grossartige neue 
Aquarimn in Banbnrg, zugekomnen. Wir werden darttber in der nftchttem Manuner 



Der „Zoologische Garten** wird pefrenw.irtig in einer AufliiL^i« von löon Exem- 
plaren nach allen Welttheilen verbreitet, eignet sich daher auch zu Anaeigen und 
Aülra,gea, welche dem Zwfck der Zeitschrift entsprechen. 

I^getmftssigf C(>rrt'>|)i>niK ntt'i) un<l Wrfitsser grösserer Anftfttze erhalten nach 
Ihrem Wniisclio 25 K\< inplare der betreffenden Nummer oder auch didi ganzen 
Jahrgang gratis zugesandt 

Bedamationen wegen ausgebliebenen Nuramon sind an die BeBngsqnellen, 
in Frankfurt a M. an dio Experütion des Blattes, zu richten 

Es ist dafür Sorge getragen, dass der ..ZonlnfTisrli,. Gjirteu'* kuuftic: am 1. 
jedes Monats ansgegcben wird. j,^^ ^^^^ ^olög. Oartena." 



Druck TOD J. U, 8MierUiid«r in Franklürt a. IC 
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lalUilt: Dil- Trkhlncn, ralt Röck.sicht Hut >1< n jt'lzi}.'<'n StaiHlimnkt iler l'Hr»usit«nlehre ; von 
l'rxt'. II. Alex. Pa>feii8teolHT in I Ii iilfH« r>f I'url»- t/mitf > Tn^rr Affonhßus uml 
«eine Ik'woliMcr; von I»r. M u \ .S < !i m i il t. Nm hi ii liti ii atifJ <l< iii zool. (iiirtni in 
Frankfurt u. M. ; vun liein Uirector Dr. M. ä c b m i tl t. — Dtw Aqunrieoluuui de« soologUchcn 
iiartons In Hamburg; von W. Llojrd. — OorreqMMideiiMa. — IflioBlIen. — Lttermtnr. 

Die Trichinen, 

mü JUflkileht wmi len jetsigen 8taaj^nuikt 4m PftraiUeilelure. 
Tod Vnt ■• Atel. PagCMtocher in Heidelbeig. 
(Fttrl M te m ig.) 



Drei Umstände sind es, welche vorzOglich die LebensverhSltnisse 
der EingeweidewQnner fBr die Erforsdimig sdiwierig madien, welche 
aber auch gerade das soologisdie Interesse in so hohem Grade eiregen, 
nämlich: die Metamorphosen oder die Veränderungen der äussern 
Erscheinung während des Wachstbnms; dann die damit Terhondenen 
Verschiedenheiten in der Lebensweise, in welchen nach den Grundbe- 
dingungen des Daseins solcher Thiere, welche in andern leben, die 
Wahl des Wohnortes von ganz besonders duixhgreifender Bedeutung 

6 
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selii nrass; und endlich die Einreihung von besondern Arten dir Ver- 
mehrung, der sogenannten ungeschlechtlichen Fortpflaoznng, in den 
Verlauf der zuerst genannten Wandlungen. Wir wollen uns erlauben, 

bei jedem dieser Punkte zu yerweflen, obwohl grade bei den TrichüieD 

irnv die z^Yei ersten in Betracht kommen. 

Die Metiimorpliosen sind m tler l'liierwelt an vielen Stellen sehr 
offenl)ar, während sie an andcin, gegen das einfache Wachsthiim 
mehr i^urücktreteiid otUtv im Kileben verborgen, meist von den Laien 
übersehen oder weniger beachtet werden. Auffallende und bekannte» 
Beispiele wären die Umwandluntf einer Ilani)e zur Puppe und zum 
Schmetterling, einer Made durch einen ähnlichen ruppenzustaiui zur 
Schmeissfliege. Der Grad der UnnvandlunEr. der in diesen Beispielen 
aus der Insektenwelt erreicht wird, zeij^i vollkommen, wie schwer 
es oft sein muss, trot2 solcher Verschiedenheiten die Altersstufen 
eines Thicres auch dort als derselben Art zugehörig zu erkennen, 
wo die Umwandlung nicht geradezu beobachtet werden kann. Wie 
man nun die, des erwachsnen Insektes Form in sich versteckenden, 
Larvenzustände mit geeigheter Nahrang aufsieht und so erfahrt« was 
aus ihnen wird, so hat die Zoologie es auch möglich gefunden, junge 
Eingeweidewürmer an den geeigneten Stellen, in bestimmten Versuchs- 
thieren, gross 2ü filttem und so früher beobachtete, yoo einander 
artlich verschieden erachtete^ Formen in genetische Verbindung zu 
bringen. Dabei bleiben zwar Im Allgemeinen die Wandlungen der Ein- 
geweidewürmer unter dem Maasse der oben angeführten Beispiele 
zurück und so besonders bei den Rundwürmern, zu welchen die 
Trichinen zählen; es haben jedoch die Formen jugendlicher Bund- 
würmer in den einzelnen Arten meistens sehr wenig Charakteristisches 
und werden die an sich überhaupt nicht sehr aulluliigeu Unter- 
scheidungsmerkmale meist erst später deutlich. 

Wer nur wenige tlieilnehniende Blicke auf das Lehen der In.^ekien 
geworfen hat, kann sich dort ebenfalls hiebt für den zweiten l^nikt 
Beispiele nehmen, wie nämlich ein "Wechsel der Lebensweise in gegen- 
seitiger Nothwendigkeit mit dem der äussern Gestalt und der Organi-- 
sation sich verbindet, liier wird aus der Raupe, welche Tag aus. Tag 
ein, gleich träge und gierig am Blatte oder gar im Blatte uiul im 
Holze versteckt nagt, erst die ruhende Puppe, dann der Schmetterling, 
der mit eilenden Schwingen dahin zieh^ und sich kaum Zeit nimmt, 
leise sich wiegend ( inen Tropfen Honig zu naschen. Dort umsummen 
im Sonnenglanze die grün nietallisch-glänzeuden Käfer die blühenden 
Sträuche und naschen bald hier bald da Honig, Blüthenstaub "Und 
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Blumenblätter, während die Lanre im dunkeln SctaooBS der Erde die 
Waraelti ftbnagt 

Auch unter den WOrmern finden wir ähnlichen Wechsel und er 
M leieht sa verstehen an der üand jener Beispiele. Wer im Herbste 
auf nnsem Bergwiesen die Säbelhenschrecke sammelti dem kaim e» 
gesefaeheni daas aus dem einen oder andern dieser TlHere, sei es im 
Glase mit Spiritus, sei es in der Insektenscbacliiel, sieh ein defm- 
saitenfihnliclier« langer Fadenwnrm hervorwindet Aehnli<^ find^i 




AnAbf mia, D. (FUarta henku, B.) In Anawuiiefiiiif au Wi inm m f «MüMiM, 

Wtttte. Aach durch die Haut J - r Tii rschrecke sieht JiiAn nooh Itn Leibe Abi 
PaAr ScbUngen dieses schwarzen Fadenirurms. KatürlioiM Orüsse. 



sieb bei Maikäfern und andern Insekten. In der AuBwandenmg suchen 
sie, sowie Insekten das oft mit dem feinsten Instuikt thun, für ihre 
Nachkommenschaft Borge m tragen. Bas Thier, in wekhem sie wobolen« 
ist erschöpft, geht bald zu Grunde, dort kölmte die Brot des Faden* 
wmrma weiter nicht besteben. Der Wurm Yeilisst das sterbende TMer, « 
er kriecht in feuchte Garten» und Wiesenerde und in'a Waaser, wo 
man Ibn, manchmal selbst im Brunnen, findet md mit dem setteiBMB 
Namen des Wasserkalbea besc^uriebi Die weiden gelegt^ die 
junge Bnt krie<äit and schwhnmt in der Erde und dem Waseer «n» 
her, und wenn die jungen Heuschrecken die Torsorglich tief einge- 
senkten Eier verlassen, wenn Verborgen die Engerlinge den Gras- 
¥.1117* In nachstellen, Wenn Käferlarven im Wasser den Schlamm des 
ürundes durchwtlblen, dann begegnen ihnen solche junge Würmchen 
und wandern in die tioch zarten Körper ein. Nach einem kurzen 
freien Leben führen diese dann in geringer Aenderuug der Gestalt 
wicdor ilieseli e Itlxistenz, wie einst ihre Eltern, und wachsen auf Kosten 
der AVohntiiiere von winziger Kleinheit 7,11 bedeutender Grf)sse heran. 
Durch solche Einrichtung wird in derselben Weise, wie der weit*- 
filmende SchmetterUng, wenn die Schaar der Baupen den ganzen 
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Strauch und Banm, TielleiGlit den ganzen Wald kahl gefressen hat, 
seine Brut dorthin bringt, vo noch reichliches Futter zu hoffen ist« 
anch vom Wunne die Brut ausgestreut, mit einer durch die in Be- 
tracht kommenden andern Einrichtungen gesicherten Zukunft filr 
einen Terbältnissmissigen Bruchtheil der Nachkommen. 

Die Fessd, welche die geringe Beweglichkeit einer Baupe anlegt 
und ihr Leben abhftngig macht von den Bedingungen einer beschränkten 
Umgebung, besteht im hdchstcn Grade auch für einen parasitischen 
Wurm. Sie wird gelöst durch die Müglichkcit, dass ein solcher einen 
Theil seines Lebens frei zubringt, losgelöst von dem Wohnthier, welches 
ilim zwar Nahiiiii«^ Itot, aber ilm auch einschloss. Mag diese Freiheit 
nur für die Eier bestellen, so dass diese, wenn sie einen Organismus 
verlassen haben, erst v>ieder in einen andern gelangen müssen um aus- 
zuschlüpfen; niafz: sie, wie gerade hei jenen Fadenwürmern, noch für die 
erwachsenen um die Zeit vor der Ki-Ablage, mag sie endlich für die 
junge Brut längere Zeit hindurch gelten, auf alle Fälle ist nun die 
Existenz einer Art von parasitischen Würmern nicht mehr an die 
eines Einzelthieres einer andern Art geknüpft^ sondern verbunden 
mit der Existenz der Art durch die Generationen. 

Sowie gewisse Insekten in ihrem Vorkommen ausschliesslich an 
bestinunte Pflanzen gebunden, andre in ihrer Nahrung weniger wfihlerisch 
sind, so finden sich ausserdem viele Würmer nur in ganz' bestimmten 
Thierarten, andre in verschiednen. Fflr die Vermehrung uud sichere 
Erhaltung der Art ist dann nicht allein die Menge der Eier oder 
Jungen eines solchen Wurmes entscheidend, sondern auch die 
grossere oder geringere Fähigkeit^ unbeschädigt den günstigen ZufkD 
abzuwarten, der sie wieder an einen zu ihrer Entwicklung förder- 
lichen Wohnplatz fuhrt, vorzüglich das Ausmaass der Zeit möglichen 
freien Lehens, sowie die grössere oder geringere Wahrscheinlichkt il, 
dass sich eine scdche Gelegenheit bietet. Wie in einem warmen, an 
Insekten reichen Sommer die Vögel ihre Brut reichlich und leicht auf- 
bringen, so werden in einem guten Maikäferjahre die jungen Faden- 
würmer leicht ihr Unterkommen finden und, wie dort, so hat auch 
hier die Natur ein Ausgleichungsmittel gegen das Ueherhandnehmen 
gewisser Thiere gegeben. Wo die stärksten Möglichkeiten der Ver- 
mehrung sind, werden auch diese Ausgleichungen am mächtigsten 
einzutreten im Stande sein. Zahlreiche scbädlidie Insekten werden 
am eigenen Leben und m der Erzeugung Yon Nachkommen durch 
die verborgen in ihnen nagenden Parasiten ebenso beschädigt, wie 
durch grossere nachstellende Thiere. 
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Wo Eingeweidewürmer an sehr leicht zugänglichen Stellen leben, 
können sie, wie luidre parasitische Thieie, wohl auch um ihrer eignen 
Ei'üährunf^ willen, sclbstständig ein AVohnthier verlassen, um in einem 
andern Nahrung zu finden in den meisten Fällen jnaclien sie sich 
jedoch nur um ihrer Nachkommeuächait willen unabhängig und gehen 
reibst dabei zu Grunde. 

Die Verhältnisse dieses Wohnungswechsels werden etwas verwickel- 
ter, weim ein Eingeweidewurm, den Zustand des freien Lebens als den 
ersten Abschnitt gerechnet, den zweiten Abschnitt seiner Existenz in 
zwei Stationen zubringen muss, so dass er die erste derselben in 
einem Wohnthiere verlebt und nun die Vollendung seiner Eni- 
Wickelung nnd Lebensgeschichte erst in einem andern Wohnthiere^ 
Yietteldit auch in einem andern Theile desselben Wohnthleres zu 
durchlaufisn im Stande ist 

Während also, wie gesdiUdert ist» die Fadenwflnner der bisekten 
auswandem, geschieht das bei WOrmem, welchen man in ganz Shn- 
licher Weise eingebettet in das Fldsch, die Leber und andere Organe 
bei Fischen begegnet, nicht, sondern solche Würmer bleiben an jenen 
Stellen auf einem gewissen Standpunkte der Entwickelung stehen; 
sie bilden weder Eier, noch wandern sie aus, um deren abzulegen, 
bic erlangen ihre weitere Reifung nur dann, wenn dieser Fisch von 
einem der Art des Wurmes entsprochenden Thiere verspeist wird, 
meist im Darme dieses uoxmi Wohnihicres, eines Raubfisches oder 
fischfresbeuden Vogels. So kommen andere Eingeweidewürmer aus 
Schnecken in Enten und Schnepfen, ans Schafen in Wölfe, aus Mäusen 
in Katzen, aus Kaninchen in Hunde, so auch aus Schweinen, Kälbern 
und andern Thieren in den Menschen. Durch die Zerstückelung und Ver- 
dauung seines alten Wohnthieres fi'ei gemacht, erlangt der Eingeweide- 
wum am neuen Orte eine frische Energie und bildet nun die Brut aus, 
welche er an der frohem Stelle noch nicht zu erzeugen vermochte. 

Auch in diesem Falle wird die Existenz des Eingeweidewurmes 
Ober die eines bestimmten Wohnthieres hinaus gesichert und die 
Scfamilerung, welche die Wahischeinlidikeit, das Basein glflckUch zu 
Ende zu iühr^ durch die Nothwendigkeit eines doppelten Wechsels 
erleidet, wird emigermaassen ausgeglichen durch die aus obigen Bei- 
spielen leicht zu erkennende Üebereinstimmung zwischen der besondem 
Art dieser Nothwendigkeit und den EmährongsverhSltnisBen nnd 
Beziehungen der betreffenden Thiere. Ja wenn wir auch beispiels* 
weise die WahrscheinUchkeit, dass ein Wurm seui Leben zur Vollendung 
bringen werde^ in einem dieser Fälle dividiren müssen durch einen 
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Divisor, der von Um WahrsdieiidietakeitBverliiltiiifis «hli&Dgt, nach 

welchem t. B. eine Main von einer Katze gefressen wird, so ist doeh 
auf der andern Seite die Wahrscheinlichkeit, nach welcher dieser 
Vr uiüi vorher aus dem Ei-Zustand in seine erste Lebensphithe ül)erging, 
▼ielleicht mit einem günstigem Factor zu niultipliciren, we^ani des 
Uni>t;uides. vroil das erste Wohntliier nicht die Katze, sondern die 
Maua ist, voü welcher leichternllorlei Nahrung, selbst von sehr geringem 
Umfang:, ancrftnomiiien wird und welche deshalb leiebler von solchen 
kleinsten Wurmkeimen niticirt wird. 

Wir sind zu sehr gewohnt, die niedere Schöpfung als zum 
Nutzen der höhern geschaffen m erachten mid am Ende Alles auf 
den Diemt des Meoschea zu beziehen, als dass wir uns nicht aträubei 
sollten, m erkennen, wia hierdurch grössere und höherorganisirte 
Thiere als Opfer schwächerer und niederer fast welirlos dast^iaii 
HBd man Theil ihrer BeetiomiuBg darin haben, dass m die £Kistenz 
m ütefeweidewltmem sicherstellen. Aber am Ende kffnnen vir 
alehl nvhhi begrdfen, daas auch wir seihst ein Glied hüden in 
fliaat fesdilesBenen Kette, in weleher wir, wenn das eine uns nnter^ 
geordnet ist, ebonsn sehr andern dimea; und wenn wir hedenken, 
daaa ein The9 von dem, was ein Itasch erwirbt, verzehrt» kaut, 
verdsott einem Eingeweidewurm zu Oute kommen mag, welcher ihn 
dagegen an seiner Qesnndheit hesdiädigt und vielleiebt vemiditet, 
so mQgsen wir lernen, den stolzen Namen des Herrn der Schöpfung 
mit Maass zu gebrauchen. 

Wenn ein solcher Wohnungswechsel zwischen zwei Thieren für 
den Eingeweidewurm stattfindet, so ist es die ßegel, dass der Alters^ 
zustand des Thieres. in welchem die Eier abgelegt weiden, au einer 
Stolle verlebt wird, vuii welcher die Kier ( (»der ancii lebend geborenen 
Jungeuj leicht nach Aussen gelangen können. Am meisten eignet 
sich zu solchem Wohnsitz der Verdauungscanal der betreffenden 
Wohnthiere. Ziemlich häufig finden sich auch noch Würmer in solchen 
Zust^iden in andern Organen, welche normale Verbindung mit der 
Aliasenwelt durch Ausführungsgänge besitzen, den Lungen, den Gallen- 
gfüigen, der Niere, der Blase, den Kiemen der Fische, sehr seit« 
afcer in Theileu, welche seltner Wege nach Aussen entbehren. In 
dieaen letztere» Fallen, wmm also z. B. eui Wurm unter der Eant 
«itzt, mosa ontwieder der Wnrpi die Wandung daa KOipers dureb- 
bobm, damit er selbst snawanden oder doch seine Brut an die 
AittaaniiaU gelangen kann, oder ein Yerschw&ninwroeesa dorehkridit 
an der b e t rei Ba da n Stella die amatMessenda Wandt 
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Wir können es uns auch als infi,£r1ich denken, dass ein so ab- 
geschlossener, rait Eiern gefüllter Wurm nur auf die Weise seine 
Brut in einen neuen Organismas brächte, dass er sammt dem Wohn- 
thier von einem andern Thiere verzehrt würde. Wir haben aber 
keinen Beweis, dass das wirklicli vorkomme; auch würde in einem 
solchen Falle in der Regel die Zerstreuung der Brut über mebrere 
neue Opfer, wek^e allein gegenüber vielen ZufäUigkeiten die Existem 
der Art flidiencastelleii vermag, nicht zu ^Stande kommen. 

Eingeweidewürmer in unreifen Zuständen loben dagegen sehr 
gewöhnlich in solchen Theilen der Wohuthiere, welche der Ausführungs- 
gänge erniangelu. 8ie können dann nur passiv ihren Wohnort ändern 
und gelangen regelniässii: auf dem Wege der Ernährung mit dem 
Thiere, welches sie bisher bewohnten, in das neue, in welchem sie 
ihre Vollendun^^ erlangen sollen. So liegt es schon in der Natur 
des Verlaufes l)e;j:rflndet, dass sie im xMlgemoinen nunmehr in den 
Darm der neuen Wohnthiere gelangen, und da ihre jetzige Grösse 
schon mehr und mehr die Wanderungen durch die Wände desselben 
bindorch schwer macht, so bleiben sie meist im Darmcanale oder 
den mit diesem in offener Verbindung stehenden Hohlräumen liegen 
und bilden dort, reichlich ernährt, rasch ihre Brut aus. 

Wir haben diesen Kreislauf im Leben der Würmer bisher stets 
als zwischen zwei Thierindividuen stattfindend betrachtet, er kann 
sich jedoch auch manclnnal, wie oben angedeutet, zwischen zwei 
verschiedenen Theilen desselben Wohntliieres bewegen. So lebt die 
Äscaris niyroi'CDos'i erwachsen in den Lungen des Frusclies, ihre 
junge Brut treibt sich im Darme umher, um von dort mit dem Kothe 
in das Snmpfwasser 7\\ gelangfu und gelegentlich ilu* ti Weg wieder 
in die Lungen zu linden. So wandert auch, wenn gleich glücklicher- 
weise nur selten, Bandwurmbrut aus dem Darme des Menschen in alle 
Organe ein und verursacht schwere Erkrankung, und solchem Vor- 
gange werden wir endhch auch bei den Trichinen begegnen. Allerdings 
vermögen in beiden letzteren Fällen die jungen Thiere zum Glücke 
den Rückweg nicht zu finden und so schneidet sich hier ihr Iiebens- 
lauf ab, wepn nicht wieder durch «In imdares Wesen Tepnittftll md. 

Der dritte Punkt, welchen wir als bei dem Studium der Einge- 
weidewiauitr neben der Metamorphose und dem Wohnungswechsel 
als vorzüglich das Verständniss erschwerend, aber auch das Interesse 
mehrend bezeichneten, war eine, allerdings nur emem Theile dieser 
Wüq^er ^litm^eu^ti, in die Entwickeiung eingereü)t§ besondjbre 
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Weise der Fortpflanzung. Man bezeichnet diese neben der geschlecht- 
lichen als ungeschlechtliche Vermehrung und deren Producta machen 
mit den aus jener erzeugten, in ix^(chnässiger Abwechselung und von 
ihnen unterscheidbar, den sogenannten Generationswechsel aus. 

Sehr vielen der Leser dieser Zeitschrift hat der Frankfurter 
zoologische Garten in den Seewasser- Aiiuarien eine scliöne Gelegen- 
heit geboten, wenn auch in einer anderen Thiergruppe, solchen 
Generationswechsel zu beobachten. Es war das bei kleinen Quallen, 
welche mit ihren zierlichen Leibern auf den feinen auf dem Grunde 
pflimzenartig au&tehenden und wuchernden Bäumchen durch Knospung 
sich entwickelten, aufbrachen, sich ablösten und als sich selbst be- 
wegende Frachte davon schwammen. Selbst die Producte ungeschlecht- 
licher Zeugung, bilden sie in sich Eier aus, aus welchen dann wieder 
zunächst jene Bäumchen entstehen. Der Vergleich mit den zum be- 
sonderen Dienste der Samen bestimmten Blüthen und FrOchten der 
Pflanzen liegt sehr nahe, nur dass hier thierisches Leben sich zeigt 

So liefern zwei Weisen der Vennehrung zwei sehr verschiedene 
Qroducte, welche erst gemeinsam und in an einander gereihter Existenz 
das Leben der Art darstellen. 

Es scheint mir, dass zum Verständniss dieser Vorgänge gerade 
einige Fälle von Saugwürmem (Trematoden) Beachtung verdienen. 




1. JbwytatMt pal m nair k m fBatr) «0* itnodMIi cyyiws; mit d«n OdMuhonillinllelieil 

Anhürjrcn in welchen »Ich dii» fjrU'iclio Bröl nnffeiichlpchtlich entoujrt; 

mich Abliisuiig «Ut Hönier ein der Genclitocbtsrcife ent^itri'ii»r<'h«'nil«*j« 
DUtoma von 8«wöhnlkh«'in Anhüben danttelleod; a Mund, h Sclilniulkopf, 
e Darm, d Baoebiui^ « bluenfönniKor Hohlrtuim mid / SchwaniblaM, mit 
weUhtr dM 8<kz«ttöM-0«ilnqnMni sieh aaäh naum iiifliid«t Nach der 
Katar aatwor^n, etwa 60mal rtatfftimttt 

So findet sich zuweilen in ungeheuerer Menge in dem Körper der 

Teichmuscheln ein Wurm, welcher in zwei, BüÜ'elhorn ühuUch ge- 
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bogenen, sehr veränderlichen Anhängen {seines Körpers solche unge- 
schlechtliche Brut aufknospen hisst und welcher von der durch diese 
Anhänu:e bedingten seltsamen 1 uiüi den Namen des Bucephalus 
pulijmorphtis erhielt. Nach Ablüsune: dieser Hörner, welche faden- 
artiij verlängert, zuletzt in dichtem (je>vi]re den Körper der Muschel 
durchsetzen, und stets auch wieder von der in ihnen erzeujxten Brut 
neu gebildet werden, ist der Wurm dann in sich seihst zu weiterer 
Existenz, Entwickelung und wohl ohne allen Zweifei zur geschlecht- 
lichen Vermehrung bestimmt. In diesem Falle ist also die ungeschlecht- 
liche Vennehmogals eine Function in die £ntwickelungsgeschichte eines 
ThienndividttiimB eingereiht. In der Regel ist aber die Sache aiulers. 
Das sich ungeschlechtlich durch Knospimg, Gliederung, TheUang ver- 
mehrende Weeeo dient nur dieser Function. Häufig so yerlnderti dass 
man die Gestalt der Eltern nicht wieder zu erkennen vennagi bleibt 
es auf einem niederen Grad der Entwiekelung stehen, seine Lebens- 
energie erlisdit in der Production der nngesdüechtlichen Brut» es er- 
reicht nie die höhere Organisation und die Gesdüechtsbestimmung des 
Organismus, Ton welchem es abstammt. Das ist erst seinen Nach- 
kommen Torbehalten, welche dag^en keine ungeschlechtliche Ver- 
mehrung zeigen. Wie in den Thierstaaten die neben einander stehenden 
Wesen gleicher Art in ihren Arbeiten und Einriditungen in einander 
eingreifen und einander unterstützen, so sind hier die Vorgänge der 
Entwiekelung und Vennehrung, welche wir im Bnccplialns im selben 
Individuum fanden, auf nacheinander folgende Generationen vertheilt. 
Die geschlechtlich erzeugtL ( n iin ition vemiehrt sich ungeschlechtlich 
durch ptlanzenähnliches Wa* li-thuiiu Theilung und Kiiospung, die un- 
geschlechtlich erzeugte vermehrt sich auf geschlechtlichem Wege, sie 
bildet in sich Eier und Junge."^) 

Haben wir in dem ersten FaUe mehr äusseren Zuwachs, so 
sehen wir im zweiten mehr innere Entwickehmg, imd wir können uns 

•) Vom Bucephalus polxiviorphua ausgehend habe ifh kürzlich hfi der He- 
sehreibuog der Cercaria cotylura tmf die Bedeutung wjcdcriiolt aulmerkham f?«- 
macht, welche die Schwauzanhäuge der Trematodenlarven für die Erzeugung von 
junger Brot hthen, (Zeitüdurlft für wiuanMdL Zoologie XII.) Dalkel ftad die Yor- 
iehiadene GeBtalt dieser StshwansaiiliäDge und deren weitere Bedeutnns fttr die 
Ortebewegimg des elgeotllehen Sompfee raeli BerSekriehtigDiig. Ale ein biibsoliee 
Oegenttück zu Cercaria rotyhtra in dieser letzteren Beziehung habe ich mm im 
Sommer 1863 auch im Süsswasser eine Cercarie, welche statt eines Schwanzes 
hinttii vmvn S.iupnapf anhängen hat, gefunden. Dieselbe hbt samnit ihren 
AmmciizuHtanden in N-ritiiKi flitoiaUli$f und behalte ich mir deren Beschreibung 
na einem geeigneten Orte vor. 
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leicht vorätellen, tkbä bcidu Vermehrungsweisen vergchiedenen autjüeren 
Bedingungen entsprechon mögen, und von Bolchen mehr das Eintretea 
der eioea und der aadorn begiinstigt weiden mag. 

Von den somit getichilderten drei Haiii)t]»unkten für das Ver- 
ßtändniss d^r Verhältnisse der I ■iML^i weidewüriiier kommt für die 
Trichinen der Generationswechsel nicht in Betracht, auch die Metamor- 
phose nur in geringem, der Wohnungswechsel dagegen in einer sehr be- 
zeichnenden und eigenthttmlichen Weise, so dass er das charakteristisdistt 
Element in der Lebensgcschichte der Trichinen bildet. Wir können uns 
tlso estbalten, die so interessanten Vorginge des Oenerationewechsels 
noch weiter lu verfolgen. Weiss doch auch beispielsweise Jeder, dasB 
die Baadvttnner Bunicbst durch Waefasthom, GUedenmg und eikdlicben 
ZerfiUl in angQSehleQhdiclier Vermehnuig eine Kette von Einidtbieren 
oder Glieder bUden, welche längere Zeit, wie «bgelflst so auch wieder 
nacligebildiet, in ddi auf gewfalechtlichem Wege Eier ensengen, aua 
welchen die Embryonen erat wieder dnrdi Wanderung und Wohumga* 
weeheel an den Wohnort und zu der Gestalt des An&ngs der Hntter- 
kette gelaagen. «^) 

ünsdF Affenhaus und seine Bewoiiner. 
Ton Dr. Mai Ücluaidt 



Wie viele Stimmen sich auch hi(n und dort gegen die Affen und 
ihr Gebahren erheben mögen, so kann doch nicht in Zweifei ue/ügen 
werden, <la«s gpr^Kle ein vvohibesetztiis Affen))aus zur Vervollständigung 
einer TluL^r^saainihing einerseits so wesentlich beiträgt, dass sich ein 
zoologischer (iarten nicht wohl desselben eutschlagen kann, und 
andrerseits, dass die unendliche Possirlichkeit der leichtsinnigen Vier- 
hiinder doch unter allen Umständen auf Alt und Jung ihre Anziehungs- 
kraft anscttflbeii ^kgL Leider erliegt diese Tbii^rart den Einflüsfien der 
Gefangenschaft und des europäischen Klimas leichter als die meisten 
anderen Sängethiere, so dass, trotz der sorgföltigsten Pflege, häufige 
Todesfälle nicht zu verfaßten sind, ein Uinstand, welcher bei den 
hoheii Preisen achOner und seltener {Szemplare im Anlegen einer 
grdas#ren Affensaniiplung hemmend entgegentriU;, Diese wenig er« 
freuliefae Er&hrang veranhuaate uns seit längerer Zdt der Haltong 
der Affen eine besondere Auftnerksamkeit mzuwenden, um zu ermitteiB, 
wie sich wohl 4ie Sterblichkeit unter diesen Tliieren vermindern Hesse, 
und die bis jetzt erzielt^u Erfolge unserer Bestrebungen lassen uns 
hoffen, dass wir auf dem richtigen Wege sind, wu^^c uus fraueo, 
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mm Mtett wm Art der Hsltimg der ASegi ebuar Prftfimg vai&tr 
mhßn wollten und aus den von ins angedentetCB Gnmdfi&teen Kolm 

zu schöpfen im Staude wären. 

Werfen wir einen Blick auf die geo^^rapliii^che Verbreitung^ uud 
die Lebensweiöe der Yierhänder im freien Zustaude, äo finden wir 
Folgendes : 

Das Vaterland der meist eji Aflenarten sind die Tropengegenden 
von Afrika, Asien und Amerika, wiilirend sie in Australien ganz fehlen 
und in Europa nur durch den in der Niihe von Gibraltar in gei inger 
Anzahl lebenden Magot (Jnuus ecaudatus) vertreten sind. Die be- 
sondei*s in England und Griechenland aufigefuniU^neu fossilen Ueber- 
reste ausgestorbener Aifenaiten liefern indess den Beweis, dass unser 
Welttheil in einer früheren Schöpfungsepoche ebenCiUs Vierhändsr 
beherbergte. Im Durchschnitt erstreckt sich die geographis<;h6 Var»- 
)»reitung idor Affen kMitsutage nicht über 30^ sfidlidi und ebeinowfiit 
oMIich vfim A^ii«tor, oder auch: Bie fillt mit dem Wärmeigiutor 
zusammen und mit wenigen Ausnahmen innerhalb der Jahr^etbermeD 
fOB 4- 16* iL ]». in 4iigeiiigen TbeOe unserer Erde» teen mittlere 
tr«|irestemperatiir nidit unter + 16» R. betfigt 

Die Wohnung der Vierbänder ist irorzugsweiae in des Baum»* 
wipielii der Wftlder, irerhfiltiussiiiMg wenige Arten (laiisen voi Felsen, 
«Ibrend kein Aie aitf Üaehero Boden lebt. 

Im genauesten Zusammenhang mit dieser Lebensweise fit4»ht dar 
Küj'perhau der Affen, so dass wir bei ihnen nicht nur die Enden 
aller vier Elxtremitäten 'i\x Ureifürganeu ausgebildet sehen, sondern 
bei manchen Art^n auch den Schweif zu ähnlichem Zwecke geformt 
finden, während « iL^enthüh zum G^n »u/ tiacbem Bodisn gesiaUete 
ITuööünden ihnen gänzlich abgehen. 

Je nach dem specjellen Wohnorte finden wieder insofern Modifir 
cationen in der Organisation stAtt. als die Felsonbewohner einen 
mehr gedrungenen Körper, bedeutend entwickelte Gesässschwielen und 
toaere Extremitäten, die Bau mbew ebner dagegen schlankeres 
ßltmpf und gestrecktere OltedmassiHI haben, während die GeaAflS- 
Schwielen bei ilmeii Mitwfder ganz fehlen oder doch nur wenig aost- 
gebiidet sio4. Ferner besitaen die fe]senbewo|me|uiMi Afen einen im 
VerlilltiusB aum ^firper kurra und scbwacheii, znweile« w nidbneiif 
tlren S<diweif, indeas ^rselbe bei den BaumbewolmarK meist ve» 
beträchtlicher Länge und ein#r bedeutenden Beweglichkeit fittdg ist, 
le dusp er beim SpHugen gpd JElettem als ßtAuernider md Balancir- 
irw«^ tonep fcaWr I>w AiuMldnng des Sa^wiaiws mm Gnaforg«» 
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findet sich bei den meisten amerikanisdien Arten vor, s. B. bei den 
Kapuzinenffen, aber in besonders aitwid^elteoi Grade bei den Klammer- 
affen (Ateles), 

Was die Haltb^keit beider Aftenformen in Gefangenschaft be- 
trifft, 80 scheinen im Allgemeinen die Felsenbewolnior (Paviane, 
Magot etc.) dieselbe besser zu ertragen, als dici Baumbewobncr (Meer- 
katzen, Schlankaffen, namentlich aber die amerikanischen Species) 
doch dürften erst lanj^e fortgefiihrtc statistische Tabellen im Stande 
sein, hierübi )■ (iowissiieit zu schaffen. 

Die AITt ii leben familien- oder hecrdi iiwcise und sind, wie ihre 
Wohnstätten, die Art ihrer Krnähning und ihr sanguinisches Tem- 
perament mit sich bringeu, in rastloser Bewepfunp:. Dieser Umstand, 
imd die beständig reine, sauerstoffreiche Luft, in welcher die Affen 
wobnen, berechtigen zu dem Scbluss, dass der Stoffwechsel in den 
Lungen dieser Thiere mit besonderer Lebhaftigkeit von statten geht« 
ein Punkt, welcher bei der Haltung in Gefimgenschaft kaum genug 
berücksichtigt werden kann. 

Fast alle Affen sind Tagthiere, manche werden mit Einbruch 
der Dämmerung besonders lebhaft und nur wenige Arten f&hren eine 
nächtliche Lebensweise. 

Die Nahmqg der Affen besteht aus Bamnfrachten, Wurzehi, 
Edmern, Insekten, Yogdeiein o. dgl. und bietet somit vielfiuhe Ab- 
wechselung dar. 

Ziehen wir nun alle diese Momente in Erwägung, so können 
wir uns nidit yerbehlen, dass die Gefangenschaft in Europa den nor* 
malen Lebensbedingungen der Affen nur m sehr beschränktem Maasse 

Rechnung trägt. Statt der milden sauerstoffi-eichen Luft; wie sie die 

Baumkronen des Urwalds und die heimathlichen Felsen den Athmungs- 
üiLTiiiK 11 der Thiere bieten, können wir ihnen in sehr vielen Fallen 
nur f iiie künstlich erwärmte, mit ammoaiakalischen Ausdünstungen, 
Ötaub und anderen nacht heiligen Stoffen geschwängerte Athmospliuie 
als Ersatz geben, um sie nach Möglichkeit gegen die Einflüsse unseres 
rauhen Klimas zu schützen. Aus gleicher Rücksicht sind wir häufig 
ausser Stande, die nothwendige Enieucrung der Luft in <len Affen- 
behältem eintreten zu lassen. Die freie Bewegung fehlt fast gänzlich, 
die Abwechselung in den Nahrungsmitteln ist eine sehr beschränkte, 
kurz: bei keiner Thierart hat wohl die Gefangenschaft so viele Kacb- 
theUe im Gefolge, als gerade bei den Affen. 

Zu unserem Bedauern mttssen wir einräumen, dass auch bei uns 
die Haltung der Affen noch an verschiedenen Mingetai leidet, welche 
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vüi ziiesweise in den Räumlichkeitsverliältnissen ihre Be^p-imdiing haben 
und (leren Beseitignn«? Torerst nicht in unserer Mac!it stf^bt, w'io es 
denn überhaupt bis jetzt noch keinem zoolojnschen Garten geiun^^en 
zu sein scheint, diesen Thieren eine ihrer Natur aoflähenid eat- 
sprechende Wohnung und Umgebung anzuweisen. 

Indem wir nnn zu einer ausfabrlicberen Darstellong uuserer 
Belumdlungsweise der Affen übergehen, schicken wir mm besseren 
Vent&Ddniss eine kaize Beschreibung unseres Affenhauses und seiner 
Einrichtungen voraus, welcher wir durch die beistehenden Zeichnangen 
grossere Deutlichkeit za geben gesucht haben: 




Flg. 1. QrundriM. 
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FiK. 1 «teilt den GrundHss dPf; TTausos dnr An die SfldseiW 
lehnt sich der Payillon A, dessen vorderer Theil nur aus Drahtge- 
flecht besteht, während die hintere Abtheiluug an den Seiten von der 
Mauel' der Vogelhäuser eingeschlossen wird und von dem vorspringen- 
den Dache des Hauses geschützt ist. Gegen Osten und Westen be-» 
flnclen sich die Vogelhäuser B B. Die nördliche Wand C stellt frei 
Qod enthält die mit einer Vorthar vereehenc Eingangsthfkr a für die 
Besucher und aber derselben ein grosses halbkreisfönniges Fenster. 
An den SeiteBwfl&deii, deren jede eine Linge Ton 5 M. 50 C. beeitstf 
stehen die aus starkem Hohe eooatroitten ultd nüt eisetnen Gitten 
versehenen Käfige 6, je vier an einer Seite. Jeder Käfig ist 1 M. 
15 C. breit, 1 M. tief, bei 2 M. Höhe. Zirischen der Käfigreihe und 
der Mauer einer jeden Seite bleibt ein 60 C. breiter Gang. Am 
oberen Theil der Bflckwand eines jeden Käfiges befindet sich ein 
Nachtbehilter c, der einen Würfel von 60 G. bildet und durch eine 
Geffiiung, welche nüt einem eisernen Schieber geschlossen werden 
kami, mit jenem in Veihindung steht. Jeder Nachtbehälter hat an 
seinen seitlichen Wandungen Thfiren zom Reinigen nnd Auslüften. 
Der obere Theil der südliiiien Wand wird von einem grossen Be- 
hälter d d eingenommen, der durch die Oeffnungen e mit deui r.ivillou 
im Zusammenhange steht. Auch diese Oefl'nungen werden durch 
Schieber jjfesclilossen. Der iiinere Ivauni des Hauses 1) ist für die 
Besucher b(!stimmt und gegen die Thii'rhehälter durch eiserne Bar- 
rieren / ab^'egränzt. In der Mitt(> stellt ein eiserner Ofen ausser 
welchem noch enie unterirdische (Luft-) Heizung vorhanden ist. 

Fig. 2 gibt einen Aufriss des Hauses im Querdurchschnitt von 
B nach B. Zur leichteren Orientirung sind die gleichen Gegenstände 
mit denselben Buchstaben bezeichnet, wie bei Fig. 1. Wir sehen die 
beiden sicli an die Vogelhäuser lehnenden Mauern B B^ die Käfige 
6 und die Nachtbehälter c. Wie die Zeichnung leicht erkennen lässt, 
befindet sich zwischen dem Fussboden des Käfigs und dem des Affen- 
hauses ein Abstand Ton 40 G. und der Plattenlioden des Hauses 
selbst erhebt sich um 65 C. über das Niveau des Weges. Im Dache 
eines jeden Käfiges ist eine 60 G. lange nnd 50 G. breite vergitterte 
Oefihung, die auf der Zeichnung nicht angegeben ist. h h sind die 
Stelleo, an welchen sich die Sitzstangen befinden. Den oberen Theil 
der sfldlichen Wand nimmt der DoppelkSfig dd ein, im unteren Theil 
befinden sich Glasthflren, welche in den Pavfllon filhren und aussen 
dmnch starkes Drahtgeflecht gegen die ZerstArungen der Affen ge- 
schlitzt sind. Das Dach bildet eine hohe Wölbung und besteht aus 
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Fig. i. AufiriSB. 



einfachen Brettern, die von hölzernen sog. Rippen getragen werden 
und auf deren Aussenfläche die Schiefer befestigt sind. In der Mitte 
des Daches befindet sich ein grosses Glasfenster »i, daneben / der 
Schornstein des Ofens und kk grosse, mit vcrschliessbaren Klappen 
versehene Ventilationsöffnuugen. 

Die Beschaffenheit der Luft ist, wie aus den oben ge- 
schilderten Verhältnissen, unter welchen die Affen in der Freiheit 
leben, hervorgeht, bei diesen Thieren von ganz besonderer Wichtigkeit 
In unserem Falle beugt schon die beträchtliche Höhe des Hauses 
(7 M. 50 C.) einer raschen Luftverderbniss vor und wird überdies 
durch die Ventilationsöffnungen k k, die nur bei sehr heftigem Winde 
oder grosser Kälte geschlossen werden, kräftig unterstützt. Die 
leichteConstruction des ganzen Dach es bedingt zudem 
einen beständigen, sehr lebhaften Luftwechsel, und so- 
bald das W\!tter es gestattet, werden auch die Thüren geöffnet. Aber 
nicht auf das Haus allein, sondern auf jeden einzelnen Käfig erstreckt 
sich die Lufterneuerung, vermöge der bereits erwähnten grossen ver- 
gitterten Oeffnung im Dache dieser Behälter. Diese Einrichtung, 
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welche ursprünglich nur zum Zwecke einer helleren Beleochtong der 

Thierc getroffen wurde, scheint einen ganz besonders günstigen 
Einfliiss auf den Gesundheitszustand derselben auszuüben. 

Im Winter betheiligcn sich die Ikizuugen mit bestem Erfolg an 
der Erneuerung der Luft. Es ist nämlich die Luftheizung mit einem 
sogenannt ('II inneren kalten Zuge versehen, d. h. einem Canale, welcher 
von dem Fussboden des Affenhniises unter den Rost der Heizung 
lüiirt und hierdurch bestündig erneu Theil der unteren Luftschicht zur 
Speisung des Feuers verwendet. In ähnUcher Weise wirkt der Ofen. 

Wenn indess trotz aller Ventilationen die Luft nicht alsbald ver- 
pestet und dadurch nachtheihg werden soll, so ist die grösste Rein- 
lichkeit in den Behältern erforderUch. Man thut wohl, gleich bei 
Anlage der Käfige hierauf Rücksicht zu nehmen und rathen wir ganz 
* besonders, alle Einrichtungen zu vermeiden, welche ein Ansammeln 
von Unrath begünstigen, wie z. B. Fussböden aus Latten, unter denen 
ein flacher Blechbehälter die Abg&nge aufiangen soll. Wir hatten 
Getegenheit, die Naditheile dieses Systems genfigend kennm zn lernen, 
da fraber unsere AffenbehiQter in dieser Weise eingericiitet waren. 
Jetzt bestehen die Bdden der Kfifige aus gut zusammengelitlgten 
eichenen Dielen und haben etwas Fall nach vom. Sie werden im 
Winter mit ehier dicken Schicht von Stroh oder, bei zftrteren Thieren 
von Heu bedeckt, welche tSglidi erneut wird, im Sommer werden sie 
mit Sfigmehl bestreut, welches die Feuchtigkeit ansaugt und täglich 
zweimal durch frisches ersetzt wird. Jeden Morgen findet ausserdem 
eine grflndliche Reinigung der Wände und des Fussbodens eines jeden 
Behälters mittels einer Bürste und Wasser statt. Während dieses 
Vorganges werden die Aflen in ihre Nacht kahge eingesperrt, die 
später ebenfalls ausgewaschen und geliiftet werden. Der Bt)dcn des 
Affenhauses ist geplattet, damit nicht leicht Feuchtigkeit in denselben 
einsicki rr) kann, und wird im Sommer wenigstens dreimnl, ini Winter 
einmal wüchonthch aufgewasehen. Wir h.ilteu es mrhi für zuträglich, 
ihn mit Sand zu bestreuen, da der hierdurch eut^teheude Staub den 
Athmungswerkzeugen nachtheilig ist. 

Die Temperatur ist im Sommer natürlich die der äusseren 
Luft und mit Beginn der rauheren Jahreszeit treten allmälig die 
Heizvorricfatungen in Wirksamkeit. Wann dies aber zu geschehen 
habe, daflir gibt weniger das Thermometer als das Benehmen der 
Thierc einen zuverlässigen Anhaltspunkt und wir beginnen in der 
Regel schon dann zu heizen, wann unsere Affen zu frieren scheinen 
und sich znsammenkattem. Es pflegt dies bei etwa -|- 6 bis 7^ R 
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einzutielou, bei feuchter und so«;enannter nasskaltcr Witterung früher, 
als hei trockener Luft, bei l uliiger Athuiosphäre später, als hal Wind. 
Gewülinliclt genügt für den Anfang ein gelindes Ofenieucr Morgens 
und Abends, da den Ta^f über die Sonne noch liiiiieichtude Wärme 
liefert. Wird nun das Wetter kühler, so dass auch um die Mittags- 
sfuM(l( n die Temperatur des flauses ungcmüthlich erscheint, so wird 
die Lufüieizung in Thätigkeit gesetzt und Tag und Nacht darin er- 
halten. Britbt erst einmal der Winter mit alier Strenge ^herein, so 
reicht die Luftiieizung allein zur Erzeugung der nöthigen Wärme 
nicht mehr aus, sondern muss durch den Ofen gehörig unterstützt 
werden. Um diese Zeit werden die Affen überdies jeden Abend in 
ihre mit Stroh, Heu oder einer wollenen Decke versehenen Nacbtbe- 
hälter eingespci rt, die sie meistens bei Einbrach der Dämmerung 
von selbst aufsuchen. In entsprechender Weise, wie die allmälige 
Stetgerung der Heizung im Herbste stattfindet, wird mit Eintritt 
Winneren Wetters eine Yermindening bewirkt, und hierbei ist mit 
um so grösserer Vorsicht zu ver&hren, als nur zu leicht Erkfiltungen 
unter den Thieren vorkommen. Als mittlere Temperatur des Hauses 
nehmen wir etwa -|- R. an. 

Wir halten es für ganz wesentlich, dass zwischen der Rückwand 
der Käfige und der Mauer des Hauses ein freier Raum sich befinde, 
damit nicht die Kälte der Steine eine nachtheilige Einwirkung auf 
die Insassen hervorbringen kann. 

Dass die leichte Construction des Daches der Erhaltung der 
Wärme im Hause selbst nicht eben sehr förderlich sein kann, liegt 
auf der Hand, indess hegen wir die Ueberzeugung, dass der hierdurch 
bedingte grössere Aufwand von Heizungsmaterial durch die Vortheile 
des schon erwähnten lebhafteren Luftwechsels vollstftndig ausgeglichen 
wird. Wir haben zudem nie einen Nachtheil daraus entstehen sehen, 
wenn die Temperatar Ober Nacht um einige Grade gesunken war. 

Zur Erwärmung der Thier e ist es ferner sehr zweckmässig, sie, wo 
es nur irgend möglich ist, in grösserer Anzahl beisammen zu lialten, 
in welchem Falle sie sich an einander zu drücken und pefrenseitig 
wann zu halten ptiegen, und ausserdem liegt das Zusainnu uleben, wie 
wir oben gesehen haben, in rlem Naturell der Vierhänder. Andere 
Thii ic, z. B. Hunde oder Kaninchen den Affen zur GescUsciiaft zu 
geben, durfte als ein Nothbehclf wohl auch ganz gut sein, hat aber 
wegen der Verschiedenheit der Lebensweise und des Körperbaues 
doch auch seine DnzutrfigUchkeiten. 

6 
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Zur Krzcu.miiiü: der noMiwondiirrn Feuchfii2:lveif in der I>uft ist 
bei der Luftheizung ein Tropfapparat angebracht und ein mit Wasser 
gefülltes Blechü^efiiss befindet sich auf dem Ofen. 

Wjis die früher in diesen Blättern erwähnte Verbindung des 
Aifeubanses mit einem Kuhstalle znr Ersparang der Heizung und zur 
Kracugnng einer gesunden Luft betrifft, so dürfte die Ausföhrrmg 
einer solchen Idee im Grossen ihre SchwieH'jkeiten haben. Wir 
haben indes» wiederholt gehört, dass einzelne Affen in Kuhställefl 
9«lir gut Qberwinten wurden. Ee dflHte sieh vielleidit nnA empfehlen, 
das Affenhaus ittlt eltoem Gewachshause n verUnden. (MauM ft«t) 



ttaohrichteu aus dem zool. Garten in Frankfurt a. M. 

Von dem Dircctor l)r. N. Schaidt« 

Im verflossenen Monat erhielt der zooiogiscbe Garten als Ge- 
schenk: 

Von Sr. Durchlaucht dem Farsten von Solms-Braunfels 
ein Wildschwein (Bache). 

Von Herrn S. A. ton Bafjschnikoff dahier einen europäischen 
Lachs (Fdis hfnx). 

Diese stattUche Katzenart kam früher auch hi Deutschland vor,*) ist jedoch 
seit mehreren Decennien dasrllist aTisj^erottet, sri dass sie pefenwärtip nnr noch in 
Russland, woher auch unser Jlxt inplar stammt, zu tintieu ist Seinen afrikanischen 
Verwandten, den Caracal, welchen unser (jarten seit mehreren Jahren besitzt, 
übertrifft der Lneba an GtOase mid Stlxke gAHs bedeutend. Gleiches gilt in Be- 
sag auf Mine Wildheit^ die er Jedeoii der sieh ihm nAher«, duieli ein tieftiges, 
hudeirtiges Knnnai (bei geichloMeaem Maile aad ohJie SUbnefletsehea) sn 
erkennen gibt. Leider liat das Thiar,.dU ÜB Tdlereisen gefangen wurde, hl 
Folge davon tlie rechte YorJcrtatzf» eingebüsst, doch ist die Verletzung p\t geheilt 
und scheint auf das Allgemeinbefinden keinen nachthciligeu Einfloas aiusuQben* 



•) In der Fantia der in Kr:iin liekuiinten S;in{?r{hlefe, \'«ffc\ ct(^. von 
H. Freyer (I^aibacii 1842. S. 4) wird als Heimath Lucbsoi „luiierkratn*^ an- 
gegeben. Es wäre der Hübe wertli m ermitteln, wann dort der leiste Lachs 
aogetroffen worden ist. Ab leb auf eloer Alpenreise in Geteilschaft eines Gottinger 
GenimiUtonen am 26. Angnrt 1843 vom Kranawetsattel im Böllengebirge sa den 
Langbathseen herabstieg, trafen wir SU Aaum des Waldes ein fHscIlgetOdtetes 
Schaf, dem die l'ingeweidr jni.-^f/cfrrssfn w:ireTt, und dnliei die Fiiss«puren elii(-i 
grossen Haubthiere«, welelies ich narb m« inen damnli^'eii Kenntnissen lür einen 
Luchs erklären nuißste. Di^c 8pureu waren trriisscr, als ilie des ^''^''''^ten Hun- 
des, ruudlicb und wohl 2 ZoU breit. Freilich war die fStibulogie (Fäbrteulehre) 
damals ao^ nidit Saehe der Wiaseniebafl und der Nidil^jäger geworden. B. 
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Ib Betreff der Nalnaiig irt d» Lnchi eebr enpflndUeh md Tortaogt Mit nur 
gutes, flnsehes Ftench, floodem «ach MIer lebende oder firieeb getOdleie 8ftQge- 
tUere nnd ¥Bgel, deren wenn« Blut er begierig leekt 

Geboten wurde: 

Ein Kamel (Catndus haehianus) *) weiblichen Geschlechtes. 

Leider weigert sich das seibüt nuch sehr junge Mutterthier, dem Jungeu die 
nOthige Pflege za Tlieil werden sn laeaeo, so dass diese tlidlwetae durch Icaml* 
liebe Mittel enetst werden mnn. Das BSeine scheint sieh fibrifens dabei recht 
wohl IQ befinden und q»ringt bereits lustig maher. 

Etwa 18 Standen nach der Geburt, welche am 11. Febmar Naehnittags 4 

ühr eifolgt war, nahnun wir eine genaue Aosmesaung des kleinen Thieraheoa vori 

deren Resultate wir hier foigeii lassen: 

Länge des Kopfps 26 Cm, 

Breite der Stirn an ülii Aupen Ii „ 

Länge des Halttes aui ubtreu iiaude geuies^eu 35 „ 

Kftxperlange TOm Bng bis an Am Sitabemhftcicem 63 

LftDge des Schwaaie» „ 

Hfthe Ton Boden bia zun Ellenbogen ..«öl,! 

Yott iOlenbogen bis zum Widerrist. 86 „ 

Vom Bodon zur Knioschoibp » 

Von der Knieschribe bis zum Krenze 42 

Die Höcker bilden schlaffe liautsäcke von dreieckiger ficstalt, welche nach der 
rechten Seite herunterhängen und von denon der vordere eiue Länge von 12 Cm,, 
der hintere von 10 Cui. hat. Nur der vordere enthält eine h|rtliche Fttt- 
aoh&uftmg. 

Der Athen beträgt 20, der an beiden Seiten lUdbare Heraachlag 120 in der 
lOaute. 

Die Stimme ist ein heidender Ton, der nüt weitgeOftieteH Hanl« hertorg*^ 
bracht wird nnd an das Geheul eines Hundes erinnert Ansseiriem llsit daa 

Thierchen zuweilen ein schwaches Wimmern bei geschlossenem Maule hören. Bb 

ist ausscronlcntlich zutraulich und nälicrt sich wie hülfcsucbeud seinen Wärtern, 
auch lassen die Saugbewe^ungen, die &» mit Lippen und KeUe nuMht| hamen 
Zweifel aber seine Absichten. 



*) Die j^llustrated Ixnidou New»" bringen die Abbildung einea neugebornen Kamels 
mit der HttUer, welches kanlich in der Meoagirie des Hern James IdBondl 
geboffen wurde; daa erste sweihftclierige Kamel, w^hes in England nr Wdt 
haok Die Mutter iat sehr Urtilieh gegen dasselbe, raft ei tth aaafteni Lockton, 
welehem daa Junge antwortet. Gegen Fremde dagegen ist sie sehr argwöhnisch 
nnd spuckt nach ihnen. Da« Junge erinnert durch ^rhie tinverhriltnissrnfissip 
langen Beine tind sein* kurxrn Bfweffnnfren namentlich beim rmkuhrcn !m Vogel 
auü der Familie der Straosö«. Die Hücker sind bis jt>t«t nur kleine Lnpinhen, 
welche an der Seite herabhängen. Das Klt^ine iüt sehr beweglich, schlügt mit 
Yerdop* und HlntecfOsseh aoa nad soeht Uber die daUegiude Muttw wegBuspringen. 
Am liebelea liegt ea «tf weicher Unterlage, den Koyf anf ehMi erhtiitMi Gegeih 
stand gialfttal. St 

8» 
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Die Sterblichkeit war im vergangenen Monate eine sehr geringe; 
wir verloren: 

Einen Ka])uzineraffen (Cebus capucinus), der ansebeinend nur zwei Tage 
vor seinem Tode unwoJil war, traurig in einer E< kc sass und wenig Appetit äusserte; 
Athmungsbofif h werden wurden nicht beobachtet, obwohl man nach den Srctions- 
ergebnissen Milche hätte bemerken sollen. Ein Sandhuhii ( J'leiocles akhata), 
welches durch Anstossen des Flügels gcf^cu das Gitter der Voliere sich eine 
Entartung des Handgelenkes zugezogen hatte, und drei Brautenlen (Aix; 
^n»tt), aber d»en Todeaursaehe die Section keine AofklSnmg lieferte. Die ge- 
füllten Kröpfe bevieaen, daia die Tbiere noch bia gana kura ror dem Tode gut 
bei Appetit geweaen waren, wie denn auch eine vorherige Erkrankong nicht be- 
merkt wurde. 



Das Aquarienhaiis des aoologisohen Oartena in 

Hamburg. 

Dieses Aquarium, welches inncrlialh der provisori2>cheu hölzernen Um/.äuiuing 
an der Nordseite des Hamburger zoologischen Gartens liegt, ist iu seinen äusseren 
Dimensionen eirca 96 Fuss lang, 40 Füas breit und 25 Foas hodi, und erscbdnt, 
von Aueaen gesehen, nicht sehr bedentend, da ea, weil aar Hftlfte unter dem Niveau 
des un^idtenden Terrains liegend, wodurch eine gleichmässigerc Temperatur erzielt 
wenlen soll, nur ciiuni Treibhaus mit zwei schrSg abfallenden Glasdachern gleicht, 
die von niedrigen Minurn (i])erragt werd* n. Betritt man aber das Cclifiude. so 
zeigt es sich in seiner l'cdcutung und Grösse; es besteht aus einer duppelten 
Steinernen Treppe, einem Portal, einer Eingangshalle, einem Saal, zwei kleineren 
Rinmen, swei Galleiien und einem Laboratorium. Die Beatimmung des Ganaen ist 
die zur bequemen Besichtignng geeignete Unterbringung einw grossen Sammlung 
lebender niederer Waasertfaiere» von den Fischen hinab bia zu den Schwämmen, 
so zwar, dass die gOnati^/stm Bedingungen fftr die Thiere selbst, wie für daa be- 
schniunde Publikum vni IüithUii sind I>ipse Geschöpfe, von denen viele dem un- 
kumiigcn Auge nur \vriii?o der aUlickannttii charakteri^tisf^cn F/in:<'Tisrhfiftru eines 
Thieres bieten, werden ^unammen mit solchen rtianzen, iu derta Nahe sie in der Natur 
angetroffen werden, in 22 Hescrvoirs untergebracht, die aus Schicfcrplattcn und 
Spiegelglas ausammengeaetat, von 6 Kubikfnas bis an 200 Kubikfuas Waaser halten. 
Einige der SpiegelgbMplatten aind 12 Foaa lang, 4 Ftasa breit und IV« Zoll £ek 
und wiegen 800 Pfund; die Schieferplatten, in welche das Glas gefasst ist, nnd 
noch schwerer. In jedem solchen Reservoir, Behälter oder Kasten sind Felsmassen 
mit Sand und Kieselsteinen in malerischer Woi^p angebracht, so dass (hr Beschauer 
eine Reihe unterseeischer Grotten oder I elseuhöhlen au der Seeküste zu sehen 
glaubt, die vertical durchschnitten und an einer Seite mit Glas geschlossen sind, 
am bequem in das Innere hineinsehen zu können. Eine hflbeche Abwediaehmg 
in der malerischen Wirkung dieser H5hlen iati sowdt es thnnllch war, enddt 
durch die Yenrendung von Steinen von gana verschiedenem Bmdi, nnd die Enssti 
Landschaften oder Ansichten ana Steinen hf iv i teilen, die von klarem Wasser 
bedeckt und von lebenden (anstatt gemalten) Thieren und Pflanzen bevölkert sind, 
hat bei die&en Aquarien wohl die hi^chste bis jetzt erreichte Vollkommenheit ei^ 
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reicht. Dieser Tlieil der Aiilape ist nucli den Angaben des wohlbekannten Marine* 
malerB, Horm Professor Aiitnj) Melbye, ausgeftihrt, auf den das Wort Anwendunpf 
findet: „wti m einer Sache kuiistler, ist es in allen;'' wir nennen seinen Namen 
hier um »o lieber, alü er iu liberalster Weise üeiue UüUc der Sachc^ nur hur 
Intenaie fOr dieselbe geiiebei hat. 

Zfrisdieiiriiiiiie von 80 Zoll BreHe swiachen den Beiervoin, durch Pfeiler 
uegefüllt, bieten iu wirksamster Weise dem Auge etoen Ruhepunkt, so dess das 
eben gesehene Bild sich verwischen kann, e1ie n^ni zu einem neuen gelangt 
Eine bequeme breite Armlehne ans polirten Mahagoniholz ist vor jedem Behälter 
angebracht, eine lange Ruhebank aus demselben Matenal iu der Mitte des Saales. 

Der zweckmässigen Beleuchtung der Behälter und ihres Inhalts ist grosse 
Sorgfalt gewidmet Vörden; sie ist nseh dem Prindp susgeführt, dass das licht 
jmr vertiesl einfiUlt mid dass es in den lllr die fieschauer bestimmten Theil des 
GeUkwtes nur indireet, durch das Wasser, gelangt Das PuUiknm befindet sldi 
daher in einem massig erhellten, ^enn aiic}i kt iuesvegs dunkeln Räume, während 
die Aquarien stark l)elenclitet sind und dadurch in scharfen Linien hervortreten, 
ein (jontrast, der höchst vortheilbaft wirkt, üm die AufmerJisamkeit der Besehauer 
noch mehr auf die Ansichten zu conceutriren, welche, wie elM»nso viele Gemälde, 
die iu die Waud eiugefflgt siud, sich pr&sentiren, sind die ziu: inneren AusbchmQckuug 
des Gebiwtes verwendeten Farben siinmtlich in gedämpftem Ton gehalten, so 
dass das Auge des Besehaners nicht durch omamentale Details in Ansprach ge- 
nommen wird, anstatt durch did Gegenstände, vdchen das Gebäude dient. 

Eine vollständig neue Einrichtung ist es, dass die Behälter glänzend mit Gas 
erleuchtet werden, zur Resehaumig am Abend und um an dunkeln Tagen dem 
Tageslicht zu Hülfe zu koninicu. Es ist dies, wie wir glauben, das erste Mal, 
dass Nachtthiere während der Zeit ihrer lebhaftesten Thätigkeit dtfentüch gezeigt 
werden, und der Director des Gartens, Herr Dr. Brehm, gedenkt auf diesem Wege 
fortauschreiten durch die Eiriditnng eines Gebftndes im Garten, in dem anch auf 
dem festen Lande lebende Nachtthiere geseigt werden können. 

Ton den 22 Bassins sind 16 für Seethiere und 6 fOr SOsswasserthiere be- 
stimmt; der Grund dieses Zahlen Verhältnisses ist der, dass die St-e eine hei Weitem 
grössere Anzahl Arten allgemein interessanter nnd merkwürdiger Thierformen ent- 
halt, als die ilusse, Teiche oder Seen. Eine gewisse Classification der Thiere 
wird iu der Reihenfolge der R^rvoirs versucht werden, was eine Sache von bi>- 
deotender Schwierigkeit ist, da ersichtlich ebe TerhUtniasm&ssig so kleine Zahl 
▼on Behütem bei Wdtun nicht Unieicht, die Repcftsentanten der Tersehiedeaen 
m aeigenden Organismen au beherberge, wenn jede Familie oder selbst nur jede 
Classe (oder irgend eine der andern von der Wissenschaft anerkannten ünterab- 
theilungen) gesondert ausgestellt werden sollte, wie in einem Museum. Die 
Classification wird deshalb mehr eine willkürliche als eine ganz systematische sein, 
indem ihr das Priucip zu Grunde liegen wird, ab Huuptcharakter für jedes 
Reservoir eine Gruppe zu zeigen, die interessant und anzi^end für das Publi- 
kum ist, und mit dieser Gruppe andere Thiere susammennibringen, die aidi gut 
mit ihr nxtn^noL So werden, he^delsweise, die beweglidien OesdtOpfe, wie 
Fische nnd Crustaceen, im Gänsen von den ruhigeren Thieren, wie See-Anemonen 
und den meisten Mollusken, getrennt sein, da sie anderenfalls sich gegenseitig 
stören <><ler verniehtei) würden. In dieser Weise wini ilir VfTsrliii denheit der 
Lebeusgewohnheiten mehr als die der Organisation die leibende Idee einer 
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zwcckmißsigen Vertheiliuifr bilden müssen, und da« VorhRnflonscin t.lt Ippht Bm- 
litilter ueben den groeüeu ist in diraer Beziehuog eine groste Aimcbuilu-liLeit, d& 
es gestattet, viale der kleineren, aber «ht fartanowinten Thiere in seigeji, die in 
den grossen Beserroin sieb Tcrlieren winden. Nicht den wenigst Interessanten 
Tlieil «ines gut gehalttnen Aquariums bildet das Wuibgtibam nnd die Eaftwiekalnng 
gewisser Tbif're und Pflanzen in, so n sagen, spontaner Weise, d* h. aus forher 
ni<'lit sichtbaren Keiinon. nn<l os ist 3?n vprmtithcn, dass in unserem Aiiuarinm die 
flössen DirafnsioTieii und die reiche Vergeh iedenheit des Inhalts «^iaeu Behr grosspn 
und iutcreäsaiiten Zuwachs» an solchen von selbst entstehenden Existensformeu 
sichern werden. In manchen Bassins sind die Thiere derartig bcscbafifen, dass sie 
ohne Naehtkail für ihr Gedeihen sebr dicht maaoHnengndiingt wenden kftnnen, 
wahrend andere Oesch<^ nnr ngtmm votreten asin dOrfiHi; dnsshalb sind, na 
diesen Bedflrfoiss zu entsprechen, die Beh&lter niehk nnr in ihren Dimensionen, 
sondern aiich in ihrer Fortn and Ausstattung verschieden. Der Salon enthält 
10 grogse Kasten, von denen 2 viel gn'^sser sind als die übripreu 8. Ein Ivleines 
Zinuuer nn der ^■^lrd^eitf. dissen Beleuchtung ei»pnj5o eiogerichUit ist wie di<' d*>s 
&Jons, «uLhalt Jikiue Ik-bülter, die einen reizenden Effect machuSj ungitaiir 
wie hlafne Geiailde von 2 Fnsa Linge nnd 1*^ Buaa HBh«; wahrend 4aa andsee 
Ueine Zianser« an der fittdaeits. fernere 6 Kast M i entbllk die ilaebsr sind, so daas 
sie eine grease WasifHUahe der belebenden Einwizknsg der Acnosphaie darbieieB, 
um Bellt zarte Ueine Thiene darin an halten. Der bhdt ^eser |pt7;terw&hnten 
Reihe von Gef&ssen wird ntrr von oben gesehen, so dass man anf die Gegenstände 
hinahblickt, wie in die tiachen Bchaukasten der Museen. Die Form dieser Be- 
hälter geütatlet nicht das Hineinbringen von i- eb.stuck^u als Zierde] sie werden 
nur verwendet, soweit sie den Thiej^n daa Mittel gewähren ihren Gewohnheiten 
«id Trieben m folgen, bt diesen sOdUchen Zinnwr wiid dea einbIMe Liebt 
dtareh eine Decke Ten matt gescbliftneBi Glane nmnmnt. 

lieber jedem Aquarium ist eine Zahl angebracht, die derselben Zahl in einem 
beschreibenden „Führer" entspricht, der veröffentlicht werden soll, sobald die 
Thiersamralunc' einen auf die Dauer berechneten Re«tHiid erreicht haben wird. 

Die Mas.se des fur die Aquarien verwendeten See wa.-?oers, das durch die freund- 
Uebe Liberalität der Harren Fearson k Laugnese und des Herrn Schmidt im Bleiuber^ 
gang, der koetenfrei die naUrriebea Flsser berlieb, die nom l^wnpert das Wasaeia 
erfoiilsrlicli waren, herbeigsaehafft iai, beMgt nsebfc weniger als BODO Eubikfiisa; 
es whcd niemals enenert oder eiaetst und dennoch efeeta Uar ivd hell nnd in 
jeder Hinsicbt fnv das Athmen der Thiers geeignet erhalten dadurch, dass es ver- 
mfSpc einer durch den Druck der Siadt>» asserkunst getriebenen Maschine fortwährend 
ia (Jjrculation ;ie<>'t:ff wird, so dam es in steter Bewegung bb ibt und jed'"^ Theil- 
eben in leinvcrtheiium Zustande mit ikr utmospharischen Luit in berubruug 
luMoait Diese regelnutsäge Bewegung reinigt das Wasser chemisch, während es 
angldcb dnreh Fibrirronriebtinigen neehaniscb geninigt wird. Es wird eher 
aneb fener fein gehalten dnrch die lebendige Yagelatien, nnd en<&ich treibt^ ah 
ein w ei S ei e a Mittel, das Wasser geennd zu erhalten, deraelbe Apparat, welcher os 
in Bewegung setzt, durch jedes Reservoir eine Quantität Luft in Blasenform. Es 
leuchtet ein. dass wen?t eine WasserrnnH^c von 6 Fuss Dirke «ffirebsicbtig sein 
eoU, 150 da.ss keine Spur von Trübung beiiniknar ist. die flüssiLiKeii ira Zustande 
höchster Eeinheit sein rouss, uud dies wird auch stets der Fall seiu, wenn die 
TMara njpbfc jt naUnleb oder au groaa sind. Daa aflsaa Waas» wand üteirt, 
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doch ist uicht die Einriclituug getroft'en. es mehr als einmal zur Füllung der 6e- 
hiltor sa bennteen, da ein m 41mm ZwMke nAthiger Apparat von Toniherem 
mehr koetes wQrde, ab der WaaBerverbtanch HOr viele Jahre. 

Ad der nordwesttielien Edce des Gebftndee ist em Iddner Anban, der den 
Hfizai^arat fSr die HeisswaaeerrObren entiiftlt, durch welche die erforderliche 
Xtwperatur im Haose erfeahcn wird. 

Unser Aquarium ist nicht nur das Ix'i Weitrin pr^ssto, sondern auch das 
l>csteiQgerichi«te und voUstämligst. auägurüütetc, Uais exi^tirt, uad &o gio&& wird die 
Zahl and die Maiuug&ltigkeit der darin geUolteneu Thiere sein, dass es allein 
als ein Andioher fodofisGlKr Garten im Kleinen betrachtet, werden kam. Kein« 
aweite anologjadiB fleeellaehaft hat, ao km» nach ihren EotsidMii, die ange- 
messene Veriretwf der niederen Wusserthiere so systematisch in Angriff genoMnen 
und als so Iiirvorragenden Zneck behandelt, geschweige denn in einem so gross« 
artigen Mfinssstabe. dass eine eipcne, gesonderte Leitunar erfordert wird: ki-ine )iat 
h\c drr soiglultitrstcn Hfrücksichtijrunjf für ehenso wttrdig angesehen, wie die der 
höhereu Thiere, und uiclit nur als ein unweüeutliciies Anhängsel zu diesen. Man 
kann der Anlage in dar That kein hdhens Lob apendeD, ala wenn man dannf 
hiowniat» daas alle aiolit daiich Lnngen atfamende 1%ien, welche die aoropiiaehen 
flaaa bewohnen, in dem Aquarium snceessifa gehalten werden and gedeihen kdnnmii 
miter der Bedingung, daai die Thiere nicht iu zu grosser Anzahl auf einmal hi»» 
eingesetzt werden, dass sie nicht zti pr^ss ^iud und das» ihre Organisation sie 
nicht erideat ungeeigm-t nKiciit. niherhaupt in der (ietantrensehaft fort zu existiren. 
I>ie Vorrichtungen. AlU^ m Ordnung zu hükeu, bind küu«tiich fast bis zum Luxus, 
und obgleich der Einrichtungen, welche bestimmt sind, Arbeit zu ersparen, so 
iHeie aind, dasa die ganae Anlese den Charakter eines groaien nnd eompliehleB 
Maaduneawerima trftgt, ao wird dnch die Erhaltung der Ocdanng in den Samnh 
Jungen einen hoiiea Grad anhaltender ThStlidkeit und nneiBOdlichor Sorgfidt er- 
heischen. Da sind 125 lifihne vielmai des Tages zu öffnen, zu schlieseen und m 
le^^tdiren ; da ist eine Vorrichtung, um das Durchströmen des Wassers wahrend 
der NacJit fortihiuern zu lassi-n, wenn die Waschiuö nicht arbeitet; ferner eine 
Einrichtung, dui-ch welche die Ötrüiue iu ihrer Richtung itowuhl, wie iu iiin^r 
Stiikn regoUit Warden ktanen, vad ein llacbaniamBa, der die WaNemeoge, 
welche in einer bestimmten Zeit dnreh die Behftker strOmi, in Zahlen aelbsl 
figislrift Amdi ist Teeaovge «slrote, das Waaaer, wenn nMhig, nm 8 Grad 
Stenmur zu erwärmen, ehe es in die Reservoirs säaBttßaiL 

Das rui'--si>re Dach des nnmhurger Aquariums wird im Snmmer einen ange* 
nehmen Spazierweo' hi' t/»n nn ! wenn dw projrctirte Wintersrarteu und das neue 
Wirthschaftsgebäuih: voiicndet Kind, werden di« drei Gebüude eine zusammen- 
hängende Gruppe bedeckter Eäumlichkeiten bilden, eine Einrichtung, deren Än- 
nahmliehkait ol^e ZweiM Tiidlstftndig erapfiwden nnd gewflrdigt werden wird, da 
ve ain Mittel der JürhaUnng ond Belehmng an jeder JahreanaiC Uelee, in eiasm 
so Tcränderlichen Klima, win das Norddeutschlands ist 

Zum Schlüsse erfordert noch die Gerechtigkeit, zu erwikhnen, dass es das 
Verdienst des zoologischen Gartens in London ist, im Jahre 1853 dt-n ersten An- 
stüss zu der Errichtung' von Aquarien, die jetzt so populiu' geworden nnd. geeeljcn 
;u kabeu, wenigstens soweit es sich um deren öffentliche Schauittelluni: hiuukit. 

Janmu- 10. 1864. WllUam Alford lAojd, 

Onstos dos Aquarlms. 
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Correspondenaen. 



Olnflti in HlhreD, den 8. FcbiMr 1864. 

Anknttpfend «n eine Mittiiefliuif in Nr. 1 des Jalirgmii 1864 üiier Zeil* 
•ehrift ttber den Fang eines Sturmvogels bei Wflrzbnrg in Deoemljer Torigen 

Jahres, erlaube icb mir Ober einen gleichen Fall aus Mähreu zu berichten. Am 
5 Dfofnilior 1R63 wurde ein Exemplar derselben Art (Thdlassidroma pelagifa L.) 
uuwcit des Hochofens zu Aloisthul hvi Schftnberg in Mähren (OlmOtzer Kreis) um 
8 Uhr Morgenii von einem Arbeiter lebendig mit den Händen ergriffen. Der 
Wime Togd mr guik nnii^ldflidi inf äm S^nee berangetappt nndi Ucee M 
mit leichter Hflhe fluigen. Herr Ä. Pietel, fBrediclt lidifenatein'edier Etenvcrkn- 
Tcrwalter in Aloieäia], hatte die Gflte, den, wie ea acheint, bald nach acincr Ge^ 
fangenschaft verendeten Vogel mir minaenden. Er wurde anegeetopft nnd befindet 
eich jetzt im miihri-rhrn Lanilfsmnsonm zu Brünn. Seine Oosammtlängc von flfr 
Bchuabeispitze bi& zum Schwänzende betragt 172 Mm. (R Znll 5'/» Linien Wiener 
Maass). Den Magen fand ich gänzlich leer. — Es ist dies wohl der erste Fall, dass 
dieser dem h. Petrus geweihte kleine Seevogel in Mähren erbeutet wurde. 
In den Naehbarlftndcni Seldcalen nnd NiederDatorrieh ist je ein Exemplar dieaer 
8peeicB bereita vor Jahren gebngen worden. In Schleaien ereignete eich daa, wie 
besannt, am 4* November 1821, an welchem Tage ein solcher Flüchtling stt 
Breslau von einem Fuhrmann mit einem Peitschenhieb aus der I/uft herabge- 
achleudert wurde (G log er, Schlesiens Wirbelthier^Fauna, Breslau 1833, Seite 54). 
In Oesterreich wurde ein Individuum am Ifi October 1828 auf dem Glacis zu 
Wien ergriffen, wie Ueckel erzählt (Kollar'ü büdlichc Naturgeschichte der 
diei Beiche, Pest nnd Wien 1863, I. Band, Seite 881); troti aller angewandten 
Mflhe konnte ea nidit lebendig erhalten werden. Selbst in Siebenbürgen wurde 
einmal dieaer adtene Oaat ans dem Norden erlegt und iwar im Jahre 1840 im 
Frühjahr inr Zeit des Eisgangs auf dem Maroschflusse, wo ihn der eifrige 
Omithologe Herr Stetter scboss (Bielz, Fauna der Wirbelthiere Siebenbflrpens, 
Hermannstadt 1856, Seite 148). Weiter südöfitlidi dflifte kaum je eine ähnliche 
Beute gemacht worden sein. — 

Noch erlaube ich mir, Ihnen eine MiUheilang Aber das Vorkommen des 
aaiatlBchen Fanathnhnfi (Syrrluiptes pandoam PdB^*) in nnserar Gegend an 
iMfthfn- 

Herr Joseph Mahr, Förster in Tedmaehdorf bd Sienberg, war so firennd- 

lich, mir davon Nachricht zu geben, daaa er am 15. Mai 1868 wn 6 Uhr Morgens 

auf dem Tscheschdorfer Revier gegen Deutsch- l^lenitz zu eine Kette von 
„beiläufig hundert nnd fünfzig Stück" dieser Hühner .,im Durchzug" ge- 
sehen nnd zwei davon erlegt hat. Sic befinden sich jetzt ausgestopft im Besitz 
d^ Herrn Grafen von Saint -Gcnois in Wien, in dessen Diensten Herr Mahr 



*) Eine aD^hrllebe VittlMilung über dieaen In Denteebland neeen nnd 
aobon bis mr WeatkUste ^on Frankreich verbrtf teteo Vogel, Ton welchem der 
hiesige Garten aeit ebilgen Jahren dn P&rchen nnd Jetit noch ehi Weibdton am 
Leben ha^ iat nna von einem wohlbekannten Omitimlegen in Ansaicht gestellt 

Die Ked. 
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■teht Hoffentlich wird der Herr Graf sich bewegen lastieu, ein Exemplar davon 
den kaiaeriidieii loologiielien C&binet zu aberUnai. leh ^be nieh^ dwB diise 
bis 1660 in Europa gana onbekaimteD Hflhner irgmihn in muereiik Weltdieil in 
foteber Menge crfaUekt werden aeien. L. H. Jeittellee, OyrnnanaUehm. 



Frankfurt a. M., 38. Janoar 1864. 

Nr. I. dca Y. Jahrgänge des „Zoologiedien Gartens* bringt eine interessuto 
IfeCis Sber das T«ri^<nnoien tüo DreSsaena polffmorfha im Hain, wem ich noch 
folgende Hittbniluni:^ zu machen im Stande bin. Ich fand nämlich Bcbon in Sonmer 

des Tnhres IP^tT) in der Nälic der jetzt vorschwiindenen Insel, zwischen Zollhof 
und Untermaiiithür, mehrere scyiön ontwirkelte Exemplare von Dreissena lebend 
an ciocm Felsstflck sitzend. Bei weiterem Kachüueheu fanden sich die Muscheln, 
die mir damals fflr den Main neu erschienen, häufiger und in allen £utwickelung8> 
stoÜBQ an den Steinen ond Fdestfleken, welche dort aus dem Mainbetto heran»* 
gesdiaill wurden. leb tiheilte den Fund Herni Dr. Hettenheimer mit und er 
qjrach die Yermuthung aus, daas die Dninena, durch Schiffe verschleppt, wohl 
schon länger im Main vorkomme, wenn auch noch kein Exemplar aus dieser 
Fundstätte bekannt geworden sei ; er selber habe übri^'cns Mytilm und Dreissena 
vor einiper Zeit in du'^ Wnascr des Metzcrerbrurhs verpflanzt, es sei aber kaum 
denkbar, dass diese im Main aufgefundeneu grüsst'ren Exemplare einer schon aus 
dem Metzgerbmch ausgewanderten Generaüoii angefahren soUlen. — Hiendt 
wäre also das erste Auftreten der Dreutsetta pohfmorpha im Main einstweilen von 
1861 auf 1866 surack sn datiren, wenn nicht firOhere Beobachtungen dssselbe 
noch weiter hlnanfüleken. G. Mandel 



Hurston Place, äussex. Febr. 1864. 

Beifolgend einiges Nähere tlber das "Verfahren von Eraery, *) eines der Hauptr 
zflchter von Southdown-Schafen, dessen Sciiafe wegen uusgizeichnet feinfaserigen, 
schmackhaAen Fleisches und gleichzeitigen Wollreichthums renommirt sind. 

Das Hanptauginmerfc ist auf Production des Fleisches gerichtet und liegt 
bei sller ltq>ndnetion in England in Grande; man sadit Theüe, wie Kopf, Hsla 
und Güedmaassen Idein au stlchten, dagegen beliebte und gutes Flnsch gebende 
Thefle wie Rücken, Keil (Schenkel) ond Brust Stark zu züchten. Hierauf wird also 
bei der Zulassmipr der Widder Rücksicht genommen. Jeder Widder erhält die nach 
Constitution geeigneten, ausgewählten 100 Mntterscbafe. wird im September 4 Wochen 
lang zugelassen, dann wi«ler abgesondert. Dadurcb fallen die Lämmer der ganzen 
Heerde in die gleiche Periode. Man trachtet immer neues Blut iu die Heerde zu 
bekommen und leiht deshslb Widder, fllr die man bb m ^ 15 flir 6 Wochen 
Lcihgeld besdilt, je nach Race und Wolle. Msa mmeidel anfr SorglUtigste die 
Luracht Dabei gibt es Specialitäten oder Liebhabereien; die Baee von I^neiy 
I. B. hat breite EOflfo und weit auseinander stehende Ohren. 

Das Lammen geschieht unter der Aufsicht des Schäfers in einem bedeckten 
Hofiranm, die Lämmer gehen aberi wenn sie stark genug sind, schon am '6. Tag 



*) Messrs. E. & R. Emcry, Ilurstou Flace, Storrington. Sussex. 2'/« MUes 
firom Pulborough Station L.B. & &CJK. Breeders of Pure Southdown Sheep. Ewes, 
Baun k Bern I^anbs, on ssle or faire. 



Digitized by Google 



- 90 - 



tei gnl«»Wfl|er 4m l^tMwkaf auf «k^ .I^ümii PfMffi V« bi» 

';iiigtweisc |t«pi|n|glwn, wster desm Wfli4rfatt0f« pekfa^s zur ^eit meist aiis Kktf 
bestehl) nnd zwar na^h '/t jäjirigar Absperrung, wenn dji^ Limmer sich das Wdlr 
frCKen angewöhnt. Ein im Februar gefallenes und so gefottertes huma gilt im 

Juli und Aupiif?t auf den L;imnicrmrirkten 30, 40. 50 Schilling. 

Der Widder wijd hvi der Zulassunp am Körper roth angestrichen, damit er 
beim Bespringen da» Mutterschaf roth färbt und der Schüfer darnach seine Notizen 
miehen kann. Bleibt ein Schaf unbefruchtet (und geht retour), so wird der Widder 
gesehwint, um den zwdten Sprung zn beobtchteo. 

Zu der Schönheit iii<^t «lldD der Schafe, aondern »ach de» flhijigao Tiebs 
in EiDgltnd trigt wesendich die anhallend freie Bewcfiiog unter ftcsMu fUipnid hfj^ 
selbBt im Winter und Schnee bleiben sie draussen und leben d^nn j^iimdol TW 
weissen Rüben auf den Feldern. Man nimmt sich in Betreff dßr Lämmer beim 

Zahnwechscl nur ih> Mühe, <lie Rfibon. wrnn es friert, mit einer ILuko auszu- 
liackeu umj neben denselben etwas Heu als Futter zu reichen. Mau sieht ferner 
darauf, allem Vieh ipuuer iiinreichend Wafisef zu gebc^ qiid bui M^tvieh ^teht der 
WaMerbehftHer npiner toII Wasser. 

Die Preise suid nach der Karte von Emery folgende: 

Mutterschafe, 3 Jalirtt alt von £ 3. 8. bis £ 6. 6. 

Widder, 1-8 Jahre ait „ „ la 10. „ „ 15. W. 

Umm» (ynu») „ „ 4. 4. „ „ 6. «. 

PkvidiidrtB Wolle inr. Widder, nach den Alter 7. e. lO. d. 

„ „ „ Matterschaf, wenn sie lammen ... 4» f, f, 

„ l'/i jähriges Lamm, gut gefüttert . . 4. „ S. „ 

Liag« der Wolle voll 2V» Zoll. Preis der Wolle 19 pr. Pfd. 

(Brleflielw MUllwMany 4m Hm. Jallnt AnAr««« ia 



Misceilep. 

Thierleben nnf dar Prairie. Es ist eine von NaiiufoFscfaern mehrfach 
gemnelit«' Erfahninfr, dfl«* in nependcn <lie ynn dem Mengdien noch nicht betreten 
worden siail, die Thiere bei iler ersten be 'i i iiuii'/ mit ihm sehr wenig Sehen vor 
»hm hegibü. Die Vögel ieisten in dieser liixieimiig ia&t dus Uogkublicbe, attcli 
dwQ noch, wenn ihnen der Menaah nicht mehr ganz frend ist. Wie achneD aiok 
überhaupt da« Thier eine Yomdlung ren der ee nmgehendaii nnd inahcaondere 
von der ihm van Snitn dea Menaelien drahandan Ge6hr m bilden rannag, hlBcl, 
abgesehen von feinen abrigen Naturaulagen, natargemass von dem Cxmle Jim 
Intelligenz ab, womit es sich ihm vielleicht onr selten darbietende Erfahmsfreo 
au beuriheilen . sowie von der Starke de« Gedächtnissen, womit «kb sich ihcrr zu 
erinnern veriu^g. £iu& Siich nur ticlten migouil^ Gtfahr wird vielleicht ron dm 
mciatcu Thieren bald wieder vergessen. Soviel ist gewiss, auch das Thiel- bedarf 
dnr EfMirung nnd ron alten emcfaidrencii Weaen jpt der specnlatire Philosoph 
das wvBm. das allaa ans der «juunbotiuii Idee" harana an erksnaen remaff tiod 
der Exfahnmg nidit bedarf. 
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Dass unter den Tliipvf^n in Bcziohunp' auf NHturanlaucf rine ^rosB« Vertchie- 
deubeit horrsclit. ist eine ist hr allt;ipiße Wahrheit, da^ aber bei einer onddereolhen 
Tbierfuttung ciu l'uterächied in dtir Gt^müthsart stattfinden kimn, je naehdeni das 
hetrdMe Thier ia tevohnton Gegenden oder in «ntlegcneD Begieaei lebt, hiA 
man weniger oft Odegenbeit jn beobaditea, and ei dfliftea vieUeklit einige kme 
Ificdieilmigen liierflber, welehe enf eigener KiAlinag faeivhan, pitkl gans ohne 
^ilcteeie eein. 

Die mpisten der auf der hohen Prairie lebenden Tndifinersttmnie einfl mit der 
weisen Kace fortwahrend in frenndlicher oder feindlieher Berührunp; ikre Pferde 
sind aa den Anblick des wcisiacu Mauues gcwöbut uud zeigeu keine Farcht in 
dessen Gegenwart Anders die Pferde derjenigen 8t&mme, die mit der wei^sn 
Baee nodi nicht «der nnr in eine flOeiitige Beroluiing gekonanen aind. An der 
Oebelki'CIneii, einem atariren Bnek, der in d«i Oran-river flieeak, tanfen idt mit 
einer starken Bande Tabawatschi^JUdl-Krieger zusaflunen, welche schöne Nnvahoe* 
Pferde*) ritten. Diese Pferde seigten all« eine ausserordentliche Scheu vor den 
weissen Gesichtern Nachdem die Friedenspfeife mit den anfRnplieh sieh trotzig 
zeij^enden Xaturkiuderu geraucht und Geschenke au die Häuptlinge vertheik wurden 
waren, versuchten Mehrere von uns, sieb mit den schönen Thieren ebenfalU auf 
einen frenndwsliallljcliaoi Fuss «u aetaeni aber vergebens; die meialai ertragen 
Jiaiuii eine Anolbeningf und wenn nun ea Teraucbte, eines der mutUgeren mit 
der Hand an dem Kopfe oder dem Hals ni streieheln, ao acbxnefc M innammen 
and fahr mit sichtlichem Entsetzen mehrere Sehritte yinftok. Hiebt ein eipsiges 
dieser Pferde hielt dcrarti;.'e Schmeicheleien aus. 

In dem wiklen (icbirgslande zu beiden Seiten des Gran-rivor, in der Sierra 
de la Plata, dun Klkgcbirgen u. s. w., einem Lande, in dem die weis.se Race bis 
jetzt nur durch einige wenige Trapper vertreten worden ist, scheint der Jiirsch**) 
den weissen Menschen noch nicht vnt demselben Argwohne nt betrachten, wie in 
d£n ftaUichen Gegenden. In der NShe des üncomBaghire enchien einea Tages ein 
starkes Radid dieser Thi( re ganz in der Nähe unseres Lagen, betrachtete uqs 
dem Anscheine nach voll Neugierde und Verwunderung tmd graste eine lange 
Weile in unserer Nachbarschaft. Wir waren ihnen offeiil)ar unbekannte Geschdpfo. 
aus denen sie nichts zu machen wtt6.sten. Es war wahrßclieinlich die erste Lf'hrc. 
die sie an diesem Tage in Jietreff des YerhäUniäseä von IIirsc)i und weiü^em 
Menadu» erhielten; ihr YerbAltnjss zum rothen Mann war ihnen ohne ^weiföl 
schon klarer gewesen. Auch der kolossale Elkhlrecb ist in dieaeq einsamsfi 
Segionen wenig wachsam und vorsichtig^ nnd ich hatte, ohne mir die geringste 
Mfihe ^ geben, mehnnab Gelegenheit, zahlreiche Ttudel dieser stattlichen 
Thiere in nnmittelliarer NShe m heohirliHn; daf^ppen Ist das Bergschaf von 
einer {ranz erstaunlichen Waclisamkeit. Au demselben Tage, an dem die eben 
erwähnten Iiiische um uiihcr Lager grasten, erschien auf der liuhen Kuppe des 
Berges, au dessen Fms wir unsere Zdte aufgeschlagen hatten, eine zahbreiche 
Heerde dieser lapgbdnügeu, dem Steinboek Ibndnden jS^iafe, beobnobtete dw 

*) Wir botfen über die Pferdesncht dieser Indianeratamme von dorn Ein- 
sender Heiner Zeit noch Näheres zu erfahren. Die Red. 

♦*i CfTtmi) virgfriianxta, L. Der folgende Elkhirsih i^t nifht das viel nörd- 
liche*- Icliendc Eleiin oder /MooHc-di cr" der Amerik luer, »ütuU m 1er ( \ ranadfinsi» 
wier Wiiytti. ik-ide üiröciiarteu beäjui«tt eicli im hiesigen Uarteu. Di« tted. 
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Treiben uoteu im Thale sehr aofmerksam und lien uch auch ihreneits mit 
dem Ftonrolir flbw eine Stunde lang ruhig betrachten. Fflr swei om begleitende 
aelioD ergraute Tripper vfthrte diese Yersndiung ni lang, um iiir widerst^en su 

Icönaen; sie maditen I n Versuch, die Thiere auf einem Umwege zu beachkichea. 
Wiihrend im Lajypr alles seinen G:in^ forlpinpr. iiuhiiuMi die ln idiMi Jiipor mit Ver- 
meidung einer jeden auffallition liewepunfj ihre Büchsen, pingen in nihitrer (io- 
seliäftipkeit im Lager einigemal liin und her und verloren sieh pelegentlieli nidg- 
iichst unbeuierkbar in dem nahen Gebüsch dcä Berges. Aber kuum war dies 
geschehen, als aich attcb schon eine gewisse Unruhe in der Heerde angte, und ea 
irareo Ireine fitnf Minuten vergangen, da hatte sie sidi auf Nimmerviedecsehen 
empfohlen. Die Thiere hatten das Manöver wunderbar schnell bemerkt und seine 
Bedeutung erkannt; was einem Beschleichen entfernt ähnlich sieht, erregt ihren 
Verdacht. Ans den Ilörnorn des Hergschafs tn;ichen die Tahawat«chi-Ütali» Bogen; 
ich hatte mir selbst einen solchen für etwas ruihu Schminke erhandelt 

Die in diesen Regionen Uheude amerikanische Antilope ist ein ansserordent- 
lieh zierliches Thier mit schönem Kopf Sie i&l scheu, aber von einer wahrhait 
komischen Neugierde beherrscht und von einer unglaublichen Schnelligkeit. 

Als wir in der ^'uchbarschaft uixberer neuen Freunde, der Tabawatschis, an 
der Cebolla<«reek eb Lager schlugen, fand sich eine Anzahl an der Cseelt haasen- 
der wilder Enten, wie es schien, in ihrem fleimaibsgefidhl arg verletst Ein 
halbes Dutzend von ihnen flog etwa sehn Minuten lang Iftnnend Uber uaaerem 

Lager hin und her, und erst nachdem zwei derselben heruntergeschossen worden 
waren, fanden es die TJcberlchendeu für ratlisam sich zurückzuziehen. Unsere 
rothen Freunde geriethen über diebeb niegesi hene SchützcnkunststOck in eine wahre 
Aufregung und c$ trug nicht wenig dazu bei, die Fremidschafl«geftihle dieser 
Braven etwas verlä^icher zu machen. Wenn sich jene Enten unTorsichtiger 
benahmen, alz man ea an ihren auf den Qreeks und 8eeen des Mississippithalea 
lebenden Verwandten an sdaen- gewöhnt iet, so hatten sich zwei Fasanen, einige 
Tage vorher, unglaublich stupid benommen« Wir trafen sie auf einem Ast sitzend, 
als wir (Kaintän Giinnison und ieli) die llecognoscirnn«j eines in nfirdlieher Richtnnfr 
liegenden Passes unternahmen. Ich sandte eine Kugel aus dem Revolver nach 
ihnen, aber der Schiiss hatte keine andere Wirkung, als dass die beiden Vögel 
den Schützen verwundert beguckten; ein zweiter Schuss von meiner Seite uud 
drei aufeinanderfolgende Schosse Ton Eapitftn Q. hatten ganz diesdbe ^rknng. 
Fflnfeud Feuer und noch kein Licht Eine solche aeandalöae Verhöhnung dez 
Waidwerks konnte der uns als Führer dienende Moantaineer Mossalino, ein Neii- 
spanier Ton Gebort und ein Lederstrumpf von ächtem Schrot und Koni, nicht er- 
tragen : er stieg vom Pferde, trat in den Scliatten eines Baumes und sandte dem 
einen Vogel mit seiner Bflchsp eine Kul 1 mitten durch die liruüL Der andere 
sab seinen Kameraden blutend stürzen, blieb auch jetzt noch sitzen und be- 
trachtete den Schützen mit demselben stupiden Gleichmuth. M. lud ruhig seine 
Btehze und achosz ihn herab. Am Abend deaselben Tages aber glanbto ich die 
Entdeckung gemacht zu haben, daas, je dunnaer ein Thior, um so arJimackhafter 
aein Fleiaeh ist Dr. J. Seh. 



Tod einez weiblichen Kapnziner-Affen. Zum ersten Male in diesem 
Winter hatten vir Yersnlaasung , die bekannte Lungenkrankheit zn beobaekten, 
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an wddier die meisten Affen in mncmn Rllmaten m Gnnicle geben. Nadi der 
MitOeiliuii; des Henrn Dr. Schmidt irAren nur irenige Tkige vor dem Ted» 

Erkraiikungssymptone walirzunehmen , die jedoch nichtB Bennrtihijrondea hatten. 
Das Thier war ein ausgewachsenes und ünsserlich vollkommen wohlgebildct 

Die Scction konnte zufiillifrer ümstilnde wegen erst einige Tajrc nach dem 
Tode vorgenommen werden . zeigte aber die meisten 'I'ht'ile . in P'olge der herr- 
schenden Külte (Mitte Juuuur;, noch hinreichend wüLlerhalteu, um eine genauere 
üntersnebnng Toroehnm m ItOmien. .Ansser betrftditlieher Abmagerung war 
tasserlidi keine Terftndening wabnunehmen, noch alle innere Thdie mit Auf- 
nahme der Idingen vareu noimal und mtasig blntreich. Die Lnngen bestanden 
rechts ans einem oberen kleineren und antoren grosseren, völlig getrennten Lappen 
und zwei mittleren, ebenfalls ganz getrennten Lappen von ungleicher Grösse, 
einem hinteren und vorderen , von welchen (](!r letztere der kleinste war. 
Die linke Lunge bestand aus einem oberen kleinereu und unteren grösseren 
Lappen, dem grössten von allen. Völlig normal war nur der vierte oder kleinste 
Lappen da rechten Seite , weldier awiseben Arzbentd nnd Longe verborgen, 
am weiteren von der KftrperobezflAche entfernt lag. Die obersten L8|»pen beider- 
seits sahen memlieh blutreich und zugleich sehr loftreich ans, so dass die Lungen- 
zellen stellenweise aiifgeblascn und empliysematös erweitert schienen; dazwischen 
fühlte rann mehrere Inirtc, bis erbscn^Tosse Knoten im Innern, die jiuf detn 
Durchschnitt ein graugelhlichcs , hie und da speckig durchscheinendes Auseheu 
halten. Die Schnittflilche derselben sah bei geeigneter Beleuchtung nicht glatt, 
•ondem ftinkOmig ans, wie man es bei entaOndeten mensehliebea Lungen b&uüg 
wahrnimmt; aoeh spielte die Farbe liie nnd da in^GrauxOthllehe. Zablreicdie nnd 
grossere Kneten fiuiden sich in den unteren Lappm beider Lnngen, die theOs in 
der Tiefe , theÜs oberflächlich sassen , zum Theil nach aussen stark hervortraten 
nnd der Lunpe ein buckliges . knotieres Ansehen gaben- Die grösseren Knoten 
erreichten liohnengrösse und waren von mehr unregelmässiger Gestalt Das An- 
sehen der SchuittHäche war wie vorher, doch unterschied man kleinere, bis hirse- 
Iramgrosse, gelbe Knötchen in der grauröthlichen, granulirten Parthie, welche 
die Ktuptmasse bildete. Auch in den anscheinend gesunden Stellen des Lungen- 
gewei)ea waren einselne gelbe EnOCehen aerstreut; ausserdem war die ganie Ober- 
fläche heider Lappen an der fiusseren, der Brustwand zugekehrten Seite mit einer 
dünnen, durchscheinenden, ziemlich festen Ausschwitzungsschicht überzogen, welche 
sich in frrosseren Fetzen abzielien Hess. Der grossere mittlere Lappen rechter- 
seits war aa seiner ganzen Oberfläche mit dieser Schicht überzogen und SO fest, 
dass er nur an der Wurzel noch etwas blasiges Lungengewebe zeigte. 

Die mikroskopische Untersochnng ergab keinen andern Befund, als man aneb 
in menseblidien Lnngen erldüt Die gdboi IbiOtchmi bestanden flberall ans einer 
ftinkflnugen Punktmaase ohne FetttrSi^äien , mit aerstrenten, blassen., iellen> 
artigen Gebilden (sog. TuberkelhÖrperchen). Die grau dnrchscheinenden Massen 
unterschieden sich von der tTo!bf n Jinr 'Inrrh ein Vorwiegen der zellenartigen Ge- 
hihh> im VerlüütnisH zur Punktmasse und durch die Anwesenheit einer festen 
Zwrschensubstam: oime weitere Stnictur, welche die genannten Formtheile und zum 
Theil das wohlerhaitene Lungeugewebe eiuschloss. Die Ausschwilzungsmasse auf 
derOberflldie bsatand ana geronnenem Blntbaerstoff in scholligen Massett, bin und 
da mit Punktmaase gemiBcht, sonst ohne alle Structur. Die YeitwelgBBgeQ der 
LnftrOhn enthielten einen graur5khUchen Schleim mit sahlreiehett abgostonsnan 
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^jtithdiM, derM 'WitUftibuiR BOeh sehr demUdi waMi; «« da» feiiMnto Bfew 

ebiet lieneii eich tbttr aneb längere, h»lbfeste, fadig« MMBCa iMmnBiehen, welclM 

dieMlben Epithclien in einer )i:t!bff ct- ii , dtirc>i«:>lifM!)finden Masse eingebetttt «P* 
kennen liessou. Eitrige Mareen und Eiter waren nirgends wahrzxiiiehTnen. 

Nach ilfe«C!it Befunde scheint es, ilass hier ein rhronischer Process, der wahr- 
scheinlich sclinii längere Zeit bestand, mit einem friscJien. mehr actit eingetretenen 
Leiden , welches den Tod herbeiführte , vergesellschalLct war. Das chronische 
LeMefi «nfqifidlt gini 4er dirontechen (sog. latentitielleti) Taberciilofle da 
Medwben, das Beat efaigelreteiie aber am nebtefi der wg. toba>&ren Longeii'- 
aftMlndiiilg und scheint sich besonders an den bereits chronisch erkrankten Stellen 
angesetet 2u haben. Wenn es daher wahrscheinlich ist, dass eine mehr im Ver- 
borgene!! rmi] aümiili? einwirkende Ursache den ersten K'Mtn der Krankheit 
Icpte, 90 kann doch kein Zweifel sein, dasa die Affen derselben ErkiUtungbkrank- 
heit unterworfen sind, welche auch beim Menschen schnell verlaufende Longen- 
aBttOBdnligen odd LttogeMucbtelt befbatftthrt den leiteten dM»lit dTetto 

die grtM GflUir, da ea tilelit möglich iat, die Thiere in gteicber Weiae vor den 
EtftllflasetL dee Wlttatang»- itnd Teaiipenitnfirecliaele la achfttateii, wie die Menadieil. 
Schon die OHUigelnde Bekleidung,*) in Verbindung mit der bei den Affen im 
Gansien «ehr <9p&rlichen Behaarung nnd typisehen Magerkeif, macht eine pecignffp 
Beguiirung dieses Theiles ihrer Diätetik sehr schwierig, da eine SteiperunR der 
Ofenhit^e nicht blos durch Steigerung der Temperatur im Allgemeinen wirkt, 
BOlidem durch die attablende Wärme, die Trockenheit der Luft, die Entziehung 
des Siiientoil^baltea mä die Behnischung schAdlicher Stoffe, inabesondere bei 
Stelnkebleillenentiii;, hAebat terderblieb irefden tmufi. Ea ttmiB daben aehon •!> 
ein grosser Gewinn betrachtet werden, dass die Knnst, wie aus der Mittheiinng det 
Herrn Dr. Schmidt hervorn:eht, durch geeignete Mittel im Stande ist, den chro- 
nischen Er)rr>nkn!i?rn vor7.iiheu;r( n und dMnit eine geObriiche Biapoeition ta 
aeiilea Krkrankungeu 2u beseitigen. B. 

Vorkommen von Steppenhühnern in Dentschland. Am 15. Mai 
bemerkten Arbeiter auf dem Felde des Guttb ruipeisscla (Gumbianen), wie zwei 
Krähen einen Habicht verfolgten, welcher cmcn bedeutenden Vogel im Schnabel 
mit aich fahrte. Deiaelbe lieaa den Tegel aar Erde fallen nnd aolcher konnte ao- 
mit — da er beielta getodtet war — unbehindert aufgenommen werden. Zu 
gleicher Zeit vranle auf dem Gute Kindseben (hei Tilsit) ein eben solcher Vogel 
geschosaen. Während dieser männlichen Geschlechts (Kehle mit rostrothen Flecken 
besetzt), gehörte der in Purpesseln gefundene (Gurgel mit einem schwarzen, an 
den Seiten unterbrochenen Ringe) dem weiblichen Geschleckte au. In der Stadt 



Atif die Gefahr h'w, rtju^n nn])raktiHch«'n Vorschlag zu mat heti, kann nirin 
iHH'h daran erinnern^ dafl» manche kurzhaarige llausthiiTe, namettllich Pferde und 
Hunde, unter Umstünden im Winter einer kÜBStlichen Bedeckung nicht entbehren 
hönnen, und dttaa ei nlabt la daa Belelidi der Uebertnlbungen geUirti wenn naa 
veraneben welHe, TTepeftthiefe, mtt deren Erbnltng in unaerem KÜm» aMn eiB 
Q«wfebl legt, lU eine nieh den Jabralaelten v e t aeh lede ne Bedeoknng «der wlbst 
Bekleidvng m gewöhnen. Es käme nur darauf au, daa Q e ajg ne te §m fl n d en » 
ohae den Thiercn eine aUcngroaie Jdeliatignng rasnmatben. 
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du* I^UiM rü ü htt i mft M cift MhWAtti ItoMf Tflg^I MulMuhMC tob 
diteil 6 (3 HUntflMii «od 1 Welfaehtt) gtacKoaleii vaäimiL MMitt flli Kfliiig»- 
berg sum Au»topf«n eidgetendet Warden. Hei'i' CoBservator Wiedemani daiclbst 

maobte die MiUhfilnnjr, dafcs seit den 92 Jahrfn seiner Wirksamk<»it bei den» 
k. Musmini ihm nie ein ExenopUr dieses Volo )s zum Ausstopfen eingeschickt worden 
sei. Als eine wohl beachtenswerthf ThüL*<Hiie tlieilte derselbe dem Vortragenden 
(Hm. (iutbbesitaer MiBden) gleicbialL) mil, dam «r in eiueia der ibin UberMUidiiea 
WiibclMii eift firt Tdlttindig aungebiMttM Bl Vfnsefimiaft ImIm. 

ttifcUlaM «ar H. fftiraOb^kMioaMliM OgtHladiin m iLOmlgriMit. tm. M* iL 



Haiitm!i«kelii der Vögel. Aiisstopfer nnd T>ar<fte11er nmelu'n wir anf dW 
nackten Küple der Geier und CJoudoieu auftiK i ksrini, deren if»ut nicht glatt an- 
Ikgl, sondern namentlkh am Hintarkopf und am Nacken üi viele starke QiMr- 
ftMen geruanlt iH» do« Fdg» dar an dir Hl«l befestigten nnd anter deisefteii 
Uegenda HaiilaiiHlnln. Bei der bemobaBdeii Kftlle teheiat diciBe Bmnliuig be- 
•oodert stark n aen. Wir fledeft hcM^ im tim der gengbari» AbbOdmiin 
diese for die Physignonie disnr Tögsl wo bedeolBane E|gendifltaUiiikail geMgaid 
bsrookaiehiigl him, B« 
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t. Unbe, s. Vrof. der Zoologie an dei* UrfrenSttt Bretfan ete^ Die Bedeutung 
der Tbierwelt fflr den Meflacben. fein« Bede, giehalteu bei tTeber- 
iiahttie des Bectortts am 15. Oet 1868. Arealan, tierlag tos felnliiiatiidHirt. 
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Eine ervflnacbte Qelsge&heit und Yeraalaaaiwg, tob Zeit an Zeit einan 
prüfenden Ueberblick auf die Errungenschaften der 'Wlssenscbaft liiniawefllBii 

und sich über den jeweiligen Standpunkt derselben Kechenaehaft zu geben, geben 
die alljährlich wiederkrbrenden akademischen Feierlichkeiten und die dabei ge- 
haltenen amflieben Festreden. Sie sind ^ewisscrmaassen Jahresberichte über Jahr- 
zehnte und Juhrhimderte, aber iu verarbeiteter Form, wiihrend die alljährlich in 
fachwisseusdiaftlicbes Journalen erscbeineuden Berichte der Xutur der Sache nacb 
mebr die Bedentong eines Registers haben. Aoeb dem grosseren Pabliknm dürften 
daber sokbe Festreden, insofern de anm 0niek gelangen, Ton Intereaso aetn, mid 
damit dies letstere öfter geschehe, als wiiklich der Fall ist, bedflrfte es vielleicbt 
nur einer geeigneten R(k;k8ichtnahine der gelehrten Redner, nm eine solche Ge- 
lesenheit, weit über die Grenzen ihrer Auditorien hinaus belehrend nnd anrecorid 
zu wirken, nocli bed( utunpsvnller machen. Wir glauben, da,ss kein allgemein 
gebildeter Leser von dem iieichthum au liiuweibuiigeQ unbefriedigt bleiben wird, 
veiobe die Torliegende, in anspmcbloaer Form gehaltene Rede bietet, auf deren 
Inhalt wir b« dem anerkannten Rnf and der Stellung dea Teiftaiera nichfc nAthig 
haben niher einaugebea. B. 
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^er Jigei** von Frtni Oraf von Waldertee. Wt nUrflkshen Dlmtnip 

tionen von L. Backmann, in Hok geschnitten y<m R. Brend'amonr. 
Verlag wa Alenader Doncker, Je Hofbucfahaiidler in Berlin. 1. lief. 4. 

Ein reizendes Oedicht — ,^dee Waidwerks Lugt in frohem Ton m preisen" — 
wenig bekannt odor 1"mc":t verpP!?seD, wird nach fiO Jahren znm zweiten Male. <J?f^- 
mal iu elcgantcsKn Fi im, dareeboten. Das Gedicht erweckt Eindrücke , wie wir 
aie beim ersten Erscheinen des ,^edlitz'schcn Waldfräuleins" empfangen haben. 
Alles ist erlebt} erprobt und empfunden, die Sprache dabei vollendet. 

Mit ^Mu-samen Mitteln, wie dae Gedieht, schwingt lieh die lUustration von der 
Hand des Herrn L. Beeknaim, der den Leiem des ,,Zoo]ogiiehen Oattena" 
liln^rer her bekannt ist, zur WShe der wirklichen Kunstleistung auf. Keine gesuclite 
Effecte, sondern die Situation an sich in ihrer Naturwahrheit geben den Reiz. 
Der Hund vor der Schnepfe ist ein vollendetes Genrebild, der sterbende Atierhahn 
ist von tragischer Wirkung; man wünscht diese Hilder vom Maler anspefiihrt und 
von einer reicheren Scenerie umgeben zu sehen. Dass der Künstler ein pasraonirter 
Wa&Hum nnd, wir dfli&n liinsalBgen , ein guter Natnrbeobaehtar isl , lenehtet 
llbendl hervor. Die Benntnmg der Thierftlirten} eine Bpecialitftt von ihm, ist ein 
gaas neuer Anfang. Dorfen wir «nen Wunseh aniqireehen, eo wire es nor der, 
dass es dem Künstler pcefallen haben mOehte, in den Randverzierungen der ein- 
zelnen Blätter Oller Gesftnge einige dem Gange des Gedichtes ent^roebende Yaiiap 
tionen anzuhringen. 

Die Ilulzächnitte, nicht alle von pleicher Vollendung, be^ssen wir als einen 
rüstigen Versuch auf dem Gebiete der Thier-Illustration, dieäeti bitiher iu DeutschlaAd 
aber Gebülir Teraachl&ssigten Gebietes. Wir wollen Niemanden Terletien, sllebi 
es ist doeh nicbt in Abrede an stdlen, dass selbst in den besseren Werken 
der Art, sowohl was ^e Zeichnung als was die Ausfühning betrifft, die Dar- 
stellungen der Thiere — mit Ausnahme der Hausthiere — zu den landschaft- 
lichen Leistungen in einem ?:ir zn prellen Missverhältniss stehen. Möchte doch 
auf diesem Gebiete kein Küiibtler darzustellen versuchen, was er nicht selbst 
gesehen und im Leben beobachtet hat. Erst eine längere Uebuug auf wohlbe- 
kanntem Gebiete kann ihn befUiigen , sich mit Sidierheit audi anf einem ver- 
wandten, aber entlegenwen Gebiete an bewegen. 

Die typographische Ausstattung ist vorsOglich, auch soll der lithographirte 
Umschlag später durch eine passende, elegante Decke ersetst werden. Der Preis 
von I'/aThlr. für die Lieferung (deren 5 ersclu inen sollen | « rscheint für ein Werk 
TOD wahrem Kunstwerthe, das uicht blos für Jagdfreuude, sondern für das ge» 
sanunte gebildete Publikum bestimmt ist, sehr mftssig. B. 



Kröitiiang des aoolo^^chen Gartens zu Moskau« 

Am 12. Februar beging In Paris die kaiserl. Acclimatisations- Gesellschaft ihr 

Jj^bre-^fest. TTcrr Drouyn de Lbuvs bi»'lt die Festrede und erwähnte darin, d.iss 
er am Abend vorher ein in Moskau aufgegebenes Tclcji^ranim erhalten habe, worin 
die kaiserlich russische Acclimatisations- Gesellschaft ihm die Eroftnung ihres 
zoologischen Gartens angezeigt. Köln. Zeit. 



Omok von J. D. 8aa«rlAnder in Frankfurt a. M. 
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Die Trichinen, 

Mit Bttcksicht auf den jetaig-en Standpunkt der FaraaitMilelure. 
Von Prof. U. Alex. Pagensleeher in Heidelberg. 
(Schlow.) 



Wir dürfen hoffen, diiss die im Vorstellenden gegebenen Grundzüge 
der Lebensbedingungen der Eingeweidewürmer das Verständniss der 
Besonderheiten der Trichinen leicht machen werden. 

Die Trichinen sind eine Art .sehr kleiner Rundwürmer, welche 
im geschlechtsreifeii Zustande im Darme verschiedener Säugethiere 
und Vögel zu leben vermag und welche im unreifen Zustande in den 
Muskeln, dem eigentlichen Fleische, ebenfalls einer grösseren Anzahl 
von Thieren vorkommt. Man hat die beiden Lebenszustände passend 
als Darmtrichineii und MuskeltricbineD bezeichnet und man wird nach 
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den obigen Erklärungen leicht begreifen, wie durch den Genuss 
von Trichinen bewohnten, Hogcnanntcu trichinigen, Muskelfleisches die 
Warmer in den Verdauungsapparat anderer Thiere kommen und dort, 
als Darmtrichinen erscheinend, ihre weitere Entwickelung durchmachen. 

Der unreife Zustand der Muskeltrichine wurde, wie es scheint, 
zuerst im Jahre 1832 in einer menschlichen Leiche von Hilten in 
London gesehen, aber die wahre Natur nicht erkannt, weil die kleinen 
kapselartigen Umhfllluiigf n , in welchen aufgerollt die Thierehen im 
Fleische lagen, nicht genau genug untersucht wurden, so dass eigent- 
lich erst von der fointMvn UnlciMicliunir durch den bfriilimton 
Zoologen und raliiontoloiicii I». Owon im .liiliic 18:!.'» an die Ent- 
deckung der 1 ricliincn datiit wcrdiMi kann. AKshald kam finc zii-ni- 
liche Rcilic weiterer lalle zur IleulKielif umr. und eine Mcnfje von 
Untcrsuclumuen. i)eLi<^nnen durch l'aiTe. IJiscl'.olV und Lu>cld<a und 
vollendet besonders durch LeiM'Kart. hat uacli und u:ich mit dem P»aue 
und den Lelieii^N eriudtni^sen diese)' M u>kell richinen hckanut uemacht. 

Wir brauchen diesen durch •'igiu' l'ntersuclum;;en be>tiiti;^teu 
Mittheilungen für (Hi'se Sttdle nur das Wesentlichste zu entnehmen. 

Die kleineu Würmchen liegen spiralig aufgerollt in Kapseln etwa 



von der Gestalt einer Citrone Sie sind bis ein Millimeter lang und 

messen kaum ein Zwanzigstel dieser Länge an Breite. Wegen dieser 
liaarai Ilgen Feinheit (die iiiui-ens düch von vielen andeien Wür- 
mern ül)ertrotl"en wird ) und der Aubollung nannte man sie Truhina 
spirx/i.s. \)[v Kajisel kann, da sie bis ' ._, Millimeter im Liingsdurch- 
mcbsi'r hat. hei einiuei* Aulnierksauikt it ganz wohl mit bbtsseui Auge 
gesehen werUeu (A^ und verratli durch d;u> wcis^^liche Auscheu gegen 




A. Muskelflciaeb der Hauskatze mit 
Trichinen durthsctzt , wciclic Itcreitit 
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die sonst ijie Muskolfleiscrlifärbung die Gegenwart der Trichinen. Diese 
Kapsel bildet sich jedoch erst collinälig und wird erst vollendet, nach- 
dem die Trichine selbst schoD diejenige Ausbihhing erreicht hat, 
welche sie au dieser Stelle errcidien kann. Die ThchiDenTergiftuBg 
wird also nicht überall durch die auDalligere Gegenwart der Kapseln 
bezeichnet, sie besteht aber, da der Wurm lange in der Kapsel sein 
weiteres Schicksal abzuwarten im Stande ist» bevor sein Leben er- 
lischt, andererseits aber schon in 14 Tagen su dieser Wachsthums- 
stufe gelangt, Jedenfalls eine viel bedeutendere Zeit hindurdi unter 
Umstanden, welche sich durch die Gegenwart der Kapseln verrathen, 
als ohne dies Merkmal. Es wird namentlich bei allen Trichinener- 
krankungen, welche nicht frisch nüt dem Tode des behafteten Thiercs 
abgeschlossen haben, viehnehr in ihren heftigsten Erscfadnungen schon 
^einige Zeit abgelaufen sind, jenes Merkzeichen zu finden sein. £s 
muss hierauf Werth geley;t werden. 

Genauer betrachtet ist die Stelle, an welcher die Trichinen /u 
dieser Zeit lelien. das Innen; der Muskelbündel. Sie verzehren die 
Muskelsubstanz und ilie sie durchtränkenden Säfte. So sind dann 
sehr heftige Muskeler.-clicinuiiyca, Jd^hafie Schmerzen, welche man, 
so laugt' mnn die eigenlhundiche Erkrunkungsursache nicht kannte, 
mit nntci (U'iu mystischen ColIectivlie«rriff der rheumatischen Affiectioueu 
gehen iiess, die Fohjfo ika Gegenwart der Tritliinen. 

Aus den allmälig sich umwandelnden Kesten der Muskelsubstanz 
und wohl unter dem Einfluss von eigenthümlicheu Absonderungen der 
Trichinen selbst, entsteht dann, nach und nach fester, selbst kalkig 
werdend, die citronenförmige Kapsel und liei?t in der ausgedehnten 
Umhüllungshaut des Muskelbiindelchens, dessen tliätige Elemente voll- 
ständig verschwunden sind. Andere nicht inficirte Muskeibündclchen 
sind daneben erlialten geblieben, und so erscheint der Muskel von 
weissen bindegewebigen feinen Linien und den durch die Trichinen- 
kapseln gebildeten winzigen Körnchen durchsetzt In einem Pfund 
trichinigen Menschenfleisches berechnete Leuckart etwa 700,000 Tri* 
chinen, so dass nach diesem Verhältniss ein Schweineschtnken von 
fimfisehn Pfiind deren aber zehn Millionen enthalten wOrde; in einem 
andern Falle von Zenker kamen auf ein einziges Pfimd Menscben- 
fleisch fünf Millionen oder fast siebenmal so viel. 

Die ersten Untersucher betrachteten ziemlich allgemein dieae 
Muskcitrichinen als fertige Thiere und dachten in Betreff ihrer Ent* 
stehuni: entweder an spontane Zeugung oder glaubten in Betreff ilu^er 
Vermehiuay dadurch einen genügenden Fingerzeig zu haben, da&s es 
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zuweilen s( liii n. als ob die K:ii)S('lii sich dun-h Ahschnüriing zu theilcii 
im Begriffe ständen, oder dass sich zuweilen in einer Kapsel zwei 
Würmchen fanden, vielleicht ein Färchen. Das würde zwar Alles 
doch nicht eine Vermehrung über den einen inficirten Körper hinaus 
haben schaffen können. 

Erst 1844 hoben Dujarditi und von Siebold hervor, dass diese 
Trichinen stets unentwickelte, unrelA^ Wüniiehen seien, und von da 
ab irarden die Vennathungen, dass sie ein Jugendzustand einer sich 
an anderer Stelle erwachsen findenden Wumiart sein mochten, irie 
das ErÜBihrungen an andern Wttitnem damals schon in ähnlicher 
Weise zu zeigen begonnen hatten, mehr und mehr ausgesponnen. 

Die Motive, welche vorzOglich den betreffenden Hypothesen zu 
Grunde lagen, wurden dem anatomischen Bau und äusserer Gestalt- 
ähnlichkeit entnommen, sie waren aber nicht gerade schlagend. Ank 
meisten Beifall land KQchenmeister's Yermuthung, welcher in dem 
sogenannten Peitschenwurm (2^'ichccephalus dlspar) die Stammeltem 
der IWcAffia spiraiis annehmen zu dürfen glaubte. Sehr wichtig 
für diese Annahme erschien eine Mittheilung Leidy's, dass man 
in Nordamerika glaube, durch den Genuss trichinigeu Schweinefleisches 
sich den Peitschenwium zuzuziehen. Leidy hat uucJi im Schwein 
eine etwas grössere Trichine (D ich hm affini.^) gefunden. Da nuu 
neuerdings Herbst iu Göttingen in imgeniein zahlreiclien Füllen iin 
Schweinefleisch ebenfalls eine zweite Wurniart eingekapselt fand, so 
mag sich inmifr noch herausstellen, dass wirklich der Peitscheuwurm 
einen solchen Ursprung hat. Dieser Wunn wird zeitweise förmlich 
epidemisch bei Menschen. Ijesonders im Blinddarm, gefunden und 
äitere Aerzte haben ihn wolil aucli als die Veranlassung solcher Epi- 
demien betrachtet. Die Untersuchungen Virchow's und Iieu(;kart.'s 
haben übrigens Küchcaimeister's ursprüngticlie \'ermuthung widerlegt; 
mit der wahren Xrielhina sph-nlh- liat der Peitschenwurm Nichts zu 
thun und ebenso wenig, wie IVichoeephiht't, die Gattung Trickosoma, 
auf welche sich die Aufinerksamkeit besonders von Meissner und 
Davaine gerichtet hatte. 

Die Schwieri^eit, welche sich namentlidi für die Anfangszeit 
dieser Uatei'sachmigen aufdrängte, zu entscheiden, ob man es in den 
Fällen, in welchen man Trichinen im Bleische anderer Säugethiere 
als des Menschen gefunden hatte, auch wirklich gerade mit derselben 
Art, der Trkhim spiraliat zu tlmn gehabt habe, weil eben diese 
Jugendformen so wenig scliarfe Charaktere besitzen, schmälert den 
Werth der ersten Versuche, welche zur Losung jener Frage über die 
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weiteren Zustände der Trictbiiitii t-cniadit wurden, wib^enschaftlich 
nicht so sehr, als die l iiklarlieit aber die Principieii, entstanden aus 
den Abweichungen, wrhlie die Trichinen ^e^cnüber den für die 
Fütterungsversuche danial.s reichlicli in Gebniiu Ii ^t iiomiiienen Blasen- 
oder Finnen -IJand Würmer auszeichnen. So kam es. dass seit den 
ersten p:ehinj?cn(Mi \ Crsuclicn mit der üehertra^uin^^ der Trichinen von 
einem Thiere auf das aiidcrc durcii Herbst im Jahre 1851 noch acht 
Jahre ver^cluni mussten und verschiedene Irrwege betreten wurden, 
-bevor durcii \ irchuw und Leuckart die ganze Angelegenheit zum 
vollen und richtigen Verständniss geführt wurde. 

Die Ergebnisse der Unteisuchnngen, besonders der beiden letzten 
Forscher, lassi n sich in Folgendem kurz vereinigen. 

Wenn die Trichina spiraliSf welche sich in derselben Art im 
Muskelfleische des Menschen, des Schweines, des Hundes, der Katze, 
des Kaninchens , der Maus , vielleicht auch im Fleische des Dachses, 
des Maulwurfes, des Wiesels, der Tauben, der Dohlen und anderer 
Säugethiere und Vögel findet, mit diesem Fleische von andern Thieren 
verschluckt whxl, so können sich die Trichmen im Darme aller der 
genannten Thiere und bei noch mehreren, in deren Fleisch sie nicht 
vorzukommen scheinen, so auch z. B. dem Kalbe und. dem Schafe^ 
der Ratte, dem Marder, dem Huhne, zur vollständigen Rmfe entwickeln 
und werden zur Darmtrichine. 

Während also die Muskeltrichine zufällig gefunden worden war, 
wurde die Darmtrichine erst diircli den Veibuch erzogen und entdeckt. 
Da sie im viel ;:;rt)sseren weiblichen Geschlecht k.Huii über vier Milli- 
meter lang wird, so war sie, noch diizu von feiner schmächtiger Ge- 
stalt und ephemerem Dasein, den Beobachtern bis daliiii entgangen. 
Auch diese Lebensform, weil früher nicht benannt, behält den Namen 
der Trichina sjnralisy und es wird sich bald herausstellen, ob etwa 
verwandte Arten einen gleichen Lebenslauf besitzen, wie sie selbst. 

Die Darmtrichinen wachsen ausserordentlich rasch, sind nach 
wenigen Tagen geschlechtsreif und die Weibchen beginnen nach etwa 
sechs Tagen lebende Junge zu gebären. Diese junge Brut verlädst nicht 
den Organismus, in welchem die Eltern sich aufhalten, sondern sie 
sucht in demselben wiederum ein gleiches Unterkommen auf, wie die 
Eltern seihst es vordem in einem andern Körper als Muskeltrichinen 
besessen haben. Mit Ausnahme einiger Tliiere, welche allerdings die 
Darmtrichhiien in sich reifen lassen, aber deren Muskeln nicht oder 
nur selten inficirt werden, mUssen also diejenigen Geschöpfe, welche 
die an sich unschädlichen Darmtrichinen in sich ausgebildet haben, 
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da.s Opfer der ^luskcUndiincu werden. Ks rst dioso«; die Hauptur- 
sacht', weshall) die Mii^keltrichinen, weil die Brut nicht vorher in der 
freien Natur zerstreut wird, so zahh'eich im svWmi Körper auftreten, 
und so beruht in dieser Eigonthümlichkeit das hauptsächliche Motiv 
dor grossen Gefährlichkeit der Trichinen. 

Die Embryonen der Üanntri« liinen treten, um einen ^^»eiKiieten 
Wohnplatz und die ihnen zusagende Nuiirung, das MuskelÜeisch, zu 
finden, eine active Wanderung an. Solche Trichinenembrynnen messen 
kaum über Vio Millimeter an Länge, aber ihre un<(eheure Zahl erlaubt 
trotzdem sie mit dem Mikroskop fiberall zu entdecken, wo sie sich 
finden. Jede weibliche Triebine gibt leicht hundert Junge; nehmen 
wir an, ein Schweinchen habe ein Pfund trichiniges Fleisch gefressen 
mit 5 Millionen Trichinen und unter diesen die Hälfte Weibchen, so 
hätten wir hernach möglicher Weise 250 Millionen junger Trichinen, 
welche sieh in dem Schweinchen zerstreuen. 

Der Weg der jungen Trichinen führt zuerst durch die Darm- 
wände. Von Millionen kleinen Stichen durchbohrt wird der Darm 
lebhaft gereizt, und Leuckart sah schon in diesem Anfange des Ver- 
suchs die Thiere durch die Darmerscheinun^'en zu Grunde gehen. 
Später findet« man sie in der Bauchhöhle und in der Brusthöhle. 
Sie foljiren. wie es scheint, weiterhin dem Biudegewel)e von den 
^VaiidaligeiI dieser Höhlen aus, um sich in der deuj Willen unter- 
worfenen Muskulatur des Köri)ers. dem eigentlic lien Fleische, zu ver- 
lireiten. Iiier endlich dringen sie dann in die Muskelbündelchen 
selbst ein, wo sie ihre Wuinistiitte nufseldagen. Daselhst fanden sie 
nun an zu wachsen und haben nach etwa vierzehn Tn^^m ungefähr 
die zehnfache Länge und danut die Vollendung ihres Wachsthums 
und ihrer Entwickltnn: an dieser Stelle erreicht. Die LiiUhnm der 
Kapsel schliesst diese Phase ihres Lebens. An diesen weitern Vor- 
gang knüpft sich die zweite Reihe der Krsdicinungen, die ausser- 
ordentlich heftigen Schmerzen, besonders in den Muskeln, welche der 
Ein pro weidehöhle nahe liegen, begleitet von typhösen Symptomen; 
mit ihm beginnend und nach und nach ablaufend, kann sie dann der 
langsamen Besserung Platz machen, die allerdings bei der grossen 
Zerstörung von Muskeltheilen oft kümmerlich genug aus&llen wird. 

Die zum Tfaeil schrecklichen Erscheinungen der Trichinen- 
erkranlrong in diesen beiden Phasen, als verbreitete Unterleibsentzfin- 
dung, Lähmung, Betäubung, heftige Schmerzen bei Bewegung und 
BerOhrung, welche man in den angestellten Versuchen bei Thieren 
wahrgenommen hatte, waren übrigens unterdessen auch schon bei 
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Menschen beoltuchtet wordcMi. Im Jahn» IHöf» sajrtr Küchenmeister 
noch, die Einwandcruni; der Trichinen sclieine keine allgemeine Re- 
actiou hen'orzunifea, und Oavaine sagtp 1860: ..Texistence des Tri- 
ehincs parait exempt de tont inconv^nient" (in seinem: Trait^ des 
entozoaires), aber das Blatt hat aich schrecklich gewandt, so dass 
man die Trichinen jetzt als die gefilhrlichsten Eingeweidewftnner be- 
trachten inuss. Man hatte zuerst überhaupt nur vereinzelte Fülle 
gefunden, aber Zenker wies nach, dass auf 34 Leichen bei seinen 
Sectionen je eine Trichineninfection vorkam. Und doch wmrden 
gewiss die Fftlle, in welchen das Vorkommen sparsam war und sich 
nicht alsbald durch weisse Punkte in der Muskuhitur verrieth, meistens 
Aberseiien. Fenier hatte man im Anfang nur solche Fälle gesehen, 
in welchen die Trichinen wenigstens ein gewisses Alter hatten, indem 
die Kapseln schon gebildet waren. Die Affection war niclit ganz 
fri*sch. oft gewiss längst abgelaufen und die McnMliin waren ganz 
andern Todesursachen unterlegen. So war man über Häufigkeit und 
Gufälirlichkeit dieser Atlection in schwci t i '! ;ius( lning begritfen. 

Der erste Nachweis, diss auch Ixim McuMhen die Tricluiien- 
eiuwunilenuig den Tod vn ursarhen kann, wnrdc vun Professor Zenker 
geliefert durch die Scction ciiics Dienstmädchens. Matt iukcit. Mangel 
an Schlaf und Api)ctit, \erstopfung, Hitze und Durst niaihten den 
Arduug der Erkrankung. Rald trattn heftiges Kiel»er, Auftreibung 
(h's Leibes, jammervolle Schmerzen in den steif zusanunengezogenen 
Gliedern hinzu, bis eine typhöse Lungenaffif tion schon sieben Tage 
nach der Aufnahme in's Krankenhaus die Lei(h*n sdiloss. Der Dünn- 
darm enthielt eine Menge trächtiger Darmtrichinen und die MuBkidu 
waren bereits mit Muskeltridiineu vollständig gefüllt. Man hatte im 
Haus< \ in welchem das Mädchen gedient, ein Schwein geschlachtet 
gehabt, man vermuthete, jenes habe rohes Wurstfleisch genascht, und 
man erfuhr, dass auch der Metzger, welcher die Würste vor dem 
Fertigmachen gekostet haben mochte, Wodien lang angeblich an Gicht 
krank gelegen habe. Dieser Fall spielte in Leipzig und es scheint 
sich, trot2 entschiedenen Vorkommens von Todesfällen durch Trichinen 
an allerlei Orten, doch herauszustellen, dass in diesem Augenblicke 
gerade die sächsischen liande dieser Erkrankung am meisten unter- 
worfen sind. Wir begnügen uns mit der Schilderung des einen Bei- 
spiels, dem leider schon so viele gefolgt sind. 

Diese liid»erfnhrnnf? von Trichinen aus einem Körper in den 
anriern durch den fienuss des trichinigen Fleisches und die Aus- 
wanderung der Millionen junger Thiere vom Darme aus in das Mus- 
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kdfleiBch desselben Thieres sind ohne Zweifel die bei weitem gewöhn- 
lichere Weise f&r die VerbreituDg der Trichinen, besonders wo der 
Mensch in Betracht konunt , Hit Recht hebt Leuckart jedoch eine 
andere Möglichkeit herror. Die Darmtricfainen können eben&lls zu- 
fällig durch Verunreinigong Yon Speisen, z. B. von Kräutern, welche 
die Nahrung so vieler Thiere bilden, vermittelst des Kothes der 
Thiere, in welchen jene wohnen, oder auch bei dem Schlachten der 
Thiere und unvorsichtigem Behandeln oder directem Verfllttem der 
Eingeweide in den Verdauungskanal neuer Wohnthiere kommen. Es 
kann das auch bei nachlässiger Reinigung der zu WOrsten bestimmten 
frischen Därme den Menschen treffen. Bei solchem Uebergange aus 
einem Tliitre in das andere verlieren die Danntrichinen keineswegs 
das Leben und diu liifettion trifft auch liiei dmi neuen Organismus. 
Es erscheint dieser Satz besonders wichtig für die. wenn auch, wie 
es scheint, sehr schwer zu Stande komniondp Ansteckimg rein 
pflnii/( iitressender Thiere. In der Kcgil wml die Zahl der so ein- 
geführten Trichinen eine viel geringere sein, als bei (it niiss tricbinigen 
Fläscbes, aber die einzelne Trichine hat dasselbe ^Schicksal. 

Unter deiyemgen Thieren, welche dem Menschen zur Nahrung 
dienen, scheint es sehr fraglich, ob Binder, Kälber, Schafe, Hflhner 
und Tauben ftbethaapt die Trichinen, wenn sie dieselben auch im 
Darme besitzen, in ihr Muskelsystem ttberzufuhren im Stande sind; 
wir dftrfen vor der Hand annehmen, dass sie wohl nie Ursache zu 
erheblichen Trichinenvergiftungen des Menschen durch den Genuss 
ihres Fleisches geben werden. Wir haben uns also bei ihnen in 
Angelegenheit der Trichinen nur vor der Verunreinigung der Speisen 
mit Schmutz aus den Därmen zu hflten. 

Die Kaninchen sind zwar Grasfresser, aber sie naschen überall 
herum, nehmen mancherlei Abfalle und halten bei ihren Speisen nicht 
so sehr auf Reinlichkeit. Deshalb nicht allein der zufälligen 
Vergiftung durch Darmtricbinen, sondern auch durch Muskeltnchinen 
in kleinen Fleischstflckchen ausgesetzt, bilden sie beide Formen der 
Würmer in sich aus und sind entschieden gefährlich. Der Hase ist 
wohl etwas weniger exponirt und deshalb weniger bedenklich, seine 
Natur ist aber dieselbe. 

Einige Thiere, welche armen Lcuttu zuweilen zur Nahrünj4 
dienen, Ratten, Igel, Daclisc, Hunde. Füchse, Krähen u. s. w., sind 
beständig gefahrlich, besonders aber im Winter, wo die Notb sie an 
allerlei Nahrung, besonders au Aas, treibt und wo sie nui den Leichen 
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andrror in Walil und Feld todt ppfundpnpr Thiprp oft jr«»nu^^ di<' sir> 
überdauernde Todesursache, die Trichinen, mit ftess^n und dadurch 
selbst trichinig werden mögen. Rehe, Hirsche, Ziegen, überhaupt 
was „ die Khiuen spaltet und wiederkäut/' werden sich wohl verhalten 
wie Rinder und Schafe. 

£ine bevorzugte Beachtung vorlan^jt unter alleii misem Nähr- 
thieren das Schwein. Gerade dadurch, dass es allerlei frisst, ist 
das Schwein dem Menschen in der weiten Welt so nutzbringend. 
Aol den Alpen mit Gras und Molken, in den Wäldern mit Eicheln 
und Bncbmast) in den Feldern mit Schnecken, Würmern, Mäusen, in 
den Städten mit den mannigfaehsten AbfiUlen sich nährend, ver- 
sdimäbt es &8t keinerlei vegetabilische und thierische, lebende und 
todte, frische und (aule Nahrung. Leider ist es dabei mehrfachen 
Wurminfectionen ausgesetzt, ftlr die es bei einer solchen Lebens- 
weise an der verschiedenartigsten Gelegenheit nicht fehlen kann, und 
darunter in einem sehr hohen Grade den Trichinen. 

Es ist kaum zweifelhaft, wenn auch noch nicht erwiesen, dass 
in allen Fällen, wo die Trichineninfection des Schweines bedeutend 
ist, das Schwein durch diese Krankhiiit iji ähulichcr Weise wie der 
Mensch leidet und dass (la> wühl lienierkt werden kann. Ahfr man 
eilt violleicht, ein Schwein, welciies nicht gesund scheint, /u ^( likichten, 
um wenigstens das Fleisch zu retten, das Fleisch, mit welchem man 
in solchem Falle sich und der Familie, dem Hofgesinde, vielleicht 
dem ganzen Orte schwere Krankheit und Tod zu bringen im Stande 
ist. So scheint denn auch in allen den Fällen , in welchen bisher 
Ansteckung von Menschen durch Trichinen erkannt wurde, das bchwein 
der Träger des Giftes gewesen zu sein; die Muskeltrichinen des 
Schweines werden durch den Genuss des Fleisches Darmtrichinen des 
Menschen und aus diesen gehen in unglaublicher Menge wieder die 
Muskeltrichinen des unglücklichen Opfers hervor. 

Wenn wir das Schwein vor Trichinen scbtltzen, so haben wir 
uns selbst geschützt. 

Diejenigen Ansteckungsursachen, welchen wir bei dem Genüsse 
anderer Thiere dadurch, dass wir deren Därme nicht mit gemessen, 
oder durch gänzliches Vermeiden sehr vieler unsauberer Thiere bei 
unserer Nahrung oder durch die Art der Zubereitung der Speisen 
entgehen, bleiben für das Schwein sämmtlich bestehen. Man wirft die 
Därme geschlachteter Thiere mit dem Inhalt dortbin, wo die Sdiweine 
ihre Nahrung suchen, ja man thut das entschieden in der Absicht, 
dass sie davon nehmen, was etwa nodi fär sie geniessbar erscheint; 
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Duiigprube und Alifjilllianfen sind ihi'c Tiiimiiflstattr. Wenn so das 
Schwein, welches auf dem Hofe ^(ehalten wird, der Trichineninfection 
sehr leicht ausgesetzt wird, so kann es an solclier auch für 
das nicht fehlen, welches in Wald und Feld ausgetrieben whd. denn 
befjierig suchen die Schweine allerlei kleine Thierc und alles Ans auf. 
Ist solches aber von emem trichinigen Thiere, 80 sind die Trichinen 
zählebig genug, um in ganz faulem Fleische noch ihre Lebenskraft 
zu bewahren und das Unglück ist wieder da. 

Es ist leicht zu erkennen, wie es in der Regel gelingen wttrde. 
Schweine ganz yor dieser gefilhrlichen Krankheit zu bewahren. Man 
wfihle ihre Nahmng aus Knollen, Wurzeln, GcmOsepflanzenf Unkraut, 
Klee, Obst, Kastanien, Eicheln, Eckern, Fischen. Insekten, Milch und 
dabin einschlagenden Ueberresten, vermeide Gedärme, Aas, Fleisch- 
abföUe, sowie rohes Fleisch durchaus. Maiv gebe den Mastschweinen 
nicht den Dttngerhaufen, sondern einen besondem Raum zum Tummel- 
platz und man gestatte ihnen nicht den Zutritt zu den Abtnttsgruben 
und Abflussrinnen. Treibt man Schweine aus, so halte man sie ebenso 
von den entsprechenden Gefahren, besonders von zufällit; gefuiulenem 
Aase' ab. Die (Quantitäten, welche dadurch an Xulntiiiu für die 
bchweine verloren gehen, sind nicht gegen die Gi tiiln- anzuschlagen. 

Wenn es TiOUckart und Welcker. wie sie berichlen, gelang, bei 
einer Katze schon (hirch die Schlriniliaut nntci der Zunge binduivli 
die Trirhiiieuiul'ection im lebenden Tillen' zu erkennen, .so können 
wir liollen. dass auch unsere Thieiär/te allniäli.ii ihdiin L'olnnLien 
werden, aut iUmlic he Weise, vielleicht auch mit der Middebioipt sehen 
Harpune, an einer kleinen, bei Erkrankungen des Schweines ent- 
nommenen Fleiscbprobe am lebenden Thiere zu erfahren, ob dasselbe 
wirklich trichinig sei, wenn erst eine genauere Kenntniss der Krank- 
heitserscheinungen den Verdacht zu erregen vermag. 

Wir können aber femer, wenn auch nicht im ersten Augenblicke, 
verlangen, dass unsere Fleischbeschauer sich in den Stand setzen, 
trichiniges Fleisch zu erkennen.*) Diese Frage ist so ernst, dass sie 



*) Dass die Erkenntnisii der Anwesenheit der Triehiii(ni| wenn sie einnial 
Ibre Kapseln gelrildet haben, nicht so schwierig ist, bewies sieh, als dieser Auf- 
sRta sehoti abgesendet war, auf der Heidelbeiger Anatomie. Ein Student er- 
kannte die Thit'rc in einer männlichen Leiche, welche aus dem .Sieclienbau.s«' 
von ri'orzheim gckoiiiinen war. Der Mann \\:\r nii'/obllch an thü 111 rntrrleihs- 
Ipidrii gcstorlHMi, (Hc 'IVieliiiienafTcction iiirlit mehr irisrJi . <li»- Wiirnicr , f'inrit 
ich ifeselien, toilt, .>ei «1» ans .\lter, nci es «lureh den Transport bei der damain in 
den Nächten auf 10" R. stcigcndeu Kalte. Füttcrungsversuchc waren nicht mehr 
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keine Ausflüchte jjestattet. Die Krfnlinnij Idiit. Hnss Bauern und 
Metzger sehr bald einen grossen Scharfblick für bestimmte Erkran- 
kungen der Tbierc erlangen. Ks scheint, dass die Fleischpolizei in 
solchen F^en scharf vigiliren, den Metzgern, welche rechtzeitig An- 
zeige machen, zum Rekurs gegen den Hfindler zn verhelfen, den, 
welcher leichtsinnig handelt, dagegen zur Rechenschaft ziehen rouss. 
Es scheint aber ebenso nöthig zn sein, die Aufkl&rung Aber diese 
Dinge bis in die Dorfschule zu verbreiten. Der Producent wird An^ 
fangs natürlich harthörig gegen solche Lehren sein, die seine streng 
an Benutzung aller Vortheile anknüpfenden Gewohnheiten alteriren, 
aber ein Paar harte liehren, dass einer den Preis fflr das verkaufte 
kranke Schwein herans und Strafe zuzalilen niüsst«*, etwas mehr Kennt- 
nis« und Verstiindniss unter die Jugend nn<l bald wird Jeder selbst 
zusehen, dass er vor Schaden und Spott Itewaliit bleilie. Das 
Schwein wird fortan zu «iut srin. AHes zu fressen, tuid dagej^cn wieder 
gut genuff, nn» ge^'essen zu werden.*) 

Es ist übertrieben, wenn man behauptet, die Trichinen überlebten 
das Räuchern und das Kochen. liei der gewohnten Mannigfaltigkeit 
in der BehmulltiTiif eines geschlachteten Schweines kommen aber 
mancherlei Verfahren vor, in welchen diese Prozesse nur sehr un- 

mSgtleb. So glMben wir, daui, wihrend die fristbn AfTection Idebter »m der 
Brkraokinig des ThiereB, die alte «ua dem Ati^i-ns« lu'in erkannt werden kann. 

Spiitt rer ZusaU dos Verfassern. 

*i Wir siml mit <ivm Herrn Verf. vüMip (Limit einverstanden, da»» dfe Tri 
chint iikrankhtfit baldthunliclist in die Tnstntrtion der F!f i^chhcseliaurr nnd Sani- 
tätübeuiiiti'u aiifzuiH-lttn« Ti ist. So Isui^a' man jvdorli dir KraiikhcitM rscliruitnißen 
nur an Meuscbcn und an solchen i hieren Rtudirt hat, w elclu: m Folge der kiiust 
liehen FKttenmgsverBuebe mit trlehlncaeni Leiehenfletecli erkrankt atnd, wird man 
wohl den Laodwhrth nnd Schlächter nicht für die ZnatSnde der unter gewShttlichen 
Verhiltnisaen verpflegten llauathiere verantwortlich machen können. Das erste 
trichinöse Sehw hi, «cldi»;» hei eiiK in Sehwoincznchter lebend aufgefunden wird, 
wird /Tir FcststLllunp dir KrnnkhfitfcrThpiniinir^'n und datier für die zu or- 
Kn'itciHtcn Maassrr'^'fln iii;i:i-s;.M'hrii(i sriu. Iiis ilnliiii können si<-ii difS»' wohl nur 
auf die l'riifung des jfesehiarliteteii FleiMdies lu sehranken , zu weleher Behörden 
■nd Gewerbe in geeigneter Weise znsammcnwirken müssen. Während ein vor- 
eiligea Eingreifen In die Betriebsrerbaltnisie leicht die Wirkong haben könnte, 
daaa gerade Jene Umstand«, welehe unserer dermaligen Kenntnise noeh abgehen, 
weniger vollAtändig bekannt werden, als zu wön^ebcn ist, wird eine gut einge- 
riehtete Fleisehschaii in< lit nur das böte Mittid zur \ erhiitung, sondern aueh zur 
Ausrottung der Triehinenkranklii it ahsf lii':» . d;i '^s sieh immer rndir berans- 
ftellt, dn88 sowohl für Mciiseheii, uic liii I liier« . ij. r Ocnuss triehiiiöM-ii Fleischt« 
oder derartiger .Abfälle die gewühuliclie AuHteekungsweise ist. Die Red. 
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voUkommea vorgenommen werden, so dass sie die iimercu Schiebten 
eines grossen Stückes gar nicht erreichen. So sichert das sogenannte 
kalte dreitägige Räuchern und das Aufwelleu des Fleisches in heisaem 
Wasser nicht gegen Trichinenvergiftung, wohl aber heisseSi andauern- 
des Bäucbern, voDkomroenes Kochen und Braten. Die meisten Ver- 
giftungen werden wohl dadurch vorkommen, dass rohes Fleisch, nur 
mit Salz und Gewflrzen verarbeitet« zu Wfirsten genommen wird. 

Wir dflrfen vielleicht zuletzt noch einen Blick auf die Verbote werfen, 
welche die Israeliten und Mohamedaner dem Genüsse des Schweine- 
fleisches als unreiner Speise entgegensetzen. Es ist sehr möglich, 
dass sowohl beim Schweine, wie auch beim Hasen, die Finnen, welche 
manchmal in Ekel erregender Weise die Leber und andere Theile 
fallen, schon vor langen Zeiten bemerkt wurden und diese Thiere 
widerlich machten. Fdr die Trichinen dürfte das kaum gelten, da sie 
so wenig auftallig sind. Wohl ist es dagegen möglich, dass einzelne 
Stämme durch die schweren I'uljjpn. welclie. wie ein Fliuh, einen 
ganzen Ort trafen, nachdem ni ein 'l\mv viiwr irewissen Art genossen 
hatte, hm und wieder aufmerksam gemacht, olnie genauere Kennt- 
niss des Zusannneidiangs, darauf die Vorstellung der unreinen Thiere 
bildeten. Die ErAihrnnt; und der Wunsch scheniatiöcher Ordnung be- 
dingten dann die Form unter welcher der Glaubenssatz anfgostellt wurde. 

Bei wilden Stiunnien mn*^ noch manches epidemische liit^ige 
Fieber mit hervorstechenden jiastrischen Ersclieimm^'en, wie deren so 
oft die Reisenden beschreiben, auf diese oder ähnliche Krankheits- 
ursachen zurückgeführt werden können (mir fielen z. B. die Erkran- 
kungen der Koossa nach Lichtenstein auf), und wohl mag es 
nutnchmal ein richtiges Gefühl sein, welches solche Stämme treibt, 
die Stellen, wo die Ihrigen in grosser Zahl starben, trotz aller dort 
gewonnenen Bequemlichkeiten zu verlassen. So entfliehen sie mit 
dem Orte auch solchen Oontagien, welche sie nicht zu erkennen im 
Stande sind und welche gerade auf derartige Weise albnälig dne 
ganze Gegend zu inficiren vermögen. 

Wir selbst, die höher civüisirten Bewohner der Erde, werden 
wohl Mittel zu finden im Stande sein, die Yortheile eines nützlichen 
Hausthieres auch weiter zu gemessen und die Naditheile abzuwenden. 
Die Erkenntniss dieser Krankheiten hat die Geiahren nicht geschaffen, 
sondern nur aufgedeckt und damit den ersten Schritt zur Abhfllfe gethan; 
die Vollendung der Erkenntniss und ihre Verbreitung wird uns den 
weiteren Weg zeigen, mag es sich um die Gesundheitspolizei oder um 
Heilmittel handeln. 
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Unser AÜeahaus und seine Bewohner. 
Von »t. Max Scbmidl« 

Sobald es die Witterungsverluiltnissf* cinigeniiaasvsen gestattea, 
sollten alle Aflfen sich in freier Luit lu' weisen können, was wir 
bei den bestehenden Raumverhältnisseii nur einem kleinen Theile der- 
selben ermöglichen können, nämlieli nnr den Bewohnern der Käfige dd, 
wt'U'lic mit dem Pavillon in (lircctei- N'crbindung stehen, Die.s(' bilden 
in der Kegel eine sehr bunte (i('sell:ichaft, aus Meerkatzen, Pavianen, 
Magots etc. zusammengesetzt. Zur Aufnahme in dieselbe ist nm* eine 
gewisse Krail und Gewandtheit, in Verbindung mit Verträglichkeit, 
soweit dieser Begriff bei Affen überhaupt am Platze ist, erforderlich. 
Leider aber wird die Eintracht unter ihnen oft durch den geringsten 
Anlass empfindlich gestört, so dass nicht selten Versetzungen noth* 
wendig w^en. Sehr starke und bösartige Exemplare mttssen natflr- 
lieh ausgeschlossen bleiben. 

Diese Affen nun werden im. Sommer morgens in den Pavillon 
hinausgelassen und jeden Abend wieder eingesperrt, da sich gezeigt 
hat» dass das Verweilen im Freien zur Nachtzeit gern zu ErklUtungen 
Anlaas gibt £& ist nicht ganz leicht, die Thiere so zu gewöhnen, 
dass sie jeden Abend hineingehen, doch haben wir es am Besten da- 
durch fertig gebracht, dass wir morgens, sobald die Affen heraus- 
gegangen sind, die Schieber schliessen lassen, die dann erst am Abend 
wieder geöffnet werden. Der Reiz der Neuheit veranlasst sie dann 
regehnässig sofort hineinzuspazieren und Ausnahmen hiervon finden 
nur liochst selten statt. Das Futter, welches sie im Käfig voi'finden, 
im^ auch das Seinige dazu beitra^'n, ubwolil der Appetit durch die 
den Tau' über von Seiten der Besucher veraiti-eicliton Nahrungsmittel 
und Leckerbissen reichlich ge.stilU wird. Zuweilen kommt e.s vor, 
dass an sehr sdiwiüen Abenden alle Aft'en .sich hartnäckig weigern, 
in (bis Hans /.u ^eheu, und dann dürfen sie, faUs nicht etwa ein Ge- 
witter im Anzüge ist, draussen bleiben Sind aber nur Einzelne, 
etwa neue Ankömndinge, wiederspänstig, so w(»rden diese mit Netzen 
eingefangen und lernen dadurch, gewöhnlich in einigen Tagen schon^ 
sich tler bestehenden Hausordnung fügen. 

In dem Pavillon befinden sich Schaukeln, Seile, ein weitästiger 
Baum und ein kleiner Springbrunnen, dessen Hahn die Affen sehr 
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wohl zu Ijtuidbalx'ii verstehen. Ks fehlt somit nicht an Unterhaltunji 
und lur IJewogmi- ]>\ auch durch das lebhafte Naturell <ler Thiere 
aufs Beste gesorgt. Der Fuss})uik'u des Pavillons ist Ljiitlattet und 
nur theilweise mit Holz überdeckt: dies(5 Stellen wiss. ii die Allen 
bei einigermasscn kühlem Wetter wulü zu tindcn und zu uuidi^en. 
Es durfte nianclic Vurtheile halu i! den Bodeu mit eiui r dicken Scliicht 
Sand zu bele:-ren, doch hat dies den Nachtheil der btuuberzeuguug 
und erschwert auch die liciuhaltung. 

£ine andere Art, einzelne Affen zeitweise in's Freie zu bringen, 
bestellt darin, dass luan kleine Häuschen mit Kletterstangen errichtet, 
an welche dieselben mittels einer leichten Kette den Tag über be- 
festigt werden. Bcgi*eifiicherweise kann dies nur auf solche Exemplare 
Anwendung finden, deren Naturell nicht allzulcbhalt ist. Die Be- 
festigung geschieht mittels eines Riemens, der innen gepolstert ist, 
damit er die Haut nicht wund drückt, und der mit einer Schnalle 
geschlossen wird. Er muss mit einem Ringe versehen sein, an welchen 
das eine Ende der Kette eingehängt wird, während das andere an 
der Kletterstango selbst so befestigt wird, dass sie leicht auf und 
nieder gleitcm kann. Auf diese Weis»' wird es dem Thiere möglich 
bis zur Spitze der Stange zu steigtn, indem es die Kette nach sich 
zieht. Am uhern Ende des Kletterbauun s muss ein Brettehen oder 
ein «.»iH istal» angel>raeht sein, auf welchem der AfTe ruh< ii kann. Der 
Kiemen nuiss (K;m Tiuere um Leib, nicht um den WaU 1h'- 
festigt werden, da (3r in letzterem l^alle daä Alhmeu becinlriichtigcu 
würde. 

Diese Art der Haltung hat sich bei unseren Klammeraffen vor- 
zaglich bewahrt. 

Bei kahlem oder windigem Wetter pflegen sich die Affen zu- 
sammenzukauern oder sie suchen auch wohl die Sonne auf; am leb- 
haftesten sind si(; bei massig warmer Witterung, sehr grosse Hitze 
wirkt daü^egen erschlaffend auf sie. In diesLiii 1 alK- lagern sie sich 
im Schatten und u»ancbe Ar(en nehmen auch wtdd ein Bad, worauf 
wir wcittT unten noch zu sprechen ktinuncii werden. 

l)ie Nuhrung unserer Affen besteht Morgens aus lauer Milch 
und lirod und Mittags aus gekochten gellten liuben uml Kartofftdn. 
Ausserdem erhalten sie je nach der Jahreszeit Obst, liudiesclien, 
grünen Salat, Mais in Kolben oder wenigstens in ganzen Körnern^ 
gekochten Itins, Hier und Insekten, als Mehlwürmer, Maikäfer cic. 
Ueberdics werden sie in der Regel von Seiten der Besucher noch mit 
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allen mOgliclieii Leckerbissen aufs reichlichste bedacht. Leider 
kommen in dieser Beziehung auch nicht selten grosse Missbrftuche 
vor, indem ans Unkenntniss oder Unüberlegtheit den Thieren nacb- 

theilige Gegenstände gereicht worden. 

Ein Zusatz zur NabnuiiLr, der sich hei unseren Affen als uniiz 
besonders zuträglich bewahrt hat un«l dessen Anwendung wir aus 
diesem Grunde auf das Dringendste empfehlen, ist der Leberthran. 
Bei der grossen Neugier und Naschhaftigkeit der Vierhänder ist es 
leicht, sie zu deiu Genüsse dieses wenig schuiackhaften Stoffes 
ZQ veranlassen. Wir reichten ihnen anfänghch Brodstückchen, die 
mit Thrmi getränkt waren und die sie nieist vor dem Verzehren 
sorgfältig mit den Händen abwischten, worauf sie diese wieder mit 
der Zunge reinigten. Auf diese Weise gewöhnten sie sich an den 
Geschmack und in kurzer Zeit konnte der Leb«rthran der Milch bei- 
gemischt werden, ohne dass diese deshalb verschmäht wurde. Neue 
Ankömmlinge erhalten ihre Nahrung in den ersten Tagen ohne Leber- 
thr&u, werden aber alsbald auch an denselben gewöhnt, und es hatte 
dies bis jetzt in keinem Falle irgend welche Schwierigkeiten. Was 
das Quantum betrifft, so rechnen wir für grössere Affen, z. B. aus- 
gewachsene Paviane, einen ganzen, f(lr kleinere einen halben EsslOffel 
voll auf den Tag und Kopf. 

Eine stati^ti-chc Aufhtclhuig weisst nach, duss seit der Benutzung 
des Lebi'rthranes die Sterl»hcl)lveit unter unseren Affen sich nierkhch 
vernnndert hat, und (Uiss es uns gehmgen ist, die sonst so hinfälhgen 
Klanuneiaffen Ijereits den zweiten Wiiifcr hindurch am Leben zu er- 
lialten, schreiheu wir zum grössertiu Theil der Wirkung dieses 
Mittels zu. 

Die Seidenäffchen (Jlapale) bekommen keinen Leberthran, wie 
denn überhaupt ihn* Haltung von der der anderen Vierhänder mannig- 
fach nbwcicht. Wir werden später Gelegenheit nehmen, unsere Er- 
fahrungen in Betrt>ff diesiT mitzutiteilen. 

Als (n'ii'unk dient fast ;iiis>( lilit ■.slicli die deui Morgenfutter 
heigegehone Milcli, denn aus-^i i ilif ( liialttii unsere Affen nur im 
hohen Sommer Mittags etwas ^V;^^^i l•. von (Km >ie jedodi gewöhn- 
lich nur ganz w<Miig trinken. I>iejenigen Exemplare, welche in den 
Pavillon herausgehen, haben dort das Wasser des Springbrunnens zu 
iliit r Verfügung, trinken iIk i ebenfalls nur selten. Häufiger wird 
da& Bassin zum Baden UuuuUt und zwar vorzugsweise von den Schweins- 
afl'eu (Macaew uemeslrinm) und den gewöhnlichen Makakeu (M» 
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cyfiomolgwt)^ welche letztere vorzügliche Schwimmer und Taudier sind. 

Die Paviane scheuen daß:egen das Wasser und die ttbripen Bewohner 

des Pavillons wissen diese Schwäche auszubeuten und halten sich gar 
oft die neckischen Gesellen durch Spritzen uiit der nassen Hand vom 
Leibe. Natürlich entstehen (iailurch viele höchst komische Scenen, 
und so koiiuni es namentlich öfter Nur, dass ein Makak, der von 
einein Pavian verfolgt wird, in das \\ asser flüchtet und taucht. Der 
Verfolger wartet mit verdutztem üesicht, i)is jener wieder zum Vor- 
schein kommt, möchte ihn mit spitzen Findern fassen, scheut sich 
aber ilodi vor dem NasswerdeUf so dass der Verlolgte schliesslich 
entwischt. 

Vorkehrungen zur Sicherheit der Besucher des Affenhauses 
und des Dienstpersonals bilden bei der Gewandtheit, Verschmitztheit 
und Bosheit der meisten Affen einen Gegenstand von besonderer Be- 
deutung. Eine Barriere, um das allzunahe Herantreten zu den Be- 
hältern zu verhindern, ist im Atlenhause unbedingt nothwcndig, denn 
nur zu häufig kommen trotz aller Vorsiditsmaassregeln kleine UnföUe 
Terschiedener Art vor, die glttcklicherweise meistens nur die Klei- 
dungsstflcke unvorsichtiger Besucher betreffen. Ausserdem ist es 
gewiss räthlich, die Gitter so eng machen zu lassen, dass grössere 
Affen nicht die ganzen Arme berausstrecken kdnnen, um so mehr, 
als bei einigermaassen gftnstiger Beleuchtung das Sehen dadurch keines* 
wegs erschwert wird. Die Gitter unserer Affenbehälter bestehen aus 
senkrechten runden Eisenstiben von 6 — 10 Mm. Durchmesser, deren 
Zwisclienränme nur 21 Mm. betragen. Jedes Gitter hat eme Thttre, 
durch die der Wärter in den Käfig steigt und welche mit zwei 
Schlössern versehen ist, welche bei grösseren Affen noch durch ein 
kräftiges Vorhängeschloss unterstützt werden. 

Die Schieber am Ein^.ihge in die Nachtkahi;*.' iiahen einen ver- 
schliessbaren Riegel, mittelst dessen sie festgestellt werden. Damit 
beim Zumachen den Alfen nicht die Hände oder der Schwanz einge- 
klenufit werden können, sind die Schieber um etwa in Mni. kürzer, 
als du' üeffnung, welche sie schliessen. so da.ss eine schmale Spalte 
offen bleibt. Affen, welche an der Kette gehalten werden, lösen leiclit 
die Schnalle oder den Verschluss der Kette selbst auf, wenn diese 
nicht gut mit Drath oder auf eine andere Weise befestigt sind. Wir 
bedienen uns dazu ganz kleiner Vorlegeschlösser. 

Haben wir nun in dem Obigen die Grundsätze angedeutet, welche 
uns bei der Haltung unserer Affen maassgebend sind und das dabei 
beobachtete Verfahren in seinen Kinzelnheiten auseinandergesetzt, so 
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erübrigt uns jetzt noch durch Zahlen den Nachweis zu liefern, 
dass wir in der That eiue^ Vernunderung der Sterblichkeit unter 
diesen Thieren erzielt haben. Wir stellen ein Verzeichniss der am 
1. Jiuiuar 1864 in unserem Garten vorhandenen Affen voran, mit 
Angabe der Zeit, seit welcher die einzelnen Exemplare sich hier be- 
finden, und wo es möglich war, haben wk Anmerkungen über Alter 
und Körporverhältnisse beig^efüs^t. 
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Seit 6eat«hen des Gartens sind gestorben 98 Ate und mr 
vertheflen sich disMlben auf die ferscbiedenen Jahre wie folgt: 

1858 UDÜ öd von (uDbekaniit wieviel) Exemplaren 24 

1860 „ 52 „ 29 

1861 „ 43 „ 17 

1862 ,y 38 „ 8 

1863 „ 58 „ 15 

Die Anwendung des Leberthraoes wurde im Frühjahr 1861 be- 
gonnen und OS läsRt sich eine Yon da an eingetretene Vermindemng 
der Sterbüchiceit nicht verkennen. 

Die Statistilc der Todesfittle unter unseren Affen liefert noch 
einige Ergebolsse, welche in Bezug auf die Haltung von Interesse 
sind, weshalb wir in Nachstehendem noch etwas ausledirlicher darauf 
eingehen wollen. 

Berücksichtigen wir zuerst, die Lebensdauer der Thiere im Garten, 
so vertheilen sich die Todesfalle wie folgt: 

Im Laufe des 1. Monats starben 13 Stück. 
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Wie diese Aufstellung zt igt , kuiamen die meisten Sterbpfälle in 
der ersten Zeit nach der Ankunft vor und nimmt ihre Zahl ulluialig 
ab. Wir haben daher ihre Ursachen wohl hauptsüddich in Plrkal- 
tungen wahifud des Transportes, sowie in der Veränderung der Lebriiv- 
weise zu suchen und es entsprechen dem auch die unt<'r uns( ifn 
Alfen beobachteten Kranklieiten. Ohne auf diesen ncL'i'nstnTid naher 
einzugeben, sei hier nur bemerkt, dass Tuberculose besonders in den 
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letzten Jahren zu den selteneren Erscheinungen gehörte, während die 
meisten Exemplare katarrhalischen Lmden der Lunge und des Darmes 
erlagen. Jtingere Affisn, besonders Pamne, and zur Zeit des Zahn- 
wechsels vorzugsweise sn Lnngenkatarrh geneigt» welcher sie gewi^hn* 
lieh binnen kurzer Zeit tddtet. *) 

Die Verth^hmg der StetbeflUle nach den Monaten gibt folgendes 
Beenltat: 



Im Januar 
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Bei dieser Liste ftült sogleich auf, dass im Monat Juni noch 
kein Todesfall unter unseren Affen vorgekommen ist, und wir glauben 
dies keineswegs dem Ung^Uir zuschreiben zu sollen, da auch unter 
den tlbrigen Thieren in diesem Monate die Sterblichkeit am Gering- 
sten zu sein pflegt, sondern es hat ohne Zweifel seinen Grund in 
den WitterungsveibAltniasen. 

Berftcksichtigen wir, daas die meisten Znaendungeii neuer Xhiere 
in den Sommer fitUen und, wie wir eben nadigewieseo haben, unter 
den neuen Ankömmlingen die Sterblichkeit in den ersten Monaten 
am bedeutendsten ist, so erklären sich dadurch .die hohen Zahlen im 
Juli, August und September. Ohne diesen Umstand worden i^iü 
und November die grössten TodtenUsten «ofimweise» haben, was auch 
bezagtich der Sterblichkeit unter den ttbrigen Thieren gewIAaKdi 
der Fall zu sein pflegt und in der abwechselnden Witterung, welche 
dem Herbst und Frühling in unserem Klima eigenthümlich ist, seine 
Uibaciie haben düiite. 

*) Von Hemi Brodonaii, dem Betltaer det rSlmiltelMrt bekinnteii Atta- 
tbeaterB, welches sich lur Zeit an hleilgvin Orte beSndet, wird uiie dieee Beob- 
achtung bestätigt, mit dem Bemerken, dass er ans diesem Groode joilfc Paviane 
nicht vor voUeudetem Zahaweolisei in Dressur zu nehmen pflege. 

' 8* 
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NaGliriohtexi aus dem zool. Garten in Frankfurt a. M. 

Von dem Director Ar. N. SchaMl« 



Im vergangenen Monat erhielt der zoologische Garten als Ge- 
schenk: 

Von Herrn Dr. AI tum iu Münätei t^iu Paar liausratteu 
(MiiS rattus). 

Es ist bekannt, daaa diese früher in ganz Europa heimische Rattenart von 
einer grösseren und stftrkeren, der Wanderratte (Mm ätetaiimM) verdrftngt nnd 
aelbat in offenem Kampfe Teijagt wurde. Nur in einigen Gegenden kommt jenes 

Thier noch häutiger vor, z. B. in der Gegend von MiblSter in Westphalen, worüber 
der freundliche Spender in Nr. 2 dieses Jahrgangs der Toriiegendm Zeitschrift 

Näheres mitgctheilt hat. '■') 

Durch den Tod verloren wir eine weibliche Elenn -Antilope 
und eine Gazelle, welche beide ;in Tuberculose starben. Es waren die 
ersten Fälle dieser Krankheit bei Antilopen, welche uns vorkninen.**) 
Von Vögeln starben zwei Papageien an katarrhalischen Leiden, neben 
einigen iLleineren Vögeln. 

•) Wie aas der angezogeuen Mittbeilung d«H Herru Ur. AJtum hervorgebt, 
i&t dio Ausrottung des Miu ratttu in DeutachlaiiU keineawegn absolut, sondern 
ea scheint, dass die Cadres der Spceics noch aiemiioli Terbreitet sind und dass 
es nnr begiiustigender Umstände bedarf» nm ibr stellenweise wieder eine grossere 
Ausbreitung an Tencbaffen. Von Herrn Präparateur Bcbmidt bi Offmbaeh 
erfahren wir, dasa dies auch in hiesiger Gegend der FsU, dn er bisher Jihrlieh 
und noch vergangenen Herbst einzelne oder anch mehrere Exemplare zum Aus- 
stopfen erhalten hat. DaHri bat man bemerkt, dass diese Ratten an den iStellen, 
vMj sii noch heiniiseh ^luii und nicht au8<rcrottet werden konnten, sehr viele 
A uraalit guLirauübcu, eliu üiu die gcstellteu i aiieu butretcu. B. 

**) Wir haben die 'Seetion beider Antilopen mit aller Müsse und awar so- 
gleich naeh den Tode gemacht, noch ehe die inneren Organe erkaltet waren, 
und dabei sdir charakteristisehe BeOinds erhalten. Da wfar Jedooh nioht die 
Absicht haben. Jeden einzelnen Sectionsbefund für sich an besprechen, sondern 
dereinst zusammenhängcufic Hcrichte zu reröflfcntliehen , so s-oll h'wr nnr so viel 
bemerkt werden, dn>*H (in Kleuu - Antilope, welrlie im VLr;^^:i!J^^i in n Jahre ein 
kräftigefi Junges govorlcu (iV. Jahrgang S. 85), seit )l Uocticu kränkelte, aber 
ausser merklicher Athembeachwerde nnd Abmagerung selbst in der letzten Zeit 
keine anttdleiide Symptome seigte. Namentlich war kein Fieber vorhanden, 
nie eine l^[mr Ton Huatenrela oder Verdauungsstörung, auch der Appetit bis anm 
Tode gut. Erst Ende Januar saheu wir das schöne Thier, welches vlden Be- 
suchern dos Gartens erinnerlich Rein wird (es war da-sselbe, welches früher durch 
einen ungliieklieb<*n Zufall ein Horn verloren), seltener anfstehen nnd mit 
grosser BcücUwcrUe atbmeu, iuUeui hieb der Kehlkopf krampfhaft senkte und hob 
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Die am Schlüsse des Jahres 1863 vorgenommene Zählung der 
Säugethiere und Vögel unseres Gartens ergab die Summe von 1352 
Exemplaren, welche 363 Arten und Bacen angehören. 



mü die NadSeher gewaltMin emeitorteD. Andere Symptome waren aneh kitnt 
vor dem Toranasneehenden Tode nicbt an bemerken. 

Nur die Lungen waren erkrankt, aber in oiner Welie, wie wir uns nicht 
erinnern, bei Menschen oder Thicren Äehnliebcs gesehen zu haben. Ohne nierk- 
liVhp Verändernnfr im äuMeren Ansehen, ohne 8p«r einer krankhaften Adhäsion 
waren beide Lungenflügel von obon bis lutttu so vollHtünüig mit Tuberkel- 
masse erfüllt, dass nur liier und da ;£vviachen den einzeluen LaDgeoläppchen 
acliipale Brfieke» von lufthaltigen) Lungengcwebc fibrig waren. Gerade amgekehrt, 
wie beim Menschen, waren auch hfer, wie bei dem 8. 98 erwähnten Kapnniner- 
äffen, die unteren Lungenpartfeen am stärkaten ergriffen, die Spitsen der Lnagen 
dagegen noch ziemlich frei. Die TuberkeJknoten weehaelten yon Hirsekorn- bis 
T.n ITiihnereiprr.ssc und zwar licint-rktc man an flen ^rröHseron keine Aggregation 
fon kleineren Knoten, üoudern eine ;:aiiz honiopcnc, käsige, gelbliche t^hnitt- 
fläche mit ziemlich acharfer Abgran/.uug iiai-li aussen. Die Consistenz war die 
von frischem, trockenem, sogenanntem Handkäse, ohne ispuren einer Erweichung 
oder HÖhlenbildnng. Dagegen enthielten die periphcriaehen Bronefaialäate, welobe 
a. B. an der Baaia der Langen bia an Oänaehieldieke nnd aoUnnebartig erweitert 
waren, einen dicken, eitrigen Sebletm in aiemlieher Menge. Die feinere Stmctnr 
der TaberkelmaMen war von der früher geschilderten nicht verschieden, der 
Keichthum an Punktmasse vtrlialtni^smäsHi^ gering. Die Hronchialdrüsen im 
Zwischenfellraum waren von di r l>itkf der (iänseeier und bis 1 Fuss lang, auf 
dem Durcbschnitte ganz, gleichförmig, hier und da pigmentirl und ganz mit 
Tnberkelmane erftillt. 

Dta Hera war enorm vorgröeeert and besondera der reckte Vorbof atork 
* erweitert, TieUeieht um die Hälfte gröHser ala das Hera einer erwaehsenen Knh, 
das eirunde Loch geHchlosaen und die nngewaebaene Klappe mit jenem mittleren 
Sehnenfnd n vt rsrhen, den auch das Herz anderer Wiederkäuer neigt. Alle 
anderen OrKaiic waren gesund, der Mwgfn gefüllt. 

Bei der Gazelle war der Befund i^ehr ahweichend. Es fanden sich sowohl 
in den Lungen, als in vielen anderen Orgauen, namentlich in der Leber nnd 
Hill elnaelne erhaen- Ma nuiegrosae Torkreidete TnberkeU In den Lmigen be« 
meritte man ansaerdem nahlrelohe lebenrtige, dnnkelgeffirbte Inftleere SteUeo, 
welche sehr auffallend von dem hellrothen Lungenparenchym abstachen, das den 
Wiederkäuern eigen ist. Die Bronchial- nnd Gekrösdriisen waren fa.st säramtlich 
geschwollen, tnbercuiös entartet tmd zum Theil ebenfalls virrkreidet. Im Dünn- 
darrrtü-ekrÜHi' fand sich fin Taubenei -grosser Knoten, umgeben von mehreren 
kleineren, der blos kiiäigc Masse enthielt. Alle Drüsen waren stark geröthet 
nnd ihre Bhitgeüase gefüllt, die fidileimlinnk dea Danna kntarrbnBaek mkinakk, 
aber ohne Qeicliwttra. Ea war im Leben kein Dnrdifall Torbnaden, dna TUer 
in liolicm Grade abcemngert. Offenbar lag Uer ^n Inngaam TBdmkmditt, ilterar 
Proceaa vor, der allmilig aar Erschöpfung führte, während der Tod dar SliaB- 
Antilope durch r\m-n rmvh verlaufenen Prooet* — läagstena binnen Jahren- 
frist — lierbeigeführt worden war. B. 
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Auf die venchiedeDen ThiergattongeD vertfaeilen sich diese Zahlen 
me folgt: 
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Aii?^=;er diesen Thieren besitzt der Garten eine kleine Sammlung 
von Amphibien, von denen wir eine Anzahl Schildkröten aus Nord- 
amerika, den japanischen Riesensalamander (ikUamandra mascima) 
und ein Paar KlapperscUangen hervorheben. 



OrüncLung äm loologiflolien Gartens in Hannover« 



Dem f1rpirphnt<»n Jahresberiphte der natnrhist/^rischen Gesellschaft zn TTnnnnver 
(von Michaelis 1862 bis dahin 1863) eutnehmeu wir folfi^endes Kahore über die 
nanmehr erfolgte Begründung des neuen Unternehmens. Die Initiatite dazu ergriff 
die natarhistorische OeselUehaft, welche nach mehr&ehen Anregungen und 
7«haiiAugeii «nf den Antng dee Dr. Seidiger eiaen AubcImh, beetehcnd 
■ne den Hemn Dr. Onlhi, Welnhiiidler 0. ftduills md dem Antngatdier, meder' 
setzte, der sun&chst alle cinaeMagenden Vcrhältnine zu prflfen hatte. Ein ror- 
iSüficrs Cirrtilar r.nm Zeichnen vnn Actien lieferte den Beweis von der Bercitheit 
der BOrperschaft rn t hat kräftiger RetheiligutiR, so dass auf den 26. Februar 1863 
eine Gcneralvereanimlung benifen nnd zur Wahl eines provisorischen VerwaUung»- 
rathes geschriUeu werden kounte, wobei ausser deu bisherigen Ausschußmitgliedern 
Sehliger und fidraiti die Herren Btaataminieier w Mftnddmnaen, Stadtdlreetor 
BmA, P r o iwi er Qerlach , Director der k. Thiennnetoebale und die Goasoln n. D. 
PoMn und Wedekind die meisten Stimmen erhieHm. Die beiden LeMeren traten 
wegen anderweitiger Geschäfte wieder aus, während die ttbrigeB Herren tob der 
Qeneralversammlnng sp^tpr r^rtinitiv lnn^^tplU wirrden. 

Die n&chst.e Frage tini Beschatlung eines tjrri .Mieten Platzes und Bodens mirde 
dadurdi erledigt, dass ein in der Etienriede bei iiauebuts Block gelegenes Grund- 
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Stuck, welches sich bis auf 12 Morgen vergit^em l&sst, der ActiengeseUsehaft 
dweh dfa libenUtftt der stldttadira C!oUigl«i gegen da jtiurlklMB FiehtgeM 
VW 1 Tlnter aof 60 Atkre flberlaeeeii «mie. Di« Büq- and EidaiMn iiad 
befeiti in iUigriff genommen and 10 pCt. von dem gezeiduieten, aaf 60^000 Theliv 
festgestellten, Actiencapital eingesahlt^ so d«ii die Eröffnung des Gartens im nftehsten 
Sommer erwartet wird. Bereits sind von vprschiedencn Seiten wprthvnllc Thiere 
als Geschenke eiugelatifeu , aneh latjen zur Zeit der Drucklegung des Berichtes 
die von den Actiunureii genehmigten btutut&n dem k. Ministerium des iunem sur 
Ertheilung von Corporationsrechten vor. 

Ana dem GMiftiktberielile desTenrnhungsNithet gabt «BÜeiUB ikmIi iHrvor, 
den du in Anesieht genemnAM GtnndatOek aowobl dnndi mido Lage in dar Nil* 
der besuchtesten Spaziergänge, als auch seiner nilberen Beschaffenheit nach aar 
Anlape eines zoologischen Gartens in hohem Gnide geeignet ist. Der Boden lie- 
steht aus einem niat hticrt n Lager von reinem Saud über einem festen Untergrund 
und anter einer schwuclica WaUlbiunubschicht; es ist auf drei Seiten durch Ilok- 
bestaud völlig geächüut und nur nach der Südseite offen, ausserdem sellNtt mit 
adAnan Bsumgruppeu besetat Der Doden iat aiemlicli fendit, ao daaa Bronnen, 
Teiche nnd Bessins aehr Idcht aaunbringen aind, nur nuuigdl ea dennlea ooeli 
an beständig fliessendem golMn Fhisswasaav. 

Die Bankoika sind nnf 80,670 Tiudar TeranaeUagt nnd felgendannaaaMi var* 
Iheilt: 

1. Erdbewegungen, incl. Teiche, Kanäle und Weg« 1900 Thhr. 

8. Befriedigung des Grundstückes mit J^iugaog . . . . ^ . . 1200 



^ WAchter- und Imspectonrobnung 8100 

4. AntikpenluHia und Park ItBO „ 

t. Bekpaik WO „ 

6. Hirsekpark 1220 „ 

7. Anlage für Ziegen, Bchafei Mnflon nte. 500 

8. Bürena>\in?er . 'ÖQQO „ 

9. Uflhner-, l^ asanen- und Taubenhäuser 1600 „ 

10. Baffdhaus mit Krankcnstall 880 „ 

11. 7o1iere ftr Schmoekrögel nit Winlarfaaaa. 1800 „ 

13. AiSanhana 8860 „ 

18. Raubvögelvoliere 680 „ 

U. Fntterhaus mit Wlateninuner 780 „ 

15. Restauration 7000 „ 

16. Specialaufsicht beim Bau 400 



Die Unterhaltungskosten der Thiere mit Einrechnung der Gehalte nnd Löhne 
rind anf 6600 Thaler jihrUeh veranaehlagt Die inatandhaUng der Anlagen «ad 
Gebinde nnd die Yermehrung den tebenden Inventan nnf 9600 Tbaler. Bai einnai 
SntritlBpreiae von 6flgr. hofft man nnf eine JlhiUohe KhwRhme ton eirea 10,000 
nmlem, wodurch aioh die aimwliicbtn Andngan adum in d«n aratw Jahvaa f«r> 

ainaen wf irden. 

Das Stimmrecht in den Generalversammlungen haben alle Zeichner von 
mindestens 5 Actien ä 20 Thaler. Mitglied des Vereins wird Jedermann duroh 
Zeichnung eines füuQährigeu Beitrages. 

Den taehniachfn Theil beaorgen die Berren AfchHekt Lnnr, HB%nrtaa-Ii- 
gjfteUx Schumborg und Oberfbrster KUder. 
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Die Anstelliincr eines wisFpnschaftlirli r^n Directors ist in Aussicht ppnnmmen, 
doch soll vorerst mit der Anstell in p eines Inspectors mit einigen ihm uiibcflinjrt 
untergebenen Wärtern, welche theiiwei&e im Garten selbst zu wohnen haben, 
begonnen werden. 

Ohne uns ein ürtheil über dün Einzelne dieses erfreulichen Unternehmens 
Sil eilMdWD, spredMB nir die Znrenidi^ mh, dtsB mit d«n ToriiuideiMn 
Mitteln und bei der regen TheUnahme der BerOUcening etwas Tdchtiges und 
Deaeriiefkes geleistet weiden dflifte^ und hoffen sogleich, daaa es nicht bis smn 
nächsten Jahresberichte anstehen wird, bis wir Näheres Uber den Fortj^ang 
des Unternehmens erfahren haben werden , ein Wuns^'b den wir anrh aiulfren 
zoologischen G&rten gegenüber, die bisher mit ihren Nachrichten nur allzu zurück- 
haltend waren, wiederholt haben möchten. B. 



Correspondenzeu. 



München, 24. Januar 1864. 

Wenn ich seither Ober den Münchener zoologischen Garten geschwiegen 
und «mar einer kncsen, in di e e en filfttlem (lY. Jahrgang 8. 46) erseiiienenen 
.briefliehen Notii fdr Bimn Dr. WelnUnd, Nielits mdir Aber denadben ra^ 
flffenfliclik iMbe» so waren es mancherlei und mitimter idehl nngewiohtige Grtlnde, 
welche mich davon abgehalten haben.- Der Hauptgrund lag aber wohl darin, dass 
der Gründer und Besitzer dieses Instituts dasselbe für noch viel zu nnbedcutend 
hielt, um eine BLS]irechung desselben tiberhaupt und vorzüglich von meiner Seite, 
als dem wissen&chaitlicheu Leiter, zu wünschen. Mögen Sie mich daher für ent- 
tdinldigt halten, nenn ich — triednrhoU an mich ergangenen Auffordeningen 
naehgeiwnd^ Ihnen in gedrängter Eflne hier einige MittheÖnngen mache, wdcbe 
diesen Gegenstand blos im Allgemeinen berflhren , nnd es Anderen Ubeiiasse, sich 
näher Über die Einzcinheiten aussnsprechen. Beceits su Anfang des Jahres 1862 
tint'n finifTf Manchcner Bürger zusammen, um einen Actien-Yerein behufs der 
Zustandebnngung eines zoologischen Gartens in der bayerischen Hauptstadt zu 
gründen. Nachdem sich dieselben jedoch iu ihren Ansichten nicht zu einigen 
vermochten, zerfiel da^ Project schon bei seinem erbten Entstehen. Da entschloß 
sich Herr Benedict, Chef des damals noch bestandenen Bandlungsfaaiises & Bene> 
diet nnd Compu, weleber sich unter den ursprOnglidien AntragsteOen be&nd, 
joiea Unternehmen ans eigenen Mitteln zu begiunen. Der Zufall wollte es, dam 
er schon im October 1862 einen diesem Zweck vollkommen entsprechenden Grund 
erwerben konnte, der sich an f]rr Nord-Ost-Seite von München hefin<!pr, n i' blirh 
mit "Wiesenplänen und schattigen Bäumen ausgestattet ist und durch ciiicn schmalen 
Arm der Isar vom eugliücben Lustgarten, dem Hauptvcrgnüguugbort der M unebener 
Bev6lkerang, geschieden wird. Zu diesem Grundstöcke, welches 10 Tagwerke 
nmtot, erwarb er in kurzer Zeit darauf ein sweites ?on 8 Tagwerken im Um- 
böge, das ven diesem nur durch eine Fahrstrasie getrennt ist und sur Berstdlung 
von Wirthschaftsgcbäoden, wie auch zur Bepflanzung mit Futtcrgewächseu u. s. w. 
bpstimmt wurde. Nachdem die erf(>rdorlichpu Plilne zu den Gartenanlapeii und 
den nöthigsten Gebäuden zu Staude gebracht worden waren, schritt man noch itn 
Spatherbste des Jahres 1862 zur Austühruug der Terrainarbeiten und brachte die 
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ersten Monate des Jahres 1863 mit der Herstellang von zwei grossen Wciheni 
ffir Schwimm- und Stekvögel, femer eines AffenhaiueB, eines Hauses ftlr kleinere 
Baab^Siugethiere, does Fasaoen-, HtUmer* und TaubenluHuw und obiw ritAeiv 
boifftrtigeD BaxuM filr NachtranbyOfel und kleinere Falken sn, woran sich die 

Herstellung provisorischer Parke fDr Wiederkäuer, Dickh&nter und hühncnurfige 
Vögel reihte, sowie auch einer Voliere für Adler und grössere Falkenarten und 
einer zweiten für kleinere Singvögel. Die Papageien nn»! eine nicht nnhetnlcht- 
liche Anzalil vou kleineren Vogelarteii , welrhp in heboutieteu Kaü^'en gehalten 
wurden, befanden sich hei günstiger Witterung unter Tageti im Freien, bei schlechtem 
Wetter aber und nr Nadifieit in einem gertnmigeii OtaebauBe^ das efnen Seitab 
flflgel eanee groesen, in der Mitte des Gartens befindlichen Gebindes bildete^ 
welches anm künftigen ReetaurationageUbide bestininit war. Anaser diesen Ban- 
(^jecten wurde noch ein provisorischer Bärenzwinger und ein kleines Bassin für 
eine Fischotter lu-rcrestollt und eine Hclzhude, welche zur Aufstellung von einzelnen 
Kätigeu mit baugethiereu diente, uebst einigen Hütten, die von hidzeruen Zäunen 
umgeben waren, für Trappen, üasuare, Emus und Hhea'i». Dien iai in Kürze daj» 
Bild, das ich Ihnen vom Milnchener Garten geben kann und zu welchem ich nur 
hhmisnfiBgea habe, dass sich am Haupteingange desselben ein lierliehes Gebinde 
beAndet^ das dem Besitanr als Wobngebftnde dient and gegen den Garten su von 
einer mit einer Brustwehr umschlossenen Veranda umgeben ist, von wo aus man 
den grossen Weiher vor sich hat, de^seu Hintergrund durch den englischen Garten 
gebildet wird, und zugleicli e int n rdirrblick über den ganzen vorderen Theil des 
zoologischen Gartens bis zum künftigen Restaura tionsgehilnde gewinnt. Dieser 
vordere Theil des Gartens ist nach Art der englischen Lu»lparkM angelegt, der 
hintere bildet eine nalfUUehe Baomgrappining und gleicht einer gelichteten Wald- 
partie. Die beiden Weiher werden mittelst einer Dampfinasdune bewissert, welche 
daa Wasssr aas dem tcfOberiMmenden Isararme holt and in dnem Reservoir bis 
ao einer genügenden Menge sammelt, auf dass es, diu-ch Kohren geleitet, bis zu 
piner künstlichen Felsengmppp gelangen kann, Aber welche e« herabstürzt, um 
Bich sodann in den grösseren Weiher zu ergiessen, der mit dem kleineren in Ver- 
bindung steht. Die eigentliche Gartenanlage ist das Werk des kouigl. bayerischen 
Hüfgärtners Klein zu Nymphenburg und findet mit Recht allgemeinen, ungetheilten 
BeiM. Die bis jetat vollendeten Gebinde nnd kleinen Parke für die Thiere be- 
rahen auf den Pilsen, welche em junger, hoffimngsf oller Architekt Namena 
Schöuhammer, nach den Angaben des seit dem ersten B^nno des MOnchenw 
zoologischen Gartens mit der Verwaltung desselben betraut gewesenen Inspectors 
Frrfschrr entworfen hat. Die Hauptatthnl'nTt'jspnnkte hierzu scheinen dem 
Letztoren woiü die Einrichtuncren seines eigt iit i / i lngischen Gartens geboten zu 
haben, den er vor einigen Jahreu zu Koi-schacii im Canton St. Gallen errichtet 
hatte, wmiger die Efüüuungen, welche er sich anf seinen im Anftrage des Eigen- 
thOmers des Milnchener loologischen Gartens onternom m enen Reisen in den Gärten 
an Frankflirt a. M., C5ln, Brflssd, Antwerpen, Amsterdam, Berlin and Dresden 
sammeln zu können Gelegenheit fand. Als ich nach meiner im Decemher 1862 
erfolgten Berufimg im, Miirz des vertiossenen Jahres nnrh "München kam, um die 
wissenschaftliche Leitung des (iartens zu nbernehmen, war der grösste Theil der 
genannten Bauobjecte bereits in so weit vollendet, dass an chie Abänderung der- 
selben nicht mehr zu denken war. und auch bei der Herstellung der Thierparke, 
welche sn jener Zeit aUeia noch crflbrigte, hatte ich nur eine berathende Stimme. 
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Meine ganze Thätigkeit wu* auf die Herbelschi^ng von Thieren aas den Ter- 
gghiedeneo looiogitelMii GBiim und anderen Bewgsqaellen, ihre systenaliaehe 
Beetinmiuig, die Folming der Oomtpondenn und die Yertretnng dee Oartens nndi 
Anssen hin beschrinkt. Erst nach dem Austritte des Herrn Fretscher nns dem 
Verbände des Oartens abemahm ich Anfangs Juli auch die Ueberwachung über 
die Pflptre <hr Tln'cre, aber ohno irgend einen Einfluss auf die Herbeischaffung 
und Verweudung ^\ch Futters oder sonstigen Materials. Am 26. Juli wurde der 
Garten dem Publikum geöffnet und erfreute sich bis zu seinem Schlüsse am 
81, Oetdier dnee nUreielien Bmihea. üngeaditet sehr geringen Bintritlip 
preineB ^ an nduefen Tagen 12, an einigen IB Sieaaar — ond der vielen 
wllirend jener Zeit eingelntenen Regentage, aeU, irie es heiast, die Eln- 
nalme eine zienilieli gttnetige gewesen sein. Eine nfihere Aj^gbbe hieraber za 
machen, bin ich ausser Stande, da kh in die Rechnungen, (leren Ftlhrung der 
Herr Eigenthümer des Oartens selbst besorgt, niemals Einsicht genommen habe, 
Uni Ihnen über den Stand derThiere. die wir zusammenbrachten, einen oberfläch- 
lichen Begriff zu geben, theile ich Ihnen mit, dass wir im Gänsen 268 verschie- 
dene Arten nebet 48 Yarietiten hatten nnd iwar 09 Speeiea ond 10 TarletUen 
▼on SlngeChieren, 168 Speefee nnd 83 YaKieOlen von Ydgeln nnd 6 8peelee von 
ReptUien. Ab nach dem Schlosse des Gartens die liereli^ebrochene schlechte 
Witterung eine rasche Unterbringimg der Mehrzahl dieser Thiere in Winter- 
quartiere erheischte, wurde so schnell als möglich an eine nAt><'lürfligre Herstellung 
derselben fredacht. Das« wir unter diesen Umstanden waiuviid des lange an- 
dauernden strengen Winters sehr viele und mitunter schwere Verluste erlitten, 
ist begreiflich nnd war voramiMehw. Wir mfleaen aonaeh trachten, diceelhen 
mOgüchst an enetsen, um den Garten nieder aostladif erOfhen an kennen. 
Die projectiiten Banlichkeiten, welche den Winter Aber hltten hergesbeUt werden 
aollen, haben durch die Wittnmngsverhältnisse glei<!^all8 einen Aufschub erlitten 
und icli plaube, dass es kamn mf^pHch sein wird, irj^end eine andere ^T'^ps^-re 
Looilitiit als das Kestaurationsgcbäude herzustellen. So lange der Müncliener 
Garten das Eigenthum eines einzelnen, wenn auch noch so gros^innigen, Be- 
sitzers bleibt, ist es auch kaum denlcbar, dass er sich je zu einer grösseren Yoll- 
komnenheit emporschwingen wird. Sdl er sidi wflidig den ftfatigen Oirten 
Dentadilands an die SMte steUen, ao iet diee nur mOgHdi, wenn er in daa Eigen- 
thum einer Actien-Geaellaohaft ftbeigdit Ob dieae hier «reiehbar iat, wird erat 
die Zukunft lehren. 

SduroibeB dM Herrn Pnf. Dr. L. Fitxinircr, Dircctor dM Molof« Gartsnt In MiBdMB, 

an die Kedaction. 



Begenshurg, 30. Februar 1864. 

In den Febniar-Helke (& 68) wird das Ableben einea achwanen Scbwaoei 

besprochen. 

Hierüber bin ich so fest durch Erfahrungen über^eufTt. dass nicht leicht eine 
TSusrhunp vorkommen kann. Sowie einem Votrel die Flti^yd so «restutsst werden, 
das» ili«' Flanken blos pelept sind, tritt stets Durchlall, meist tödtlich, ein. Seit 
Februar habe ich dies au einem Gartenrothschwäuichen erfahren, 18 andere Vögel 
wurden den Yerenehen geopfert. Yenmgsweiae leiden die Inaekten- und Waaser> 
Vögel, lelatere besonders bei Wind. FMbere Yerinste an giOaseren Thieren, Tn^pen, 
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Kranichen, Pnrptirrenioni etc., haben mich cndhCh auf flic Tdcf cobracht. Fesseln 
an die FlQgel zu legen. Endlich habe ieh es dahin gebracht, eine xu conitruiren, 
die sich vorzüglich bewährt. 

Idi Obarmache Ihnen in der Anlage einen gefesselten Flügel eines Purpur- 
reihera. Die Explication ist nicht ganz leicht, aber Ihrem praktiachen Auge wird 
kein Yortheil yerborgen bleiben. Bemerken wül ich nur, daas die Binder so 
gearbeitet sein mflssen, dass sie nicht schneiden; die länglichen Kettenglieder 
mtlssen einige Spulen der Si lnvungfcdern einschliessen , damit sie nicht rutscht. 
Das mittlere Kctten<^1i(Hl muss so beweglich sein, dass der Vogel den FlQgel 
etwas anziehen oder hängen lassen kann. 



Jetst nr Manipnlation des Fesseins. 

Den Kopf des Vogels lege ich nnter den einen Flügel, auf diesen Flügel den 
panzcn Vopel, welcher so Stunden in dieser Stellung aushält. Ich lasse ihn leicht 
halten, den anderen Flügel ausdehnen und fessele so ganz schmerzlos. Die 
Tbiere finden sich gclir bald in diese Lapc und liUiLen schön ruhig, ohne traurig 
zn werden. Ich erinnere mich nicht eines Unfalles oder Verwundung der Tbiere. 
Hmi kann dann lang o^cr kam ÜHnln; sowie daa CUeicbgewicht veiloren, iat der 
Tegel Gcftnganer. Ich bltto^ versociien 8ie die Manipolatiim; wann ea aneh daa 
ememal nicht gelingt, ea geht doch, aowle der Vortheil dea Anlagena gewonnen iat 
Aas etamn SiifellMi das Esim Banie ▼. Freyberc «a die Direottoa. 

Nachacbrift yon Herrn Dr. Schmidt. Die von unserem geebrten Herrn 
OorreqKmdenten mit obigem Schreiben dngesendete Fessel beateht ana xwei achmalen 
StrdfBa Ton ganz dünnem Eisenblech, von denen einer um den Vorderarm, der 
andaft nm die Flfigelspitze gelegt wird und welche durch eine kune Kette von 
Messingdraht miteinander verbunden sind, deren einzelne Glieder um die Feder- 
schiiftc hemm gebogen werden. Wir glauben uns für jetzt einer eingehenderen 
Besprechung der etwaigen Vor- und Nachtheile dieses Apparates enthalten zu 
soSeo, werden aber mit demselben dne Anzahl von Versuchen machen und seiner 
Zeit Ober das Besoltat berichten. Bis dahin mag ihm der Name tmseres geehrten 
Herrn Gorrespondenten, der den Lesern dieser Bl&tter Ungat als ein Innetat 
acharfsinniger Beobachter btitannl iat, als Empfehlung dienen, indem wir zugleich 
anf die obige AliliiMuiig verwoisen, welche die ium-rc Seite des Flügela darstellt, 
da die Fessel äusserlich von den längeren Decküsdem bedeckt wird. 
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Offenbach, 28. Februar 1864. 

In Bendrang auf das Id Nr. 1 des „Zooltigücli^ Garteiia** be^rocbene Yot* 
kommeD von Drmssena peijfmofpha in hiesiger Gegend die Notia, daee dieeelbe 
schon im Sommer 1860 im lUinnnde bei der SdiwinunanalalC an (Mümbacb anf> 
geAmdea worden ist Grein. 



Misoellen. 



Der Acclimatieationsgarten im Boulogner Holz im Jahre I86S. 
In der Sit/unfr vnm 11. Deceinl»er 1863 erstattete der Dircctnr H»'rr Kufz de 
Lavison den dritten Jahresbericht, dem wir folgende bemerkenswerthr Einzelheiten 
entnehmen. Zuniichäi wird es ah eine ausgemachte Thutsache betrachtet, dass 
alle Säugethicrc und Vögel der wärmeren Klimate sich so ziemlich mit derselben 
Pllegr, welche nnaere HawUiiere erfordern, ein oder mehrere Jahre in den Parin 
und Volieren des Gartens erhalten lassen. Hokkos, Pendopes, Agamis, westindtsdie 
Pfauentsnben, Agutis. Manicus, Gflrtelthiere, haben swei nnd drei Winter irnt 
ertragen. In der Regel werden nur das Strausseuhaiis und drei Abtheilungen der 
gro&sen Voliere geheizt. Zebus, Zebras tind Antilopen bekommen nie geheizt; 
an schönen Ta^eu werden sie i^x-^nr ejn bis zwei Stunden und auch länger in'» 
Freie gelassen. Die Sterblichkeit boll dabei nicht {rmsser sein als im Sommer. 

Einige Haustbiere warmer Klimate, z. B. ein kleiner Ueugt>t m& Java und ein 
anderes kleines Pferd (Pegurace) aus Cochinchina, werden täglich aam Wagen- 
aidien benntsfi. 

Ein westindisdier' Tapir machte tich After bnO^R. das Vergnügen, fiber den 
kleinen Tbm des Gartens an sehwimmen; sdbst die Casnare lagern in 8dmee nnd 
Eis an Zeiten, wo der Froet alle tropiseben Pflanzen an tödten pfl^ 

Herr Rnfii de Lavison zieht ans diesen Ertfahmngen. den Sddoss, dass die 

Thiere mit einer grosseren Wiederstandskraft gegen äussere Einflösse versehen 
sind als die Pflanzen; man bemerke zwnr, düss die Thirre bei den ersten Eingriffen 
der Kulte von ihrer Lebhaftigkeit eiiihiissen, allein es stehe fest, da?s sieh die 
Tropenthiere in detu gemässigten Klima von Frankreich besser halten, als die 
nordischen Thiere, der Eisbar, das KennUiier, der Steinbock, welche nie lange zu 
erhalten sind. Fast scheine es, als halte die WiLime bei den ersteren linger voTi 
und sogar bei Menschen habe maafthnlicheEi&hrungen gemacht, denn nachLarrqr 
erlagen im russiscben FeKIzuge die Polen und Deutschen viel eher als die Italiener 
nnd Spanier. Auch die Araber sollen Anfangs weniger von der Kftlte leiden, als 
Europäer, ohne dass sie ihre gewohnte Bekleidtmg ändern. 

Ob ilicse Erscheinung auch bei längerer Andaiier der Kälte und bei wiederholten 
Wintern Stand lialteu wird, liisst Herr lUifz de Lavisou dahingestellt, da er sich 

nur iiul ilif Erfahrungen von H .I.ihren bcziclit. 

Ein wichtiges Moment, um liiese Wideintaudsfiihigkeit. der Thiere zu erhohen, 
liegt in der verstärkten Behaarung der Thiere. Man bemerkte im Allge- 
meinen schon im ersten Winter, dass die Haare Iftnger wnrden, noch mehrimaweir 
ten; dies wsr namentlich bei einer Familie bengalisGherSchsfe der Fall tmd swar im 
höheren Grade bei den im Garten geborenen als bei den importirlen. Aehnliehes be> 
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obaclitett man bei dm Monflona ins AJrika, bei d«a mtinbeheii Mameiu and bei 
deD Ägalä». Aneb die Ftrbe der Haare rerrtnderte sich; die Ifanidtt, weldie Tor> 

ber weiss waren, wnrdeo fast schwarz, die Agutis dnnkler. 

Bei di'n tropisclu'n Vitpcln wurde bisher narh der Mauser keine erhebliche 
VeränderuufT di's (»efieders bemerkt. Nur die liolläodischea und Breda- Httbner 
haben einen volleren und dichteren Flaum erlialtoii. 

Schwieriger erwies sich die Aufgabe, die Thicre an die ver.inilerte Nahnmg 
zu gewöhnen; die Lamas der CordiUeren haben sich aus diesem Grunde nicht ge- 
balten. Doch gewdbnen sieb am Ende alle vilde Tbiere an Hafer und Hirse, 
Heu und Elee. Alle sind eebr begierig nach Brod, welcbea sieb sogar als ein 
Zibamiigaaittcl erwies. 

Fortgepflanzt haben aicb Yak, Zebra, Hemionoa, fremde Pferde, Nylgaa, Qa- 
aelle, Aristoteleslürsch, Schweinshii'sch, virginisclier Hirsch, Axis, Lama, Guanako^ 
Alpaka und K&ngunih, die aaeisten mehmiab; femer Agutis, Aconcbis, Manieus 

und Xatus. 

Von den Vögeln haben selir viele gebrütet, namentli'l) liOphophorus, scliwarz- 
rückige und Cuvier-Fasanen, Casuare, schwarze Schwiuie, Caroiinengänse, chinesische 
Gänse und solche von Bahama, aber die Erfolge waren sehr unglücklich; die 
wenigsten Jungen kamen auf, was dem Mangel an geeigneten Einrichtungen and 
dem stftreadan Besocbe des Pnfalikmns sugescbrieben wird. 

Ein liesoiidefes Angenmerk wurde aof die Eneugung von Bastarden verwendet, 
anter wdchen ek Bastard von Alpaka und Gnanako erwftbnt wird. Aneb die 
üebcr tr ag u ng des Blattemgiftes von Tbieren auf Menscb«! wird gegenwärtig bn 
Garten nntarsiicbt B. 



Weisaer Fncba. In dem v. Eiisdi'sefaan Jagdbeiirk bei Pbmegg (Bayern) 
wurde nach dem „Wanderer'* vom 22. Januar 1864 neulieb ebi weisser Fncba g»> 
scbossan, was nacb Ansiebt bewflbrter JSger nur in den strragsien Wintern ▼oi*' 
xukosunen pflegt 

Auch aus unserer Gegend sind Bolcbe F&lle bekannt. Ein solcher wurde im 
I>eceniher 1^36 bei Hcrau geschossen und kam in die Siininilunp der rheinischen 
naturforschenden Gesellschaft zu Mainz. Ein anderer befindet sich im Darmstadter 
Museum. Dass mit der weissen Farbe immer ein besonders kalter Winter 
znsammeulmugt, ist jedoch noch nicht erwiesen. B. 



Erste Geflügelausstellung in Braunschweig. Dieselbe fand am 
29. Nov«'ndH*r im ThiesVhcn Garten statt und enthielt 1(54 Nummern Geflilgel, 
mit :M7 Stück llülmern, :»1 Knteu, !» Gimst n mid 3ii Tauhen, ferner einige Perl- 
huliiier und vnn n Bastardtasau. Zur riuuuiruiig wureu Oü Thir. ausgesetzt^ in 
84 Preisen von 1—2 Vi Thlr. auf 16 Cbusen für HObner, 2 Ctassen fQr Enten, 
1 far GSnse und 1 fQr Tauben. 

Die grOsste Bewunderung <nregte ein Goldlackpaar (sogenannte Gold&san- 
babner) von Herrn E Scbwedeler in Altona. Von den Kormannen exedlirten ein 

rabenschwarzer H jIji »hne Fehlfeder (itiii>f»rtirte Creve-Coeurs^ des Heitn-Meifidnal- 
Batb lilide und ein Paar importirte Houdans des Herrn £. View^, m deren 
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charaktcristiscbon Merkmalen es gehöre, dass die Cr^ve-Cowm Mhiraii and 
vierzehig, dio Hoii(ians schwarz und weissbunt, aber fünfsehig sind. 

Von den Weia8hatü)«n liatten einige befiederte Beine, wekshe n venneidai 

wären. 

Die euglischen Kaupthiihncr der Herren 0. Lübbeciie und £. Scholz in 
Wolfenbattel leidneteii sich dnreh dne grflewfe Zahl der Sporen tm; der 
IQUm hatte deren nicht weniger ala 5 an jedem Bein, die Hennen bia in 8. 
Dieae Raoe ist von Herrn Marbach in Grafeld eingeführt und fortg^flanxt 

Ans diesen Thntsac lirii scheint hervorzugeben. dass die Züchtungsversuche sich 
bereits auf Merkmale auspr ii^lmt Iki^mmi wclclie die Zoologie bisher mehrfach 
als Specie??- und selbst alü i*'amilioncharaktcre beuiitzt hat, mul wir befreunden 
uns für diese schätzbare Mittheilung des ,,HQhnerologischen Monats- Blattes'' 
(Jan. 1864) um so eher mit seinem seltsamen THel. 

Zur Nachfeier der Ausstellung bildete sich ein „Verein für Qeflügelmcht" 
in Brannsehweig; eine swoite Amlellung soll im FrOlgahr atattSndMi. B. 



Fortpflanzung def Sridenschwanze?. Es hat einen eigen 
thüraijcheu Keiz für den Men;>cljeii. die Wahrheit, das Unbekannte, Geheimnisa- 
voUe SU erforscbeii. Weder die Schrecken der Natur, noch Entbelirungeu und 
QcAhrai der mannigfaltigsten Art, k<ionen ihn abhalten, weiter im Erkennen Tor> 
ndsingen. Wie nuumigfeltig aind »bet nicht Im finaelnen Unwiederam die Ge- 
biete, denen dieser WiaBenadarBt, xumal auf dem an^gedehnten Felde der Natar* 
wissenschi^ten gibl So besch&itigt sich der Eine nur nait Beobachtung höherer 
Organismen, ja nur mit Einer Art odfr Specie«;; ein Anderer Kteigt hinab su 
den niederen und niederstm Gebilden der \atur, wo die (ironzen zweier Reiche 
sich begegnen und Iragiii entstehen, ob Tliitr, ob Ptlanze V Eine bolcUe Tbeilung 
der Arb^t icann fttr die Wissenschaft nur förderüdi sein uud muss noch lange 
fo rt ga set at weiden; recht viele ThatsieheB mftsien fealgeatelli weiden^ bia an «io 
beficiadigendea ZaaaannenlMgen m Systemen, an ein Ordnen gedacht werden kann. 

Als dritte Ordnung der 8ingT<igel führt z. B. Lenz in seiner Naturgeschichte 
die Schmuckvügel und nnter diesen den Seidenschwanz (BomhyciUa garrula) auf. 
Obgleich dieser Vogel bei uns in I>cr!fst'hland nicht einheimi «"Ii ist, ist er doch 
in jeder Sammlung zu treffen und kaiiM nach zuweilen zur Winterszeit bei uns 
iu Freien beobachtet werden; aber uiciii iu jedem Winter. £h vergeben nicht 
aalten 8 — 6 Jahre, Irie der Seidensehwans wieder einmal ala Strichvogel eracheint; 
er kommt aber dann auweUen in grosaen Schaars. Zn Ende dea verflosaenen 
Jahrea (1888) nun lat dieser prächtige Vogel im Taunus wieder erschienen, und 
mehrere Esenplare sind su Ende November in der Gegend von Usingen in 
Schlingen gefangen nnri hier in Frankfurt ausfrestopft worden. Wenn die Schön- 
heit lind Mannigfaltigkeit der Zcioiiiuing und lias lebhafte Colorit des Gefieders den 
Vdgel alä Stubeuvügel uns lieb uud werth machen könnten, so sind doch wieder 
seine Dummheit, Trägheit und GefriLssigkeit Eigen&chailen, die ihn auf die Dauer 
Terieiden. Die Yerdanung seiner Nahrung, Tomigaweise in Bewen beetefaend, 
geht nnbegreiflicb achnell, abw auch imvoUiAftndig von Statten, was ohne Zweifel 
darin »einen Grund hat, dass sein Darm unverhältnissmtaig kurz und fast gl^ch^ 
breit ist. Daher frisst er den ganzen Tag, ist kein Kostverächter, ja verzehrt 
wieder, wenn sein Futtertrog geleert und nicht gleich neuer Yorrath au^esteckt 
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wird, B^M kilbverdttit abgegiiigeiMii Ex«nUMiite. Ala wcdilbekibt, fttt and von 
nrten Hwwh, boU «r läneia gaHm Buln abgeben. 

Merkwürdigerweise war das Vaterlaiul dieses YogdB bislier gaos unbekannt. 
Mau fclaubte nur, dass er im hohen Norden nisto. (lesehen und beobachtet hatte 
ibu aber dort Niemand; auch über seine Fort|itianzang wiisste man daher Nichts. 
Da machte sich im Jahre 1S50 ein Enpliinder, Namens John WoHey, auf, mit 
dem festen Vorsatz, nicht eher zurückzukehren, bis er jeoet» Ilathsel gelöst habe. 
Es ist aiudehend sn lesen, irelche Krea^ und Querzüge der eifrige Forscher ualar 
gnsisii Zeit* und Geldopfem nnlernsltni; weder die 8dire<&en ond Unbilden der 
Natur, Dodi die EnÜbefamngun, wekhe er in rauchigen, schmnlajgeii LappcMliflilan 
dmrchzumachen hatte, konnten ihn von seinem Ziele abbringen. 

Diejenigen Gegenden, auf welche sich seine Untersuchungen erstreckten, sind 
nördlich und nordwestÜch vom bothni&chen Meerbusen ^relegeu, an (len i-iüsseu 
Tornea-Elf (Greuadui^i von Schweden und Russland), Muuuio- und Tana-£lf u. s. w. 

In s^MT Beschreibung (Centraiarchiv für die gesammte Ornithologie Ktt 
Oabttiis. mi, a 18a) sagl WoUej: „Im Jahre 1666 «rhislt Idi von Ltnl«, 
die in meinen Diensten standen, 29 Bier des Seidenschwanns. in Jahrs 1867 
sehrint der Vogel noch seltener in Lapjdand vertheilt gewesen zu sein, als im 
vorhergehenden. Es musste mir vor Allem daran gelegen sein, mit eigenen Han- 
dln ein Nest auszunehmen, und ich verlor mit dem Such™ viel Zeit. Vergeblich 
vkikiiderte ich durch die Wilder uml bchlü.ss meine Augtii kaum bei Nacht. End- 
lich, am Iii. Juni 1857, war idi bu glücklich, selbi^t eiues zu linden; es war auf 
eine Fichte fehaut und swar in eine Gabel zwiidieB dem Stamm aelbst und dam 
«raten Zweig und nicht Aber 9 — 10 Fkiss vom Boden entfemt Bs war hanp«' 
lieWiiA TOD schwarzem Baumhaar verfertigt, mit getrockneten Fichtemnmgen 
nach aussen, zum Theil gefuttert mit ein wenig Gras und 1 oder 2 Federn; — 
ein grosses, tiefes Kesf Die Zahl der Eifr einer Brut ist in der Regel 5, selten 
4 oder 6. Die zweite die im Juni scheint im AUgemcinea die Zeit zu sein, 
wo diese Vögel Eier haben." F. Reiff. 



Eidechsen zu halten. Von mehreren Seiten befragt, auf welche Weise 
ich netne 8. 60 erwähnten Eidechsen (Laeerta ag&i» LJ Monate und Jahn hng 
am Leben erhalten habe, bemeihe ich, dan mir als Bdiilter eine hAlnmie Schachtel 
der grOmten Sorte dient, in deren Deckel eine Glasscheibe eingesetzt ist. Der 
Boden wird zwei Zoll hoch mit trockenem Sande bedeckt und darüber ein eben 
so hohes Heulager atisffpbreitet, unter welches sich die Thier© des Nachts und 
auch am Tage gerne verkriechen, wenn su sich nicht gerade sonnen Wullen. Im 
Winter kann mm die Decke noch durch liaumwoUenwatte verstärlEeu. Für Er- 
neuerung der Luft ist durch eingebohrte LOdier gesorgt, sowie durdb leitwstaee 
Abheben dea Deckels und Reinigen des BehUters. Zu ihrer Nahrung erhalten aie 
lebende Fli^n und RegenwOnner, so lange deren au haben sud, die flbrige Zeit 
haben at gefastet. Das hau|rt8&chlichste Geheimniss, sie trotzdem und auch im 
Winter, wo sie selten fressen, am Leben zu erhalten, besteht darin, ihnen immer 
frisches Wasser ben it zu stelb-n. da .sie hiUitig trinken und im SonimiT auch 
gerne baden. Sie können dauu Wochen laniz fasten, ohne merklich abzumagern, 
doch werden sie nie die Munterkeit zvigen, wie unter gleichen Verhältnissen im 
FMen. B. 
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XaaiUiehe FiBehziielit. Bekanntlich begimMii bei der kOnsHielieB FImIi- 
saeht die eigentUdieii Sehwierq^taii, irtiiii der Dottemdc der jungen Fiseiieben 
ganz Tenehwanden ist» vas in einem Alter Yon etwa seehB Wochen der Fall m 

sein pflegt, nnd diese nun gewnlint werden sollen, sclbststäudig Nahrung anzu- 
nehmen. Diese Periode fallt bei den Forellen und Salmen etwa in den Februar 
und Miirz, und es dürfte daber folgende Mittheiluug des Dr. Sicard in Marseille 
au dio AcclimatisatioDSgescllscliaft m Paiis ^.Buii. de la soc d'acclioiatatiun. Dec. 
1668.) von Intereaae aetn. 

, JMe Bcanltate^ welche vir in diesen Jahre (1868) eni^ haben, waren weit 
günstiger als die des vorigen und M-ir schreiben dies dem Umstände zu, daaa wir 
die Behftiter, in denen sich die jungen Fischchen befanden, mit einer Schicht von 
Kies versahen, woran die Thierchen sich während der Resorption der Botterblase 
reiben konnten. Wenn mau Sand hierzu verwendet, ist der Verlust an Todten 
meist viel bedeutender, in Folge einer lukrustation der Kiemen, sowie der Mauserung, 
wdcfae mit dieser Periode Terknflpft ist und welche nicht gehörig erfolgen kann, 
wenn nicht das Thierchen einen harten KOrper findet, um sich daran an reiben. 

AnftogUch futterten' wir die Fiachchen mit rohem, feui gebadetem Fleisch, 
aber da wir viele, wto die Scction ergab, in Folge von ünvndatüichkeit verloren, 
reichten wir ihnen gar keine Nahninj^ mehr. Das Quellwasser, in welchem sich 
nn^ere jungen Salmen befinden, enthält eine grosse !Mrnr^e von kleinen Thierchen, 
Welche, wie es scheint, von den Fischchen gefress»:'!! wirden; denn es haben die- 
selben bis jetzt gar kein anderes Futter erlialteu und äiud doch gross und icrattig 
gevovdcik Digenigen dagegen, welche in einem BdiUtor in Freien in Ülteirlem 
Flniswaner leben, bekonunen einnal w^ehenfücb gehacktes Fleiseh. 

Man bat beluniplet, dass die Salmen, wddbe ich in den errten Monitai dieses 
Jahres in Marseille ausschlapfen lieaa, den Sommer in ehiem Basdn nicht fiberleben 
Wörden. Ich habe nun das Vergnügen mittheilcn zu können, das« ein (1f^«;fa11fii|»er 
Versuch vollständig gelungen ist. Salmen, welche auf einer Villa bei Marseiile 
in einen Behälter von 2 M, Länge und 80 Cm. Titfu gesetzt worden waren, der 
aus dem Marseiller Canal mit filtrirtem Wasser gespeist wird, und der Sonne 
ohne allen Schnts auagesetzt ist, haben, ohne den sie gefüttert wurden, gegen- 
wirtig eine Linge von 16—18 Gm." Scbnidt 

Yakfleisdiessdn. 

Der AcclimatisationsgeBellsehaft zu Paris wurden nnter dem 12. Decembcr 1868 
von einem Thierzüchter zwei Viertel eiuer jungen Yakkuh eingeschickt, welche 
blindgeboren war und deshalb geschlachtet werden mnaate. Das lebende Thier 
wog 88 Kilo, das Fldaeb nach dem Scblachten 28,0 Kilo. Dasselbe wurde avf 
verschiedene Weiae mbereitet, theils aof dem Beat, thefla in OÜbd and am Spieaa 
gebraten, in der Brühe gekocht, fricassirt etc.. und auf jede Weise excellent 
gefunden. Es ist röther als KalhHrisch und ebenso ft infasLii^r. bat einen beson- 
deren. M'br guten Oeschmack, der etwas an Rindtleiseh erinnert, aber eigen- 
thumlich ist. und ist sehr saftig. Man kam zu dem Schluss, dass Bifsteks und 
Filet« U Vak denen de Boeuf vorzuziebeu scieu. 

ihniek vou J. U. 8»ucrlind«r In FrankAirt a. AL 
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Die Giraffenkrankheit. 

Von G. 



Nicht alle unsere Leser sind vielleicht damit einverstanden, dass 

wir einen Gegenstand zur Sprache hrinj^en, der nur ein entfernteres 
praktisclu's Interesst« zu haben scIuMiit iiiul worüher selbst die Wissen- 
schaft nur sehr unvollkoiuinene Erfabningen hat. Viele werden es 
vorziehen, gewisse Tagesfragen besproi lien zu sehen, welche selbst 
für die Feriierstehenden unter (b'u (iebildeten aUer Stände liedeutuugs- 
voll gewofden sind und jetzt von den verschiedensten Standpunkten 
aus beleuchtet werden, wie die Entstehung der üausthierracen und 
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die Mittel zur willkürlichen Erzeugung derselben, die Abstammung 
des Menschengeschlechts und dergl. mehr. 

Ohne uns diesen Auiforderutigen entziehen zu wollen, die unser 

i,qüsst(js Interesse in Anspruch nehmen, glauben wir doch unsere 
niicliste Auf*?abe, wie es in dem Einleitungsartikel dieses Jaiirganges 
ausjzesp rocht' 11 ist. vorzugsweise iu der unmittelbaren Yer- 
werthung der in den zoologischen Gärten zu machenden 
Beoliiicht ungen suchen zu müssen und finden uns erst in zweiter 
Linie liereehtigt. unsere Ansicht über fremde Erfahrungen uuszu- 
spreclien, um so mehr, da es auch für das uTössere Publikum nicht 
an Gelegenheit fehlt , sieh mit der Behandlung jener tragen von 
anderer Seite näher bekannt zu machen. 

Freilich rechnen wir dabei wesentlich auf die Mitwirkung und 
Unterstützung der andere zoologischen Garten, denn ein einzeber 
Garten kann, auch wenn er zu den grösseren gehört, unmöglich die 
ganze Au^abe der zoologischen Gärten bewältigen. Schon die ört- 
lichen und klimatischen Verhältnisse erlauben dies nicht und bedingen 
fOr jeden Garten speciellere Anigaben, deren Zusammenwirken erst 
umfassende Resultate ergeben kann. Die einzelnen Gärten sind 
nur eben so viele Versuchsstationen, deren jede ihre natorgemässen 
Anlagen und Kigenthünilichkciten auszubilden hat und durch die 
Praxis von selbst darauf geführt wird. Selbst kleinere Gärten, wie 
sie nach und nach wolil entstehen dürften; erhalten in einem solchen 
grösseren Verbände ihre specielle Bedeutung. 

Damit man jedoch nicht in's Ungewisse und Unbekannte hinein 
experimentire, sondern ein Jeder vielmehr mit den möglichst geringen 
Opfern seiner Aufgabe gerecht werde, ist eine nähere Bekanntschaft 
mit den HülfsmittelUf dem jeweiligeti Bestände und den Erfahnmgen 
der einzelnen Gärten uneriässiich. Insbesondere gehören dahin die 
Angaben Ober die neuen Erwerbungen und Zugänge, Uber Geburten 
und SterbefäUe; denn nur wenn diese statistischen Verhältnisse be- 
kannt sind, ist es möglich, einen Verkehr unter den einzehien Gärten 
zu erhalten und bestimmte Fragen zu stellen und zu beantworten. 

Wir hahen uns entschlossen, mit Beiseitsetzung aller persönlichen 
und sonstigen Rücksichten , unsere sämmtlichen Erfahrungen mitzu- 
theilen und thun dies in der Hoftnung dieses Entgegenkommen von 
Seite der andern Gärten erwiedert zu seln'n. So nehmen vnr auch 
keinen Anstand, unsere Verluste näher zu besprechen, mit dem 
Wunsche, dass auch Andere >iutzen davon ziehen mögen. Auch ein 
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einzelner Fall, besonders ein bolcher, der nicht oft wiederkehrt, wird 
▼on diesem Gesichtspunkte aus von "VVichtip^keit. 

Vergebens haben wir uns in der Litt ratur nach ausführlicheren 
Angaben über die oft erwähnte ..Giraffen- Krankheit'' unifresehen. Es 
ist eine verbreitete Sage, dass die meisten Giraffen an der„Knochen- 
krankheif' zu Grunde gehen, aber von welcher Art diese Krankheit 
ist^ ob alle Giraffen an derselben Krankheit sterben, ob diese Krank- 
heit auch bei anderen Thieren vorkömmt, darftber fehlen nähere 
Andeatungeit Was wir darüber in Erfahrung gebracht haben, scheint 
dafilr zu sprechen, dasB die Krankheiten der Giraffe mannigfaltige 
sein können und dass vielleicht keiner der bekannten FfiUe dem 
unsrigen entspricht, doch deuten die meisten Angaben auf ein Knochen- 
leiden bin. Namentlich war dies der Fall mit den ersten Giraffen, 
die gegen Ende der zwanziger Jahren in den Jardin des Plantes, nach 
Wtndsor und Scbönbrunn kamen. Ueber die letztere findet sich ein 
ausflUirlicher Bericht in der bis (Jahrg. 1830) tob unserem geehrten 
Coilegen, Herrn Professor L. Fitz Inger, die Krankheitsberichte der 
andern FftUe haben wir uns nicht verschaffen können. Wir haben 
nur er&hren, dass die Giraffe, welche im Octobmr 1829 zu Sand-Pite- 
Gate starb, an emer chronischen Entzflndung der Knie-, Sprung- und 
Fesselgelenke gelitten hat, welche in Verschwärung Überginpr und ein 
langwieriges Krankenlager veraiilitsste (Froriep's N. Notizt u. 18.30, 
Bd. 28). Eine von Clot-Bey secirte Giraffe war an Trommelsucht 
in Folge des Genusses von nassem Klee in wenigen Stunden gestorben, 
son.st gesund (Hull. sc. de St. Petersbourg 1840. Vol. VI.) Beide 
waren junge Tliiere im zweiten und dritten Jaiire. Einen vierten 
Fall s. Znol. Garten, IV Jahrg. S. ra 

Die Giraffe zu bchönbrunn litt mwii jenem Bericht von Anfang 
an einer Art Plattfuss, mit fehlerhafter Stellung der Hinterbeine 
wahrscheinlich beruhend auf krankhafter Erschlaffung der Gelenk- 
bänder am Fesselgelenke. Dieser Zustand fand sich auch bei der 
englischen Giraffe, nicht aber bei der Pariser. Dazu kam eine Auf- 
treibung der Kniegelenke, wie sie bei der Gliederkrankheit (Rachitis) 
vorkömmt, verbunden mit Steifigkeit und Schwäche der Extremitäten. 
Nach dem Tode, welcher durch Herzentzündung herbeigeHährt wurde, 
fiandeii sich Knochenbrflche au Terachiedenen Stellen: zwei geheilte 
an den Rippen, zwei frischere, von denen emer in Knocfaenfraas aber- 
g^angen war, am Halse beider Oberschenkelknochen. Das Thier 
hatte lange gelegen und das Netz enthielt keuie Spur von Fett mehr. 
Das Thier war, wie das hiesige, sehr jung eingefongen und etwa 8 
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Jahre alt geworden, hatte daher die j^Wisstc Zeit seines Lebeus in 
der Gefangenschaft zugebracht und uusült Milch und in Wasser g:e- 
weichteni Brode von zerqut isehit ii Bohnen gelebt, womit die Engländer 
alle ihre Hausthiere zu füttern ptiegen. 

Diese Krankhoits-Erscbeinniii^en passen, wie man sieht, nur /.um 
Theil auf die hiesige (iirat!'e. Niclit nur waren hei (h-r letzteren alle 
innere Organe gesund und der Körper sehr wolil genährt, sondern 
auch die Knochenbrüche, welche den Tod allein herbeiführten, waren 
von den oben erwähnten sehr ver^diieden. wie wir uns bei der 
näheren Untersuchung des im zoologischen (larten aufbewahrteo ab- 
gehäuteten Körpers, insliesonrh re des Skelettes, überzeugten. 

Nur der ScMdel ist durch Mnceration in einzelne llieile zer- 
legt, der Rumpf und die Extremitäten dagegen einfach, nach Ab- 
achUen des Fleisches, an der Luft getrocknet*) An den meisten 
Theilen ist äosserlich nichts Abnormes wahrzunehmen, alle langen 
Knochen sind vollkommen wohlgebildet, von naturgemässer Grösse 
und Form. INe sogenannten Apophysen oder Gelenkenden sind allent- 
halben durch eine schmale Knorpelnaht von den Mittelstacken 
getrennt» das Schulterblatt besitzt einen zwei Finger breiten Knorpel- 
rand, die Brustbeinstflcfce der Rippen sind ganz knorpelig, die Wirbel 
voUstftndig verknöchert Die vier hintersten Mahl^ne sind noch 
nicht durchgebrochen, die Schneidezähne des Unterkiefers aber, wie 
es scheint, im Wechsel begriffen. 

Von einer Auftreibung der Oelenkendeii ist Nichts wahrzunehmen, 
an allen 4 Extremitäten sind dagegen die .\nsatzstellen der grossen 
Streckmuskeln, und zwar au den Yoi derbeinen die Ellenbogenböcker, 

*) Diese Methode, Skelette zu cOBserviren, hat grosse Yorsüge vor der 
flbllehen Kaceratioiismethode. Bei der lettteren gehen nicht nur einxelne Thelle 
Meht Terloren, ro dass später Zweifel bei der Zusamiiionsotzur;; ontstehcii köaaen, 
sondern es lösen Hielt aii<-!t n 11 e knorpeligen Tli eile von den k niloliernen 
ab und bleibeu danu gevvuhniich unlierücksichtigt. B(';;hiigt inrtii sidi dagegen, 
bei frischgetödteten Thieren die Weichtlieile und das Fl» i.^eh mit »lern MesHer, so 
weit dies thunlich, zu entferncu, so trocknen die ttbrig gcbliebeuen Fleischtheile 
zu Jeder Jahresieit Idcht und rasch bis aar KnochenhXrte aas nnd man erhält 
nicht nnr die gaaae Form und dpn Zusammenhang dea Skelettes, sondern Ist 
auch aieher, dasa Nichts verloren gdit Soklie Skelette laseeii sich, wenn thneil 
von Anfang die richtige Stellung gegeben wird, sogar trocken bearbeiten, was 
besonders dann trebofen ist, wenn sie viele luirpelitrr Theile enthalten. Ebenso 
leicht lassen sie sicli iiütliiKeufalLs wieiler aul'wi irlit n iiiul zerlegen I)ie sich etwa 
einnistenden Fliegenlarven uud Speckkäler sind eher nützlich al» »ehädlich, da 
tib der PräparatiOD vorarbeiten nnd die Knochen aanhem helfen, besonders tiel 
groüereik Thieren, wo sie nicht Idcbt ganae Thelle aerstSren können. 
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an den ITinti liu inrn du I ii seiihöcker, abgebrochen. Man gewahrt 
an den Bnichtiächen eine papierartig dünne Rindensubstanz und eine 
sehr lockere und grobzellige Marksubstanz der Knochen und begreift 
leicht, dass so Bchwache und zerbrechliche Stützpunkte nicht im 
Stande waren, einer so grossen Belastung zu widerstehen. Von einer 
weiteren krankhaften Veränderung ist an diesen Stellen keine Spur, 
auch zeigt sich das Knochengewebe, so weit es noch vorhanden ist, 
ganz normal gebildet. £ben so wenig ist an den untersuchten Knorpel- 
parthieen eine Ver&nderung zu finden, die auf einen rachitischen oder 
sonstigen krankhaften Bildungsprocess hingewiesen hätte. Eine froher 
vorhanden gewesene Anschweilnng dttifte daher ihren Sitz lediglieh 
in den Weichtheilen gehabt haben und war wohl entzOndlicher Natur. 

Vor Allem auffallend ist die grosse Leichtigkeit der Knochen, 
da der ganze Rumpf, einschliesslich des Halses und Schwanzes, be- 
quem in einer Hand getragen werden kann. An den abgelösten Ex- 
trpmtt&ten ist dieser Substanzverlust weniger merklich, sehr aufialleod 
aber am Sch&del, der im Ganzen nicht volle 2 Pftind wiegt, also 
kaum mehr als der raacerirte Schädel einer erwachsenen Hirschkuh. 
Sänimthche Schädelkiiochen sind papierartig dünn, zum Theil fast 
durchsichtig und die Wände der Riixhbeinzellen zu einem lockeren 
Mascheiiwerk von dünnen Knocheubälkchen, ähnhch einer Filigran- 
arbeit, reducirt. Mehr Majjse zeigen die beiden Unterkiefer, die 
zusamnien an % Pfund wiegen. Von einer Marksubstanz löt an den 
weni'^:?ti'ii Schädelknochen eine Spur Avahrzuuebnien, von ungeheurer 
Grösse sind daizegcn die seitlichen Stii iiheiniiölilen, die sich bis zum 
llinterhaupfhein bin erstrecken. An der Schädelbasis ist die hintere 
Keilbeinfuge noch in der Mitte erhalten, seitlich aber durch schmale 
Kuochenbrückeu vereinigt. Sehr tief sind die Eindrücke der Stim- 
arterie auf den Stirnbeinen, von Gänsekielbreite an der Austritts- 
stelle und wirtehirtig nacli allen Seiten, besonders auch gegen die 
Hömer hin, sich ausbreitend. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigte an allen Theilen des 
Skelettes eine ungewöhnliche Lockerheit der Knochensubstanz, welche 
im Uebrigen ganz normal gebildet ist und nach Zusatz von BCineral- 
s&ure wie gewöhnlich aufbraust, demnach keinen Mangel an Kalk- 
salzen hat. Diese Porosität des Knochens rohrt von einer Erweiterung 
der normalen Knochenhöhten und Knochenkanile, nicht von einer 
stellenweisen Entkalkung her, und beruht daher wesentlich auf einem 
Hinschwinden der Knochensubstanz an ihren inneren Ober- 
filchen. Eine Erweiterung der Blutgefösse ist nicht wahrzunehmen, die 
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Zwischenräume der Knochensubstanz werden vielmehr von dem die 
Blutgefässe tragenden Bindegewebe eingenommen, welches die Knochen- 
substanz nach allen Richtungen durchsetzt und in welches die letztere 
selbst eingetragen erscheint. 

Ä B 




Senkrechter Ihircburhiiitt 
eine« Oiraflen-Homs. 
Nat. GröM«. 



Zwei dttnne Srhnlttfhen vom Stirnlwin der Giraflff . 
A. KlHchonscliniit. B. 8eukrpcbt<*r Quontchnitt. 
a. ührig Kcblipbeni^ KnochensubstaiiK. 6. Binde- 
frcweb«, <-. (iifasskan&le. d. I}«inbauU SOmal 
verjrrÖ!*«crt, 

Die Porosität des Knochengewebe.s hat die Folge, dass die 
Oberfläche der Schädelknochen nicht elfenbeinartig glatt und si)iegelnd 

aussieht, wie bei gesunden 
Thiercn. sondern glanzlos und 
weich . allenthalben feinge- 
furcht und siebförmig durch- 
löchert, wie man es sonst nur 
bei ganz jungen Thieren und 
bei Embryonen findet. 

Von diesem eigenthüm- 
lichen Verhalten macht nur 
das Gewebe der Hömer eine 
Ausnahme. Dieselben sind 
ganz knöchern und enthalten 
keine Spur von Knorpel. 
Aeusserlich erscheint die Kno- 
chensubstanz sehr tiefgefurcht 
und höckerig, wie es 
von G. Jäger (Nova 
Acta. Nat. Cur. XXVI. 
Tab. VII) abgebildet 
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ist. Auf einem sonkrechten Durchschnitte aber findet man eine ganz 
compacte, clfenbeinartige Masse, welche nur an der Basis etwas porös 
ist. Man überzeugt sich dabei, dass die paarigen Horner der Giraffe 
auf der Krounaht, welche Stirn- und Scheitelbeine verbindet, ihren 
Sitz haben. Aensserlich sind sie von der allgemeinen Hautdecke be- 
kleidet, von welcher zahkeiche Blutgefiisse in sie eindringen; von 
der äusseren Lamelle des Stirn- und Scheitelbeins dagegen sind sie 
durch die Beinhaut geschieden, welche alle Schadelknochen Aberzieht 

Diese äussere Lamelle des Stirn- und Scheitel- 
beins ist papierartig dOnn und schliesst die 
oben erwähnte seitliche Stirnhöhle nach oben 
ab. Die Naht, welche beide Knochen verbindet, 
erstreckt sich auf die tiefere Lamelle, trennt 9f 
also beide Knochen vollständig, dagegen sind 
die Scheitelbeine mit dem Hinterhauptbein, wie 
bei den Kindern, zu einem einzigen Stücke 
dieverbinrti.ni?«ite»e.wi«chen versehniolzen , SU dass der iiintere llieil der 
Horn und görnbein. «. Stirn- pfciinaht und die Lanibdanaht ganz fi-hll. \ Ou 

bflin, &. Beinhaut. r. Horn. • . i • i ., 

Mnai vericröMerte« Schnitt- ^1^'»» unpaareu Horne ist ( bei dem weib- 

liehen Thiere) Nichts wuhrzuiiehmen, der Schä- 
del hat nur an der Stelle desselben eine l)iickelartige Wölbung. 

Die Hömer der Giraffe sind daher sowohl von denen der Rinder 
als von den Geweihen der Hirsche sehr verschieden. Sie besitzen 
weder Homscheiden, noch sind sie durch Synchondrose mit dem Schädel 
verbunden, wie es von Euiigen angegeben wird.*) Sie sind vielmehr 
ganz selbstständige, accessorische Knochen (Deddmochen auf Deck- 
knochen), welche schon deshalb nicht abgeworfen oder gewechselt 
werden, weil der Bast (die äussere Haut) sich Zeitlebens erhält und 
nicht gefegt wird. 

Die Krankheit, an welcher die Giraffe verloren ging, ist nach die- 
sem Befunde weder mit der als Rachitis Itckannten Kinderkrankheit, 
noch mit der beim Envachsenen vorkonunenden Knochenerweichung zu 
vergleichen, welche beide mit charakteristischen Verunstaltungen der 



*) Zur VersliailgiBg mit Fachgenossen aei hier b«»erit, (laas der ÜDter- 
leieknete unter „Knorpel** (Cartilago) nach wie vor da^enige thieriaebe Qewttbe 

versteht, welche» von jeher darunter verstanden worden ist, nicht ein mehr 
weiches und taHeriges (ievvttbe von unbestimmtem Charaicter, wie e» in neaerer 
Zeit hie und da geschehen ist B. 
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KnochensubsUiuz einhercehen, sondern ein wahrer Schwund des Knochens, 
verbuntien mit iibpnnässi^'or l^ildiing von Knoclionmnrk und daher 
vom Innern des Knochens, von den Markräuuien und der Markböble 
' ausgehend. *) 

Ob diese Krankheit mit der sogenannten Knociienbrüchigkeit des 
Rindviehes verwandt ist, mag vorläufig dahin gestellt bleiben, ebenso 
ob die bei anderen in Gefangenschaft gehaltenen ThitM-en. z. ß. bei 
Casuaren und Reibern, vorkommenden Knochenhriiche (S. III. Jahr- 
gang S. 46) derselben Ursache zuzuschreiben sind. Mit der Knocben- 
bTfidiigkeit der Greise mdchteu wir sie deswegen nicht zusammen- 
werfen, weil bei der letzteren oft eine ungleiche Dichtigkeit des 
Knochengewebes vorkömmt, die mehr als ein physiologischer Vorgang 
^ erscheint. Eher mochten wir an die allgemeine Eifahrung erinnern, 
dass die Knochen stark arbeitender und in entsprechenden Verhält- 
nissen lebender Menschen im Allgemeinen dichter und stärker sind, 
als bei solchen, welche ein unthfittges und tippiges Leben führen. 
Man wird an die Erzlhlung des Herodot erinnert, wonach die SchSdel 
der geliillenen Perser von denen der Aegyptier an der Zerbrechlichkeit 
zu unterscheiden waren. Wem ist u. A. nicht der im Wiener Zeug- 
hause aufbewahrte Schädel des Kara Mustaphu aufgefallen, der viel- 
leicht kein schlechter Feldherr, aber sicher kein abgehärteter Soldat' 
war? Von den Hausthiercu ist es bekannt, dass sie an Masse und 
Stärke der Knochen gegen entsprechende wilde Aiten zurflckstehen ; 
dasselbe wird von wilden Nationen, il('^onders vou kanuibaliscben, 
wie in Südamerika und in Neuseeland angegeben, während bei Ter- 
Sionen. welche lange l)ettl;i<ierig waren oder an ailgemeinen Zehr- 
krankheiten litten, ^^ewöhnlicli eine grosse Kiuiciienschwäche auöallt. 
Wir glauben daher, dass der Mangel an Bewegung und Gebrauch 
der Glieder und die daher nihrende geringere Bethätigung des 
Stoffwechsels als die Hauptursache dieser (iiraffenkrankheit zu be- 
trachten ist Sie werde begtlnstigt durch die Grösse des Thieres, 
welche eine geeignete Lebensweise und Haltung erschwert. Wir 
dürfen uns daher auch nicht wundern, dass die Krankheit, wie bereits 
froher (IV. Jahrgang S. 205) erwähnt wurde, sich besserte, als die 

•) Dabei ist zu beachten, dass die Knnph<»Ti der Giraffe von «Icn Rcixenden, 
neuerdings z. B. von Andcrsson, dvr in (iicsrr Ik'ziehung hinrffchendc Erfahrung 
haben konnte, Überhaupt als Hohr markreicb bezdchnet werden und daher auch zur 
Ertaaltang des gewhmackrelcheii Markes von den Eingeborenen gewohnlicb ge- 
9intet werden. 



Digitized by Google 



— 137 — 



Witterung eiiaubte, das Thier iD*8 Freie sa laeaen. In zweiter Linie 
dürfte die Nahrong in Betracht kommen, nnd zwar ebenso sehr die 
Qoantitftt als die Qnalit&t derselben. So lange keine Ver&nderang 
der Knochensabstanz nachzuweisen ist, ist es sogar wahrscheinlich, 
daas eine relativ reichliehe Nabrang bei mangelhafter Bewegung, da 
sie die BlutftUle zu sehr yermehrt, eher nachtheilig als vortheilhaft 
ist Andere Wiederkäuer, welche im Freien ebenfalls vorzugsweise 
▼on Baumblättem und Sprossen leben, aber in ihren Bewegungen 
lebhafter sind, wie z. ß. die hirscharti^en, sind ihnlichen Zuständen 
nicht unterworfen, wohl aber die stillestehenden Rinder bei der Stall- 
ftltteriinf?. 

In Wry.uü: auf die ininHttell)are Todesursnche kuun nach den 
übcreiiLstimmenden Angaben der ReisendiMi irwitlint werden, dass die 
Giraffe auch in ihrem Vaterlantle ein sehr delikates Thier ist und 
selbst blossen Fleischwunden sehr rasch unterhegt, ja sogar ohne 
Verwundung durch ein Pferd zu Tode gehetzt werden kann, was 
Geoffroy St. Hilaire*) in seinem interessanten Aufsatze über die erste, 
1827 nach Paris gekommene Giraffe, der Kleinheit ihrer Lungen zu- 
schreibt. Im vorliegenden Falle erklären die vier Knochenbrüche mit 
beträchtlicher Zerreissung und Verblutung in den Weichtheilen den 
Tod hinreichend. 

Alles zusammengefasst, finden wn* auch durch diese Beobachtung 
einen Satz bestätigt, der sich schon von mehreren Seiten bewährt 
hat und im Begriff zu sein scheint, allgemeinere Gtiltigkeit zu erlangen. 
Bei aUen sogenannten Accihnatisationsversuchen stellt sich nämlich als 

allgemeinstes Resultat heraus, dass das Klima im engeren Sinne, 

insbesondere die mittlere Teujpciratur des Ortes und die meteoro- 
logischen Verhältnisse lange nicht von der eingreifenden Wichtigkeit 
sind, als die Nahrung der Thiere, und zwar zeijjt sich der Eintiu^s 
derselben in höherem Grade hei den Ptiauzenfressern, deren Nahrung 
in verschiedeneu Ländern den meisten Abwechselungen unterworfen 

•) Ann. des acieiice» uat. 1827 t. XI. Dort pind auch durch Moogcx die Fälle 
aufgezählt , wann in früheren Zeiten Uiraflfen in Kurop» gehalten wurden bis zu 
deijenigen, welche J. Caesar fm Jahre 46 v. Chr. Im Trinmplie aaffShrte. Der 
Name „GiralTe'' (das arabische Straf, SeralT, auch Dacheraff, Im Neugriechischen 
ZomjfiMi ichefnt übrigens den Alten nnbekannt gewesen. an sein. Aristoteles hat 
nach seinen erhaltenen Schriften das Thier i;ar nicht gekannt, obwohl es den 
Äegyptleni fh'v. -iitc-^ten Zeiten her tiekauut war und auf alt -ägyptischen 
8kttlptaren mehrtach dargestellt ist. 
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ist. als bei dpn FleiM hlresstTii. die überall I1n Xabriuig hinlt ii 
Näch.st der Nahrung und iui engsleii Zusamnienliangf mit dei-sclhcn 
marbt sich der Kiiiflnss der Lebens- und Besrhäftignimswcise 
^^eltcud, insbesondere d;i^ Maass der Bewegung, durch wele'iC di« 
Thiere ihren Stoffwechsel bethätigen können. Fleisch, Knochenbau. 
Behaarung u. s. w. leiden dabei fast in gleicher Weise und eine zu* 
weilen auftretende Fettleibigkeit ist eher ein verdächtiges als ein 
beruhigendes Symptom. Der flüchtige Vergleich einer Menagerie mit 
dem Aussehen der Thiere eines zoologischen Gartens macht dies selbst 
für Lai<>n anschaulich, und mr dttrfen wohl annehmen, dass unsere 
zoologischen Gärten in ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit ein ähn- 
liches Verhiltniss zum Leben im Freien, etwa in einem Wildpark, 
wiederholen. Namentlich ÜQr' grössere Pflanzenfresser, Antilopen, 
Giraffen, Hirsche, mtlssten viel ausgiebigere Einrichtungen geschaffen 
werden, wenn diese Thiere die Kosten ihrer Anschaffung und Unter- 
haltung lohnen sollten. Selbst der Elephant pflanzt sich vielleicht 
nur deshalb so selten in der Gefangenschaft fort, weil ihm bei dem 
Mangel der geeigneten Nahrung der Trieb dazu vergeht, wenn er, 
gleich einem Galeerensklaven an die Kette oder, wie ein Raubthier, 
in den Käfig gebannt ist; wenigstens ist es hinreichend festgestellt, 
dass ihn die Scheu vor dem Menschen nicht davon abhält und dass 
in seinem Vaterlande Indien inn- deshalb keine Züclitnn^sversuche 
;^eiuaeht werden, weil es vortbeilliufter ist. gefangene Klephanten zu 
zähmen, als ihre Jungen auizuziehen. 

Man wird gerne zugeben, dass Kinrichtungen. wie sie Elejdianten 
und (xiratten verlanucn würden, um natui gemäss zu lelien. uner- 
schöpfliche Wälder, mimergrune Akazienliaine u. dgl., in civilisni ii 
Ländern nielit denkbar sind; zwischen den beiden Extremen In - ii 
aber noch viele Verbesserungsvorschläge, auf welche wir bei (heser 
Gelegenheit nicht näher eingehen wollen, welche aber, wenn die 
zoologischen Gärten ihren Zweck erfüllen sollen, noch manche reif- 
liche Erwägung verdienen. Wir freuen uns indt'ss zu erfahren, dass 
diese Folgerungen mit den Ansichten erfahrener Praktiker überein- 
stimmen, denn nur auf praktischem Wege können hier weitere Er- 
folge emmgen werden. 
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Ueber Bastardsiicht zwischen Stiegliti und Canarien- 

Weibchen. 

Von llmipUnaun loa UQoefeld in Meiuingeu. 

Ein jri'osser I « liier wird häufig dadurch begangen, dass PJastard- 
züchter keine Rücksicht auf die zn wählenden Weibchen nehmen 
und ghiaben. weiui sie ganz reiue hellgelbe oder ganz reine weisse Weib- 
chen zur Zucht nelimen, mflssten die Bastarde auch in den schönsten 
Farben ausfalleu. Dem ist nicht so, sondern wie ich durch eigene 
£r&hrung gelernt habe, muss man sich die Zuchtweibehen erst selbst 
ziehen und zwar von einem Paare ganz rein gelber oder weisser 
CanarienTögeL Mögen die Jungen derselben rein gelb, weiss, gescheckt, 
grau, grflnlicb oder gar semmel&rben ausfallen, die Bastarde von 
solchen Weibchen werden stets herrlich in der Farbe sein und bis 
auf die Flflgd und den Rttdcen ganz den Grosseltern gleichen. 
Vorzüglich im ersten, zweiten und dritten Jahre der Zucht mit solchen 
Weibdien fallen die Bastarde sehr schön und kräftig aus. 

Weibchen, von denen man gleich im ersten Jahre ganz braune 
oder giaae Bastarde zieht, kann man zur nastardziiclit nicht hrauchcu, 
denn sie wenlcn stets ^naiie Bastarde liefern; von driyt iiigeii Weib- 
clieii aber, von denen man iui ersten Jahre gleich schöne Farben er- 
hält, kann man niit einem und demseiheii Stiejrlitz 5 Jalu*e hini* kmii- 
ander sehr schöne Vö^el ziehen. Die meisten Züchter verlieren 
die (leduld schon im ersten Jahre der llastardzucht, geschweige dass 
sie sich erst die (Janarienweibchen zur Zuclit auf oben beschriebene 
Art selbst zieinMi. Der Zücliter soll sich aber ja nicht darauf einlassen, 
bei einem Canarieuvogelzüchter oben beschriebene Weibchen kaufen 
zu wollen, denn er kann zu leicht getäuscht werden, selbst ohne 
Wissen der Verkäufer, da diese die Jungen nicht von einander trennen 
und im Herbste selbst nicht mehr deren Eltern genau zu bestimmen 
wissen. 

Ich nehme an, der Züchter habe tuch solche Weibchen selbst 
gezogen, vielleicht in 4 Hecken auf einmal, damit er gehörigen 
Vorrath von Weibchen zum nächsten Frttl^ahr hat Die jungen 
Canarienhähne werden im September mit den alten Hfihnen und 
Weibchen vor oder nach der Mauser wegg^eben und nur die jungen 
Weibchen bei kräftiger Ftttterung, wobei viel Grones, frisches Wasser 
und frische Luft, Flnsasand, Kalk und zuwefleo etwas Salz nicht 
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zw veifxossen ist, zur nächsten Frühjahrszucht zurückbehalten. In 
demselben oder im Nebenzimmer dai*f sich durchaus kein Canarien- 
halm befinden oder von den Zucbtweibchen gehört werden, und 
schon im Octoher bringt man die betreffenden Stieglitze zu den 
letzteren, damit sie sich den Winter hindurch an einander gewöhnen 
und die zarten Verhältiiisse schliesseOf die im Frttl\)ahr ihre sichere 
Wirkung thun werden. 

Die Zuchtweibchen mflssen kräftige und starke Vögel sein; be- 
sondere Aufinerksamkeit ist namentlich den jungen Weibchen der 
tie^lben Canarienpaare zuzuwenden, die gewöhnlich zarter und 
schwächlicher sind, als die von weissen oder hellgelben Canarten- 
Pärchen. Auch muss man bei der Bastardzucht stets sogenannte 
Reserveweibchen haben, solche nämlich, die gut braten und füttern 
und keinen Unfüg mit Rupfen der Jungen machen, denn es gibt Weib- 
chen, von denen man herrliche Junge zieht, die aber schlecht brftten 
oder sehlecht und gar nicht füttern. Solchen Weibchen nimmt man, 
wie später näher gesagt wird, die Eier täglich weg und legt sie einem 
Reser^'eweibchen, daa gut brütet und iuttert, unter oder man kann 
diese Eier auch, mit einem Piuselstrich bezeiclmet, in andere Nester 
veitheileu. was einen Tag früher geschieht, ehe uuui diesen Weib- 
chen ihre säaiinthchen gelegten Eier zum Brüten gibt. Weiln lien, welche 
ilu^e eigenen Eier auiliacken oder gar fressen, kann mau ualurlicli nie 
zur Zueilt gebrnuchen. sie werden sich diese Unart nie abgewöhnen. 

Wrr gcsitiinen ist, in diespfu Jahre noch Bastarde zu ziehen, 
oder wcni'^strns für näelistes Jahr I{e<t'rvc\veil)chen zu halH'u wünscht, 
bringe sobald als tlmnlicli einen seliönen Stieiilitz, dei- sehen ein oder 
mehrere Jahre in (letangenscliaft gelebt hat und gut singt, besonders 
einen solchen, welcher in Gesellschaft von Canarienvögelu gewesen ist, 
mit 3 bis 4 rein gelben oder weissen Canarienweibchen in einem 
2 Fuss langen, 1 Fuss tiefen und I 'X, Fuss hohen Heckbauer zusammen 
und beobachte, mit welchem Weibchen er sich bis gegen Ende des 
Monats April schnäbelt und dabei einen feinen piependen Lockton 
hören lasst. Man nimmt dann die andern Weibchen heraus und 
lässt jedes in seinem bestimmten Brutkäfig allein, der wo möglich 
an einer Wand aufgehangen werden muss, die keine Thilre hat, 
deren Zuwerfen den Käfig erschfittern wfirde, wodurch die Eier in den 
ersten Tagen der Bebrütung sehr leiden und selbst absterben können. 
Der Stieglitz wvd um dieselbe Zeit ebenfalls herausgenommen und 
allein in einem sogenannten Thurmbaner, bei viel Hanf und Kreuz- 
krautfütter, so aufgehängt, dass er alle 3 bis 4 Weibchen in ihren 
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Käfigen sehen kann. Wenn der Apfelbaum in seinem grössten Blttthen- 
schmuck steht, brin^^t man den Stieglitz zu dem Weibchen, mit dem 
er sich schnäbelte und besonders vertraut war, in dessen Brutkurig. 
Die Begattung erlulgt dann sicher entweder sufort oder in den ersten 
warmen Tagen. 

Ehe man den Stie^ditz zu dem Weibe) len bringt, hängt man 
2 kleine offene rai)i»nestei' in seinen Hauer, welche «regen die Vogel- 
milben und Läuse schon viei/elm Tage früher nnf einer Mischung 
von Kalk und Milch in- und auswendig bestrichen wurden. Mau 
wirft auch frischen feuchten Flusssand und ein b>tück Mauerkalk hin- 
ein und steckt ein Stüek(;hen Sjieck zwischen die Sprossen. Eine 
Handvoll 1 Zoll langer Charpieläden, womit die Vögel im Aufaug 
spielen und sich zur Begattung reizen, wird sie veranbissen, iln* Xest 
zu bauen, und wird so otl erneuert, als nöthig ist, bis das Weibchen 
das Ne.st gebaut hat. An beiden Seiten bringt man ferner 4 Zoll 
hohe und eben so breite Brettchen an, damit das Weibchen unge- 
stört legen und brflten kann. 

Nach fünf, sechs bis siebentfigiger Begattung, die vorzflglich bei 
Tagesanbruch und vor Sonnenuntergang stattfindet, legt das Weibchen 
das erste Ei, und wenn man genau, aber mit hinreichender Zurflck- 
baltung, von etwa %6 bis einige Minuten nach 6 Uhr zusieht, 
wenn das Weibchen das Kest verlltot, um zu fressen, whrd man 
finden, dass es gelegt hat. Man nimmt sofort das ganze Nest heraus, 
ftsst mit sicherer Hand das Eichen im Umgen Durehmesser, legt 
es in eine Schale mit Weizenkleie und bewahrt es an einem kühlen 
und sicheren Orte, legt dafür ein von Lindenlielz gedrehtes Eichen 
iü (Iiis Nest, und hängt es wieder in den I5auei- an seinen alten Platz. 
Auf die.selbe Art verfährt man die ersten fünf fa^e. Am tiiniten Taue, 
wenn das Wcibclieu das tuulte Ei gelegt hat, fäniit man den Stieulitz 
heraiiK und bringt ihn zu seMuer /weite!! (lattin. Da.s erste \\ t ilu lien 
erhalt nun statt der Lindenliol/eiciien seine in Kleie aut.^ehdlienen 
fünf Eier und wii-d sicli ^djh'ich aul das Ne>r setzen und brüten. 

Mit den» zweiten WeilM-heii. iiei weleheui sieli der Stieirlitz jetzt 
behiidet, wird ebenso V( i fahren, der Ileckbauer nniss aber so eingerichtet 
sein, da.ss das erste, jetzt brütende Weibchen ihn nicht sehen kann, 
sonst ärgert sich dieses, wenn der Stieglitz sich mit dem zweiten 
Weibchen paai-t, und verläset (ift(»rs das Nest oder wirft gar die Eier 
heraus. Sollte djis erste Weibchen vielleicht noch ein sechstes Ei 
legen, so ist dieses auch fruchtbai', denn die Befruchtung erstreckt 
sieh von einem Tag bis Uber den andern. 
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ESa Stock Kük, toh diter alten Maner gebrochen, darf den 
Vögeln daa ganze Jahr bindureh nicht fehlen, weil es snr festeren 
Bfldting der Eischale beitrftgt und das Eierlegen erleichtert Auch 
Os wpiae ist gnt dazu. Etwas fein gehackter Eidotter, aber ohne Ei- 
weiss, weldies lu sehr Terstopft, viel und ftisches Kreuatarant, 
Mftusedann (Alsine media), frisclier junger Salat oder RapOnacben, 
etwas einK'eweichter Rflbsamen. Canariensanien und. wenn sie brfltea 
ein klein wenig Hanf, dabei tä^ilidi früh und Mitt;i^is fri.«<ches Wasser 
/üin P>aden und ein .Stüikchen Irischer Spwk dürkni nie fehlen, um 
das I-jerlejjen zu erleichtern, nöthigeufalls auch t-iue I'riesf* Salz. 

Wenn ein Weihclieu sieben Tage gehriitrt hat. uiiuuit man die 
üelegeuheit walir. wriin es zum Fres>j'ii herunterfliegt, nimmt dits 
Nest heraus und hetiin hr - r Ii.- l.u^r Ihm (iurclifalleiulein Sonnenlicht; die- 
jenij^en. \v«'icli«' i:anz (iunkej erscheinen, aind iruehtlmr und hleiben im 
Neste lie.L'rn. »Ii«* lielJ durchscheinenden dagegen sind so-juMiannie Wind- 
oder liit/eier, uiilruchtbar und höchstens, ausyjetrockiMt . statt der 
Lindenhülzeichen zu gebrauchen. Sind alle Eier unfruchtbar, so 
nimmt man das Weibchen heraus und lässt es ausruhen, bis die 
andern Weibchen ausgelegt und gebrütet haben, worauf man es wie* 
der in seinen alten Brutkätig mit dem Stieglitz zusammenbringt und 
ihm frische Charpie zum Bauen gibt Anderes Matena! als Gharpie 
soll man nie geben. 

Hat ein Weibchen auf fruchtbaren Eiern zw61f Tage gebrOtet^ 
so erh&lt es des Abends von einem hart gesottenen Ei den vierten 
Theil des Dotters fein gehackt und des Morgens um %6 Uhr eine 
ebenso grosse frische Portion, nebst etwas jungem zartem Kreuz- 
kraut, M&usedarm oder Hflhnerscharr. Sind die Jungen Bastarde 
3 Tage alt so gibt man zu % Dotter das Weisse fein unterein- 
ander gehackt Ein Scheibchen Semmel, das wenigstens 14 Tage auf 
dem Ofen oder in der Sonne getrocknet wurde, whrd in der Nacht 
▼orher in frischem Wasser einf^eweicht. früh fest ausgedrflckt und 
die weisse Krume mit darunter gehackt Den Rest des Eies kann 
man. m einem hittiijen Keller aufbewahrt, bei nicht zu grosser Hitze 
hüdi am /w»'iten und dritten Ta«: zur hiitterinii/ L:»^hraiicli«Mi. Da» 
vom vorhergeheiKh^n Tag ui»ritie Futter, wenn es niclit sauer riecht 
erhalten die anch^rn Vögel als Delikatesse. 

Sind die Jungen b Taue alt. so sibt man Rüb.samen, in frischem 
Wa.sser die >iacht hindurch L.'e(iuellt und niori^cns auf LösclijKijMer 
an der Luft, ohne Sonne, etwas abgetrocknet, in einem h<*sondereü 
Näpfchen; Canahensamen und gequetschter irischer Hanl donen jetzt 



Digitized by Google 



— 148 — 



« 

nie fehlen, ebenso tSglicli frisches Kreuzkraut oder sonst etwas 
Grones und bisweilen etwas Salz. Am acfatondzwanzigsten Tage, 
wenn die Jungen Grones und gequellten RObsamen fressen, trenne ich 
sie von den Eltern und hänge sie in einem anderen Zimmer vor das 
Fenster in die Sonne, so dass sie die Mutter nicht locken hören. 
Sie fressen dann schon ganz allein und erhalten wenigstens noch 8 
Tage hing fein gehacktes Ei mit Semmelscheibcheu, später blos ge- 
quellten RObsamen mit weuig Hanf; aber viel Kreuzkraut^ Salat und 
Mäosedarm. Hat eine Brut U Tage allein gefiressen, so bringe ich 
sie zu (ien älteren Bniten, so dass in einem 3 Fuss langeu, 2 Fuss 
hohen und P/j Fuss tiefen Bauer oft über 30 junjje Bastiu-de «<anz 
gemüthhcli zusuiinnen leben. Man imiss jedoch auf grosse Jit'iulich- 
keit halten, auch dürfen Speck. Kulk, Irischer Flusssand und zweimal 
täglich frisches- Wasser zum Baden den Jungen nie Ichlcn. 

Wer lür solclie Biisturdzucht Interesse hat, bedient sic-h am besten 
des in jeder Buchliandlung zu beziehenden Werkchens: „Die \Vtu*tung, 
Pflege und Fort])tlrinzniii; der Ganarien vögel, SproBser u. s. w. von 
Christian Ludwig Brehm** (Weimar, Tiene Aiifla-^c von I86H), worin 
sich eine Abhandlung von mir über di(>se Bastardzucht mit den drei 
Jahre lang genau geführten labelleu und sechs Kupfertafein findet, 
die den Beweis liefern, welche schönen Resultate man erzielen kann. 

Unter schönen Bastarden verstehe ich nämlich im Allgemeinen 
solche, bei denen Hals, Brust, Bauch und Schwanz schneeweiss oder 
tiefcitronengelb, die Backen feegrau, der Umkreis des Schnabels 
Orangeroth, Flügel und Kücken aber kastanienbraun mit gelben 
Bändern wie beim Stieglitz, sind. Von solchen erfreuten sich 2 Stück 
meiner Zucht der Aufiiahme im zoologischen (iarten zu Hamburg 
und ein weisser im zooh)gischen Garten zu Frankfurt am Main. 
Ausserdem zog ich auch ganz weiase, blos mit Stieglitzflügeln, fee- 
grauen Kingelü um die Augen und orange^elbem Kranz um den 
Schnalx'l und einmal eine Brut ^Taubraiine, div sich nach der Mauser 
vertarlitt'u, bis sie eine so diiiiklt^ mui schillernde Brust bekaiucLi. 
wie Staare. Die braunen und grauen mit oraugegt'lbem iirouz um 
den Schnabel sind bekanatlich die gewOlmiichsten. 
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Etwas Neues für Hühnersaohter. 

Von C UelHsMrfer. 



Auch die Hflhnerzucht hat »dt dem Bestehen der zoologisches 
G&rten einen erfreulichen Aufsdiwung erhalten. 

Gab es frfiher nur Wenige, die sich mit der Zucht ausländischer 
Hohner beschäftigten, so lag dies darin, dass man die meisten der- 
selben nicht Icannte, theils auch in den Beschwerlichkeiten, solche, 
selbst zu hohen Preisen, zu beziehen. Da man nun aber Gelegenheit 
hat, in den zoologischen Gärten nicht allein die schönsten und sel- 
tensten Arten zu seilen, sondern sie auch fflr mässi^e Preise zu 
kaufen, so ist es natürlich, dass von Vielen solche Hülmer augekauft 
werden uutl die Liebhaberei erwacht, Nuclikoinnien zu ziehen. 

Schon bestehen viele Hühnerzüchtereien , die nacli rossartigem 
Maassstabe angelegt und mit bestem Erfolge betrieben werden. Bei 
Städtebewolinein, auf Oekononiiehöfeu. bei den w vn'vj, be^jüterten Land- 
bewohnern finden wir Hie schönsten und seitens! eu Arten nicht allein 
rein erhalten, sondern nuch Miscblinf^e. die sirh durch Schönheit, 
kräfti^'en Kürperbau und IJentabilität vortheilbaft auszeichnen. 

Aber diese Liebhaberei hat auch ihre Schattenseiten. Wer sich 
mit der Zucht ausländischer Hühner beschäftigt, dein werden schon 
Fälle vorgekonnnen sein, die ihn Inn list unangenehm' berührten, und 
von diesen sind besondeis hervorzuheben: 

1. das thetlweise Nichtausschlttpfen der zur Brut unterlegten 
Eier; 

2. dass BruthQhner nach mehreren Tagen die Eier verlassen, und 

3. das häufige Absterben der jungen Htdmchen während und 
nach der Mauserung. 

Dies veranhisste mich, nicht allein der Ursache hiervon nachzu- 
forschen, sondern auch eine Wiederholung möglichst zu verhindern, 
und schon nach kurzer Zeit fand ich Gelegenheit, Versuche anstellen 
zu können. 

Oeflfhet man die nicht ausgegangenen Eier, so Sberzeugt man 
sich, dass die meisten ganz ausgebildete, aber todte Hühnchen ent- 
halten. Schon bei dieser Gelegenheit fand ich, dass die Schale der 
Eier dicker und fester und das darunter liegende Iläutchen. welches 
die jungen Ilübnchen iimschliesst, aus:ierordentlieli /äbe war, und lenkte 
hierauf meine Aufmerkbanikeit bei den weiteren Untersuchungen. 
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Bei einem Huhn, dem ich dreizehn Kier von andalusischen 
(spanischen) Hühnern untergelegt hatte, fand ich, nachdem es einund- 
zwanzig Tage regelmässig gebrütet hatte, filnf junge Hühnchen aus- 
geschlüpft. Diese nahm ich weg und setzte sie einstweilen in ein 
mit gestrichener Baumwolle ausgefüttertes Körbchen. Nach Verlauf 
einer Stunde sab ich wieder nach und erhielt noch zwei Die flbrigen 
Eier waren von der Eischale vollkommen umschlossen und an der- 
selben weder einen Sprung, noch sonst eine Verletzung m entdecken. 
Da ich aber ans diesen Eiern genau das Fiepsm der in denselben 
eingeschlossenen Hohnchen hörte, das mir wie ein Holferuf vorkam, 
so dfihete ich an dem hinteren runden Theil vorsichtig die Eischale, 
jedoch nur so weit, dass man das darunter Hegende Häutchen fassen 
konnte, machte einen kleinen Riss hinein und legte sie dem Huhn 
wieder unter. Nach Verlauf einer weiteren Stunde land ich noch 
drei gesunde und muntere Hahnchen, die ohne diese Operation höchst 
wahrscheinlich abgestorben wiren. Die noch Obrigen Eier enthielten 
ehie flbelriechcnde Flüssigkeit und waren entweder nicht befruchtet 
oder bereits zu alt, als sie dem Huhn untergelegt wurden. 

Spätere Versuche erwiesen, dass es besser ist, die Eischale in 
der Nähe der Stella, wo der Kopf des Hühnchens liefet, etwas 
nach dem runden Theil zu zu öönen, da hierdurch dem Hühnchen 
das Athmen schneller ermöglicht wird und es leichter mittelst des 
Schnabels die Schale weiter aufbrechen kann. 

Ob diese abnorme Schalenbildung eine Eigenthflmlichkeit der Art 
ist oder ob Idimatiache Einwirkungen die Ursache sind, kann ich 
nicht bestimmen, doch bin ich der Ansicht, dass ungeeignete und 
XU reichliche Nahrung das Meiste hierzu beiträgt. 

Ein nicht minder empfindlicher Vcrhist tritt ein, wenn ein 
Bruthuhn nach mehreren Ta^'en die Kier verlässt. Man war seither 
der Ansicht, dass, wenn solche Kier kalt geworden, alles Leben in 
denselben abgestorben und sie daher als unbrauchbar zu entfernen 
seien. Aber auch dieses Vorurtheil zu beseitigen, ist mir durch an- 
gestellte Versuche geglückt. 

Em Huhn, dem idi sechs Eier von andalusischen und sieben 
von brabanter Hühnern untergelegt hatte, verliess diese^ nachdem es 
sehn Tage darauf gebratet hatte. Es wurde mehrere Mal wieder 
darauf gesetzt, aber es ging stets wieder herunter. Schon sollten 
diese Eier, in der Meinung, dass sie abgestorben seien, entfernt 
werden, als ich nodi rechtzeitig dasa kam. 

10 
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Obgleich mit wenig Hoffnung, nahm ich mir vor, einen Versuch 
anzustellen, um zu sehen, ob diese Eier nicht von einem andern 
Huhn vollends ausgebrütet wenh'u krtnnten. Erst nach vier Tagen 
gelang es mir, ein Bruthnhn zu erhalten, und setzte dieses auf die 
schon zehn Tage lang bebrüteten Eier — und am elften Tage nach- 
her hatte ich die Freude, fünf und eine Stunde später noch eins, 
also in Summa sechs Hühnchen wegzunehmen. Bei den übrigeii 
Eiern wendete ich die erwähnte Schalen- mid Häutchen-Operation an 
und bekam dadurch noch zwei gesunde und muntere Hühnchen. Die 
andern Eier waren wiederum mit einer übelriechenden Flässigkeit an- 
gefikllt, ob durch Unterbrechuog des Bratens Teranlasst oder von 
Haus aus faxd gewesen, war nicht zu ermitteln. 

Setzte man sonst ein Bruthuhn und erhielt aus der Hälfte der 
untergelegten Eier gesunde und muntere Hühnchen, so war man zu- 
firiedeu und dachte, doch besser als gar kein(>! Erfreut über diese 
niedhchen Thierchen, scheute man weder Mühe noch Kosten, gab ihnen 
mehr Nahiiing, als sie fressen konnten und war der Ueberzeugung, 
hiermit .ilh s Mögliche gethan zu haben. Aber die Zeit der Munserung 
kam, die Hühnchen kränkelten, es wurden allerlei Mittel gegen den 
vermeinten Pieps angewendet, die wahre Krankheit wurde nicht er- 
kannt und es starb ein Hühnchen nach dem andern. 

Auch hiergegen, wie gegen die abnorme Eisdialenbildung, gibt 
es Mittel und w^en diese rechtzeitig angewendet, so kann auf den 
besten Erfolg gerechnet werden. 

Vor Allem haben die Hühner, von welchen Eier zur Fortpflanzung 
genonmien werden sollen, einen möglichst grossen Raum nothig und 
ein Obdach, das sie gegen Kälte, Zug und NSsse schützt. Kann 
man solche Hühner auf einer Wiese oder in einem grossen 
Oekonomiehofe laufen lassen, an welchen beiden Plätzen sie Würmer, 
Maden und dergleichen Thiere finden, so trägt dies ganz besonders zu 
ihrer naturgemässen Entwickelung, und zwar in jeder Beziehung, bei. • 
Werden aber Hühner in abgegrenzten Bäumen gehalten, in welchen 
sich weder Wiesenwachs befindet, noch eine Mist- oder Madengrube 
angelegt werden kann, so muss dieser Mangel in anderer Weise er- 
setzt werden. Besonders ist darauf zu achten, dass solche Bäume 
weder gepflastert noch geplattet sind; selbst festgestampfter Grund, 
der ihnen das Scharren unmöglich macht, wkkt äusserst nachtbeiUg 
auf ihr Wohlbefinden; es ist nothwendig, dass ein TheQ des Bodens 
durch Aufgraben stets locker erhalten und mit Flusssand vennisdil 
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wird. Sowohl das Scharren, wie auch der Genuss des Sandes, den 
sie mit dem Futter aufnehraen, sind iiothwendige Bedürfnisse. 

Schon vor Beginu der Mauserung, die schon im August sich 
einzustellen pflegt, futtere man die Hühner reichlich Ausser dem 
üerstcnintter sind Würmer, Maden, Käfer und dergl. oder in Er- 
mangelung letzterer rohes Fleisch, in kleinen Stiickchen pegeben, 
sowie Bb!?esottene Kartoffeln und troclvenes Brod, in Www Milch oder 
Wasser eingeweicht und ausgedrückt, während dieser Zeit vortreff- 
liche NabrungBrnittel und werden die Hühner gesund und kräftig er- 
halten. 

Je nach der Witterung Ende März oder Anfangs April sondere 

man ?on den Hf!hTi(>m. von welchen Eier zur Fortpflanzung gewonnen 
werden sollen, alle andere ab, damit jene in den Besitz des ganien 
Banmes kommen. Um krSftige Nachkommen zu erzielen, nehme man 
aar Zucht nur zwei- bis dreyUurige Hflhner und Hihne, da eiiyibrige 
noch nicbt vollkommen körperlich ausgehildet sind und um deren 
Eiern keine krfiftig entwickelte Hühnchen zu hoffen Bind. 

Kann man dem Hahn nur zwei bis drei Hohner geben, so eat- 
feme man ihn, nachdem er Morgens froh eine Stunde bei den Htihnem 
war, oder setze noch einige andere zo ihm, deren Eier leidit und 
bestimmt zu erkennen sind, damit keine Verwechslung mit den 
andern stattfinden kann. Mehr als höchstens zehn Hflhner gebe man 
einem Hahn nicht. 

Von dieser Zeit an dürfen die Hühner nicht mehr so rcichlicli 
gefüttert werden. Die zuträglichste Nahiuug besteht in Gerste, 
einigen Würmern oder Maden oder kleingeschnittenem rohem Fleisch. 
Bei ein- oder zweimalijrer Füttoruntr des Talles fressen sich die 
Hühner hastig satt, fulilcu nadilier kern riedurfniss herumzulaufen, 
um sich einzelne Körner zu suchen, werden träge und setzen zu 
viel l-'ett an, was auf die Eutwickelung der Eiir höchst uachtheilig 
wirkt. Dies zu verhindern, füttere man öfter, vier bis sechsmal des 
Tages, aber stets nur Weniges und streue dieses so weit auseinander, 
als es der Raum gestattet. Erhält auf diese Weise ein Huhn täglich 
ein Zehntel Gescheid Gerste und einige Würmer oder Maden oder 
ein Loth rohes Fleisch, so reicht dieses nicht allein hm, es gesund 
und kr&ftig, sondern auch normal gebildete Eier zur Zucht zu erhalten. 

Je froher Bruthühner gesetzt werden, desto kraftiger können 

sich die jungen Hühnchen bis zur Mauserung ausbilden und'flber- 

winden diese Krankheit um so sicherer. Später als An&ngs Juni 

lasse man kein Huhn braten. Hat man Gelegenheit, Junge Htlhn- 

10« 
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eben in einem nicht zu kleinen und warmen Räume so lange 
zu halten, bis die Temperatur im Freien auf 14—15 Grad R. ge- 
stiejjen ist. um sie alsdann der Luft aussetzen zu können, so kann 
inaü schon Anfangs März, selbst Mitte Februar, die Bruthühner 
setzen. An einem ruhigen, jedoch nicht kalten oder feuchten Ort 
brüten die Hühner am williLj;sten. Das Nest darf nicht auf einem 
gepflasterten oder fircplatteten und noch weniger auf einem feuchten 
Boden angelegt werden, da an solchen Orten die Hühner die Eier 
verlassen und auch diese sehr leicht in Fäidniss übergehen. Die 
zweckmässigsten Nester werden auf folgende Weise angelegt. Auf 
den Fussboden, wo möglich in einem Winkel, wird eine Lage Heu, 
etwa vier bis fUnf Zoll hoch, ausgebreitet und auf diesem ein ans 
Stroh festgewuodener, ovaler Kranz, den man ans Vorsicht noch mit 
Kordel umbinden kann, damit er sich nicht lOsen kann, auf dem 
Boden mit einigen Nägeln befestigt Aus solchem Neste kann das 
Huhn bequem aus- und einsteigen, wenn es Nahrung zu sich nehmen 
inU, und junge Hflhnchen, die etwa herausfallen, besch&digen sich 
nicht 80 leic&t 

Einem Brutliuhn le^t man nicht mehr Eier unter, als es mit 
seinem Körper decken kann; die Zahl derselben variirt zwischen 
11 bis 17, je nach deren Grösse und (l<'r des Huhns. Da brütende 
Hühner keine bestimmte Zeit einhalten, um Nalirung zu sich zu 
nehmen, ist es nothwendig, dass sie stets mit Gerstenfutter und 
frischem Wasser versehen sind. 

Nachdem ein Huhn ein und zwanzig Tage gebrfltet, hebe man 
dasselbe vorsichtig in die Höhe und nehme die ausgeschlflplten 
Hdhnchen weg. Lfisst sich aus den andern Eiern ein ängstliches 
Piepsen hdreo, so ist die vorher erwähnte Eischalen-Operation noth- 
wendig. Dies wh-d je nach einer Stunde wiederholt, bis in den 
nicht ausgeschlüpften Eiern kein Lebenszeichen mehr wahrzunehmen 
ist. Bei dem Aufheben des Huhns greife man mit beiden Händen 
dasselbe von hintenber, so dass die Beine mitgefasst werden, damit 
das Huhu nicht mit densell>en die Eier besdiädigen kann, und da 
nicht alle Hühner so geduldig sind, sich wieder auf die Eier setzen 
zu lassen, so setze man es vor das Nest; geht es niclit von seli)st 
alsbald auf die Kii'r, so muss es darauf gesetzt werden. Die weir- 
genomnienen Hühnchen werden in einem mit Baumwolle ansgeschia- 
genen Körbchen so lange aulliewahrt, i)is alle Eier untersucht worden 
sind, dann gibt man sie dem Uuhu und überlässt ihm die weitere 
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Pflege. Nahi img liaben sie während dieser Zeit keine nöthig, aber 
uro so mehr Wanne. 

In (1(11 eisten Tarren int in Milch eingeweichies Weissbrod, mit 
AiiiL-iseneiern verknetet, und Hirse die zuträglichste Nahrung, doch 
darf das weiche Futter nur liöchstens zweimal des Tages gegeben 
werden, damit sie sicli auch an die Hirse gewöhnen. Ehe sie gäuz- 
hch befiedert sind, halte man sie von d( n andern Hühnern entfernt 
und gebe ihuen einen Hehälter, in welchem sie gegen Kälte, Zug 
und Regen, sowie während der Nacht Schutz finden. Sind die 
Hflhncben vii r bis fünf Wochen alt, .so nehmen sie schon das Futter 
der andern Hühner und man kann Btatt Ameiseneiem gehacktes Fleisdi 
oder Würmchen und Maden geben. 

Sobald die Mauserung eintritt, sind die jungen Hflhncben guui 
besonders vor Zug und Nässe zu schätzen, und Je reichlicher ihnen 
die Nahrung gegeben wird, desto leichter flberwinden sie diese ge- 
fthrlicbe KranJcheit. Klein zerbröckelte Eierschalen unter das Fütter 
gemischt, bekonuuen ihnen besonders gut Grones Futter, als Sakt» 
Sauerampfer. Kresse, Wirsingkraut, klein gehackt, kann man den 
jungen Hflhnchen, sowie den alten während der warmen Jahreszeit 
täglich geben, sobald sie kein eingeweichtes BrOdchen mehr erhalten. 

Nicht selten kommt es vor, dass Hühnchen schon vor und nach 
21 Tagen ausschlitpfen, doeli sind dies Ausnahnisfälle. Entweder 
waren die Eier vorher schon angebrütet oder das Bruthuhn konnte 
nicht alle bedecken. 

Naobrichten aus dem zooi Garten in Frankfurt a. M. 

Von dem I>iiector Jhr. M. SchnMt. 



Als Geschenk erhielt der zoologische Garten im vorigen Monat: 

Ein Paar Oorkinghflhner von Herrn A. Ton Bauch in 
Heilbronn. 

Drei Hühner derselben liace von Herrn Hermann von 
Nathusius auf llandisburg. 

Einen Pirol (Oriolus golhula} von Herrn L. Schloss dahier. 

Geboren wurden: 

Ein Axishirsch, ein Zackelschaf, ein Senegalschaf, 
eine Heids chnucke, 3 huckelnasige Ziegen und ein Stein- 
bockbastard. 
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Der letztere dflrfte als das mteressanteste dieser Tblere wohl 

verdienen, etwas aosfbhrlieher erw&lmt zu werden. 

Der Tater itk miMor MTi«r(dMiit-8leiiil>M& (8. IL Jahig. & 18), die Matter 
ebe bcMme iSege, die nir eiBmal gdegendieh ans T^rol Iwkainen. Das Jange tat 
mBnnliclien GeacUechta* £a hat im WeaentlMdien die graiibraime Fixbong dea 

Yaten, jedoch etwas heOer, mehr iu's Graue ziehend. Seine Zeichnung dagegen 
t'nnnert an die Ziepen. Es hat nämlich pinen tiofscbwarzeu Streifen Ifuigs des 
ganzen Rückens, eine dnnkrlbrauup Srheitclplatte und einen ebensolchen Streifen 
vom Auge gegen deu Mundwinkel herabziehend. Die Kniee und die vordere Fläche 
der Schienbeine sind schwarz. Die Behaarung iüt lang und weich und gab dem 
Tbiereiien in den enten Tagea ein hOcbst eigenthamlieliea Anaaelieii, da der Kopf 
sehr rund nnd die Beine auaerordentlicli diele erachieDen. Leider winde TerAomt, 
das Junge alsbald nach der Geburt zu messen und dies geadiab erst, als es ge> 
rede vierzehn Tage alt war. Wir lassen das Ergebniss der Änsmeasuig bier folgen. 



Länge des Kopfes von der Schnaose bis swiadien die Obren . . 16 Cn. 6 Mm. 

Breite des Kopfes zwischen den Ohren n n 

Länge der Ohrmnschel 9 „ 8 „ 

Breite der Ohrmuschel (etwa am untersten Drittel, breiteste Stelle) 6 » *— » 

L&nge dea Halaea 14 — „ 

Lange dea Backens Widenrist bis lur Sehmumnuiel ... 40 „ — „ 

V«m Bog bis som SitsbeinhSeher 40 „ — „ 

L&nge des Schwanzes 10 ,| 7 

Höhe der Vorderheine vom Boden zum Ellenbogen 29 ,| 5 „ 

Höhe der Schulter vom F'.llenbogen bis ziim Widerrist 16 „ 5 

Höhe des Hinterfusses vom Boden znr Kniescheibe 30 „ — „ 

Höhe des Schenkels vom Knie bis zum Kreuze 20 „ — „ 

Lange des gestreeklen Hinieifnoses Ten der Spitae der Klanen 

bis lur Kideseheibe 85 „ 6 „ 

Die Steinbockbastard-Ziege, welche ebenfalls trSditig war, 



hat leider im dritten Monat abortirt, doch ist der Fall immerhin in- 
sofern von Interesse, als er abermals fruchtbare Paarung unter 
Bastarden beweist. 

Die Drillinge der buckelnasigen Ziege kamen todt zur 
Weit 

Zwei von den Junten hatten lange, herabhängende Ohren, während bei dem 
dritten die Ohrmuschel ganz kurz war, wie dies bei beiden Alten der Fall ist. 
Zwd solche Thiere (Zwillinge ron derselben Mutter) sind Seite 102 dea HI. JahP' 
gsngs dieesr Zeitsehrift abgebildet und nach einer lOttfaeiloog des Hm. Dr. Saec 
in Bnrcelünn (Seite 214 desselben Jahrgaagea) aind die onglsiefa langen Obmmachdn 
bei Jnngen desselben Wurfes bei dieser Kaee dier Regel als Ananahme. Anch 
Ten anderer Seite wird dies bestätigt 

Von TodesfiUlen haben wir zn erwähnen: 

BÜM jottge SibeUntilope (8.1?. Jahrg. 8. 186), welche mgen Knochenbmchs 
■ittds Strychnins getödtet wurde. Das anscheinend gesunde Thier war plötzlich nicht 
mehr Tennögend den einen VcfderftuBsabenObten, den es besttodig heeh anihoh. An 
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nächsten Mor.fren konnte es nicht aufstehen und nun fand sich, dass der Ellenbopen- 
börk»T pchrochen war. Eine halbe Stunde später war dies auch an dem anderen 
Yorderfu&se der Fall. Die Sectiua ergab ausser den Knochenbrttchen keinerlei 
Teiftiiderungen. All die Ursadie der krankhalkeD Zerbreehlidikeit der Knocheii, 
welche hier oifeDbar vorliegt, dürfte wohl Tomig»weifle Mangel an Bewegung in 
freier Luft zu bezeichnen sein und dies liegt um ao nfther, als Winter vna 
awingt, die Thiere alljährlich mehrere Monate einf^esperrt an haltten. Auch in 
anderen zooloprischen Gärten hat man älinlichc Erfahrnneen gemaclit und der 
Autwerpeuer Garten war unseres Wissens der < r^;tt . der versucht hat eine Abhülfe 
zu treffen. Man hat dort nämlich vor zwei .Fahren ein Antilopenhau» gebaut, 
welches einen grossen mit Glas flberdachten Hof in sich schlicsst, der geheizt wer> 
den Inuui und in weldheHi inaa aueh wfthraid des Winters dta Thieren abweduelnd 
Bewegaag gibt Eine derartige Anlage ist awar koat^ielig, aber sie dOrfte wohl 
auf das Befinden der Thiere einen ftosBexst gOnstigen Einflnss ansahen. 

Ein schwarzer Klammeraffe (Ateles paniscus) starb nach mehrwöchentlicher 
Erkrankung, welche auf Darmkatarrh schlicssen Hess. Die Scction bestätigte diese 
Yf'rmnthttng, indem eine bedeutende katarrhalische Erkrankung der Darmsclileim- 
haut mit Bildung zahlreicher Follikulär- GescliMöre, namentlich im Blind- und 
Dickdarm, gefunden wurde. Alle übrige Organe waren normal imd namentlich 
fiuld sieh keine Spur von Tuberkeln. Der Affe hatte fest awei Jahre bei 
ons gelebt, obwohl gerade diese Art nur selten ISager als einige Wochen das 
earopi&ehe SUma ertrftgt 

Ein Kronkranich (Grus pawmma)^ der sich dareh Anfliegen gegen daa Gitter 
einen Fuss gebrochen hatte, starb zwei Tage nachher an brandiger "RnteniMinii^ 
der linken Lunge. 

Ausserdem starben zwei schottische Kaninchen und ein Steinhuhn (Perdix 
saxatUis) an Darmkatarrh. Bei einem C^nmbahuhn (Perdix gamba) üad sich 
eine nussgroese feste Eothgeschwulst im linken Blinddarm. 



Ceber Ratten und MäUB8. 

Von Demselben. 



BehaantUeh biUen die Ratten eine wahre Plage der zoologisohen Gilten nnd 
zwar hauptsächlich deshalb, weil sie sich keineswegs damit begnügen die Futter- 
geschirre zu plündern und die Yoiräthe auf das Unbescheidenste zu benaschen, 
sondfTn weil sie Thiere, die w> zu überwältigen rermögen, (Iberfallen und ver- 
zehreil. Abgesehen von dem pekuniären Xachtheil, der hieraub entstt;ht, werden 
nicht selten interessante lieobachtungen auf diese Weise gestört oder unmöglich 
gemacht, die Thiere dnreh die beständigen Beonruhigungen nfhindert, sich fort* 
sqpflaaaen oder ihrer E3er und Jnngoi beraubt Nun wer es erfthren hai^ kann 
aidi den Aerger vorstdleu, den man empfindet, wenn man Morgens einen, Tags 
zuvor gekanften schönen Togel Tennisst und endlich einige Federn und einen 
Fuss findet, welche unschwer errathen lassen, was aus ihm geworden ist. Selbst 
Thiere, von welchen man glauben «nlltc, dass es ihnen leicht wenlen mOsste, sich 
den Nachstellungen der Batten zu erwehren oder, besonders in geräumigen Be- 
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hiUtern, ihnon m entfliehen, werden den hiisslichen Riiubero zum Opfer, indem 
sie von dcnsi'llirii im Sclilafp überfallen und j^ctödtet werden. Auf diese AVeise 
verloren wir schon Tauben, llclhner, Enten u. dgl. Einem liiesigeu Fabrikanten 
worden im Laufe dieaes WiDteiB aba> dreissig Stade Goldfische ans einem flachen 
Behftlter, in dem sie Oberwintert werden soüten, von den Ratten geranbi Leichen 
weithToller Thiere, welche immer noch Ittr Naturaliensammiungcn bnuichbar sind, 
lassen sich kaum Ober Nacht genügend vor den Ratten schätzen und wie wir 
bereits mehrmals erprobt hnb<'n, sind nur die Cadaver von Affen vor ihnen sicher. 
Wahrscheinlich hält sie der eigentliumliche Geruch ab. Dass die; Ausdflnstnng 
der Meerschweinchen die Hatten vertreibe, ist eine Fabel, tJt'uu wir haben nicht 
nur Letstere in dem Behälter unserer Meerschweinchen hkoslich eingerichtet 
aagetroffm, aondem haben auch einen in der Nachbarschaft angestdlten Yersneh 
ein höchst Uftgiiehes Ende nehmen sdien, indem die Heersehwelnchen ton den 
Ratten gefreasen wurden. 

Diese nnsjebetencn Gäste nun gänzlich zu (>ntferncn, hnlten wir filr durchaus 
unmöglich, da iiiclit nur die Nachkommeu^chaft dieser Thiere eine selir zahlreiche 
zu sein ptlegt — ein Wurf besteht pew/VhnHch ans 'J biü 17 Jungen — sondern auch 
durch Einwanderung aus der uüheren und entfernteren Umgebung fiir immer 
neuen Naehaehab gesorgt ist. Ueberdiea gewähren die Gebftniicfakeiten, Anlagen 
von Felsgruppen n. dgl. den Ratten nur an günstige Wohnplfttse und verschiedene 
Fangarten, sowie die Anwendung von Gift oder die AufspQrong mit Hunden, Ttt^ 
bieten sich im Ittteresse der Thiere des Gartens von selbst 

Es liegt nicht in unserer Absicht, atisfflhrlicher darauf einzugehen, auf welche 
Weiise diesen frechen Käuberu am Bexten beizukommen ist, sondern wir liegnflgen 
uns mit einigen wenigen Andeutungen darüber und bemerken hierbei, dass die 
Auszahloug eines Fanggeldes an die Bediensteten des Gartens ttr jedes getftdtete 
8tflck eine höchst empfehlenswcrthe Einrichtung ist, um den Terfoignngen des 
üngesiefins grosseren Nachdruck au verleihen. Die fMaeh getodtetea Ratten und 
Mftuse sind zudem ein sehr geeignetes Nahrungsnuttel fbr Raubvögel und bieten 
somit einen Gegenwerth für die perinj^e Ausgabe. 

Sind die Höhleu der Ratten in der Erde, so füllt man dieselben mit Wasser, 
um dadurch die Insassen zu ertriinken uder herauszutreiben, v,o nian sie dann 
leicht todtächlageu kann. Es kommt dabei nicht selten vor, dass einzelne Exemplare 
sich an einer gesehfltsteo Stelle lange Zeit aufhalten, und es empfiehlt sieh daher, 
schliesslich Nachgrabungen ansustellen, um so auch dieser habhaft werden m 
können. Ist der Tdeh in der Nfthe, ao gelingt es den verfolgten Batten zuweilen, 
sich in das Wasser zu starzen, und da äe vorzügliche Schwimmer und Taucher 
sind, die sich ziemlich lang unter Wasser aufhalten können, so verliert man sto 
dabei leicht aus den Augen. 

Die meisteu Erfolge erzit Iten wir, beüoudcris in letzterer Zeit, wo die Zahl 
der Ratten durch die onausgeoetzteu Nachstellungen sich denn doch' merklich 
varmindeTt hat, mittele kleiner Tdlereiaen, sog. Battenfallen, und haben dabei 
folgende Beobachtungen gemacht. Die Falle mit einem Köder in versehen, ist 
nur dann zwcckn)ris.si?. wenn man Ursache hat, zu vermuthen. dass junge Ratten 
vorhanden sind. Diese fallen unerfahren über den Leckerbissen her ttnd sind ge- 
fangen. Wir fanden Pftor 2 auch 3 Stück solcher junjren Thiere zu gleicher 
Zeit iu einer Falle. Alte Hatten ;;cli(n einem aufgestellten Köder aus dem 
Wegej wir bringen deshalb einen solchen nicht an, sondern suchcu im üegentheii 
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die fidlen möglichst gut m verbetg en , indem dieselben mit Band oder Erde be* 
deckt an eine SteDe gelegt Verden, Uber irelcbe die Ratten zu laufen pflegen. 
Wenn dies Dicht deutlich zu erkennen ist, wird eine dicke Schichte Sand oder 
Asche gestreut, Mclche zugleich zum bessrn n Verbergen der Tellereisen dient 
Sehr zweckmässig hat es sich erwiesen, mehrere Fallpn dicht neben einander 
zu stellen, da kräftige Kxemplarc nicht selten eine eingeklemmte Zehe oder einen 
ganzen Fuas abreissen nnd schlieaslidi entkommen. Solche Teiletmuigen scheben 
lelebt und ohne Nacbtheil fllr die Thiere zu heilen, denn wenn ein solches nach 
einher Zeit mm sweiten Male gefangen wird, ohne ^h wieder befreien ni kOnneo, 
so findet man die frühere Wunde gut vernarbt. 

Die Zahl der Ratten, welche jährlich erlegt wddeo, ist dorchaua nicht gering 
und betrog im Jabre 1^00 . 171 Stock, 

ISiH: 453 „ 

1862: 224 „ 

1868; 287 „ 
Zosanunen . . . 1076 Stttck. 

Der Art nacli gehdrten alle der Wanderratte (Mus decumanua) an, aber 
ihre F&rbung Tariirt von jzrauschwarz bis rostgelb in allen möglichen Zwischen- 
stufen. Die jungen Exemplare sind meistens mehr grau oder scliwarzlich, doch 
finden sich öfter solche von etwa 3 Zoll Länge, welche bereits einen braunlichen 
Antiug über den Kacken haben, der von der Färbung der Haarspitzen hen-ührt. 
Je Alter die Thiere tind, um so mehr tritt die gelbe Färbung hervor. Die grossten 
Ezemi^re hatten, ohne den Scbw&nz, eine LAnge von einem Fuss Fnnkf. Maaas 
(etwa 28 Cm.) nnd ein Gewicht Ton 1 Pfund Zollgew. 

Nicht selten finden sich in den Ratten&llen andere ongebetene OAale, 
«, B. ein Iltih oder Ilanistor. 

Die Miiuse sind im Vergleich mit den Lei?tiiiipeu der Hatten äusserst harm- 
lose Tliierchen und es ist ungleich leichter, ihrer habhaft zu werden. 

Die Fallen, welcher wir uns zum Fangen der Mäuäe bedienen, sind ebenso 
einftdier als sweckm&ssiger Constmction nnd halten namentlich den Tonng, dasa 
rie ftberaU angewendet werden können, ohne dass irgend ein Nachtheil fbr andere 
Thiere davoa su fllrchten w&re. Sie sind ans Blech geferUgt und bestehen im 
Wesentlichen aus einer vorderen und einer hinteren Abtheilong, in welche letztere 
etwas Futter gestreut wird. Um durch die enge Thürc, welche beide Abtheilungen 
verbindet, an den Köder pelan^en zu können, isl die Maus penfithipt. einen senk- 
recht vor dersclbeu gespannten Faden durchzubeisaeu, der einen an der Eingangs- 
Öffnung beflndUdien Schieber in die Höhe gehalten hat. Dieser f&Ut mm natttr- 
lich heiab nnd verseUiesst ihr den ROckweg.*) 

Den besten Beweis Ittr die Zweekraftssigkeit der Fallen liefert die Zahl der 
gefiugenen Bttnse; rie betrug im Jahre 1860: 2112 Stflcl^ 

1861: 4046 „ 
1862: 1150 „ 
1868: 1372 „ 
Zusannncn . . . hü^u Stück. 

•) Eine Falle derselben Art habt n wir in trröpserem Maassstabe für Kattun 
anfertigrn laast-n und be%vährt sich sehr gut, nur musfl man sie hie und da wie- 
der für einige Zeit entfernen, weil die Ratten ihre Wirkung kennen lernen und 
nieht mehr Uneiagehen. 
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Die gefangieaen Exemplare g«hOrieii groflsentheiU der gewöhnlichen Hausnans 
(Mu8 mtisctdua) an. Die Feldmaus (Arvicola arvalis) kam ebenfalls häufig vor 
und zwar ganz besonders im Jahre 1861, wo Schaareu dieser Gattung unseren 
üarten bewolintcn. Daher auch die bedeutende Zahl der Geiaugenen, die oft 
an einem Tage 60 Stück betrug. Selten fanden sich auch einzelne Exemplare 
der sehSnen Waldmaus (Mus syhmlieus). 

Um der übermässigen Yennehrung des Ungeziefers wenigstens cinigermassen 
entgcgensawirkeii, sollte Baan schon bd Anlage der Oebftulicbkeiten darauf Rflck- 
sieht nehmen, Äms demsdben möglichst wenige Gelegenheit zu Schlaplwinkehi 
gebotffii wird; ein ümstaDd, don leider nnr äusserst selten gebohrcnd Rechnung 
getragen werden kann. Weit eher ist es möglich, Ratten und Mäusen den Ein- 
tritt in die Gebäude zu erschweren oder selbst crauz unm(»rrlich zu machen, indem 
man soviel als thunlich zu dem Mauerwerk ^t:itt iIcs p( •^^öhIllichen Mörtels Cement 
verwcndcu lässt, besonders bei den Grundmuueru und Fussbödeu. Die Ränder 
der Thoren mit einem Eiaenbeachlage sn versehen, um das Dnrchnagen sn Ter> 
httten, dflrfte wohl ebenfUls empfehleoswerth sein. £s wflrde an weit führen, 
alle die Maassr^eln und Torkehnmgen noch nur anaadeaten, welche man gegen 
das Eindringen des Ungeziefers in Anwendung gebracht hat oder bringen könnte, 
nur das wollen wir noch erwähnen, dass man in England ein „rattensirheres Gitter" 
für offene Parks construirt hat, dessen Stahe so nahe «?tehen, dass die Hatten nicht 
durchschlüpfen kunuexi, und welcher weit genug iu den Boden geht, um das Durch- 
graben zu verhindern. Das Ueberstcigcu wird dadurch unmöglich gemacht, 
daas jeder 8tab an seinem oberen Ende in einem ^eisabeehnltt von etwa 6 Zoll 
Dun^messer nach aussen gdyogen ist nnd mit einer Spitse endet Dabei ist das 
Gitter nur etwa l'/i— 2 Fuss hoch, so daas es das Sdien nicht heeintriichtigt. 



CorrespondenfleiL 



Barcelona, 19. Februar 1864. 

Ein Paar chinesischer Schafe, die Sie 1858 an den Hprm Haffely in Mühl- 
hausen verkauften, haben 7 Junge gehabt, wovon 4 noch lebendig sind, 3 Weib- 
chen und 1 Bock; die 3 andern hat man geschlachtet Diese Art wirft nur 1 
Junges im Jahr; am Ende des zweiten Jahres sind sie reprodactionsf&hig. 

Die Wolle ist lang (Sammwolle), wiegt ein Küogrannn pro Kopf und iat 
voller Haare, welche sieh nicht Orben Isasen. Das Fleiseh ist besser, als das der 
gemeinen Schafe, and zur Fleischproducb'on haben wir nichta Besseres. 

Merkwürdigerweise sind sie sehr leicht zu füttern, denn anstatt das gute fette 
Kraut zu suchen, nehmen sie im Gegentheil lieber das dürre trockei.e Gras, 
welches am Rande der Wege wächst. Obgleich das Mühlhauser Klima sehr 
regnerisch und kalt ist, hat man die Schale immer auf der Weide gelassen und 
doch sind sie nie krank gewesen. 

Diese Art iat eine so werthvolle Niederungs-Baoe, wie die Ostfriedsehe und 
hat dabei sehr feine Knochen, was sehr so empfehle» ist Die Thiere sind stark, 
munter und sehr leicht zu mästen. 

Hit gemeinen Schafen gekreuzt, hat der Bock eine schj^ne Untenaee mit 



Digitized by Google 



— 165 — 



langer gUiMnder EmnnroUe eneng^ tralehe ftr die aigUMhett Zeoge nbr m 
enniMilgii ist BeOi^cod du Hinter der WoBe, von Reiobluladiieren atanmiead. *) 

W«iB 8ie vieDeieht dieee vortreffliche Reee wieder ni haben wttnaehen, können 
8ie neb direek an Herrn Ehflel^ in I'ftstatt bei HühlbanBen wenden, iier mir 
schreibt, dass er seine kleine Heerde gern verkaufen wird, veU er im Ebaai 
keinen Absatz f(ir deren lange Kanunwotle findet, welche man, wie behumt, nur 

in £ogUuid spinnon kann. 

Au» einem Bebreiben des Herrn Dr. 8a cc an die Directioa. 



Stullgill t, 7. März 1864. 

Hierdurch mache ich Ihnen die Mittheiluug, dass i»eiue Majestät der König 
mittda Dekrets vom 8. d. M. den Bau eines Acclimatlaationsgartens eon* 
Btitnirt hat and schon am 7. mit den ersten Arbeiten an dem dasn hothnnten 
Gmndatack (bei Berg) begonnen worden ist 

Btieifeha lOtlhcIliuff d«a Bam Pripaiaior Martin In Binttgait. 



Sommersdorf, 10. März 1864. 

Bekanntlich ranzt die Fischotter der Regel nach im Februar und wirft nach 
9 Wochen. Nach mebrfacbrn Beobachtungen aber grßcbioht die Bogattimg auch 
im Sommer und Anfangs Herbst, da man junge Otter im Herbst, ja mitten im 
Winter gefunden bat. Jeder neue verbürgte Fall ist für den Zoologen von 
Interesse und so theile ich Ihnen denn mit, dass am 4. Febmar 1664 in hiesiger 
Ocgend vnd mr in der Wieaeth, einem bei Onibaa in die Altmflbl lUlenden 
Badie, bd der Bmckmahle drei kleine, etwa 8 Tage alte Otter ersdilagett worden. 
Kaeh von Kobcir.s Wüdanger schoss derselbe Ende October in Dietramszell bei 
Tölz, woselbst die Otter von der Isar aus gern die dortigen Forellenweihcr - 
soeben, eine ake (Feh) und fing sein Hund xw^ junge Otter. Jftckel, Pfarrer. 



Regensburgj 19. Milrz 1864. 

Es freut mich sehr, dass Sie gleich mit der Fessel Versuche anstellten. Zu 
jener Zeit, als ich sie mir ausdachte, hatte ich nicht das pabsende Jlaterial; ich 
hätte statt des JEIisenblechs passende Ziukfolien genommen oder, wo stumpfere 
Sehnibd votliaDden aind, weissgegerbtes Schweinsleder. Da ieb aber trotadem 
den 2wedK vollkommen erreiebte, gab ieb nrir kebe Hohe am die weitete Yer^ 
veOkoeammmg. 

8o lange die ^wden der Schwangfedecn gut gefesadt sind, ist an em Ent- 
weichen nicht nur nicht zu denken, sondeni es macht sich auch der Vogel wenii^dar 

raus. Nur muss das Eisenblech sehr weich tmd an den Enden etwas aufgebogen sein, 
auch muss das Ende des Bleches abgerundet sein, so dass es keine Schneide mehr hat. 

Feber die veraltete Sc h i e n h e i n h a u t der Vögel, welche stets trockenem 
Bodeu und keinem Kegen ausgesetzt werden, habe ich wit-iin- pinigf; Kiiahrung 
gemacht. Bei Bylvien - Gattungen löste ich sie mit lauem Wasser, bei grösseren 
Vögeln mit Untwarmem Fett oder OflL Wetden dieae oft 6- bin SfiMh aof- 



*) Wir werden die genanere Uatefonebnng and Yerglelelmng aeaer Wolle 
apiter bringen. Die Bad. 
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einander liegSBäimi Bebuppen mit Gewalt trocken gelOst und ist es noch dazu 
kaltes Wptter, so folpt fast stpts der Toil. Bei Vopeln, die häufig baden, also 
Staarcn Wii.sser- Amseln. Barhstflzon. Blau- und Rcithkehlchen etc., ist das 
Scbupppii acli>tbum viel starker, ala bi'i andern Vögeln, und man sieht häiiHpf 
Staare in Küügeu, die 3 bis 4 Linien starke Bcliupptu- Auflagen habeu. Erst 
kOnlkli lOate idi eioMn solchen amen Teufel seine Schuppen ab; es miise sehr 
8chiiiersh«ft sein, denn solche Thiere sitaen Iris aufs Bnistbein oiedorgedrackt auf 
den Stangen; Nachtigallen etc. singen mehr klagend und in kurzen Sfttsen. Ein 
jeder Käfigvogcl sollte wenigstens dreimal in der Woche bsden können und stets 
einen anpefeuchteten Boden im KSfip habon. 

Au« einem iichreiliea des Herrn Baron von Frey borg an die Direction. 

Bflsseldorf, 28. Min 1664. 

Kachtriglicli erlanbe mir noch, in Betreff der <^ herroigehobenen guten 
Eigenschaften der Krfthen meine onmaassgebliche Meinung bei der Oelegenkdt 

mitsutheilen. 

Nach meinem Dafürhalten kann von der Nützlichkeit der Kriihen doch 
nur sehr bedingungsweise die Rede sein. Sie nützen - strensr penommen — 
nur dem Forstmann und zwar durch die massenhafte Vertilgung deijeni^^ 
Forsttnsekten, welche ala Larven ihr Wüiterlager am Boden halten. Der Sdmden, 
welchen die Krftbe im Wslde auf den Samenkftmpen und Schllgen anrichten kann, 
ist unbedeutend im Vergleich an den Zerstörungen, wddie hier kleinere Vögel — 
namentlich die Finkt n — ausüben. Uebcrdem ist die Krähe von den bedrohten 
Orten sehr leicht durch einige Schüsse und ausgehängte Schcudicn zu vertreiben, 
Vi\.s hei den kleinem Vögel wenig zu helfen pflegt. Im Walde dürfte ttberdem 
vorzugsweise nur die Kaheokrähe (C. corane) in Betracht kommen. 

Dem Landwirth nfltien nndaehaden sbnmtliche Erfliien (Raben-, Mantel* und 
Saatkrähe) in siemlich gleiehem Grade. Nur in solchen Jahren, wo die Ucdnen 
Feinde der Landwirthscbafk in nngewObnlidier Menge auftreten, dftzfte die flber- 
wiegende Nützlichkeit der Krähen nicht zu bezweifeln sein. Dem Jäger nfltst 
die Krähe gar nicht; sie richtet aber durch die unauspe?etztc Dccimimng der 
junprrn Aufzucht uml Brüten, diu'ch das hartnftckipe Verfolgen und Attaquiren 
jeder krauktm oder aucli nur momentan hilfloseu und bedranpten Creatur im Laufe 
des Jahres vielen Schaden im Gtfbiete der NieUerjagd an. Eine strenge Schonung 
der Krihen ist don Jftger — namentlidi in offenen, nnbewaldeten Gi^enden — 
nm so weniger ammnindien, als der annehmenden Tennehmng dieser Vögel hier 
durch keine andere Thierart eine ii^nd erhebliche Sdhranke geeetst wird. Wenn 
der Habicht ausnahmsweise eine Krähe schlägt, geschieht dies mehr ans Aerger 
oder Lanpwcile. dpnn in den meisten Flllf^n verlilfsat er seine Beute wieder oder 
lässt sie todf aus der Luit ijerunterfaUeu Im Walde aber können als Feinde der 
Krähe und ihrer Brut doch wohl nur der seltne Uhu und der noch seltnere Baum- 
marder in Betracht konunen. 

Dsa Eieifkeisen ist bei den Krftlira — wenigstens in hiesiger Ckgend ~ doch 
wohl nicht nur üidIvidneUe Psssiott, sondern allgemeine Untugend. Um sieh 
hiervon zu überzeugen, braucht man nur beim Abmfthcn einer Wiese das Treiben 
der Krah< n zu beobachten. Ihr scharfes Auge entdeckt sofort das kleinste, 
aus*den tuischeinbarsteu Wnr7.elf8M>rn ziisammengeselate Vogelnest und im nächsten 
günstigen Moment ist der Inhalt verschwunden. 
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Mit dem „Wanken" der Krähe hat ea allerdings seine Rkditigkeit, doch be- 
■ehrtakt aki diea nieikt allein auf den Banbvogd. Die KrShe warnt aodeve 
Thiera vor jedem gameiniiamtn Feind, aleo auch tot Jäger nnd Hund. Im 

Spätherbst, wo die Feldhühner letelerD nicht mehr abanwartcn pflegen nnd auf 
der weiten Stoppel lieg:en. kann man dies Manöver nicht selten beobachten. Die 
Hühner ptio?en indess wonig Nt)tiz davon zu nclinien und mi istens eine grosse 
Strecke zu laufen, ehe sie aufsttdien. Sie niugeu wohl wissen, dass es mit dieser 
zarten Auimerii&amkeit der KräLe nicht weit her ist. Entdeckt letztere unter 
d» lanfendtti oder aufgestaadenen Hflhnerkett» ein knnkes oder nnr achtraeh 
mwnndetee Ailin, ao iat 10 gegen 1 an wetten, daaa die Krihe in der Kachbar' 
adiaft Peato £uai nnd die Hühner nieht mehr' aus den Angen Ilast. Bat der 
JIger sich entfernt und ist das Feld rein, 80 wird aie ihr Opfer sofort attaquiren 
und zunächst zu blenden suchen. 

Die Eigenschaft des Warnens und sogennnnten ..Meldens" theilrn auch andre 
Vögel, im Walde namentlich Amsel und Hothkehlchen, doch ist es hier, der 
Localit&t wegen, weniger aufTdllig. Die Ankunft oder Flucht des gesunden Wildes 
aowohl, wie der Ort, wo kranke oder todtes Wild aich gedrOekt hak oder Ycrendet 
iat, wird tiber knra oder lang durch iigand eine Yogelatinune Torrathen. Dem 
Omithologen können derartige Meldungen oft sehr schätzenswerth sein, der eigent^ 
liehe Jäger kann höchstens hei Geleuenheit des Auslandes oder hei einem Treib- 
jageu darauf aclitcn Hei allen Jagdarteu aber, wobei der suchende Hund eine 
Rolle spielt, h-.a di r .1 iL/er genug zu thun, letztem zu beobachten und darf schon, 
um den iiuxid mchi zu irniireu, üich um Krähen und audre Vögel nicht im ge- 
ringsten faekflnunem. 

IMeflkie UttOeOinff dw H«Ra L. Beokmann In DaweM o if« 



Hisoelleo. 



Die Acclimatisations-Gesellschaft in Palermo besitzt keinen 
eigenen aoologiachen Garten, londeni <ie vertheilt die sur Acdimatiairung be- 
atinunten Thiere, wie es auch in Paria nnd Berlin mit acdimatinrten Thierm 

geschieht, unter die GesellHchaflamiCgUeder. So z. B. hat sie die Angora-Ziegen 
bei Herrn Baron Turifi, welcher vor Kurzem der Gesellschaft den Vorschlag 
gemacht hat, einen Angora- Widder mit einer Zieire von sicilianischer Rare be- 
springen zu lassen, um sich zu überzeugen, ob wirklich, wie die Aubicht einiger 
Zoologen behauptet, die Augoia- Ziege zu einer absolut versctiiedcneu Art g< hure. 
Tvx^ vmichert fitstmuner unfiraehtfaare Begattongawiacli« Angoro- und aieStanndien 
Ziegen beobachtet zu haben, nur einmal ereignete sich der Fall, daas ?on einer 
aiciUenischok Ziege ein Junges geworfen wurde, wdehee Charaktere d» Angorar* 
Widders und der Mutter hatte, aber nach wenigen Tagen starb. Der Widder 
brfiuid sich aber inmitten der Heerde der sieilianisrlien Ziegen. 

Atli üelia soc. d'accilm. Palermo. 



Schutz der Schweine gegen Finnen und Trichinen bei Pflanzen- 
kost H. Kniebusch sagt (AUg. land.- nnd forstw. Ztg. Wien, I. Ml» 1864) 
aber das TMkommen der Finne fCVtefesreiit eiXMp§at)f daaa diese in deo sertiadien 
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und waUachischoi Sdhweinen, sog. Bakonyer, die war Fettbildang hinndgen und mit 
Eiikiinii fentatet werden, ger nidit vorkomme; «wdi kommt leMw aJAt bei 
den nerlichai tmd feinen neeUenborgischen, eigentUdb englieehi« Schweinen^ die 

mit Molken gefüttert and mit Ertisen gemästet werden, vor; sie ildit tfdi aber 

bei den Bastarden aus jener Race mit den LandscTiweinen , denen man weg^pn 
ihrer geringen Feinheit jt nes erstere Futter mehr vorenthalt, ein. Am rift('?;tcn 
findet sich die Finne in dem polnisch-pommer'schcn Landschweine, das mit i>auer 
gewordenem Abwaschwas^er, mit Tischabgängen erkalten und mit KartodVsln ge- 
mietet irinL Nicht die Be«e bedingt die Finnenkrealibeit» aber iroM der Mangel 
an lorllligen und gesunden Nahmagimittein. Gegen das Aafkcmamn der Triehinen 
bei Schweinen diene eine krlfUge kniUinuig zur Zeit der Anabildang and dea Wache» 
thums imd, als Unterstützungsmittel zum Absterben der Wfinner, gerostete Kutaaien 
als Pulver mit Buchenaschc im Futter den halbwüchsigen Schweinen gegeben. 
Kräftig nährendes Stärkemehl und das bre&zlicbe Oel der Kastanien sei durch 
nichts Besseres zu ersetzen. Senoner. 



. Auftreten Ton Seidenachw&nsen in der Gegend Ton Offenbaeh. 
Nachdem die henrüehen Schmaekfdfel des hohen Nordena, die Seiden- 
schwänze (Bombycüla gamüa) im Mira 18ßl zum letzten Male in hi^ 

siger Gegend gesehen wt>rden waren, zeigten sich bereits einzelne derselben um 
die Mitte des Novemlu r-, weitere um die Mitte des Monats Januar, vrm vre]- 
eben einipe geschossen wurden, aber erst am 7. und 8. Februar wurden Trui)pen 
von emigeu iiunderten in den an das Mittelseefeld stossenden Gürten auf B&omen 
lod anf dem beechneiten Fdde in Qeaeliachaft und beeter Freondeehalt mit Gold> 
ammem und Buchfinken aitaend beobachtet Der allgemeine Telkaglaube, daaa das 
Erscheinen dieser Vögel Krieg tmd überhaupt grösseres allgemeines Unglück be> 
deute, konnte diesmal, in Hinsicht auf die kriegerischen fireignisse in Norden, 
seine B'-^tiltigung finden. Seit 40 Jahren ist dies das 9. Mal, dass sie in grös- 
s< reu Zugen in unserer Gegend eintrafen, wie genaue Aufzeichuungen beweisen, 
uud zwar im WinUT 1821—22, 1828—29, 1843—44, 1847—48, 1849—50, dann im 
Uixz 1861, im Winter 1864—66 nnd 186D— 61 nnd jetzt Man wnaate wohl, dass 
dieae VOgel all Zugvdgd ana dem hoben Norden in nna kommen, wie aie aoch 
ala Zngvflgel im eOdlicben Norwegen und Schweden nnd in Rnadand in gvomen 
Scbaaren sich einfinden, allein wo de eigentlich nisten, wie ihr Nestbau nnd die 
Anzahl, Gestalt und Farbe der Eier sei, war doch bis vor wenigen Jahren, man 
kann sagen, ganzlich unbekannt. T'rhrr Alles dieses hat uns neuerdings Herr Keitcl, 
Naturalien -Handler in Berlin, aui^';i kl ut Er fand in Lappland die Brütezeit 
derselben von Ende Mai bis Ende Juui, und zwar bilden die alten, finsteren 
Tknnenwilder daailbBt ihre Brtttepifttae. Sie brftten daeelbat colomeenweiee, ob 
aber in grOaeem oder Ueinwn Ooionieen, iat noch nicht redit anegenm^t. Dock 
steht aoTiel fest, daaa immer nrnbrere Nester anf Tannen beiaammen stehen, meist 
in einer Höbe von 16 — 90 Fnaa, anf dnem Aste nahe am Stamm. Die Nester 
sind alle eigenthümlirh von einor schwarzfirrOncn Haarflechte (Uanea barbata) 
construirt, so dass sie niclit leicht nm einem andern Neste zu verwechseln sind. 
Die Grundlage uud der Aufbau besteht aus duuaeu Tanneureisern, die Ausfüttemng 
mit der genannten Flechte und einigen Blattflechten Ton einer helleren Farbe. 
Der Naff kt mit feinen aclmMlen GraalMttttii und Steogek, einidnen Haaren, 
beeondam Bennihierhaavan anasulaet IBIm dar idiAnBten. welebea — «» Fnand. 
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Herr C. Jap»' r in Bisclutftlieini. hei Horm BaMamiis sah, war circa 4 Zoll hoch 
und 7 — 8 Zoll breite der Durchmesser des Napfes betrug 3 Zoll und die 
IM desselben SVi ZolL Nach Heirn Eeitel betrlet die fewdhnUcl» EfenaU 
in einen Keite 6 6. Dieselben milerseheiden sieh Ton down aller anden 
europ&iachen YOgd mit Ausnahme des Kirschfinks oder Kembeissers (CcccO' 
ihraustes tmIfMrisJf denen sie ähnlich sein sollen, durch ihre fast vollständige 
Kreiselform. Bei den meisten ist die grünlich -hlnne NOance dof Gran flher- 
wiegend. Sie unterscheiden sich dadurch von denen des Coccothraustes vulgaris, 
dass sie häutiger grössere und kleinere schwarze, meist rande Schalenflecken 
haben, aber keine Bnndfleekea, Schnörkel, Haafsiriehe, Womliden, welche an 
den Kenibeianr-£ieni fiMt nie ftfalen. Anch die Schale seUwi ist nicht ao stark, 
wie bei den Kembdssev^Eiem. 

Freund Jäger beobachtete ebenfalls in Bischofsheim eine kleine Gesellschaft 
von circa 20 Stück, welche sich in einem Nachbargarten auf cinifi^en alten mit 
Visrum alhum bewachsenen Aepfelbäumen niedergelassen hatten am U. Februar. 
Ausfe' r ], III waren schon um Mitte November demselben vier Siuck von iiauau xum 
Aus&topttiu geschickt worden, worunter ein wunderhübsches altes Männchen 
asit den diesen Yogei eigenthttnliehen reihen Spitien an den Schwanrfedeni sieh 
beÜud. Es finden sieh nämlich bei den Mtanchen 7, hftehMens 9 solcher BUUteheo. 
Die Weibchen, welche etwaa heller gefärbt sind, haben deren mir höchstens 6^ 
den jungen Vögeln mangeln diese sonderbaren Anhängsel ganz, welche das 
Ende der Federsoh ifte liilth n. Der Gesang dieser Vögel ist ein leises Gezwitscher 
und ihre Locktouc, wie wir uns hier wieder Qherzeugen konnten, lauten wie ein 
dumpfes hohles Dio. iu solchen Gegenden nml Plätzen, wo Beeren, vorzflglich 
Vogelbeeren, Misteb und Waehfaoldsffbeef«tt an finden sind, werden sie häufiger 
geaehen, weil sie diesen Beeren sdhr nadiatellen. Grosae GeAias^kelt nnd Donnn- 
hdt rind Btanplehsraktecsflge ihres Natordls, ana welchen Iststenn Grande sie 
auch leicht geschossen und in Dohnen nnd SiAIingen gefangen werden können. 
Gewöhnlich ziehen sie im März wieder von nns wec, 'vnel seltener bleiben sie bis 
Anfangs April; denn es hän^t tlus Vcrblcilien oder Wegziehen (lerselben von 'ipn 
Witternngsverhaltnisseu ab, strengere Kälte wird sie mehr zurückhalten, gelinderes 
Wetter sie nach ihrer Heimath zurückführen. L'ebrigens müssen sie jetzt schon 
wieder sfldlldter gezogen sein, weil sie seit einigen Tsgen hier nidrt nehr gesehen 
müden. Dr. R. Meyer in dfenhech. 



Frühzeitige geistige Entwi rkelung bei Canarien vögeln. HerrJnlias 
Kiefer in Offenbarh verbürgt folgende von ihm selbst im levantischen Klima ge- 
machte Beobaclitnng. welche auch hei Thieren die Mö^rlichkeit einer höhereu Ent- 
wickeluug der Intelligenz in Folge der (Jultur zu beweisen scheint. Ein Canarien- 
vogelpärchen, welches er besass, hatte drei Junge ausgebrütet und fing zum zwei- 
ten Mal an n brüten, als iwd der Jungen eben angefangen hatten, Ton selbst 
m fressen. Dss dritte war bedeutend Udner, als die andern, und war Ua an 
den Zeitpunkt, wo die Eltern abgesondert wurden, noch von denselben gefüttert 
wetdm. In Erwartung, da» der kleine Vogel nun ebenfalls Anstalt machen 
werde, von selbst zn fressen wurde Ilerr K. diiich das Geschrei desselben auf- 
merksam gemacht, der seine filteren Geschwister fresswi sah und hungrii: den 
Schnabel aufsperrte. Sofort eilten diese letzteren herbei und fütterten aus dem Üropf 
ihren jüngeren Bruder, wie ein eigenes Kind. Sie setzten di^ Pflege fort und ver* 
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traten Elterustelle bei demselben, bis er selbst fressen konnte, ¥r&hrend die Alten 
ihrer zweiten Brut oblagen. Gewifls ein merkwQrdigea Beispiel elMft cotwidielteii 
Triebes nur Zeit» wo seliwerlich die geeebleehtliche Anabilduoit achoii von EinfliUB 
Mm konnte, ob^cich ne das Bei«idel der Eltetn tot Augen gehabt hatten. R 



Wuthkrankheit des Hausgeflftstls Profrssdr Marqnart gibt in den 
Mittheil, der mährisch- S( Iii esischf n Ges. f. Ackerbau etc. in Brünn 1P64. N. 9 
folgende Notiz. Nacli mehrfach gemachten Beobachtungen verfallt das Haus- 
geflügel, Huhuer, Enten u. s. w. durcli Bisse von wQthenden Hunden in die 
Wuthkrankheit. Bd Hohnem tah man die Wath 6 Wochen nach dem Bine 
eines wfltfaenden Hundes ausbrechen. Beim Beginn seigea die Thier» grosse 
Lebhaftigfcott und Aufgeregtheit; sie schreien mit veränderter, später immer 
heiserer werdenden Stimme, springen lebhaft in die Höhe, äussern Beisssucht, 
m\nn sie sowohl tmtoreinander sich henimbeisspn, als auch selbst vor Menschen 
keine urchtsamkeit zripen, diese vielmehr angreifen, sie an den Kleidern erfassen 
und selbüt ihnen nach dem Gesichte zu springen versuchen. Gevöhnhch treten 
nach 24 Stunden Lübmungserscheinungen ein, die Thiere lassen die Fiflgel hftngeu, 
die Schweiffedem senken sich, das Gehen wird ihnen beschweriioh, das Laufen kaum 
mOglicb, worauf sie bald nicht mehr stehen, sondern nur mflhsam etwas in die 
Hohe »t flattern veimOgen, Unter »dmeller Zunahme der Lfthmung gehen die 
Thiere n Grunde. Senoner. 

Muskelkraft der Schildkröten. Auf der hohen Prairie, zwisch^B dem 
Aikanaas und der Smoky-hillfbrk des Plattriver Isiid ich ehies Morgens eine ge- 
wOhnliehe Doeensehildki^te (JEtnosIcniiMi dmmmt SpixJ. Ich hislt ihr spislend 

einen Zweig von der Dicke eines kleinen Fingers vor; das Thier bim hinein und 
wollte nicht mehr loslassen, selbst nicht bei Anwendung einer sanften Gewalt. Es 
lag hierin eine starke AnfT^^rdcrnng. seine Ausdauer zu prüfen. Ich band daher 
das freie Ende des Zweites hinten an einen Federwagen, der astronomische 
Instrumente, Heiseapotheke etc. enthielt und sah nur etwa vou Stunde zu Stunde 
nach dem baumehiden Passagier. Wir folgten der Karawanensteasse nach Santa 
Fe und veriiessen dieselbe erst bei Beiits Fort, um von da an unsere eigenen 
Wege SU gehen. Wenn auch die Wagen auf dieser aber weichen und ateinp 
losen Boden gehenden Straüse nicht gerade starkem Schütteln ausgesetzt waren, 
so schaukelten sie doch fortwährmil nuhr oder weniger hinüber un 1 h. rüher, 
und so machte denn auch unser geharnitchier Keisegeffthrte den ganzen lag hin- 
durch fast regelniitösige Pendelscliwinguiigeu, als wenn er sich bewusst wäre, dass 
er in Gesellschaft von Naturforschern reiste. Als wir gegen Abend Lsger be- 
zogen, schwebte er immer noch zwischen Hknmsl und Erde; hatte vom Moigen 
an bis nm Abend mit bewundcrungswQrdiger Ausdauer festgehalten und ^ne 
Probe von mner Kraft der Musculatnr des Kopfes und Halses gegeben, die Ex^ 
staunen erregen musste. Ich nahm ihm nun den Zweig mit Gewalt aus dem 
Schnaliil iui(i setzte ihn etwas vom Lager entfernt an einen ruhigm Ort. Als ich 
am niiehsten Morgen nach ihm sah, hatte er sieh, vielleicht aub Furcht vor einer 
Wiederholung des Experimenta vom vorhergehenden Tag, mit SchildkrOtenschnellig- 
keü aus dem Staube gemacht, d. h. idi traf ihn irieder in einer Birtfemung von 
etwa 15—80 Schfitien von dem Ort» wo ich ihn hingesetat hatte, und flberües ihn 
nun ungestikrt seinem gemlssigten Fortsduritl. I^. J. Schiel, 
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«per ct^^g^9 fall 1^ bei Thieren. }f»u)ß QUenriatertca Kri^tfiov 
«•loli« liah ia «am Q<toe, du m Hilft« «dt Bb4i» ttsfitflt w«r,. einse^iaNiii 
hatten, kuww HA Nwurtier, #e oratc» Sehneeflodka« ftsJmi, «u» grOvstat 

Theile ühez <}ie Erde. Die Tempeefttof Freien betrug + '6^ K., im qmebu^le« 
Ziniraer aber + 7'^ R. Ich brachte sie nun in oin geheiztde# ZiqonMKr» (iesMa 
Temperatur -f- 11" 1{. betrug mid wtzte das Gefä ' :it:f Binera Tiache, 15 Fu^ 
vom Ofir'U eiitförati nieder. \n woiüger als eiucr halU'ii Stiunjp baüen ach all9 
Krütau itui dßF dein Qfetn vagekekjLtMn S«)te verbiuiuiieU und yrcaadtiu di>u iniün^ 
nit nOglidMi krtäkr VHn^ an. dio Winde ^wwBw% doicii Tppywtnr'lWftwug 
wadlesii weit geriogier «le die der beide» Zieunec. Kaebde» «to dcbi binr 
leicband gewärmt, hatten, verkrocihe« eie Bidi wiedet uj»d sind eeitdem nur selten 
ideder zum Vorschein gekommen. Erst am 7. Mftra erschien ein dreijähriger 
Bafo calamita. oben, um oben zu bleiben. Das Gehäuse, in welchem er Qber> 
wintert hattf, ^s ar eine biihneriifirob^e Höhk mit festen Wänden, 1 V» 2*11 tief unter 
ikr Enle, die «r dui;ch eine ruiWhche, friücbgegrabci;^ Oefi^nung von 
DwofaBmer Terlie«^ «(ie icb ea aueh im Freien öfter beoh^vcbtet hahe. B. 



Die grosse Uarnia^e ein Hauptfeind der Bticaen. QfDiT irolIl9 lob 
— er/.iiblt Herr J. OeUel (Lotos, .TuU 186B) — einen Schwann umfassen und 
Staad eben vor der Schwarujtraube. Pa kam plötjsMch eine Jloruisae gefaliren 
und verpnib sich schnell mitten im Bienenhaufen. Nach etlichen Sekunden ^uide 
gie wieder sjchtUar und trug in deo, Füssen eii^e Biene, wie ein Habicht die ge- 
tefOM Taiibeh daivoii,' leb aehlng dam^, aber bnder m hm» |<in Ptav 
baoe mir enlUt^ daasv fl«B eine Hconwne aaf diaaalbe IVeiaa fende di% Ktaien 
gexanbt habe. Ich untersuchte mtism Sdiwam mtd luid die Königin noch, üv 
dessen, da es ein Xachtschwarro war, wäre es inner nOgli^i dass der R&ube( 
ttiie aveitO) (hbecäflnige iUMuffn geraiibt bitte. 9ebmi4t. 



Literatur, 



Rtyort of a topographical and geological . explonttion of the weitem datriete of 
the Kelaon proTine^ New-Zealand. Untertaken for the provincial govenmeot 
by JuUua Haaati Esq. Pobllabed by antbori^. KebK» 1861. 190 8. 
AnszOgGch mitgetbellt toh Dr. med. W. Strieker In Franbftirt a. M. 

Unfler Tffrndwnatm, Herr Dr. Julias Haaat, Stastageologe derProvn» Claater> 
bury nnd Prftaident des wissenaeballUäieii Tereina wa Chriatchurcb in Nen-Seelaad, 

bat einen Bericht Ober die topographische und peolopische Erfoiacbttttg der west- 
lichen Districte der Nelson-Provinz von Neu-Seeiand herauspepoben nnd in den- 
selben Mittheilunpen auch über die Fauna dieses Landes gemacht, deren auszügiiche 
Wiedergabe für die Leser dieser Zeitschrift wohl nicht ohne Interesse sciii dürfte. 
Vorausgeschickt wird die Bemerkung, dasü keine gjitige oder reissende Thiere 
fai dem von dam Tertaer dnrebforachten Gebiete eadatlcen, ao dan der Beimide 
und Kaebts ebne jed^ Fnrebt in dieaer Hinalebt lieh flberall niedeiltogaB 

11 
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kann; Was die S&agethfere betrifii, so ist ausser in Besag auf die In Wasser 
lebenden wenig su bemerke, fibast selbst bat keine Erfahrungen darUber ge- 
macht, aber Jobn Bochfort, der einige Wochen frltlier da war, tOdtete einen 

7 Fuss langen Seebären (ürsina mari^ia Steiler), den er mit seinem Weibchen auf' 
den Felsen der Weatküsfc antraf. Seehunde haben die Küste fast vollstanfli? ver- 
lassen. Einifj! II X:u la ichten zufolge soll in den Binnensei n ein liiberartiges Säuge- 
tliier leben, Uocii hat Herr H. darüber keine bestiTnnito Eifahningen.*) Die in 
Europa gemachte Erfahrung, dass die einheimische Ratte durch fremde verdrängt 
wird,**) wiederholt sich in Aoatralien. Der einsige einheimisehe Vierfttsser, Mus 
ratluSf ist beinahe ausgerottet durch die englische Ratte, und es ist ein gewöhn- 
liches Wort der Eingeborenen, dass sie ebenso durch den weissen Mann verdrftngt 
werden werden. Diesen englischen Hatten begegnet man überall; selten finden sie 
den Reifenden während der ersten Xnclit auf, Mr-iht er aber etwas länger an 
demi>eU)eu Phitz, so stcllrn >ir sicli ho<,'lfirh ein und stören seine Kulie. Aussjt 
Mehl ist nielit» vor ihnen siciier; bestnidt'rs lieben sie Kauchtleisch. Auf iSchrot- 
kdmero findet man zuweilen Spuren ihrer Zähne eingedrückt. H. sah mitunter 
Ratten, grosser, als er sie je in Europa bemerkt — Auch der alte einheimische 
Hund (Kuri in der Maori*Spracbe) scheint ausgerottet au sein. Die Reisenden 
sahen nur Bastarde von ihm mit dem europäischen Hund. Soweit sie wahrnehmen 
konnten, gibt es in den ron ihnen durchforschten Gegenden von fliegenden 
Säugcthieren nur zwei kleinere Arten (Scotophäm (udercttiota« und Mifstadna 
tuberrtilat(t). 

Ks ist den Ansiedlern dieser Gegend wohl bekannt, dass verwilderte 
Schweine auf der östlichen Stnte der Centraikette ausserordratUch xahlieich 
innd; die auffallende Thatsache, dass, obgleich sie Iceine Schwi^gkeit finden 
worden, bei Devil's grip (Teufelsgraben) das Gebirg zn flberscbreiten, sieh dennoch 
auf dessen westlicher Seite keine vorfinden, erklärt sich dadurch, dass die Einge- 
borenen der Westküste sie nnfjrerotti t liahrn. aus Furcht, die Schweine mrichten 
die I- arnkrau'wiirzrl vdlli'inls zer^t'U•t'n. auf wch he die Eingeborenen zu ihrer 
!NaLüung baupläächlich augewie.^eu bind. Von ihrer Menge kann uiua sich einen 
Bcgrifl' machen, wenn man erf&hrt, dass diei Jäger in 20 Monaten, einer contract- 
lichen Veipflicbtung zufolge, auf einem bestimmten Distriete deren 26/XX> Stfick 
eriegten nnd sich erboten, noch 15,000 weitere m liefern. Die Ebenen w^en 
ausserdem von einzelnen Heerden verwilderten Rindviehs Aberzogen, welche das 
Gebirge zu überschreiten scheinen. 

Bei diesem Mnngel an Siin^^ethieren ?ind es hauptsächlich die Vögel, welche 
die Einode beleben. Die erste Stelle unter ihnen nimmt der weisse Kranich 
{Herodias fiaviroslris) ein. Dieser prachtvolle Vogel lebt vorzugsweise in den 
Ebenen, wo die flachen, steinigen Flussbette ihm gehörige BeqoemUchkat zum 

*) Nach einer späteren Mittheiiung desselben an seinen Reisegetalirten 
Um. v. Uochstetter (S. Neu-Seeland, Stuttgart bei Cotta, 18Gy, Ö. 427j exiutirt 
dieses Thier wirklich, hat die Grösse eines Kaninchens^ kastanienbranne Farbe 
und gibt einen pfeifenden T<m, tot also wahrsoheinlieh dne Fischotter (Lutra LJ. 
Auf den sohneebedeckten Alpenfeldera der Siidinsel sah er ferner häufig die 
^uren eines baseuartigen Thierea, dessen er Jedoch ebenfalls nicht ansichtig 
wurde (ebenda». S. 437). B. 
•*) 8. ZooL Garten, 1864, ». 68. 
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FlfldMii gewihreo. Manehiiial fli«ht UAn ihn bewegungslos &af dem Gipfel eines 

hohen Baumes uahe am Wasser sitzen, wo sein scbneeweisses Gefieder sich 
scharf vun dorn iliuikelblauen Himmel abzeichnet. Er ist sfhr scheu uiul eut- 
Üiegt bei deiu geriugsten (ieräusch. Biswoilcn begegnet man nnch dtMn Bo- 
taurus melanotiis, dem Koitrdommel und dmx grauen Kranich (Ufrodiaa maiukuj. 
Ferner findet mau in den Ebenen zahlreiche Paradies -Enten (Ckuiarca tmiegaia 
Gray)y meist paarweise, aber mweUen auch in grossen Schaaren, welche die Stille 
dnrdb ütr schrilles Gesdirei nntofbrechen. Das hftufigste Mitglied der Entenfiunilie 
ist aber der Whio, die blane Ente der Ansiedler (^Inas malacorhynchus Forstef). 
Er findet sich in allen Flüssen und ist leicht zu schiessen. — In ik n oH't neu DLstricten 
und an den WaldrSndciTi finden wir aiidi zwei Falkeiiarten ; tU r firösste von ilni' u 
(Falco harpe Förster) kl ein dummer Vogel, der ruhi^' auf seinem .\st hutkea 
bleibt, während der Jäger sich nähert. Kühner und bUeitlu;>tiger iat der kleinere 
Hdw frnMHMa Qüvldj welcher, so lange er «äa» Jungen aufriebt, fbrcbtlos Jeden 
angreift, der seinem Nette sieb nftbert H. wnxde nicht nur selbst von dnem 
solchen Faliien angegriflten, welcher sich aneh durch Stockschlige nicht von 
wiederholten Attaken abhalte Hees, sondern er sah noch einen grossen wei^n 
Kranich (Kuhiku) von dreien dieser Finkcnfalken angefallen werden, der sich 
jedoch mit seinem langen Schnabel der zmlriuglichen Feinde glücklich erwehrte. 
Dagegen jagttn zwei solcher Falken einen Cormoran (Grauealm variim Gray) iu 
die Flucht Von diesen Corroorans leben verschiedene Speeles längs der Küste 
nnd den FhissnCon. 8ie sind Yortreflniche Fisches und scheuen sich nieht, in die 
quirlende nnd sehiumende Fluth sm Fusse der WasserlUle binabsutauchen, um 
bieine, mithinabgerissene und dtucb den Sturz betäubte Fische zu fangen. 

Die Wachtel (Cotumix Novae Zelandiae) ist noch sehr häufig in den Gras- 
ebenen des Innern: dass f?ie sich jfden Anprenhlirk dicht vor dem Fuss des Rei- 
senden erhellen, ist ein Zeiciien, da^s nicht viele Hmide im Lande existiren, indem 
diese Vögel sonst ausgerottet sein mübstcn. Aber von allen Vögeln ist keiner so 
hftnfig Torhsnden, als der Weha (Ocydromm aMOraUa 8trkü.)i welcher nur Fa* 
milie der SaUidae gehört und gewöhnlich das Waldhuhn genannt wird. Er konunt 
ebensowohl auf den Grasebenen und im Walde vor, als nahe den Berggipfeln unter 
der subalpinen Flora. Es frisst Alles und scheint der wahre Gossenreiniger der 
Gegend zu sein. Brod, Mrhl. Kauchtieiseli. t;elhr Seife und :.elbst die Ueberbleibsel 
ihres eijreneji (^JeschlechtB werden gieichmassig versclilunt;<'n. t^ie linden rasch ein 
Lager auf, wohui ihr Instinkt sie treibt, um Nahrung zu suchen. Die Wälder 
hallen von ihrem Kufe wieder, welcher aus zwei Tuucn in der Octave besteht, deren 
tieftter anerst kommt Wir fingen , sagt U. , eine grosse Menge als erwünschte 
Zugebe sn unseren Mundrorrfttben. Sie werden leicht gefimgen mit einer flftchaa^ 
neu Schlinge, welche an einen Stock befestigt ist und einen kleinen Yogel eOt^ 
hftlt| anf welchen die WaldhOhner kampflustig zufahren, oder auch, wenn man 
in Ermangelung eines Vogels nur einen Ast an der Schlinge über den Boden 
schleift und dabei den Kiif eines kleinen Voirfls naclialmit. H. hat -ie ielii^t mit 
der Hand gefangen, indem er ihnen ein todtes iluüikehlcheu vorhielt. Der Weka 
legt 4—5 weissgelbe Eier mit schokoladebraunen Flecken von der Grftsse sines 
Htimereies in ein Nest, welches er sich auf rohe Weise aus dttrren Blittem nnd 
troekraem Grase in einem Fhichsbusdie erbaut. Er brütet in den Monaten 
Novenil>»!r und Deeember gleicli allen andern Vögeln von NeUfßeeland, mit eise 
siger Ausnahme des Xaka (N«gU>r rnndkmäU»), welcher nur am Ende des Som^ 

II* 
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UMgliehlcdt AQ sdne Jungen, md wenn nmi diene g^angcn hat , so genügt dn 
No^sdird denelben, die Aken ans fbam SjcherlMit in -den fieiraidii der '8elilfnge 

an locken. 

Auf den Berggipfeln lietrciziictc H. einem »ehr scheiitiii Vogel, welclKr sfhr 
etnena iHei^eopfeifer ((Jhnmdriufi) glich, deren mehrere bekannt sind, und Huf 
den Seen land er^ inaNr den voi^erwiknien Bewebnern, audt einen BleiMAne 
(PüHötfp»)^ «tun: weklwn nur m&ag^ beirunft ist. Bin anderar Sewcfbneir der 
Ehnne, irar <ia Mnnn Idmn der Keknpe (Strigfopt MtfeptOits), der Ef4- eder 
Kneht-B^i^i; pImt «ee scheint, ihm m auch him- heinehe auRgepon^t ist «und 
dteis er nnn eine Zuflucht vor Monsrhen und Hnmiou in den Vkild»>n Bergren pe- 
sneht hat. Der Kakapo hüll sieh deu Tacr Ober in Krdhöhten auf und kommt 
Natiiis iiervor, iiui sieh von Bwreu und Wurzeln 2u uühren. Obgleich er tiiegeu 
kann, nimiDt er au dieaer Art von Bewegung nur selten seine Zuüucbt, und wofüe 
diriMlb m -den üngdbonnen, «eon die Benren dei Tnm^SiinnelieB fIhwMi 
jMiNiMfMo;, «ÜN IMUttguniHrung: 'des Yogela, mif waran, in MlenllondnittlilBtt 
von Banden gehetat oder auf den TutubQschen mit Stangen «eMehliSMi. AAtk 
in ihren Erdhöhlen wurden sie gefangen, indem man Schlingen an Btangen be- 
festigte lind damit in die Hrdlöcher hineinfuhr. *) Der Htif de« Kakopo, welchen er 
H&brmd der Naeht ii(*ren lUsst, gleicht dem Tndk ~ tuck dt^ Truthahnes. 

Waldbewohuer sind der Raru (Athene Nowe XeUmdiae Uray), eine Eule, 
denen mrai melandiuiltehe Holen mnbftndeiilioh '«ine fitnnde 'nndh Softnennnler- 
gnng oi ^dne'Btnnde ifiir'8ennenaii%ang aieb h5ren iMeeUf nad der Kiwi (Afikvfit 
mitttülU Skm)f freiiibflr an manehao A#(e& noch tanflg fliid,iM0h dem älMireldien- 
den laufen eu urthetlen, in verschiedenen Arien vorhanden ist. Da II. keinen 
f!nni1 hei ''irh hatte, fio kom>te er sieh kchioii dieser Vfiprel verwhtiffen, aber die 
iipurcii im Schnee xeigten ihm flnss die Kiugehorenru, \v«drhe die Grfisse der 
einen Art mit der des Trutlifuuiis verplichen, nicht »ihertrieh«?« hatte«. Auch 
der lärmende Kaka (Nestw meridiotialis irfSHfj bpielt eine Hauptrolle in dem Wald, 
friit «inigeselliger Vogel, aus der<greMen Familie der Capageiurtigen fMHneidbK!/, 
«M«r gemOlmUch auf 4ton iMHsluten BMtnen simt nnd sobaM ab die Venaantang 
ab Amen onbekannlm GeTäus<}h 'vernimmt, erheitern »ic den Heieenden duMdl 
ihr mannigfaches eanicendes Geschrei. E« ist leicht, die übrigen au scfaiessen, wenn 
mm-i den eimni ^etrotfon hnt. dn ^ie auf dae 'äeschni ibreB «erwwuieten Jüuneraden 
einer nach dem andern herboikununen. 



*) iie ist eine 4er meikwüsdigRten lEnMbelnnngmi in «der Hnta Mg eaa M a b te «en 
Ken-Maad, dnw von iMllSmig 100 V««elarten, feeinhe nmn dnaeltat bis 

entdeckt hat und wehdie tttB «HMeen Thelle ^gentliiinillcba «isd, beinahe eln-Finf- 
Ihüil nicht liieren kann und da»H <li^8e zum Theil nnn n«fl|»erotteten Arten ziemHch 
weit ausfinaitderstehunUen Familien an^thiiieii, wie v.. H. drr mehrfach crwühute 
Kakapo deu Psittacidae, der ebtmfalUs tsrwiüuitt' Wck« den KaUidac «od der 
sogleich iLU erwühneuüe Kiwi (.iptfryx), von dem ebenfalls mehreve Arten belcannt 
sind« den ♦S tonnmart igen. Udoae Thataaabe Ist nm so aMVkiHIrdigeB, «la Man* 
Sariand ■hameaweaa ein ödaa «laoblan« Jst^ deaaen DemhatlBnbelt aefaie JswthüBr 
an die Ebene blndal, wden mit beben Bergen und aMehtigen Wiltem ibadeohi 
iat, welche an den meisten Stellen bis zur Küste raiefaan nad «inaiamr emtna ai»- 
lücndga, abnr •finpige 'Vegetataan taeimsbaitgea. fi. 
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2>int fcftimtfa stell dte Singvögel v<»ii IVettsNiftnd mit denen Ton Bofopa nidit 
Dienen, doch m ihr C'onzert beim Moi^gengraoen nicht olme Reiz. Unter 
ihnen ist d^^r Ktikorimaka (Anikonm mdmura Gray) d«'r bfili utt iKlstc. Ich 
kann^ snjft. flfuc^t, ihr Zusammensinfjt'n nur, wie schon ('nj»t. Cwk iroftViid urtlüin, 
mit dem tiiikliinjr wohlgestimniter (»lockm v( urU'ichen, (»hph'irh jtiJrr Authoruis 
nur wenige Noten hat. und ich Murdc nie müde, ihr Morg» nconztft anzuhören, 
wdkhes govöluilidi tnfkAft, urenn der eiieisachtige Kaka -aehie miKtauigen 
Schrei« aoanistoseen beginnt Der Tnl (FrosSte rnadem Novae ZiSandiag 
StricH) ist Pin anderer Singer, «eleher bd dieMMi Conierte nilthitft. Beide 
sind ans der Fatnih'e der Meliphagidue. Zwei fernere Vftgel sind iw^hr z ihlroicli. 
Der erste ist der Kaknko (T allacaft cimrea Ijfith ), die Krälie Netjscchiiuls; sie 
findet sich L'cwiilinlich i):i;n weise }>cis:nnnieii in iiiedrrcri (^nlndeii ntid ist nicht 
scheu, m dass sie leicht gctaugiii wird. Hire nu lodischcn, jedoch iiK'lancholibi-hi'n 
Noten, welche mit ihrer Simdfarbe hamoniren, hallen durch die srtillön Wälder 
nnd geben ihrer Erscheinung einen gewissen Reis. Der sweite ist ein mtmlerur 
Geselle, der Piopio (Tumoffn crasMmflris), die Drossel der Ansiedler, rar Familie 
der Turdidae gehörig. Es ist ein sehr neugieriger und zutraulicher Vogel, welcher 
sich bei jedem Halt dem Reisenden nähert. Die schöne Taul)e (Carpryphaga Novae 
Zelandiac Gray} ist auch in den niedern Gebenden häufig, w» die Vegetation 
nicht wesentlich ans Schwarzbirken besteht. Dieser Vogel ist so duintn, dnsg er 
oft auf seinem Aste »itzen bleibt, bis der Reisende alle Vorkehrungen zu seinem 
Fang getroffen hat. Der Totoara, das neuseeländische Rothkehkhen, b^^t dtirch 
seine Zahmheit die Gefilde and ist der erste» den Erforsdier der Wildniss au be- 
iHllkommeD, neben dessen Lager er standhsll aushftlt „Ich bemerkte,^' sagt H., 
wie fest dieselben auf das Recht des Znerstkoromenden halteh. Der Nachkommende 
wurde allemal von dem Ersten wepgelussen. und wenn dieser fretödtet war, um 
heim Tischen oder Vogelfängen ah KTidnr zu dienen, so nalttn der Zweite snirleieh 
seiueu gt'lahrlioheii Platz ein. Aiifan^rs waren sie (dme jede Furcht nnd setzten 
sich auf meine Hand, wählend ich mich mit Zeichnen beschäftigte. ' Tvoch zwei 
indei« sind grosse Freunde des lienschen und entfernten ikk nicht von den Zelten : 
der ftebersebwftnsige FRegenftnger (JÜUpidara ftäbeRifera Grau) und der neu- 
seeUindjsche Zaunkönig (Cerfhiparw macv^eaudu» Graiy}; von dem letzteren be- 
merkte et im Innern mehrere Speeles. 

An der Seeknsite nahe den Flus^münduiipen beobachtete er wieder die 
Paradiesente, aber der zahlreichste Vifu'cl hin^rs der Jv'üstc ist der Toria f Haema- 
topus picatus Vigarjj der einlieimisc be Aubterntischer. Es ist interessant, diesen 
M>thge8clmftbelten und rotbbeiuigeii Burschen unier dem Kamm der Well«! die 
Kaste auf mid ab laufen sn sehen, um die 'Blollusken und kleinen Fische aufsu* 
picken, weldhe die Wellen heraufltahren und bei ihrem Zurackweichen liegen lassen. 
Bei hohem Wasser versammeln sie sich grwrihnlich, weil dann keine 9o gute 
Gelegenheit znm Fischen ist. OliL'leich rnn ziemlich starkem Fischcrernch. bieten 
sie dem Heisenden, welcher im Besitz einer Flinte ist. im Not h fall < ine Speise dar. 

Ein andrer Interessanter Scevotrel, welcher zn den Möven irehorf, ist der Karoro, 
welcher reisseud über die Braudung hiuHiegt nnd seine Nahnmg — Schalthiere, 
bflsoMdsis Vämm MshMsriw — erhascht Da er aber mit seinem Bofanabd ihre 
Sebslco nMit teibndiai kenn, so hat die Ndtur ihn einen andern Weg gelekiC 
H. beditshlBtt «k diese JliWea, wie sie Ober die fehnge Kttsle «uOsgen und aus 
der Hohe von 60 — 100 Fun die Schale snm üa^mbm aitf die f elsta ndftMsn 
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liessen. Ein anderer Vo?« 1. wolchtr zu der Crattung Sula gehört, ist amh sehr 
häufig: mit anniuthi^fm Flug ;>( liwcht t-r lidcli ül»t r ilcm Wasser mit anst»-i*hrf'it«'ton 
und beiimlie beweguug^loüeu Flugtrlu, und stürzt daim wie ein Pfeil auf seine 
Beute herab. H. bemerkte hier keine Gebeine der Moa*) (Dkuumis), doch ver- 
Btcherten ihn die Eingeborenen an der MAndung des Grey^Flasees, daes dieselben 
in den Sfimpfen am Hochatetter^See sehr zahlreich vorkommen. 

Was die Amphibien betrifft, so bemericte H. nur einifse Eidechsen^ unter 
welchen aber keine neue Species. 

Der luiufiL'ste und so zw sajjen pinsripe Fisch in Flüssen, Si-tn und SnriiptVn 
ist der Aai, welcher 6 Fus?s lang, s><j dick wie ein Manni»ächenkel und 2o - 26 
Pfund schwer wird und ausserordentlich gefribsig ist. In dem Magen eines aw5]f- 
pfflndigen fanden die Reisenden eine ganae blaue Ente tot. Es gibt mehrere Arten, 
Ton welchen H. haupttilchlteh swei untersdieidet. Sie sind BtAu gefkftiaig und ao 
rftnberisch , dass sie sogar die am Ufer niadergdegten fnach geschoasenen YAgel 
w^tahlen. **) 



Einige Worte über die Renz'sche Menagerie. 



Leider wiir es uns nicht möglich, schon in der Iftzten Nunmicr ilher die 
zur Ostermessc in Frankfurt a. M. anwej'^'ntlc Mi naserii iles \ < rstfirlient ii Herrn 
Ch. Henz zu berichten. Wir köuueii dies nun um su unbefangener llnui und unser 
Urthefl dahin abgeben, daas diwelbe, trotz grosser Verluste, die sie in dem letaten 
Whiter gehabt, sehr sehenswerth ist, nicht blos wdl sie fast durchweg durch 
Grttte und Scbdnheit au^exeichnete Exemplare enthalt, sondern auch weU der Unter> 
schied von den aoologischen Garten dabei recht in die Augen springt Wir glauben 
kj'ineswegs, dass die Menagerien diircli dio Icfzten n ührrflüssif» ppwordeii sind oder 
vcrLiraiigt werden mdsscn. Ks wird imme r ein zalih oii lies ruMikuni jiclu n. 
welches die Herrscher und Grosjien des Thierreichs» iu engen Behältern auzu-^tauiieii 
vorzieht, und was die Dressur hctridt, so wird ihm allerdings „dies iu den 
loologiachen Gärten nicht geboten werden." In der That wird die Zihmbar- 
keit und Abrichtnng, an welcher so ziemlich alle bekannte Thiere, namentlich 
wenn sie jung aufgezogen oder in der Gefangenschaft geboren wurden, gebracht 
werden knimoii, stets wichtige Beiträge zu ihrer Naturgeschichte liefern, und wir 
gestehen, dass wir diese Künste, mit einem gewissen Maasse vorpetragen. welclies 
das Thier nicht herabwürdigt, sondern ab ein verbessertes Geschöpf erscheinen 



') Eine wichtige Abüandimig über diese ohne Zweifei ausgestorbenen Eiesen- 
vögel findet sich in dem oben erwähnten Werke von Hochatetter groaaentheUs 
auf Herrn Hnaat^i Untersnchnngen iMmhead, vreicher querst die Knochenhühlen 
von Nen-Seeland niher nntmnobt hat. Wir hoffen, älwr diesen O^enatand bald 
AualfibrliehereB mittheilen an kennen. B. 

Ausserdem linden sich nach £. DIeffenbaeh mr noch einige kleine Fische 
ans der Funille der OoOokie/ in den achünen nenseeländischen Flüssen, welche 
man nfttertTipfr'' dnrrTi unsere ^üsswaaserflsche an bevölkern vorgeaolüagen hat. 
Die be«ti»ühtt dagegen sind zahlreich. B. 
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lässt, stets mit grossem Interesse verfolcrt haben. So viol uns bekannt ist, 
haben unglackliche Thierbändiger ihre Unfälle in der Kegel einer falsiclien, rohen 
oder so aelir auf den theatrftlisclieQ Effect beredmeten Behandlong der Thiere 
«miachreibcn gehabt Die richtige AuffaBBang dea Kflnsden, und gewisB auch in 
jeder Beriehtug die dankbarste, dflrfte jedoch jene sein, welche miB die Gefahr, 
welcher er trotzt, nicht noch haarsträubender macht, sondern sie vielmehr ver- 
ges^i'n lässt. Wir hatten uns in diesem FaUe nicht m beklagen nod haben die 
Exercitien mit Vergnügen gesehen. 

Ausser den beiden schönen Löwen, molircrcn Leoparden, verschiedenen Bären 
tud dem grossen indischen Elephanten, welche s&mmtlich dressirt sind, erwAhnen 
wir noch den silberhaarigen Grisl jb&r (Um^fSaroac^^ dessen hnndeartig in die Länge 
gesogener, flacher SchAdel, mit den anrackliegenden Ohren stark an den des Eis- 
bären erinnert und einen ücbergang von unseren bramien Bären, auch in der 
Färbung, zu dem wcisson Norilixilliiiren zu bilden gcln int *) Die beiden Puma ndor 
amerikanischen Lti wen (i't/j.s concohr) schrinmi leider krank lieh zu soin; sie erinnern 
in ihrem gedrungenen Habitus, wie in ihrem phlof^matischen Bi-nohinen nm\ durch 
die Stimme an den Löwen der alten Welt, obgleich die runde Kopfbüduug die 
der andern Katxen ist. Das hingbaarige Lama ist das amerikanische Hanrthier, 
welches sich andk im hiesigen Garten hefindet, aber ^n grosseres Exemplar und 
anch in der Fftibung verschieden, die sich der der wilden Thiere n&hert Auch 
das Dromedar ontmcheidet sich in der FArbong ond Bdiaarmig von tmseren 
junpfon Thieron. 

Bt'i weitem das interessanteste Thier war uns der prachtvoDc. Irint'haarif^e, 
gelbweiss« Eskimohund von wolfartigem Ansehen, der jedoch den ^Vnl^ nicht nur 
an Grosse^ sondern andi an Sditahdt der Formen und der Haltong und wahr- 
scheinlich auch an Stikrke weit übertrifli Besonders charakteristisch sfaid die aof- 
recbtatehend«!! apitsen Ohren, die gestreckte Schnanne, das abstehende Backenhaar, 
die krillUgen, schöngoformten, aber etwas kurzen Beine und der buschige, ge- 
schwnnfrene Schweif. Die Stimme ist heulend, nicht hellt nd. In seiner Heiraath 
ein Hausthier von fibermässitrer ( ie lidd imd Ausdauer, machte er hior den Eiudruck 
finta lebhaften und gefiilirliehen iiuulithieres. Wenn der Wolf der Stammvater 
solcher Uuude ist, so mu^s man sagen, dabs der Wulf sich durch die Cultur sehr 
▼erbessert hat. 

Auch der grosse schwarze indische Ochse, die langohrigen Ziegen und der 
schottische Pony, welche als fremde Hansthiere mehr ftr einen soologischen Garten 

geeignet wären, könnten zu interessanten Vergleichen Anlass geben. Doch mOsste 
man solche Thiere nicht hinter den Gittern sehen, und vollends Antilopen und 
Hirsche mit frisch aufgesetztem Geweihe in engen Käfigen zu sehen, geht^ offen 
gesagt, über unser Ycrmügen. 

Sehr zu \chea ist die in der Menagerie herrschende Reinlichkeit, die zur 
Yerbeeiemng der Loft und aar Brhaltnng der Thieie so wesentlich beiträgt, denen 
man ohnehin die Sparen des Kerkeriebens rielliich ansieht B. 

*) Noch aufTallender ist diese Kopfbildung bei den im hiesigen Garten be- 
findlichen .Tniifren derselben Art, besonders bei dem grösseren Exemplare, viel- 
leicht wegen der küri&ereu Behaarung. Die Färbung ist dunkler als bei dem 
erwachsenen Thiere. 
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Terktaflige Sohmwkvdgel. 

t. BuAwoutä (Oou-wupi^, Ämadinä ßmkri» Du fut fl. 4. 

2. B«iidblk (Padda), Loaoia oryzwora „ „ 4. 

S GJemelner Webervögel (Trtu niJlmr), Quelen snvf^ttniroxfrrif „ „ ft. 

4. Kleiner Beng^liat (Astrild n hev-(k-cürml)t£8trekUi „ „ „ 6. 

5. Zwergflnk (Aimrantc), Estrelda minima „ ,. v 6. 

6. Zobraflnk (Bengali zibre), Aniadina sanguincHmta .. ,. 6. 

7. T«ll«tftiri>«iier WelMWOgel (Ignieolor), Fuidectes ignieo^ „ „ „ 8. 

8. lUlAUoRlfaik rBto-d^M^ dB Thtäe), AmaditM mMwriea „ „ „ 8. 

9. Oelbwangigiftr Vtnk (Atküd ä Jones oraHffe»), EMntäa 

mi'lpoda „ „ „ S. 

10. Blatibrinchlrpr Bei^^list (Cordnn bleu), Kstrrlda heu(i(da „ " „ 8. 

11. ParadiüöwitLwe (Veuve ä ctdlicr /V'»), T'i^Ma paradinea „ 10. 

12. J>ominik&nerwiU:we (Veuvedotninicainc/^ Vtduadonrinicana „ „ „ 10. 
Briefliobe BefielIiiog«ii wenicn aafort gegen NaohmduM det Betrages per Fott 

■osgeAllirt und kaim die Yenendnng ohae Nachtlieil Ar die Tdgel itatÜlBdeii. 

Fftr vwecfcmiMige Terpackmig wifd Sorg« gelngen und dieselbe bilUgat 
bere ebnet. 

Sieb m wenden an DirBOtioil des zoologischen Ckffteas 

ma Vnhktaxt a, M. 



Tanselivevkehr. 



Seit dem Bestehen des „Zoologischen Gartens" haben wir ein grosses Gewicht 
darattf gelebt, mit verwandten Zeitschriften in Verkehr zu treten, und es sind m 
diesem Behnf alljiihrlirli eine Anzahl von Eycmplaron nnscn r 7f>?tM'}inft an natnr- 
wissenschaftlicho iiml landwirthschaftliche (Jryaue und an derartige Verein»', welche 
regelmättiigc Berichte berau^ben, versendet worden. Noch jüngst haben wir 
hl einem veilercn (Srfcolue snin Tnaehe mit miMrer ZeitMft eingeUiden nnd 
dueelbe vt die m» inswiBcfaen nflher l»elEaiint gewordenen Adressen fenendet 

Wur hallen von diesem Tauschverkehr die erfreoUchiten Betnltat» geMbt. 
Unsere Bibliothek ist in fortwftbrendcm Wachsen imd andi langbcatehende, 
bedeutende Orpane Huben es nicht verx-hmiiht . zu dei-selhm beirntmcrrn. Wir 
stehen daher nicht ;in, zu erklären, dass wir iins«*rer8eits nm'h wie vor die Ziiseiiduiip 
eines auswjirtifren Blattes als Aufforflerunir und VerjjUieiittiiitr aui>e:h<!n, das unsripe 
einzusenden und zwar von dem Jahrgange an, wo die Zusendung erfolgt, und 
fthren demgendss anch mit der Vertheilnng unserer Zeilsehnit dm bishcngen 
ANiduner so lange fort, als wir hoffen dflrfen, dtss dieselbe gewtaschi wird. 

IKe TevBcndttng geeebiehf entweder monailidi unter Kreimband oder auf 
Verlangen der Empfänger, besonders auswärtiger, in grOsseven Zwiaefaeutomen 
halbjährlich oder alljährlich durch den Buchhaiulrl. 

Ausser dem laufenden Jahrgivnge kOnnen wir noch die drei vorhergehenden, 
1861, 62 und 68 znr Ver£aguag stellen. 

Itod* de« MmaS^ 



Drti«l( von X D. SMwriüiular ta KnuikTnri M. 
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für iMliühiuu^, Pflei^e md Zieht der TUere. 




üntw Mitwirkung lucUrercr Fachgenossea 

• herausgegeben von 

Prof. Dr. C Briicli, 

oidentl. und oorretpond. Mitglied mehrerer natnrlüitoriaoher GeeellwhafleB 

md Venim. 



No. (). Frankfurt a. M. Juni 1864. V. Jahrg. 
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AcoliinntisAtionegkiiaae bei Puls. — Oenreepeedeiieee. — metellen — Lttemtar. — 
äterbetalle. 



An die Mitarbeiter des MZoologisohen Gartens.*' 

Yom Herausgeber. 

Mit dem Begum des fiBnftra Jahrganges dieser Zeitsdurift haben 
wir die Grundsätze dargelegt, nach welchen dieselbe gefilhrt werden 
sollte, nnd haben es besonders betont, dass wir — nach dem aus- 
gesprochenen Willen der Unternehmer — keineswo^^s ein Blatt von 

und für liicsii^re Theilnehmer, sondern ein Örjzan für die gemein- 
samen Interessen der zoologischen Gärten beabsichtigen. 
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Wir wendeten uns daher auch gleichzeitig sowohl an die bisherigen 
Mitarbeiter, als an die Verwaltungen und Vorsteher der ttbrigen 
zoologischen Gärten und ersuchten sie um ihre fernere coUegialische 
Mitwirkung, mit der Zusicherung, dass unsere Spalten ftr die Be- 
richte sämmtlidier deutschen Gärten in gleicher Weise geöffnet sind. 

War»; es uns uiclit trelun^ien, den heüWidiügtm Erfolcr zu er- 
rdchen, wären wir aul' unsere i>ersüiilichpn Kräfte niid Krf;ihrungen 
beschränkt geblieben, so wäre zwar noch eine hiui i n IhmhIc AuttVirderun^ 
vorhanden, das Unteniehnien auch in einer soielien beschränkteren 
Geltun«; aufrecht zu halten; aber es ist klar, dass wir uns von der 
gemeinsamen Auf<jn)ie um so nu In entternen würden, je melir wir 
persönliche Anschauungsweisen ausbilden und uns in einem engeren 
Gesichtskreise abscbliessen würden. 

Wir sind uns dieser Gefahr so YoUkommen bewusst, dass wir es 
sogar vermieden haben, mit sogenannten „Leitartikeln** aufzutreten, 
und dass wir kemeswcgs eilig sind, dii» zu thun. Erst prüfen 
und sammeln, dann urtheilen! Dies mnss unser Wahlspruch 
sein, wenn wir nicht in die breitgetretenen Wege der Doctrinen und 
Traditionen einlenken, sondern aus dem fiiscben Born der Erfahrung 
schöpfen wollen. Sechs Numniern sind freilich eine kurze Probezeit, 
aber wir hoffen doch mit denselben den Beweis ua liefert zu haben, 
dass es unser ernstliches liest reljen ist, die Aut^^Mbe von ihrer prak- 
tischen Seite anzufassen und nicht blos belehrende Unterhaltung, son- 
dern wirkiiilien Nutzen zu bringen. 

Unsere Zeitschrift ist in ihrem Bestände durch die Uneigen- 
nfltzigkeit der zoologischen Gesellschaft zu Frankfurt a. M. gesichert, 
sie tr&gt ihre Berechtigung in sich selbst und wird daher auch 
fortbestehen trotz des oft unvermeidlichen Wechsels der Personen. 
Wir selbst haben kein anderes Interesse als das der Sache und 
sind durch keine unabweisliche Rflckstcht bisher genöthigt worden, 
sie zu verl&ugnen. Um eine ausgedehntere Betheiligung der Fach- 
genossen und namentlich auch die Mittheilung eigener Erfahrungen 
möglichst zu befördern, erscheint der „Zoologische Garten" fortan 
in einer Stirke von 3 bis 2^^ Bogen zu Anfang jedes Monats, und 
zugleich sehen wir uns in Stand gesetzt, unseren Correspondenten 
und Mitarbeitern ein Honorar von 10 Thlr. Pr. Ct. = fl. 15 C.-M. 
oder fi. 17. 30 kr. rhein. (für den Druckbogen) zuzusichern, welches 
mit dem Schlüsse des Jahrganges zui* Berichtigung kömmt 
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Was w m aNen I>u)g«P ft»stri»b9n, m ^^Müm Y^rijpaisB 
m Am «ndfiren G&ilei», ist üQr AUe, luieb fjjlr ^tw» i||bweidippds 
Ansifiill«»!, «jn g«lPeiii9PMllWS ^edllifm upd Iie|)^frage. Wir h&hßn 
bierOb^ IficliMl ^^eitßr ^ ßagen. Mehr und mehr überzeugen wir 
OBS auch, dsss zahlreiche sphätzbare jb^rfahntn^ieß von Praktikeni 
gemacht werden, wehshe aus Mangel an Mqsse oder Gewohnheit nicht 
zur wissenschaftlichen Yerwerthung gelangen. Möchtei) dieselben sich 
emmnterji lii^Jsen, um icdit oft mit ihren Beiträgen zu erfreuen, 
während wir es unsrerseits «icht au Sorgfalt ^blen las5?cn, um das 
J^euu und iligiiitiiiiniliche yoft 4?jai l4ögß^heK4nuU}Q und aU^emei^ 
Auerkannten zu sondern. 

Äussertieiu rech^^eu wir aber auch auf die Theilnahme unserer 
Fachgcnossej) an Universitäten und Museen, denen wir die wissen- 
schaftliche Bedeutung der in deu zoulogischep Gärten zu sanimelndeu 
ThatisacUen nicht näher zu legen brauche^. Sq viele gegenseitige 
Vorurtheile liier noch bestehen nuij^en^ — es yyjiji'jl jiQs^j: |^J9|i)>J|$8si^^ 
Streben sein, sie hinwegzuräumen! 

Kleinere M^ttheiJungen erwarteu vir in der Qe^^ 4Hrch die Post, 
grossere aul 4^ Wf)g« 4e9 3w4ltodels oder sonstige gute Gelegea* 
heit. Sehr gerne werden wir UQS stetes ^nit £ji]i9en<^ern j|) 
directteD ^^erkehr setzen uud über dej^ Empfaug entweder I9 4^ 
Zeijbschnft selbst oder bneljüc^ hpjichten. AJj^ Zl|9en4^Il|^ l^fee 
die Zs^hf}^ Mreffep, ^süHeß wur aa die SedacUon, di^jiQ^eg jjhl- 
^^jn» wcjche die Administration de^ zpologi^hep C^ilieisi uü) df9p 
TÄierJ^auf angebi^, ausBcbliesj^eh 911 die DirjicUop d^l^ 
ncbtjBQip J)i» I)jei4er8eiti|;ep Gesellte w.eivlen u$ß ilai^rc^ 
^»rleiiAtert werden. 



Das fitteppeabulm (JSyrrkaptes paradoxM me FaUamJ 

in Europa. 

\m gÄUz besonderem Interesse ist diis uiÄS^^^hafte ErscheipQip 
eines centralasiatischen N'ogels, des Steppenhuliu;^, Europa, ein 
Preigniss, welches die Männer von Fach in eine gewisse AufreguJig 
versetzt hat und nun schon seit fast e^ineui Jaliie in fortwährender 
Spannung erhält, ja welche^i auf dem Gebiete der üinit^ologie das 
hervorragendste Kreigniss dieses Jahrhunderts gewesen jst VW^ — 
yi^ligiiCÄt ai^ch bleiben wird. 
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Es handelt sich hier nicht um einzelne fremde Gäste, wie es 
wohl schon Öfters vur^jftkoinnicii ist, sondern um Hunderte von 
Vögeln, welche zu gleicher Zeit die licimatliliclien StO])pen verliesson 
und, nach Westen sich wendend. Europa durchzogen; und wenn schon 
ein Besuch einzelner fremder Vögel den Naturforscher wie den Lieb- 
haber immer interessu*t, da derselbe Gelegenheit gibt, Über die Ur- 
sache des Erscheinens zu reflectireo, um wieviel interessanter muss 
wohl der Fall sein, wo es sich, so zu sagen, um eine förmliche Aus- 
wanderung handelt! Das Interesse steigert sich dadurch noch mehr, 
dass wir es hier mit einem Charaktervogel, d. h. einem solchen 
zu thun haben, der an eine ganz bestimmte OertUclüveit, an die 
Steppe, gebunden ist und ohne welche wir uns die Steppe nicht 
gut d^en können, in äbolicfaer Weise, wie der Sturmvogel (Tha- 
lassiäroma) nicht vom Meere und das Gangahuhn (Ptercdes) nicht 
von der WOste zu trennen ist, und da wir wissen, dass grade diese 
Charaktervögel die ihnen zusagende Heimath nur höchst ungeni ver- 
lassen. 

Norddeutschland wurde mit dem Besuche besonders bedacht» und 
hier wieder vorzugsweise die friesischen Inseln (Borkum), feiner 
Westprenssen, Jfitland, Holland, England; doch auch südlicher zogen 
die Vögel, durch Ungarn und Deutsdi-Oesterreich, durch Böhmen 

und Mähren (S. Nr. III dieser Zeitschrift S. 88 und 94), während 

selbst noch im südwestlichen Frankreich bei Bayonne und Bordeaux 
sich L])i/;ehie Individuen sehen liessen. Xui mi iniltlerea Deutschland 
wurden sie bisher verminst, sowie im südlichen Europa. Da der 
Wundertrieb ein so äusserst re^^T ist, dass selbst das Wasser nicht 
gescheuet wurde, da die Thiere den Canal überflogen und England 
und Irland zahlreich ])esuchten, kann mau selbst zweifeln, ob der 
atlantische Ocean dem Wanderdrange Sckrankcn setzte, und es wiire 
nicht zu ver>Yuiiflern, wenn aus dem fernen Westen die Kunde käme, 
dass selbst in Amerika das Steppenhuhn sich frczci}i;t liättc; demi für 
einen so vorzfi^zlichen Flieger wäre dies keine UnniTtL^lichkeit. 

Machen wu" uns in aller Kürze mit dem Thirre bekannt. Die 
Grösse ist die eines kleinen Rebhuhns; die Färbung unscheinbar und 
zum Bodenton der Steppe passend. Das Männchen hat den Kopf rost- 
gelbhch, während eine schmale schwarze Binde um den Kopf führt und 
ein schwarzes Schild vor der Unterbrust lie«<t; der Kücken ist ähnlich 
wie beim Hebhuhn gezeichnet, doch die Färbung fahl. Die Färbung 
des Weibchens erinnert im Allgemeinen an die Fasanenhenne fPAo- 
sianus col/Mm), Die Fflsse sind so klein, dass sie nur wenig aus 
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den Bauchfedern hervorsehen, weshalb ein rebhulinartiges Laufen 
nicht stattfinden kann. Die Hinterzehc fehlt ganz, während die drei 
Vorderzehen auf höchst originelle Art fjist ganz verwachsen und bis an 
die Nägel mit ganz kurzen Federchen dicht bekleidet sind, wodurch 
der Bau des Fusses sich unserin Auge entzieht und derselbe, von 
der Seite gesehen, wie ein Pelzstiefelchen oder wie ein Hasenfuss 
aussieht. Der Flügel ist fast sichelförmig gebaut, indem die erste 
Schwungfeder sehr schmal und ausser (iebühr lang ist: der Schwanz 
stuft sich keilfiirmig ab, während die beiden mittleren Federn spiess- 
förmig verlängert sind. Flügel- und Schwanzbau zeigen den guten 




SyiTlia|)tiM |)artt«l<>xuK HI., in Drittcls-UröHse nncli dem im zuolog. Garten zu Frankfurt 

befintllichen weiblicheu Exemplare. 



und namentlich den schnellen Flieger an, der unser Vogel nach 
Dr. Alt um in der That auch ist. Der Flug gleicht dem des Gold- 
regenpfeifers (Chartuh ius anratus) und mehr noch dem des ^iGm- 
yfä,\zers (Strcpsilas interpres). Die Hahung des Körpers in der 
Ruhe ist nach Dr. Bolle die der Wachtel (Cofurnix); der Vogel 
legt während derselben die Flügelspitzen niemals kreuzweise über 
den Schwanz, wie es irrthümlicher Weise so viele Präparate zeigen, 
sondern er hält dieselben nach Dr. AI tum und Ludwig Holtz 
wagerecht zur Erde unterhalb (seitwärts) des Schwanzes.*) 

*) Die Beobachtang au dem lebenden Tbicre im hiesigen Garten zeigt, dass 
die Schwingen auf verifhit-dene Weise getragen werden. Stets liegen die Schwung- 
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Öei" tibckton ist ein wohlklingendes Gelük, (iehik, der Toti dfet* t^xtasä 
ein Gurn-rr, der Uuf dn sfchrilles tik-t!k--tik — tik----tik. 

Aus allem Diesem ersehen wir, dass wir rs mit einem höchst 
merkwürdigen, man kann wohl sagen, abenteuerlich gestalteten Vogel 
zn thun haben, dessen Species-Name ^j^adoxus'^ von Pallas prachtig 
gewählt ist. Mehr Schwierigkeiten verursachten den Systematiken! 
die Genus-Beziehungen. i)as Steppenhuhn, von Pallas entdeckt, w urde 
zu den Waldhühnern „re^roo" gestellt, m welcher Gruppe in alten 
Zeiten so mancherlei Verschiedenes gehörte. So stand neben dem 
radflctüagenden Auerhiabn das Ter&nderliche Schneehohh, das Üanga 
neben dem Steppenhuhn, anesammt durch Hflhnergestalt hn All- 
gemeinen und durch befiederte TaHen im )9peciellen vereinigt Bald 
trennte Bri SSO n die in sich abgeschlossene GrU^pe der Schneehflhner 
unter ,fLag^ilßi^* bhd Temmincic die Gfmg^ und Step^enhlUmer unter 
ffferade^^ hb; Doch auch hier hatte ttnser Vogel kerne Ruhe; die 
Gansa oder WflstenhOhner hatten hohe, unser Vogel kme Tarsen, 
die ersteren tier Breie Zebelin dieser di^ln^ nur tllf^ uinl dÜM kusam- 
mengevacbsed. biesaier lelzletie IMstaiid taaüikenüich littta MMh neueren 
Begriffen ehie Viirefhigung xtn Systrali bidit zu, bnd so ieblttand nach 
Iltiger der Name y,Syrrhaptes'\ d. h. F^tkfitiiuhi^. Xifet Kaale Pterodes 
verblieb ausschliesslich den vohal^ifch ftSwnd^ ii^iga's. Doch 
sind die Omitholo^^'n der Neuzeit ü1)(T die systlftttiatische Stellung 
unseres Syrrhaptcs durcluius noch nicht ^hi^^ tiud so könnte es nicht 
befremden, wenn noch einmal der Platz gewechselt würde. Wälu t nd 
nämlich Dr. Altum, der sehr umfassende anatomische, namentlicii 



IMerii IdCeVerai^ lMit^nnincn|feilblU«gei» Mdtereltoiiäcr, so dass sie sicli dachziegel- 
artig, die kürzeren nnf Icn Innperpn, ab/ctclincn. l)io somit »ehr »chmalp, fast 
Bäbclfünuigt} "Scbwingc wird tiitwcder y::\\v/. frei gtitragen uud li^etzt bt'»oud»'rH bei 
lebhsften Bewegnngen 'gewötiolicb auf dem Schwänze, tob dem sie nich sogar «rbebi, 
wenn der Vogel 8icb stark uacb Torn neigt und zum Trinken bückt, oder sie ist 
lAlKür laa'g^ fauiifetMrortiiifi^ii kWkcM^ern Aei B^wttiset V«iWr^en ^ 
Wl^veä^r fiM^ '^ikm tMifttio^^ Ut iin6 lAnte itXt d0ti taltlluieJi litail^ SAWlMik- 
IMa'a ftnfllaufeni^^ xAßx mit <l«r Spitze frei nach oben. Letztere« ist xli^ 
ig«W}^hnIiL'hBtr ItefiAid, den- Auch nnsere grössere Abbildui>tr darstellt Den andern 
Fall stt-üt dir darüber stehende kleinere Seitenansicht dar. Von den beiden 
'anderen Ansichten erinnert namentlich die obere Vorderansicht durch die breite 
lEfriist, w<Äclie fien 'guten Flieder verräth, an eine Taube. Auch der Lauf ör- 
•eheliit ab 'än UuMhüi^eB, wilb litilMlid»lBifM 'tVfpt>eln, wl« m Mr WMA 
VS9€tn, welehw ImI oelmelkr Bewcgvög la «inen WatKheln wird, in UeMgen 
1i<t die t^cititUH tttit 1^iMßl«MittK nftd die ISekkiMlRDlHtt InlfbMMlttt^ ^Vb W den 
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osteologische Untersuchungen angestellt hat, sich entschieden für einen 
„bOhnti artigen** Vogel ausspricht, glaubt ^'itzsch an eine „Taube^ 
und der Franzose Leon Olp-Galliard an einen Trappen mit kurzen 
Fussen und langen Flttgeln, Der Schreiber dieses ist der Ansicht, 
dasB der ihm von Blasius angewiesene Platz der richtige ist» d. h. 
also, dass Syrrhaptes allerdings mit seinen Formen an die Tauben 
erinnert trotz alledem aber ein achtes Huhn ist, das sogar mit seiner 
Fussfonn und seiner farbigen Dunenbekleidung, worauf Dr. Altum 
hindeutet, auch in Besiehungen m den Trappen tritt Syrrhaptes ist 
eben eine jener interessanten Zwischenfonnen, wie sie die Natur so 
vielfach zeigt, ähnlich wie der knarrende Dickfuss (Oedienemua) die 
Begenpfeifer mit den Trappen verbindet; wie die Baomnachtigall 
(Gaiaetodes) in Beziehung steht zu Lumnia und den Rohrsängern; 
wie das Geschlecht der Wasserhtthuer gewissermaasen die Sumpf- 
und die Schwhnmvogel den eigentlichen Häbnem näher bringt 

Schliesslich norh einige Worte tlber zwei Fragen, welche hier 
sehr nahe liegen, iiiiiiilirli üIkm- (Wv rrs.'ulH' der Wimderung und ob 
wohl eine AccHmatiijiruug dtir Vögel in Aius^^icht steht. 

Wils das Erstere anbetrifft, so muss ich noch jetzt im Wesent- 
Hchen bei meinen bereits am 24. Mai vorigen Jahres gemachten Mit^ 
th eilungen*) verbleiben: „Sehr schwer," sjigte ich, „bleibt die Deutung 
der Ursache, welcher wir den Besuch der Steppenhühner verdanken, und 
es dürfte eine Beantwortung der dorthin einschlagenden Fragen immer 
nur im Bereich der Hypothese bleiben. Vielleicht sind in manchen 
Districten des Heimathlandes durch grosse Hitze und Dorre die kleinen 
Steppenquellen ausgetrocknet wodurch ffkt den Vogel ein Wassermangel 
entstand, den derselbe nach Art der nahe verwandten Pterocles-Arten 
nicht wird ertragen haben/* Da ich es damals nur mit elnzehien 
Flogen zu tbun zu haben glaubte, so mCchte ich Vorstehendes dahin ab- 
geändert wissen, dass die Dorre und das Versiechen der QueHen nicht 
districtweise, sondern in grosser Ausdehnung stattgefunden haben 
muss, denn nur so ISsst sich das massenhafte Erscheinen denken. 
Diese Deutung wird jedoch so lange nur eine Vermuthung bleiben, 
bis wir aus den heimathüchen asiatischen Steppen selbst Facta über 
die Witteruugsverhältnisse des Frühjahres 1863 erhalten. 



♦) CabaaiB, Journal tür Oniitt^ loLnc, 1863, S. 243. Dort finden sich nnrh 
die meisteil Angaben über das N orkoiniiu-n dcB Si/nrhai>U\'< in Dcutnciilauil /.u- 
Bammeugestellt. In dor Provinz l'omn wurde er noch am 15. December 1868 
beobachtet. 
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Nicht viel pflrtcklicher sind wir mit der Beantwortung der zwei- 
ten Frage. Die Ansichten sind auch liier Ketheüt. Ich glaube nicht, 
dass eine frciwilhge Acclimatisation * ) stattfinden wird, denn alsdann 
müsste ein Sicheinbürgern fremder Vögel bereits früher und öfter 
Stattgefunden haben und zu unserer Kenntniss gekommen sein. Eine 
andere Sache ist es mit dem langsamen Einwandern, was stets mit 
dem Sichacclimatistren Hand in Hand geht. Ich erinnere bei^pifjis- 
weise ;in flas Hausrothschwänzchen (Kuficilla Tithys)^ welches, früher 
in Noradfrika lebend, 1811 (wenn ich nicht irre) zuerst auf den 
Felsen von Gibraltar sich zeigte, dann immer weiter nach Norden 
hinan^ng und jetzt in Deutschland sehr häufig ist; femer an die 
Wachholderdrossel (Twrdus piUms), welche ehedem nur in Nord- 
Russland und Sibirien brtttete, dann, nach Westen gehend, in Gurhind 
als Bmtvogel auftrat, als solcher Yon G loger vor drca dreissig 
Jahren in Schlesien beobachtet wurde, und jetzt bereits bei Leipdg 
heimisch ist (S. Zool Garten lY. S. 179). Das plötzliche Auftreten 
des Sjfrrhaptes ist vielmehr mit dem Erscheinen des nordameri- 
kanischen Hakengimpels (Cwythus enudeahr) zu vergleichen, welcher 
nun schon zu wiederholten Malen in ziemlidier Menge Norddeutsdi- 
land besuchte, Monate lang daselbst verweilte, und dann ebenso 
spurlos wieder verschwand, als wie er „plötzlich^ sich eingest^ 
hatte. An denjenigen wasserreicheren Stellen, wo ehemals der 
eigentliche Rheinstroni tioss und welche daher noch dermalen der 
„Altrhein" genannt werden, finden sich nach Notar Bruch (Journal 
für Ornithologie, II. S. 278) oft ganze; Züge von hier sonst nicht ein- 
heiiuibchen Vögeln ein. wie Ihis falätuHns, Vhot nuvpti'nis mUiquorum. 
Manche dergleichen Frenidlingi! haben sogar da genistet 

Trotz dieses Nistens haben jene Fremdlinge sich nicht acclima- 
tislrt, d. h. sich nicht dnsclbst für die Dauer ans«ässig gemacht. 
Bei Si/rrhaj>fcs fsillt freilich in Betracht, dass die Thicre nun schon 
seit fast einem Jahre bei uns weilen nnd einzelne wirklich gebrütet 
haben. Erst die Zukunft wird und kann hier entscheiden und zwar 
wird es sich zunächst fragen, ob diese Vögel sich auch in diesem 
Jahre wieder bei uns zeigen, wovon bis jetzt wenigstens Nichte zu 
unserer Eenntniss gekommen ist 



*) Es ist hier too einem Acclim»tiMfren ohne £inwlriien des Heoseben die Bede. 
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Das Federnagen der f apageieou 
WDr. Nti ScteMt 



Nicht selten md den Bentzem grOeserer Pa]»ageien die Freude 
an diesen Vögeln dadurch wesenüich vennindert, dass dieselben sieb 
an Yersebiedenen Stellen des Körpers die Federn abbeissen. Wenn 
dies in einzelnen F&Uen nar eine Schwungfeder am Flügel oder eine 
Schwanzfeder betrifft, so kommt es doch auch und zwar weit häufiger 
yor, dass die Zerstörung über die Federn des ganzen Körpers aus- 
gedehnt wird, soweit diese der Vogel flberhaupt mit dem Schnabel 
erreichen kann. Schon in seinem geringsten Grade beeinträchtigt 
dieser Uebelstand die Schönheit eines solchen Vogels nicht unbedeutend, 
und gar ein am ganzen Körper benagter Papagei bietet einen wahr- 
haft widerwärtigen Anblick dar. Die äussere Form des Vogels, 
welche grossentheils durch das Gefieder bedingt wird, ist verändert, 
die schöne Färbung, mit alleiniger Ausnahme des Kopfes, verschwun- 
den und nur ein fzrauer Flaum übiig gebheben, zwischen welchem 
kahle Stellen sichtbar werden und aus dem die abgebissenen Kiele 
unregelmässig und zersplittert hervorstehen. Dir unangenehme Ein- 
druck, den ein solches Thier auf den Beschauer ausübt, wiid durch 
das volikoiunienst« Sprach- und Nachahmungstalent nicht verwischt. 

LanL'e war mir dieser Uebelstand nur diircli sjelcfjjtMuiKli«' Mit- 
theüuügeu, nicht aber aus eigener Beobachtunj; b( k imt. denn er war 
eben unter den Papaf^fipn unseres Gartens iio«h nicht vorgekommen. 
Da erkauften wir im Herbste 18U2 zwei neuhoiländische Helmkakadu 
(Cnlh^rplialon fjnleafum) und zwar wegen der Seltenheit ihres Vor- 
kommens im Handel zu einem sehr ansehnlichen Preise. Bei ihrem 
Eintreifen waren sie gerade in der Mauserung begriffen, fiederten 
sich aber in kurzer Zeit vollständig aus. Sie waren sehr lebhaft und 
wussten ihren kraftigen Schnabel «regen den vorgehaltenen Finger und 
gegen die Sitzstangen ihres Kätigs mit grosser Energie zu gebrauchen. 
Die aus Tannenholz gefertigten Stangen von etwa einem Zoll Durch- 
messer lagen bald zu kleinen Si^en zernagt am Boden und neu 
angesetzte hatten in kQrzester Frist das gleiche' Schicksal. Um 
diesem Uobelstande abzuhelfen, wurden nun die Stangen ans hartem 
Eichenholz gefertigt und wenn sie auch bald Spuren yon der Bear- 
beitnng durch die Vögel trugen, so widerstanden sie doch, nament- 
lich da die Thiere dieser anstraigenden Beschäftigung gar bald mflde 
wurden. 
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Eine konse Zeit tÜDdureli ging Alles gut, aber plötzlich zeigte 
das früher so schöne und vollständige Gefieder der bdden Vogel 

.SpuiLii arger Zerstörung und die zerbissenen Federn, die am Boden 
des Käfiges lagen, liesscii keinen Zweifel über die Ursache dieser Ver- 
unstaliuii«» aufkommen. F*s wurden genaue le Beobachtungen angestellt 
und so innd sich denn. (iat»6 die PapagcitiU sich gegenseitig benagteu, 
woraut auch der LinäUiud schlies.scu Hess, dass die zierlichen Schopf- 
federn der Zerstörung nicht entgingen. Natürlich wurden dUi Vögel 
sofort getrennt, aber es erwies sich, dass diese Massregel nicht aus- 
reichte. ."^uHiiern da.ss eben nun jeder sein eigeues Gefieder benagte. 
Das eine Exenij»];ir war in weni^M ii Tagen fast völlig nackt geworden 
und CS wurde nun eine genaue L'ntersuchuni: der Haut vorgenommen, 
um zu ermitteln, ob nicht etwa eine Erkrankung derselben oder Un- 
geziefer die Ursache des Benagens der tedern sei, allein selbst unter 
der Uou])e Hess sich nicht die geringste Abnormität wahruehmeQ. 
Der Grund des Uebels musste somit anderswo zu suchen sein und 
meia Verdaoht traf die Stangen von hartem Uolze. Versuchsweise 
wurden non dem einen Vogel wieder Sitzstaagen von Tannenholz in 
den Kifig gegeben, die er mit einem wahren Eifer sofort in Arbeit 
nalim ond im Laufe eines Tages gftnzlich zeratdrte. Zum Federnagen 
war ihm gar keine Zeit flbrig gebliehen 1 Nun war ein Mittel gefonden 
und es wurde tägüch eine neue grosse Stange von weidiem Heize in 
jeden Käfig gemacht, von der regelmässig am nächsten Morgen nur 
noch Trimmer ihrig waren. Nach etwa zwei Monaten hatte das 
Gefieder seine normale Volbt&ndigkeit errdcht und ist nun aber ein 
Jahr hmg inangetaslet geblieben, ja selbst das Zerstören der Stangien 
hat nachdehnsen. 

Ein zweto Fall von Fedemagen kam bei einem gelbfiigetigen 
A!n (JMatwxmffa) vor. Dieser Vogel wurde im Sommer 1862 erkauft 
ond, wie eine grossere Anzahl von Aras, Kakadns und Amazonen* 
papageien, mittels eines Kettchens an eine Stange befestigtf um in 
Gesellschaft mit jenen im Sommer zur Aussclmiückung der Alleen 
un.serei5 Garten zu dienen. Das Getieder des. ra}>ageis war tadellos, 
aber mit Entritt der rauheren Witterung, welche die Vögel au das 
Hans bannte, begann er seine Federn in lienagen. Wie überall, so 
wirkte anch hier das schl(M*hte Beispiel uachtheilig auf die übri^u'n 
ein und bald hatten einige ivakadus ebenfalls begonnen, ihr Kleid zu 
zeiW)ren. und unter ihnen besonders einer, der hierbei seiutju 
Lehrer nodi bei weitem übeitraf. Im Suiuiuer verschwand die Un- 
tugend wieder, doch musste bei dem Ära die üciiuug dadurch iinter- 
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stützt weMen, dass ein Stück weiches Holz an die Stange gebunden 
Wiirdef irelches er denn auch eifirigBt benagte. Die gnnzeti Stan/^ren 
äus Tatinenholz machen z\i lassen, ist bei angeketteten Papageien 
deshalb tiiebt wohl rftthlicta, weil durch das Zerstören des Holzes der 
Kette die Befeetlguiig getiomtnen werden kann, so das» der Vogel 
dattil wohl das Weite Sucht. 

AnSfielf den soeben angefshrten Fällen beobachtete ich das Be- 
hagen d^ Gefieders bei einem Sonnen vende-Sittich (Cmums sol- 
HUieiU»), Welcher etwa vierzehn Tage nach seiner Ankunft im Oarten 
l^Otelicfa Sil trauern anfing und uagefiUir eine Woche lang kr&nkelte» 
namentlich stark an Athmungsbeschwerde litt. Er erholte sich end* 
ineh wieder^ bfss sich aber alle Federn an der Brost ab» so dass nur 
nndi der graue Fkum siehtbar war» Der abrige Körper blieb ver- 
schom und auch die Brust befiederte sich in kurzer Zeit von Neuem, 
Ohne dass bis jetzt, nach Verlauf von zwei Jahren, sich wieder Neigung 
zürn Nagen gezeigt hätte. 

Sehen wir uns mm zunächst nach der Ursache des i-Y^dci ii.i^^cns 
um, so sind diese, wie aus Ohigem mit ziemlicher Gewissheit hervor- 
geht, vorzugsweise die Langeweile und in zweiter Linie die Nach- 
ahmttngsucht. Dass diese Letzere nicht tun bei Menschen, sondern 
iiiiih hei Thieren die Verbreitung von Unarten weseiitlich bePöntlert, 
daftir lietren Beweise, z. R. das Ueberlianihielm^en des Kuppens und We- 
bens bei Pienlen, vielfültiir vor. Ob, wie der zuletzt erwähnte Fall 
VieHeicht vermutlien liesse, eine krankhafte Geschmacksrichtung den 
Vo^el zur Zerstnnmfx seines Gefieders veranlassen kann, niag dahin 
jrestellt sein, bis weitere Reob^fhluTi^xen vorliegen. Wir glauben in- 
des», <iaS8 in diesem t alle das Thier die abgebissenen Federn wirklich 
freeeen wtlrde, was wir jedoch nicht beobachteten, sondern es fanden 
8fr(;h im Gegeyith^il die Abfälle am Boden des Käfigs vor. Rei Säuge- 
thieren sind ähnliclie kraoldiafle Geltiste nicht ganz selten und erinnen 
T^it hi t'r nur an die genannte Lecksudit des Sindvi^MB unl das 
Welifressen der Lämmer. 

Eine lla&ie, eine gegen den eigenen Kdrper gerichtete Beisssacht 
Hegt dem Uebel iroU cftfenfiifls schwerlich zu Grunde« obgleidh mudk 
Memn Fälle bei anderen Thieren vorg^onimen sind, z. B. der in 
^ M^bagetffe su ^SchOnibrunn benlMichtete Fi^, dass eine Hyine fnxk 
ISte HihtiMrbeiRe «bftwas. (S. VierteVahrssdirift ftr wjssenschaftltclie 
l'fatorfacflkniide fid. V. S. 155.) 

X'tfeh Uerttber mossen wellere Deobachlungen Bdehnng ver- 
MtflM. £inMWei]lin'darlta ttan «etawerHih fBUeelien, wenn muL 'te 
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Fedemsgen der Papageien nicht ab eine Krankheit» sondern als eine 
Unart betrachtet und demgemfias behandelt Wir haben nachgewiesen, 
auf welche Weise bei uns Papageien dazu gebracht wurden, sich diese 
Untugend anzugewöhnen, und glauben daher die Entfernung zii harter 
oder gar mit Blech beschlagener Sitzstangen vor Allem anrathen zu 
sollen. Es genügt indess keineswegs immer, den Thicrcii .Stangen von 
weichem Holze zu geben, um sie auch sogleich ziuii iViiagen derselben 
schreiten zu sehen, süiulern man ist genöthigt, sie voilifi' mit dieser 
Eigenschaft dvr Stan^^e bekannt zu niaclien. Dies gesebielit nun am 
Besten (hukireli, dass man lan.ire Späne au dur Stange so al)lösst, dass 
sie au einer Seite noch festsitzen, an der anderen dagegen frei (impor- 
steheu und so dem Vogel autiiillig und selbst unanL^enehm werden. 
Auch das Anbinden eines weichen IlulzstUckchens mubs au einer Stelle 
des Käfigs geschehen, wo es dem Vogel im Wege ist, so dass er 
sich bestreben muss, dasselbe zu entfernen. Hat er auf diese Weise 
erst einmal die Sache näher kennen gelernt, so wird es genügen, dass 
man es ar^ Material zum Nagen nicht fehlen lasst, um itm für 
immer von dem Zerbeissen der Federn abzuhalten. 

Wenn es der Raum erlaubt, mttsste ein Federnager sofort von 
den anderen Papageien getrennt werden, damit diese nicht die Un- 
art lernen. 

Ein eigenthUmliches Veiiahren, die Vdgd von dem Zerstören 
ihres Gefieders abzuhalten, haben wir im zoologischen Garten zu Rot- 
terdam gesehen. Es besteht darin, dass man dem Papagei emen 
Kragen von Blech anlegt, der breit genug ist, um das Thier zu ver- 
hindern, mit dem Schnabel die Federn zu erreichen. Welchen Erfolg 
diese Behandlung zu haben pflegt;, ist uns unbekannt und es durfte der- 
selbe kaum im richtigen YerhlUtniss zu der Beschwerde stehen, welche 
der Kragen dem Thiere machen muss, und zu dem unschönen Anblick, 
den derselbe gewfthrt 

Eine andere Behandlungsweise, welche man namentlidi In Hand- 
büchern nicht selten anem])fohlen findet, besteht darin, dass man den 
Vogel mit einer Flüssigkeit befeuchtet, welche dem Gefieder einen 
Übeln Geschmack machen oder gar das Wachsthum der Federn be- 
schleniugen soll. Wenn wir anch Fr.steres nicht gerade verwerfen 
können, wollen wir ducli niclit nnterlassen, auf den möglichen Nach- 
theil hinzuweisen, dass das Baden oder Waschen eines beinahe nackten 
Vogels sehr leicht eine tödtliche Kikiiltuug veranlassen kann. Dass 
die Auswahl des Mitteis. welclies man anwenden will, mit der grössten 
Umsicht zu geschehen hat, bedarf wohl kaum der Erwähnung; 
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wir warnen in dieser Ijfziclmnjj; iiiclu nur vor giftigen Stoffen, 
z. B. Tabaksabsud, sondern miisspn ausserdem zu bedenken geben, 
dass fiir Vögel und UiUiieiitlieli Papageien viele Stoffe naclitheilig 
sind welche für andere Thiere diese Eii^enscbaft nicht haben. Eine 
Alikociiung von Wailnussbiätteru wird meistens für diesen Zweck 
empfohlen. 

Ausschläge und Ungeziefer haben wir bei unseren Papageien 
noch nicht gesehen und auch jederzeit die Haut rein von Schmutz 
gefunden. Die eigentliche Hautpflege l)esürgt ein ge5;un(U'r Vogel 
selbst und die ganze Nachhülfe, welche wir ihm dabei gewähren, ist 
die, dass bei heissem Wetter jeder Papagei täglich ein sanftes Regen- 
bad mittels einer Hlumenspritze bekommt. Die inc isten lassen sich 
dies sehr gern gefallen und wenden sich unter den Strahlen der 
Spritze langsam nach allen Seiten, um den ganzen Körper nass wer- 
den zu lassen. Eine Gattung, welche das Bad nicht zu lieben scheint, 
ist der kleine gelbbaubige Kakadu, der überdies wenig zuthunlich 
zu sein pflegt Das zum Bespritzen der Papageien zu Terwendende 
Wasser steUen wir vorher einige Zeit in die Sonne, damit es nicht 
zu kalt ist. 

Einen sehr guten Ersatz für diese Art des Bades bietet ein 
warmer Begen, dem wir nicht selten unsere Vögel stundenlang aus- 
gesetzt lassen und der nie einen Nachtheil auf sie ausgeübt hat» wohl 
aber jederzeit einen gOnstigen Einfluss auf das Gefieder hervorbrachte. 
Die Thiere begrOssen meistens den Beginn eines Begens mit lautem 
Geschrei, wobei sie sich kopfabwärts an ihre Stangen hängen und mit 
ausgebreiteten Flügeln schaukeln. 

Ein Menagerist empfahl uns das Bespritzen des Gefieders der 
Papageien mit Zuckerwasser und behauptete, dass der süsse Geschmack 
die Vögel mehr zum l'iitzen veranlasse. Wir haben den Versuch 
niihl gemacht und es dürfte dies auch in zoologischen Gärten des- 
halb zu vermeiden sein, weil oiinehin die Papageien — bei uns we- 
ni^'stiiis im Sonmier heftig von kleinen Fliegen geplagt werden, 
so dass zuweilen die nackten Wamsen der Aras wie mit Blut fropfen 
ilbei*säet erscheinen. Die Vugel werden durch das beständige Ab- 
wehren zuletzt ganz matt und wir liahen uns deshalb öfter genöthiirt 
gesehen, sie in das ilaus bringen zu lassen, wohin die Mücken ihueu 
nicht folgten. 
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WasMiroultur. 

YoD Gto. W«gMr in 01d«iiborf. 

Bei Anlage meiner fi-ühor*) beschriebenen Fischteiche habe ich 
besonderen Fleiss auf meine Laichtetche verwendet, Aber wdche ich 
einige nfihere Angaben zu machen beabsichtige. 

Dieselben sind je 70 zu 30 Fuss im Winkel gross und in Jedem 
habe ich 3 herzförmige, schräg ablaufende Insebi stehen lassen« welche 
mit dem Ufer durch schmale D&mme in Verbindung stehen. Diese Insehi 
oder vielmehr Halbinseln, bei höchste Wasserstand vollends fibersctst, 
habe ich ganz mit Schil( Kabnus, Iris, Calla und kleinen Wasserpflanzen 
bepflanzt Algen bilden sich ohnehin, und so haben die Fische bei jedem 
Waaserstand, der sich jedoch bei Quellteichen nicht rasch vorftudert, stets 
Gelegenheit, ihren Laich an den Pflanzen abzureiben, und ein grosser 
Theil desselben häugt stets an den Algen. Die nicht bepflanzten Flächen 
habe ich iini so tiefer ausgraben laijsen, so dass sie bei üietUigstoin 
Stande 3, bei hüclisLum 6 Fuss Wasser halten. Diese Tiefe ist namentlii-Ji^ 
für den Winter nothwendig, wo wir in der Regel den höchsten W;us.ser- 
stand hal>en; sollte dann das Eis auch oiimial 2 Fuss stark gefrurcu 
sein, so bleibt in der Tiefe im allerschlimiiitstt u Falle doch noch 1 F^uss 
Wasser. Für solche Fälle gilt es jedoch alle Vorsicht, damit die 
Fiäclic nicht etwa durch anhaltendes Aul hauen des Eises oder Uni- 
horlaiifpii ;uif dem Eise aus ilirer Tiefe aufgejagt werden; sie w^deu 
dann unter das Eis steigen und festfriereu. 

Die Ufer der Teiche bewachsen nach und nach nut allerlei Pflan- 
zen, so dass ziemlich der ganze Teich eine bewachsene grüne 1- lache 
bildet. Je älter und bewachsener der Teich ist, desto mehr Nah= 
rung befindet sich darin, so wie auch desto mehr Lebensluft. Auch 
habe ich gefunden, dass kleine Krautpflanzen bei weitem mehr Säuer- 
st otf absetzen als grössere, was man am besten erkennt, wenn die 
Teiche nut Eis bedeckt sind. Wo nur Schilf und Iri^ stcheTt. findet 
man im Eise nur einzelne, doch gr(Ss8ere Bhisen; wo kleinere Pflan- 
zen wachsen, ist di^fegen fast das ganze Eis mit kleinen Bläschen 
gefüllt An den Tiefen findet sidi natflriich nur dichtes bhinkes 
Eis, es sei denn, dass die betrefTenden Quellen Gase mit sich führen, 
welche an scharf gezeichneten Rundformen im Eise kenntlich sind, 

*) S. diesen Jahrgang 8. 58. Der Verf. macht uns zugleich darauf aufmerksam, 
dafiH die S r.4 Zeile 4 von oben crwälmtt n Tricho nkht trocken, sondern vier 
Wuc-hen bi aeJi gelegen haben. Ferner wnas e» daitelbat Ü. 53 Z. 8 TOn imteii 
niclit heis&eu: iiaudtuch, ttouderu liaartuch. 
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die dcti beim Aufthaaen schon am zweiten Tag auflösen und wie 
dmrchgebolnia LOcher auflnebmen. 

Ob es bei solchen angepflaaiten Teichen nothwendig iat, das 
Eis noch ausseniem za Ittften, glaube ich kamn; zur Vorsicht dfihe 
ich jedoch tftgbch einmal, indem ich mit einem stark mit Eisen 
besdilagenen hmgen StSsaer in jedem Teich an beiden Enden Lödier 
einstosse, doch nnr so gi oss, dass der unten' 3 Zoll Durchmesser 
haltende Stösser grade durchgedrungeu ist Man sieht dann, wenn 
bereits ein solches Loch gestossen ist und Jemand an dem andern 
Ende das zw^ durdistOBSt, wie sieb in dem ersten pldtadidi das 
Wasser hebt und wieder senkt, ein Zeichen, dass der ganze Wasser- 
inhalt des Teiches in Bcwei^uii^^ gesetzt ist. Bei diesem Verfahreu 
glaube icli durchaus sicher zu f^clien. wenigstens habe ich bis heute 
von etwa 10.000 Fi^iclien. gross uud klein, die ich überwintert^*, 
nicht eine Leiilu% die in der Regel oben schwimmen wiirde, bemerkt. 
In fntheren Jahren hatte ich wolil ein Strehlmudel hineingesteckt 
oder aucli in den einem Teich ein Holz-Kuieroin- enigesefzt, das vom 
Lande aus mit dem Teich unter dem Wasserspiegel in Verbiuduug 
stand. (U>ch scheint mir Alles dieses niclii siciier. 

Bei den andern ieichni. die als Aufzucht- und sog. Färbeteiche 
dienen, habe ich weniger Kunst verwendet; an jedem Ende ist ein 
Loch so tief wie möglich angebracht und beide durch den ^zanzeu 
Teich mittelst einer gleichen Rille verbunden. Auf der Sonueuseite 
steigt das Ufer schräg auf und ist vollständig angepfiaiust, um ausser 
der Lebensluft auch den Insecten reichliche Gelegenheit zu bieten, 
ihre Eier abzusetzen, von denen die Fische sich nähren sollen. 

Sind \v(Miige Aufzagfische und viele Nahrung vorhanden, so 
wächst der Fisch erstaunlich rasdi. So habe ich versucl^weise einen 
kleinen gut bewachsenen Teich von etwa 15 Fuss im Quadrat an 
16. Juni 1863 mit 100 Stack 8 Wochen alten Fischchen besetzt, welche 
im Herbste theilweise schon die gewöhnliche Grösse der im Gbse ge- 
haltenen Fische llberschritten hatten. Sind ai viel Flsdie im Teidi, so 
wachsen sie fast gar nicht, verhongem aber auch nicht, denn ^ler 
Fisch vermag steh mit höchst Wenigem hinzuhalten. In dem Wasser 
sokher nberUDliter Teiche bemerkt man mikroskopisch kaum noch 
Infusorien, da die Fiscbe Nichts aufkommen lassen und die Eier der 
Mücken etc., schon verschlingen, so wie sie eben abgesetet wurden. 

Die Färbung der Fische tritt merkwürdigerweise um so rascher 
ein, je weniger sie wachsen. Jch habe auf diese Weise ausgclarbfce 
Goldfischchen erzielt, die 1 Jahr alt nnd nur 1 Zoll lau«? waren, 
währeud die Fische sich ducii in der liege! erst mit dem vuileudeieu 
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zweiten Herbst oder mit dem dritten Jahre ausfärben. Ist dap:e^'eii 
für die Aufzu^dische stets reichliche Nahrung vorhanden , so wachsen 
sie zwar tüchtig heran, färben sich aber gar nicht, oder doch erst 
mit dem dritten oder vierten Jahre, und sind daher ihrer Grösse 
wegen nur als Laichfische noch zu beufltzeiL Die rothc Farbe ist 
nicht als Hochzeitakleid zu betrachten, da ganz schwarze Fische eben- 
sowohl laichen. 

Mit dem dritten Jahre sind die Fische wohl in der Begel fort* 
pflaozongsfthig , ich halte sogar drei- bis sech^ährige Fische füt 
durchaus geeigneter, als iltere, die stets ihren Baach toD Laich 
tragen, aber zu trüge sind, ihn abzugeben. Wenn reichliche Nahrung 
Torhanden ist« scheinen sie sich lediglich zu mästen, und den wenigen 
Laich, den sie abgeben, frisst das viele Ungeziefer theOs schon als 
Eier, theils ab Fischchen. Wollte man mehr Laichfische in den 
Teich setzen, um das mle vorhandene Gewann etc. zu vertilgen, so 
wttrden sie später wieder Mangel leiden und ihre eigenen Jongen ver- 
zehren. Um ein möglichst grosses Resultat zu erzielen, bedarf es 
daher immer nur weniger Laidifische und ia einen Teich von 70 zu 
30 Fuss setze ich z. B. nicht über 12 Sttlck, halb M. halb W. 

Das Laichabgeben der Karpfcnarteu ist, nebenbei gesa^rt, durch- 
aus nicht an eine bestimmte Zeit gebunden, bondeiii iiaui^L lediglich 
von der Nahrung uml Witterung nh. 

Zum Beweise des (iesagten, lasse ich hier meine Notizen über 
einen Laichteieli. worin ich d<us beste Resultat erzielt, folgi-n. 

In diesem Teich liatteii 32 Stück Laichfische nl^erwintert . da 
der vorjähriu^c Ertrag scliun uu Herbst entnommen war. Am 11. April 
schatteten die ei>>ten Fische. Am 19. Mai wurden die ersten Fisch- 
eben entdeckt, welche wohl schon R Tage alt sein mochton. da der 
Dottersack bereits aufgezehrt war. Die Brut meinte sich tägüch bis 
zum 27. Mai. Bei schöner, doch dürrer Witterung fallt das Wasser, 
Wanzen und Käfer mehren sich sehr und ziehen aus allen ausgetrock- 
neten Pfühlen in meine Teiche. 10. Juni. Nach und nach ist fast 
alle Brut vertilgt , kein Fisch laicht , daher pumpe ich den ganzen 
Inhalt des Teiches durch ein f^i< i . die wenigen noch gebliebenen 
Jongen Fischchen lohnen nicht der Mühe, sie auszusuchen; Alles, mit 
Ausnahme der Schnecken und etwas Kaulquappen, wird todtgeriebcn. 
Das Wasser quillt sofort wieder an und ich .hisse wieder 12 Stttck mittel- 
grosse Laicher ein. 13* Juni. Fast sämmtliche Fische sind tttchtig 
im Laichen. 24. Juni. Junge Fische in Menge; die Eier mflssen so- 
nach bei schönster Witterung etwa 8 Tage gebratet haben. 30. Juli. 
Die Brut ist ziemlich gleichmfissig herangewachsen, bei Sonnenschein 
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der ganze Teich wie tibersät, kaum S Zoll Quadrat obne ein 
Fisdichen und kleine Nahrung in Menge; von Feinden, wie Libellen- 
Larven eta, ist Nichts aufgekommen, nur was von entwickeltem Ün- 
gesiefer von den andern Teichen herübergeflogen; kein Fisch laicht 
mehr, .deshalb wird der Teich ausgepumpt und das nährende Wasser 
in einen Aui'zugteich geleitet. Etwa 3000 Stfick junger Brut werden 
entnommen und in einen vor 14 Tagen gereinigten Teich gesetzt 
Die 12 Laicher werden wieder in den magern Quell hinein gelassen, 
da es möglich ist^ dass sie noch einmal laichen. Am 14. August ist 
eiae Menge 1 bis 3 Ta^e altir lirut vorluinden; wenn also die am 
30. eingesetzten LaiiliHsclic etwa den H. August wieder gelaicht 
haht'ii, (iu diesen Tagen liatte ich nicht beobachtet), so haben die 
Eier 10 bis 11 Tage gebrütet. 

Diese zweite Brut, welche etwa 2000 Stiu k betrug, habe ich bei 
den Aitcu im Teich gelassen und überwintert und sonach von 12 kräf- 
tigen Laichfischen in einem Jahre und in einem Teiclu; an 5000 Junge 
erzielt. Diesen Teich werde ich, je nach der Witterung, spätestens 
Anfangs Mai ausleeren und dann wieder mit 12 Stück Bnitfisrhen 
besetzen. Da auch die Beuattungszcit der Käfer, Wanzen, Kröten, 
Frösche etc. dann eintritt, so kann ich gleich das sämmtliche Unge- 
ziefer tödten, lasse nur einen angemessenen Theil Schnecken und 
I rosclilaich aufkommen und hoffe im kommenden Jahre ein gleiches 
Resultat in diesem Teiche zu erzielen. 

Nach solchen Erfahrungen habe ich die künstliche Beschattung 
der Fische gar nicht wieder angewandt, denn wenn man die Teiche 
nach meiner Methode behandelt, wird man natorgemiss bald mehr 
Fische zflchten, als man ernähren kann. 

Am 15. Juni nahm ich etwas Algen mit etwa 20 Eiern, die so 
eben abgesetzt wurden, aus emem Teich und brachte sie in ein leer- 
stehendes Aquarium, welches gut mit Pflanzen besetzt war und 
80 Stfick kleine diesjShrige Fischchen emfihrte* Sechs Eier thatich zu 
gleicher Zeit in ein Goldfiscbgtes , welches 1 Zoll hoch mit Teich- 
wasser gefüllt war. Vom 22. bis 24. Juni waren bei t&glicher Be- 
obachtung alle Fischchen ausgeschlflpft. In dem Aquarium sah ich 
wohl noch die gesprengten Schalen, doch keinen Fisch; sie waren 
daher wohl sofort nach dem Ausschltipfen Yon den andern Fischen 
verzehrt worden. Im Okse dagegen lagen die 6 ausgesehldpften 
gestreiften Fischchen todt neben ihren Schalen, wahrscheinlich an 
niangckidem Sauerstoff gestorben. Hiemach nehme ich an, dass die 
künstlich beschatteten Kier auch ohne liiesclung des Wassers ge- 
deihen und dass nur der ausgeschlüpfte Fisch sofort LebtMisluft bedarf. 

13 
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Auch mit dem medici iiisch cn Bluto}?eI habe ich in einem 
Teich ein vortrefHiches Iiesuhat erzielt. Dieser Teich ist 30 zu 
20 Fuss gross und in der Mitte der Länge nach mit einem voll- 
stäiidigen Damme versehen. Die eine Seite ist möglichst vertii-ft und 
durch hineingeworfene Grassoden hat sich einiger Morast gebildet, 
die andere Sciti^ ist reiner Sand. So hatte ich uändich den Boden 
eines wilden Teiches an der ostfnesischen Grenze gefunden, wo noch, 
freilich sehr vereinzelt, der ächte B^el vorkommt Einer von den 
mir behoMichen Knaben brachte mir einen Egel, welcher sich 
mit dem einen Ende an einer Schnecke, mit dem andern in dem Ge- 
häuse angesogen hatte. Als ich versuchte den Egel herauszuziehen, 
Hess er die Schnecke fahren, die also seine natürliche Nahrung war. 
Jch bepflanzte nun den Damm meines Teiches mit denselben Pflanzen, 
die ich im Naturzustande vorgefunden, sammelte dazu eine Menge 
Schnecken und besetzte sodann Mitte Sommers 1862 den Teich mit 
140 am angegebenen Orte eingefangenen Mutteregcln. Voriges Frdh- 
jähr zeigten sich im Teich junge Egel und zugleich mit ihnen eine 
Menge gezüchteter kleiner Schneeken, an welchen die jungen Egel 
gleich reichhche Nahrung fanden. Nach obei-flächlicheni Anschlage 
habe ich Jetzt vielleicht 1000 Stück Egel im Teich und viele der 
selbst gezüchteten Egel sind schon so ei'wachseu, dass sie zum Ge- 
brauch dienen könnten. 

Die sonst in Blutegeiteichen übliche Ernähniug mit Blut scheint 
mir dureliiius uuuuturlicli , denn wo finden sit' solches im Natur- 
zubtaiideV liliit sclieiiit mir lür den Egel mehr eine Leckeroi zu 
sein, Worin er sicli, gleich einem Trinker, wenn es ihm ciiuiial ge- 
boten wird, so üheniiuunt , tlass er in einen krankhaiiiii /nstaiid 
verfällt, denn seine eigentliche Nahrung gewinnt er doch wohl auf 
andere Weise. 

Zui- Zeit bin ich beschältigt, noch 3 grössere Teiclu; auszu- 
graben und zu gleichem Zwecke herzurichten , welche sich freilich 
für dieses Jahr noch nicht besetzen lassen, da sie erst geliörig be- 
wachsen und gesund hergerichtet sein müssen. Das Resultat werde ich 
später gerne mittheilen und bitte dagegen andere Züchter in diesem 
Fache, auch ihre Erfahrungen uns wissen zu lassen, namentlich wenn 
sie anderer Art sein sollten. Es hlingt ja so sehr Vieles von Grund 
und Boden, Lage der Teiche und manchen andern Umständen ab» 
dass sich nur durch gegenseitigen Austausch der Beobachtungen eine 
allgemeingültige Regel aufstellen lässt. 
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Siebaute ordentliclie Generalversammlung der Aotien- 
Gkvellseliaft des aaoL Gartenui üi JPrankfturt a. M. 

Dienstag, dem 10. Mai 1864. 



Herr P. B. Andreae-Winckler eröffnete als Präsident des Ver- 
waltungsraths die GeneralversammlUDg und trug sodann folgenden 
Bericht desselben äber die Führung und den Gasg des Uuternebmeiis 
in dem abgeiairfeneii Oesdiäftejahre 1863 vor: 

Meine Herrenl 

Als Sie im letiten Jahre hief vetsamnek waren, Am vim Ihrem Verwaltungirath 

den Bericht über die Ergebnisse des JUkfes 1862 zu vt rnt'linn n, haben Sie gegen 
denselben WQnscbe geäussert, denen nachzukommen derselbe neb in dem verflos- 
senen Jahre bestrebt bat. 

Sie hatten als zweckmässig erkannt und ausgegprochcu, der Yerwaitnngsrath 
mflf»e sich aller AnscbaflFun^ei» solcher Thiere enthalten, »eiche bauliche Ein- 
richiuugeu erfordeiu und die Ca&^e der Gesellschaft flbermässig in Anspruch nehmen 
kdnnten, und so vorthToUe Aaerbietangen mia anek genuicht wurden, welehe sogar 
manchem 3fitg1iede der Yerwaltuag beinalie als Elfordernisa ezschienen, so haben 
wir uns doch stets im Hinblick auf Ihre aosgeqtiochene Meinung davon anrfldc- 
gehaitetu 

8o kommt es denn, dass wir Ihnen von neuen Bauten Nichts vorzuführen 
habfn. ;ils die Erweitjcrnn? nnd Vt rhossening unserer Panbtbiergallerie, die in Fnlgp 
iTifhrerer liöi-list wprthvoiler Gescht'uko einer solchen dnugend bedurfte und die 
wir auch iiumcnUich in Kttckaicht auf die persönliche Sicherheit der Besucher, 
vornehmlich der Kader, nicht unterlassen zu dOrfea glaubten. 

Mit ErfttUuDg einer dringenden Kotbwendigkeit wurde selbstversttndlich auch 
der Schtaheit Reehnong getragen, und wenn Sie uaswe prftchtigen Löwen, Leopard 
ond Jaguare in dem Zustand relativer Freiheit ihre geschmeidigen Glieder gebrauchen 

sehen, so werden Sie es uns nidit aum Vorwurf anri clmen, (lUB Wir denselben, 

anstatt der Mcna^t riekätige. in welche wir sie Inshcr iMiisperren mnssten. eine 
Wobnimcr poKohcii haben, ilio es ihnen niö^'lich macht, sich körperlich frei zu ent- 
wickeln und sich in ihrer ganzen Eigenthüiulichkeit zu zeigen. 

' Wir hätten zwar n(»ch eine zweite Verbessening eintreten hissen, welche einige 
unserer besten und unterhaltendsten Thiere, unsere verschiedenen Bilrcu nämlich, in 
eine gesundere, dmnPnblikam zugänglichere Wohnung verseiet hfttte, jedoch waren 
die T<»aBsch]|ge so hoch gegrilFen, dass wir uns Ar dieses Jahr wenigstens, wenn 
auch ungern, einer jeden Yerlnderung In dieser Hin»cht entbaltim an mflssen 
glaubten. 

In Bezug auf die Frage, wo wir künftig unseren Wohnsitz au&chlagen werden, 
stein-!! wir fast noch anf ilemselbeu Punkte, auf dem wir vor Jahresfrist gestanden. 
Ihr Verwaltuugsntth hat sich sowohl officiell als in vertraulichen Gesprächen mit 

13* 
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den hohen Behörden die erdenklichste MQhe gegeben, irgend einen grossen Ck)nip]ex, 

■W'clchfT städtisches Ei-rciitlmiii ist, zti erlangen, bis jetzt aber vergebens. Doch 
sind die Yerhantllungen noch nicht abgebrochen nnd die verehrtt? General- 
versammlung wird es uut» nicht verfibeln, wenn wir uns vorerst aller Andeutungen 
enthalten, um nicht Hoffnungen zu erregen, deren Kichterfullung bpater die 
T&uschiing am so schmerzlicher machen vürde. 

In geschftfOicber Bezieihting war das Terfloasane Jahr ^ gdnstigea m aannen 
und die Total-Einnahne mit den Toijalire gleich, wenn atwh der Einflnas, welchen 

vir von dem grossen Zusammenflösse Ton Fremden während des Farstentages auf 
den Besuch des Gartens erwarteten, den gehegten Hoffnungen nicht vollständig 
entsprach. Wir erlauben uns, Ihnen einige spccielle Mittheilungen aus unserer 
Bilanz zu. machen, welche Ihr grösserer Ausschusa geprüft und gutgebeissen hat 

Die Einnahmen betrogen 

1. aa Abonnemente-Geldera ( ^ ^ l''^''"^^' \ Abonnenten iL 20,697. 80 kr. 

\ 41*0 Monats- j ^ 

gegen fl. 20,208. ~ kr. im Jahre 1862, 
)i .5 2Ü,Üö»« „ I, ISUl« 
Wir haben gegen 18G2 einen Zuwachs von 20 Jahres -Abonnenten. 

3. Die Caasen-Einnahme an EiuzelbiUets betrug fl. 81,201. — kr. 

gegen fl. 32,078. 6 kr. im Jahre 1862, 
„ „ 27,405. — „ „ „ 1861. 

Naeh Peraoneii verth^ aich dieselbe wie folgt: 

46,129 Erwachsene, 

10,172 Kinder, 

61,021 Besucher an 6 kr. Tagen und Schulkinder. 
Total 109.822 Personen gegen 90,028 im vergangenen Jahre. 

Der Geldbetrag ist demnach ti. 800 geringer gewesen, obgleich <]ie Besucherzahl 
um 19.000 grösser, >vas sich theilweise durch ein TJeliereiükommcn mit den Eisen- 
bahnen criilurt, darin bestehend, dass ihrerseits öfters billigere Zttge ztun Besuch 
des Gartens und m hembgeeetatem Preis nnaerereeita etablirt worden. 

ünratgeldlichen Eingang genossen, wie aUijährlich, die Wohlthätigkeitsanstalten, 
ao wie die Lehrer der Naturgesdiichte an unseren Staataiehnlen. 

Die die^ährigen tTebenchflase von fl. IS, 171. 27 kr. ermöglichten eine Ab> 
sehteibaiig von fl. 4636. 86 kr. «nf den Bau^Cento^ 

„ 6809. 30 „ „ „ Thier- Conto^ 
„ 1726. 22 „ ., „ Mobilien- Conto, 
so dass die verschiedenen Contos auf den BOchem nur noch als Debitoren er- 
scheinen mit fl. 91,000 Bau -Conto, • 
„ 23,000 Thier- Conto, 
„ 6,140 Mobilien- Conto, 

wogegen onaere Thiere zu einer sehr m&ssigen Taxe einen Werth ▼(m fl. 52,000, 
nnd swar in 868 Arten und 1862 Exemplaren, aufireiaen. Die Detaila ^eaer 
Aobtellnng finden Sie bereite im Aprilhdl imserer Zeitachrift. Wir fflgen nur 
noch folgendes Werth-TerseichniaB des leboiden Inventars am Schlosse des Jahres 
1868 hier bei 
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VoQ neuen Anschaffungen haben wir Ihnen nur zwei bedeutendere namhaft 
so machen, erstens den «Ugcmeinen Liebling, den gutartigen und wolil dreeairten 
weiblichen Elephanten, and düe Familie des canadiaclien Biesenliiraches, 

welcher durch seine fronidartigcu OfgdtSne den Garten belebt. 

An Geschenken brachte uns das vergangene Jahr vieles Werth volle und Schöne; 
■wir bcnutzrn diese Gelegenheit, tinsrrem auswärtigen Collcgen im Verwaltun?^rnth, 
Hrn. August Schmi<lt in Alexamlrirn. dessen Füncrcrf^ wir so Vieles vcraaukcn 
und welcher uucli JeLct noch eine erfolgreiche Xhutigkeit für uns entwickelt, 
nnseren wärmsten Dank ausansprechen. 

Wenn wir nna erlanben, eine Liite aämmtlicher Geaehenke lakr drcolireo la 
lassen, so können wir uns nicht versagen, folgende herronobeben: 
y<m Herrn G. Wo 11 heim in Alexandrien 1 Jaguar. 

„ C. Morpurgo „ ^ 1 Lnwcn und 1 afiäk. Straosa. 

,, Frau Cf^nsul Lautz „ » 5 Gazt llcn. 

„ Herrn Ii. Bau mann „ „ 3 persische Schafe. 

„ „ Henry Scbwabacher „ 2 Dromedare. 

„ „ Albert Landau n n ^ Kftngurub. 

„ «, G. Oppenbeim in London 1 Wombat 

„ „ B. Andreae und A. Varrentrapp dahier 1 Paar giine Biien. 

„ Krzlier2f>R Stephan auf Srhanmburg 1 braunen Bitnii 

„ Herzog von Sachsen-Coburg 1 Zwerpziope und 1 Heidschnucke. 

„ ilerru von Barischnikoff dahier 1 Paar l^örze. 

„ „ J. B rönner dahier 2 Edelmarder. 

„ „ Hflller dahier 1 Beb. 

„ „ Migor Flinaeb dabier 2 Fflebae. 

„ „ C. Üoerr dahier 1 Springmaus. 

„ „ J. L. Blumen Iba 1 daliier 4 schottieehe Baien. 

„ „ J. John dahier 2 Jnird- Fasanen. 

„ W. Glockler in iiruuu 4 Fasanen. 

„ „ General von Liel dahier 1 geibhaubtgen Cacadu. 

„ „ Krieekler dahier 1 ehineaiacben Lori. 
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Von Frau Pabstmann in Main? 1 Mmenlimiic. 
„ Herrn Ameuot Fresenius dabier 1 weissen Raben. 
„ „ J. Lungershausen in Scblottluira 1 Kornweibe. 
„ „ T. P. Barn um in New-Ynrk 2 Klapperschlangen 

Auch durch Furtpflauzung dt r Ii« i uns acclimatisirten Thierc bat unser Bestand 
zugenommen. Wir beben iulgeude lurvur: 

6 Wdlfe, 1 Beoaette-Kangnnih, 4 Känguruhrattea, l Elenn-AntUope, 1 Sftbel* 
Antilope, 1 SchweinsliirBch, 2 Axisbirsdie, 4 Dambirsclie, l Mouflon, 1 Oninea* 
Schaff 1 2aekeltcbaf, 1 persisches Sebald 8 Hefdgcbnucken, 2 Widahsiegen, 4 Zweig- 
aiegon, 8 Kuhemirziegtn, 2 Taks, 19 Haakenaebweine, eine Ansabl HQhnar, 
Tauben und Enttn. 35 WellenptipapfjVn. 

Dtuxh (hm '['«Iii liabeu wir leider uinipe sehr wertlivnllr Exemplare verloren, 
namentlich eiuen atrikaniscben Strauss, eine Cüraiie und eine Öäbel-Antilope; die 
beiden letateren verendeten an einer sehr eigenthtlnilichen Krapkhdt der Knochen, 
die bier bei einbeimitehen Tbieren nicbt Toizukonunen pflegt 

Den unauflgesetitw BemObungen uneeree Yerdiensivoltoi Directors, Herrn 
Dr. Schmidt, ist esgehngen, die Seewasseraquarien durch geeignete Yoftichtungen 
mit fliesscntlem Wasser zu versehen thkI deren reichbnlliL'e Bevölkerung in gutem 
Zustand zu erhalten. Fmu r liMt dn^clbc durch i hcnsd sinnreiche, M'ie prak- 
tische Einrichtungen es (luiöglicbt, mehrere Tausend .Sälinen- und ForcUeucicr 
zum Ausschlapfen zu bringen ; die Jungen sind bis jetzt vurtrefüicb gediehen and 
die kkinen Foicllen befinden aicb seit «hiigen Tagen in einem Idarea Bache des 
Tranm. 

Unsere Bibliothek erfreute sich nanentUch durch den Tauschverkehr mit aus- 
wärtigen Gesellschaften des schönsten Zuwachses. Wir geben Ihnen bier das 
Verzeichniss der gelehrten Gesellschaften, Rt dactinnon cic , mit welchen wir seit 
Absclüass des vorigen Jahresberichts in Verbindung getreten sind. 

L EiiKopa. 

▲Itenbarg: Naturfonobcnde Gesellsdialt des Osterlandes. 

Amsterdam: E. Akademie van Wctcnsdiappen. 

Arolsen: Landwirthschafilichcr Verein im fttrsteathom WsJdeek« 

Bamberg: Natnrforschcndc Gesellschaft. 

Berlin: Iliiliiu"r<il(»gisclirr Verein. 

Crefeld: Natura tb)»eubcbaftlichcr Verein» 

Dftnaig: Baaptvei«lu west|»ieuasiseher Landwirthe. 

Darmstadt: Verein ftr Krdlnmiia und verwandte Wiisenaebaftm. 

n CentialhahSrde for die landwirtbschalUicben yeroiae im Gross* 
herzogthum Hessen. 
Dublin: Natural history society. 
Klbcrfold: Natnnvisseuschaftlicher Verein. 
Eldena: Baiiibcber Central vcrm tür Landwirtisi»cbaft. 
Frankfurt a. M.: Freies deutsches Hochstift. 
Görlitz: Geverbe^Verete. 
St Gallen: NaturwiasenschaftUehe Gesellschaft. 

Gumbinncn: Landwirthschaftl. Centralveroin fttr Lithauen und Hasoren. 
Halle: T>:iii IwirthscbaftUcher Centralvereia d£c Provina Sachsen. 
Hanno vcr: 2jatarbis(on»che Gesellaohaft. 
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Janer: Oekonomiscb - patriotische Socieiät der Fttrstenthfimer 8eliw«idiiita 

und .T;mor. 

inuNlti iick: Fiii>tv(r('iu für Tyrol onil Voralberp. 
Kar Um he: Baiiiscbor Vereiu für GeflügcLzacht. 
Lemberg: K. K. Galisisdie landwirthachafUiche GeseUschafi 
Littau: SchweiaerlBche Seidenbau- usd BienenaeittiDg. 
London: Royal Society. 

Neubrandonhiirg: Verein der Freunde der Natarwissensehafl in Mecidenbarg. 

Mflnchon: L;iii«l\viitlischaftliclur Voroin in Bayern. 
Neu h ;iM< 11 sl r lie Ii: Landwirt! iM'luit'tliclu'r Verein. 

Osnabrück: Laudwirthsciiultlicher Pruviazialvcrcin für da» ücrzogthum 

Arciiberg- Meppen. 
Prag: Verein böhmischer ForstwirÜie. 
Stnttgarl: Redaction des Buchs der Welt. 

Triest: S.iciot;^ Zndfiln 

Uelsen: Ikdacti ii *!er lund- nnd furstwirthschaftlichen Zeitung fOr das 

Fur-ti-ntbuTTi Lüneburg. 
Wien: Goographische (>(>sc-liscliaft. 
„ Kedacüon des Sports. 

„ Redaction der allgemeinen iUiistrirten Zeitschrift fOr Land- und 
Forstwirthe. 

Wiesbaden: Verein nass^mischer Land- und Forstwirtbc. 

Worms: Redactirn ilrr ..kurzen Berichte über die ntuo^teii Krfuulnntren, 

Kiit(Ie< klingen und Verbesserungen im Gebiete des Geworbe> 

wcst ii»'" etc. 
Würz bürg: Polytccbmscbcr Verein, 

2. Amerika. 

Albauy: Kew-York-State agricultural society. 
Boston: Academy of Sciences and Arts. 
Gharlestovn: EUiot Society of natural history. 
Colnmbus: Ohio-State Board of agriculture. 

New-Haven: American Journal of Sciences and Aris. 
Philadelphia: Philosophical Society. 

Die (lurcb den W«'pzug lic- TTcnn Dr. Weiuland vacant gewoplfuc Stelle 
p!i!<^^ V, iisonschaftlicben Secreuirs bal)eu wir nicht wieder ht'sptzf»n zu müssen 
geglaubt, da Herr Director Schmidt durch verdoppelk' Btniuhuageu die jenem, 
ausser der Redaction der Zeit^cbrift, zugekommenen Obliegenbciten mit über- 
nehmen konnte. 

Die Redaction der Zeitschrift ist in die Hftnde des Herrn Prof. Dr. Brach 
ftbei^egangen, den wir m diesem Zweck xu gewinnen so glflcklich waren. Ob- 
gleich der frühere Hedacteur eine Zeitticbrift in gleicher Tendenz herauszugeben 
begonnen hat, hat die Anzahl unserer Abonnenten sich mit jeder erscheinenden 
Nummer v. rriirlirt. und wir haben H( i in Pinf. Dr. Bruch gerne das ZugestEndniss 
gemacht, wenn ( r es für zweclnnäi*>ig ersu litet, di«»selbe auf 2 bis 273 Bogen zu 
bringen, anstatt l'/« bis 1'/» *ie bisher. Wir bringen ihnen, verehrte Herren, die 
Angelegenheiten der Zeilschrift, welche eigentlich das vergangene Jahr nicht be- 
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rOliMn, edion heute Tor, um manclierlei Fragen, die uiu in dieser HiBsfeht geetellt 



worden 



mh einmal za beantworten. 



ünd ao^ meine Herren, aeliai Sie, daaa der Garten and aefne Angelegenlieiien 
aieli in mluger gedeihlicber Fortentwicklung belinden; wir hoffiBn ein Oleiehea Ar 
die kommendoi Jabre bericbten an kftnnen. 

Es bleibt jetzt noch übrig, die Neuwahlen für die aus dem Verwaltungsratb 
und dem ActloiuirausscbaaB statatengem&as austretenden Herren voiaimehmen. 
Ea aind die Herren: 



Wilh. Bnlckuer 
Alb. Varrentrapp 

Franz Stranaa 
Dr. Getz 
Dr. Pfefferkorn 
Dr. Ed. Binding 
Georg Seufferheld 

Sodann erbittet eich Ibr Tcrwaltongsrath in Folge der atatutengemBia 14 Tage 
anfgelegenen vnd von Ibrem ActioniraoaBchoia geprttfton Bitans Eada8tttl^r für daa 
Jabr 1688. 



YerwaltungarftÜhe. 



Mitglieder des Actiooarausschusses. 



Naehdem die eriwtene Genehmigung ohne Biscnssion von der 
OeneralTenanunlung ertheilt worden war, wurden sSnunUiche im Aus- 
tritt befindliche Mitglieder des Verwaltungsrathes und des Actionlr- 
ansschusses mit Stimmeneinheit wiedergewählt und, da Niemand weiter 
das Wort begehrte, die Generalversammlung gesddossen. 



Nachrichten aus dem zool. Garten in Frankftirt a, M. 

Von dem Director Dr. Max Sebfliidt 



Im April fand eine Vermehrung unseres Thierbestandes nur durch 
verschiedene Geburten statt, weldie vorzugsweise bei Schaf- und 
Ziegenarten vorkamen und zum Theil recht erfreuliche und werthvolle 
Reraltate liefi^ten. 

Unter den schafartipen riiicreu stehen obenan: 

Zwei sanlinische. Mouflons (Chis nntsimn}}), von denen das 
eine in gerader Linie von einem aus Sardiuieu selbst eingeführten 
Paare abstammt. 

Einige Heidschnucken veranlassten uns, vergleichende Mes- 
sungen anzustellen, deren Resultat wir hier folgen lassen. 
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Eine Kaschemirziege. Diese prächtige Ziegeurace war leider 
dem Aussterben bei uns sehr nahe, da di\s ohnehin bereits ziemlich 
alte weibliche Thier immer nur männliclie Junge lieferte. Das jüngst- 
geborene ist mm endlich ein weibliches Exemplar und es ist somit 
gegründete Hoffnung vorhanden, dass wir die Zucht fortzusetzen im 
Stande sein werden. 

Eine Messung des Tbierchens am ersten Tage ergab folgende 



Zahlen: 

Lftnge des Kopfes von der Schnaozenspitze bis zwischen die Ohren 11 Gm. 8 Mm. 

Breite nriachen den Ohren 8 „ <— „ 

Lange der (lienbhftngenden) Ohxnnschel 8 „ 4 „ 

Breite derselben 4 „ 3 „ 

Länge des Ilalhos 8 „ 2 „ 

Länge des Rückens vom Widerrist bis zur Schwaoxwurzel . . . 28 „ — 

Laugü des Scliwanzes 8 „ — „ 

Höhe des Vorderfusses vum Üodeu bis zum Ellenbogen .... 20 „ — „ 

Yom Ellenbogen bis nim Widerrist 18 „ „ 

H8he des Kniees übet dem Boden 21 „ 8 „ 

Höbe vom Eniee bis zum Krems 18 „ — n 



Ausser diesen wurden noch ein Zackelschaf und zwei Wydah- 
ziegen geboren. 

Durch den Tod verloren wir ausser einigen, meistens an Darm- 

kuuirrh verendeten, Vögehi folgende Thiere: 

Eine rothe Meerkatze (Crrcopiiittcn,s patas). Eine frühere, unter den 
Symptomen eines heftigen Katarrhs aufgetretene, Erkrankung hatte das Thier an* 
aebebend ohne Nacbthetl flbentanden and war bis wenige Tage vor dem Tod, 
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soweit Hich beurtbeilcu Hess, Tollstäudig gesund. Die ciozigeu Ei'hchcinungcn, 
welche aoif eine neue Krankheit hindeuteten, waren Vermindenmg des Appetits und 
eine zeitweilige ItiunungsiMige Schwiche der vorderen Extremitäten. Bei der 
Section fud sich eine nemlidi feste Yenraebsuog beinelie der guisen Oberfläche 
der linken Lunge mit dem BnutCell. Das Organ selbst war thcilweise luftleer, 
ödfmatri? und in den tmtoriMi Lappen hfirtlich anzufühlon, oliiip Zweifel in Folge 
der früher (ilx i^taiul« neu Eiitzünflniii;. Alle übrige Organe waien geeiind und 
uameutlii-h faiHicn sidi keine Tuberkeln, 

Eine bteingciü starb hu einer iut« n^ivtii EuizüiniuiiLr di r Sehleimhant des 
vierten Magens, welche, mit der bei den zicgenaitigeii Thieren gewühulicheu 
Schnelligkeit dee Verlauft der Erankhtiten. innerhalb weniger Stunden den Tod 
berbeifahrte. Die anderen Organe waren gesund. 

Ein Farad ieskranicb. Zehn Tage vor dem Tode stellte sich eine warme 
nnd schmmbafte Anschwellung der Gelenke des rechten Bernes ein. B^ der 

Section fand sich eine starke Infiltnition der erkrankten Partieen mit Intenaiver 

Röthung der betreffenden ficleiikciKlcn der Knochen ( rictiter Hlienrnntismus?), 
und Kwf'i uahrMheiiilieli \nii ;.m ln ih. n Knorhcnbrttchen herrührende Anschwel- 

lun;;en der l;m<:('u Kimcheii ,in (icinsclhen licine. 

Eine Iii ruikelgans (Ilcmicla mornata/ ^,^iil•h au Tuberculose beider Lungen. 
Dem Tode ging seit mehreren Wochen eine ätetä zunehmende Schwäche erst des 
linken und dann auch des rechten Fusaes vonuis, so dass das Thier sehlieesUch 
gar nicht mehr sUdien konnte. 



Nachrichten von dem zool. Garten in Hamburg. 
Von 0r. A. Inka» Director des sool. Gartens in Hamborg. 

Am 17. MiU 18G3 wiirdp dci- zo(ilf>*ris('ln' (iarrcn in Hambnr!? 
eröifuet und au diesem Tage vou 1624 Erwacliseueu uud 215 Kindern 
besuclit. 

Seit £röfihung des Gartens bis 31. December 186B ist derselbe 
von 166^696 Erwacbsenen und 86,628 Kindern besucht worden. 

Der 2. August war der am meisten besuchte Tag, mit 27,361 
Erwachsenen und 10,776 Kindern, der schwächste der 5. December 
mit nur 1 Erwachsenen. 

An Aboum iiieiitakarteu sind seit der Eröflnung bis zum 31. De- 
ceiiih(;r ausgcgcbon word(Mi: 271 Faiuilion-, 547 Personen-, 38 Haus- 
genossen-, 24 Militär- und 44 Frenidcn-Kurton. 

Der Xhierbestand war am 1. April 1804 folgender: 
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I. Mainmi 

1. Quadrumana, Vidrhlader. 

1. 1 Troglodytes niger. f. 

2. 8 liMaww cjiwmolgiffi. m. 
8. 1 HaeaoHB nenestiimit. m, 

4. 2 Cyaocephalus Hamadryiw. f. 

6. 2 Cynocepbalus Babuin. m. 

6. 1 Mormon Maimon. f. 

7. 1 Cebas eapucinus. m. 

8. 1 Cbrysothrix sciureus. m. 

9. 2 Jachos ndgaris. m. f. 

10. 8 Lemur M ongos. m. f. 

11. 1 „ apec.? 

12. ! ^ >pee.T 

19: 

8. lUfae6% lUvIitkiBn. 

18. 1 Leo aeoegalMiifiis. m. 

14. 3 Puma concolor. m. f. 

15. 2 Tigris regalig. m. f. 

lt>. 1 Leopardus antiquoruni. m. 

17. 1 „ variua. lu. 

18. 8 „ Serval, m. t 

19. 1 Lynz Tiuriegittiis. n. 

20. 1 „ «amdwi«. m, 

21. 2 Cynailuras gottotnt. a. 

22. 4 Canis lupiia. m. f. 
28. 1 „ latrans. xo. 

24. 1 „ Antbuä. m. 

25. 1 „ mesomelas. f. 

26. 1 „ Mirena, m. 

27. 1 „ canfirivonia. «. 

28. 2 Yulpes volgaria. m. t 

29. 1 „ Azarae. m. 

30. 2 „ lajfopuü. m. 

31. 1 Hyaeaa trocuia. m. 

32. 1 YlveiTa indicu. f. 

88. 2 Genetta tisiina. m. t 

84. 2 Faratovnu lypus. m. i 

88. 1 „ Muaanga. n. 

36. 1 Hwpaüas Ichneamonu m. 

37. 1 „ griseus. m. 
88. 1 „ fasciatns. f, 

39. 2 Mustela Markiti. ni. f. 

40. 1 ,» Ibiaa. 1 

41. 2 Lutna Tulgaiis. 

42. I Meies Ynlgarie. «l 
46 



Siiu^eilüerfi. 

Tr. 45 

48. 6 Ursus arctüs. ra. f. 
44. 2 „ americauus. m. f. 
46. 2 „ tibetani». m. 

46. 1 Helanstoa nalayanas. m. 

47. 2 Tbalassarctos maridiBiis. m. f. 

48. 1 Procynii lotor. m. 

49. 4 Kasua mexicana. in. f. 

60. 1 Cercoleptes caudivolvulus. m. 

61. 2 Pboca Titdina. m. t 
66. 

S. Manvpialia, Bantalthiera. 

62. 4 Phatangista vnlpina. m. f. 
58. 1 Macropus fuliginosus. t 

54. 2 Bcnottii. m. f. 

66. 2 UalmatUI'as Dorhyanu!^. m. t 
56. 3 „ Thetidis. in. f. 

67. 1 „ BillarderÜ. m. 

68. 4 Ilypsiprjnmi» muriDUS. m. f. 

69. PbäacoloiBjs latifiroos. m. 
18. 

4. 01ir6a) Nagethiere. 

60. 7 Scinras vulgaris, m. f. 

61. 1 „ bicolor. 

62. 3 „ spec? (Mexico.) m. i 

63. 1 }d>oxuB Gliä. m. 

64. 2 „ Nild«. m. f. 
66. 2 Lepns tiiniduB. m. i 

66. 1 Hyatriz cristata. n. 

67. 2 „ javauica. m. f. 

68. 1 Atherura africana. f. 
60. 1 Coclogenys Pftca. m. 

70. 1 lAasyprücta criätuUi. m. 

71. 2 „ croconota. m. f. 

72. _1 H^rdroeboeruB Ciipybafa. m. 
26. 

i. Mnltangiaa) Viellmllnr. 

73. 1 Elephas indicus. f. 

71. 1 Tapirus .imericanus. f. 
7ö. ü Sus plicicxps. ui. f. 

76. 2 Dicotylcä turquatu». m. f. 

la 

6. Soliflnngrnl*! ValiiilBr. 

77. 1 Aonua africaana. ra. 
79. 8 Pony, m. t 

4. 
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Q iMUn uippcMpiuii. ID. X. 




o BirepiiceriMi in» i- 


91. 


1 „ equiaa. iil 


107. 


2 Bonasus americanitt. m. L 


92. 


1 spec? m. 


108. 


2 Bos Indiens, ro. f. 


93. 


4 Hvt'laphus p('rcinu8. m. i. 


109. 


2 „ „ niiuur. in. f. 


94. 


1 Mazaiua leucura. £, 


110. 


1 Bubalus Kerabau. f. 



40 75. 



IT. Aves, Vögel. 





1. Accipitres, £aabTögel. 


Tr. GO 




1. 


3 Sarcoramnhtis Grvnhus m f 


27. 


6 Syrnium aluco. m. f. 




2. 


3 (Jyps fulvus. in. f. 


28. 


4 Athene pastterina. oi. f. 




8. 


1 j, RüppelUi. in. 




7ä 




4. 


2 Otogyps aoricularit. n. 








6. 


2 Yultur cinerena. m. f. 


29. 


2 An Macao. m. £ 




6. 


3 Aquila fulva. m. f. 


30. 


1 „ Aracanga. 




7. 


8 „ chn'saetos. m. t 


31. 


1 „ militaris. 




8. 


2 „ auilax. m. f. 


32. 


1 „ ararauna. 




9. 


I „ nacvia. m. 


33. 


1 „ Severus. 




10. 


1 SpuiStos bellicosus. 


34. 


1 Licmetis naaieiia. 




11. 


1 ,) tynimas. 


86. 


2 Cftgirtimt criatatft. 




12. 


1 Hdotantu ecmdataB. 


86. 


1 „ galerita. 




13. 


3 Halia£tOB Icucocephala. m. £ 


37. 


1 „ Leadbeaterü. 




14. 


10 „ albicilla. m. L 


38. 


1 PättacttS Erythacus. 




15. 


1 Macfi. 


39. 


2 „ leucoccphalos. 




16. 


2 Falco pcrcgriiius. m. t 


40. 


1 „ sinensis. 




17. 


1 „ subbuteu. f. 


41. 


1 Plat)'cercus Pennantü. bb. 




18. 


4 Gardmda tinnnncnla. n. f. 


42. 


2 Psephotea mallkolor. m. t 




19. 


1 Rhynchodon sparrerins. m. 


48. 


2 PaiaeoniiB pondieerianuB. m. f. 


2a 


1 Astnr palumbariua. 


44. 


2 „ torquatus (?) m. 


f. 


21. 


1 Bnteo borealis. 


45. 


3 Melopsittacus undulatus. m. 


f. 


22. 


4 TTilcaris. ni, f. 


46. 


2 Conum pprtinax. ra. f. 




23. 


2 Milviis roffalis. 


47. 


1 fniiancnsis. 




24. 


2 „ ater. 


48. 


•1 5, cuuiculai-is. m. f. 




26. 


8 Gircui rnflu. 


49. 


1 „ Tveseen«. m. 




26. 


1' Hubo maximna. m. f. 


60. 


1 FtittacaUt camt 






60 




82. 
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8. Passeres, Sperlingartige. 

51. 5 Padda orysivora. 

62. 4 Queleft wngdiürostrte. n. t 

68. 4 Astrild» nd>riveiitriB. 
64. 2 Fringül« caeleba. m. f. 

55. 1 „ Bdphorata. 

56. l Euplectes ignicolor. m. 

57. 2 Chloris pinptonim. 

58. 3 Syinus aluorum. tn. f. 

69, 8 Emberiza. eitrinellft. b. f. 

60. 1 Carraca garnila. 

61. 8 Alftiidft alp«8tris. m. f. 

62. 1 Lantus coUario. 

63. 1 Turdus viscivorus. 

64. 1 Meriila vtj!«rariä. f. 

65. I Oriolus galbula. f. 

66. 1 Conrus corax. 

67. 1 „ corone. 

68. 2 IVegüns graculus. 

69. 1 Pica caudata. 

70. 2 Gynincrliiuii Inioonoto, OL 

71. 1 Ictcruü Jamaica. in. 

72. 1 Molnthnis nryzivorus. 
78. 2 Corytliaix perjju. 

74. 2 D«oelo gigantet. 

76. 3 PicBB annlin. m. t 
64. 

4. Goliuibiiimey Traben. 

8 ColambA oenas. 
2 PalomboB torqufttas. 

8 Turtur tigrimw. 



76. 
77. 

78. 
7f>. 
80. 
81. 
82. 
88. 
84. 
86. 



86. 
87. 
88. 
8!). 
90. 
91. 



1 „ Diissumieri. 

2 „ meloda. 

1 „ erythrophrys. 
1 „ auritm. 

1 „ riMrim. 

2 Tiygon mtgratom. f. 
1 Phaps cbalo^tera. f. 

17'. 

5. MliaMaae, Hlbnar. 

7 Phatianus colchicns. m. t 

3 ,, torquatus. m. f. 

3 Nycthoraprus argentatus, m, f. 
6 Thaumalea picta. m. f. 

4 üallophasis melanotus. m. f. 
I Penelope supercillaria. 

24. 



Tr. 

92. 

98. 

94. 

96. 

96« 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
III. 
112. 
113. 



24 

2 Ortalida ^rCalUi. m. f. 
8 Crax aieetor. m. f. 
2 rttbia. m. f. 
1 „ Yarellü. m. 
1 Uraz Paozi. m. 
1 „ spec. ? 
1 Tetrao üropallus, m. 
1 „ iDtcrmedius. m. 
8 ff tatiiz. n, f, 
1 Ntunlda vultarina. m. 
4 „ mdeaifru. m. f. 

1 PenUz einerea. m. 

2 „ petrosa. ni. f. 
4 „ rubra, m f 

1 OrtjTC mexicaua. ui. 

1 Lophortyx Galiforniana. f. 

2 Coturnix Tolgaiis. m. f. 

2 Heleagris gaUopavo. m. f. 
2 PaTO japonicn». m. t 



114. 
116. 
116. 
117. 



118. 
119. 

120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
126. 
126. 
127. 
12«. 
129. 
130. 
IBL 
182. 



4 „ cristatus. m. f. 

5 Syrrhaptes paradoxus. m. f. 

4 Ptcrocles alchata. m. f. 
72. 

6. Strntbiones, Straassartige. 

2 Klitui ainericaaa. m. f. 

1 Dromaiuä Isuvae UoUaudiae. in. 

1 OaraariaB galeatua. m. 

3^ Otis tarda, m. f. 
"7. 

7. Qrallaa, 8te]ST6g»l. 

8 Grua cinerea, m. f. 

1 paradisea. 

2 Balearica pavoninaw m. f. 

3 Aidea cinerea. 

3 1, purpurea. 

6 Platalea Icucorodia. 
8 Botanrug stellaria. 

8 „ mmntiis. m. t 
6 Nycticofax eoropaens. n. f. 

2 Lcptoptilus cnimenifiBr. m. f. 

3 CiGonia .ilbn. 
3 „ nigra. 

5 Macbetes pugnax. m. f. 
1 Limosa melanura. 

1 Numeiiiiia arcaatna. 
47. 
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Tr.47 
183. 1 Ibis relipiosa. 
134. 4 Gailiuula chloropus. 
1S6. _4 F^dicft atz». 
56. 

8. N&tatores, Sckwimmvtfg«!, 

136. l Phoenicopterus roseiis. 

187. 1 „ ruber. 

138. 4 Cygnus olor. m. f. 

189. 6 „ aMis. m. f. 

140. B QrgMpria ejrgnoidee. m. f. 

141. 2 „ eaiiadQluia. m. f. 

142. 8 Amm segetum. m. f. 

143. 4 „ brachyrhynchns. m. f. 
Hi. 7 „ cinerous. m. f. 

145. 10 „ albifrons. m. f. 

146. 3 „ danabiensis. m. f. 

147. 9 Beraicla Uwqoatai m. f. 

148. 6 ^ kttcopais. m. t 

149. 4 Chenalopex aegyptiactis. m. f. 

150. 3 Plcctoptpms uamf)irnsis. Hl. f. 

151. _6 Cairma niosclutU. m. f. 
76 



Tr. 75 

152. 16 Anas boschas. in. f. 

153. 2 „ „ Tar. (Pinguin- 

ente). m. f. 
164. 4 Oidenda «nericaBa. m. f. 
166. 10 TttlfMiiaer tadorna. bl f. 

156. 11 Aix spoDsa. m. f. 

157. 2 Dendrooessft tralpriculata. m* f. 

158. 2 Qucrqaedala circta. m. f. 
169. 24 „ crecca. m. f. 

160. 20 Mareca penelope. m. f. 

161. 90 Dafila aeata. m. f. 

162. 1 Platypns ferina. f. 

163. 2 Spatnla dypeata. m. 
ini. 1 Morcrns merganser. n. 
lüä. 1 Hissa tridactyla. 

166. 15 Lui'uä ridibundus. 

167. 10 „ canus. 

168. 8 fi fbaeiii. 

169. 4 „ argentatm. 

170. 4 „ mazimuB. 

171. 5 PhalacrocnmT rormnnumg, 

172. 1 Pelecanus onocrotalua. 
2T8^ 



VierteUabresberiolit des AcclimatlaatioiiBgartoiis 

bei Paris* 

Das letste Viertel des Jahrca^ welches den Herbat msfaset, gibt wogen der 

Vermindonuig der LebeuBäusisomne'on bei den Thiercn wenitror fJrloüonheit zn 
Beobachtungen. Der grosse Kix jsjlaut" des Hervorbrinsens und Bildens bei Thicron 
und Pflanzen ist vollendet und es beginnt die Maust-nmg und das Abfallen der 
Blätter, xwei ähnliche Eradteinoiigea. Alles bereitet sich auf die winterliche Ruhe 
?or. Dieses Jahr hat die regnerische milde Witterung des Octoher die Blumen 
Unger erhalten, als sonst wohl der Fall xu sein pfl^ und erst gegen die Mitte 
des November haben li(ftii:f TJegengüsse und Stürme die Bäume ihres Schmuckes 
beraubt. Gegen Ende de> Monats trat» ii ('iiii<re Nachtfröste ein, welche di» 1( tzten 
ausländischen Pflanzen, welcbe mnii zum Srhmuckp dps Cnrtpns noch im Freien 
gelassen hatte, ihrer Schnulieit lieraubten. Der Orkan vom 3. December machte 
sich auch im Bois de Boulogne bemerklich und ri.ss eiiuge Baume um. Die sehr 
milde, mehr feuchte als regnerische Wittenuig gegen das Ende dieses letsten 
Monats brachte bei manchen Gestrftuchen einen sehr deatlicben Keimtrieb hervor, 
der ein ungewöhnlich zeitiges Frühjahr anzudeuten schien. 

Das lang andauernde milde und feuchte Wett«*r, weUhes den Pflanzen so selir 
Titttrricrlit Ii w:ir h:\tU' diese Eigen^t luift keineswegs in Bezug auf die Tfiit re. wie 
HUS der Sieibliclikeil Ix rvoref'ht. Kiuijre asiatische Hfthnemrten mause rten noch 
zu Ende November, andere von denselben liacen, sowie Pudoue-il uhuer legten 



Digitized by Google 



— 199 — 



noch im Octobcr. Im November hvvtc das Legen allgemein gjlnzlich auf, was in 
(Ich fn'ihoron Jahren nicht der Fall gewesen war. £s begann erst Ende 
l>ecember wieder. 

Alle Vorbereitungen, um die Thiere vor der Kälte zu schütiseu, wurden ge- 
troffen. Maoehe werden In die gewKraten Häuser gebracht, in welchen aber die 
Temperator nie Aber + 6^ Centigr. steigt, inebesondere die Flamingo, Hokko, 
Ibis, Jakhühner. Trompeterv l i ] ind einige Taaben-HOhnervögel. Andere werden 
nur durch Sti-ohdecken. welche um ihre Küfi^^* hornm nnjr» In ;nlit werden, gegen den 
Nordwind geschützt. Die meisten werden nur des Naciiis in fxeschlosseue H:lus<»r 
gebracht. Einige, wie die Himaluya-Fas^inen (mdanotusj und Schopfta^iben, bleiben 
ganz im Freien und trotzen jeder Witterung. 

In der kiikertit Jalires^^eii wird die xsahitiug vermchiL, um die Wlinneent- 
wiekelnng von Seiten de» Kflxpen »i steigern. £a wird im Allgemeiiien nckr 
Hafer verabreiclit. 

Im Dec^ber begann das Lammen. Es wurden geboren :«ein Senegalschaf, 
drei Zwergsi^n, ein rOmncbes Schaf, ein Aztshirsch, ein Paragnaybirseb nad 
ein Bastard von einem chinesischen Widder der Onir-ti Bace mit einem Schafe 
von Tfaz. Diepfi? Tjamm hat wie sein Vater ki'in(> ( ilirmuhchel und einen etwas 
iTindlicben, alur l;iiiirrrt;u Sth^^:lllz. Kiu aiHlorer Bastard \on einem männ- 
lichen Alpaka und einem Guanakow eibchen nähert sich dem Vater in der 
Form des Kopfes und dem feineren Haare. Sofort nach der Oebort stürzte 
die Hntter auf das Junge los und wflrde es get5dtet beben, wem man sie nicbt 
daran verhindert hätte Sie wollte es nicbt sehoi, aber schon einige Stunden 
später war sie äusserst s&rtUcb gegen diisselbe. Tier oder fünf Tage später schien 
die Milch der Mutter zu versieppn, das Junge sog mit Uesclnvfr'lo, so dass man 
sich genötbipt sah, es mit Kulimilch zu nähren. Es ist gegenwärtig zwei Monate 
alt, befindet i>ich wohl und verspricht eiu behr interessantes Exemplar zu werden. 

Im Nuvcmber kamen die Casuare in die Brunst, die Ccrcopsis-Gans hatte ein 
Ei gelegt und ans einer Brat von ilknf Eiern der schwanen Sehwftne schlüpften 
ebensoviel Junge aus. Man siebt daraus, dass alle diese anstraliscben Thiere in 
un.serem Klima den .Tahresseiti n ihrer Heimat treu bleiben. Hesondcrs merkwürdig 
ist dies bei den Casuaron. welche sich seit mehreren Jahren im Garten befinden, 
und bei den schwarzen Schwänen, welche schon früher Junge lieferten 
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Unt<'r den Siingethiereii befand sieh ein Womhat, der an Blutzudrang nach 
dem (ielnru, ein Känguiuli fHahnatunts fuligiiwstL'^). welches in Folge eines 
Geschwürf's ;un Fn^^sr. ein Argali, welrljes an Drnhkmnklioit durch den Gehirn- 
blasenwurni &(arl>, und y.wei Paka, welche fast ganz n»ckt waren und ohne Zweifel 
durch Erkältung starben. 



Bei den Hiibutru herrschte fa^O, allgemein Durchfall, der bei einigen Exemplai'cu 
mit Blut untermischt war. 
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Bei Hälincn mit grossen Kämmen wurden einige Fälle von einer sehr dentUeh 
ausgesprochenen eigenthümlichen Krankheit beobachtet. Ein Theil des Kammes, 
zuweilen selbst der ijanze Knmm, wunlc schwarz und ciit;sc Färbung schien die 
Folge cine^ Bluterguüüeä zu seiu; muu war versucht, sie als eine Apoplexie dieses 
ThdlM m beieieliiieii* Bie Krankheit nahm nach 4—5 Tagra in allen FUtai 
einen Mdtlichen Ausgang. 

Unter anderen Tügeln henrachte ebenfalls Diarrhöe, besonders onter den 
hühnerartigen, als Fasanen, Pfauen, Truthühnern. Dieser Krankheit erlagen auch 
drei Goldfii«;iii< n (Lophophorm)^ nämlich das Weibchen, welches sich siit drei 
Jahren im Garten befand iiiul bei dem man, ausser den Erscheinungen, welche 
mit dem Durchfall zusammenhingen, einige tuberculOs entartete Drüsen im Schlünde 
posier) fand, aowie die beiden im Jmi gezogenen Jungen, welche man ausser 
aller Ge&hr c^nbte. Bei ihnen ftnd sich nur Katarrh der DanochleiBihaut 
Alle drei waien adur mager. Die gteese Anaahl der gcatorhenen Wasaerr&gel 
hat ihren Grund in der Menge dieser l^ere, welche auf den Weihern s»r 
Zierde gehaltfn worden. 

Goschi'nke waren zahlreich und mannigluitig. 

Die mittlere Temperatur im Garten war im October, November, December 

+ 8 +2 +3 
Minimum am 6 Uhr des Morgens , . . . + 1 ^5 0 
Maxmram am 2 Uhr Nachmittags . . . , + 17 +17 +8. 
Die Zahl der Besucher war im October fiber 21,000, hn November an« 16^000, 
im Deeember aber 10,000. 

(Boll, da la Boo. ffaoftUmat Jut. 1884.) 



Ck>rrespondeiuBen. 



Beuorknncren über die Abhandlung des Herrn Dr. K. Meyer in Offen- 
bach über Felis variegata Wagner und Fell» Irbis MUUer. 

Die VeriÄ'irrung, welche in den allermeisten naturbibtorischen Schriften bezüg- 
lich einer genauen Begrenzung der grossen gefleckten Katzenarten, ungeachtet der 
Bemflhiingen vonO. Cuvier, Wiogmann, Wagner und Anderen, bis ntr Stunde 
noch inuner besieht und ihre richtige Erkennung weaoitlich ersehwert, hat sieh 
erst neuerlich wieder in dem Aufeatce bestätigt, welchen Herr Dr. R. Meyer 
in OfTeidiach in Nr. 2 dieser Zeitschrift zur Oefientlichkeit brachte. 

Wenn ich mich gedrungen fühle, zur Aufklärung dieses Gegenstandes hier 
einige Worte beizufügen, so geschieht dies einzig imd allein im Interesse der 
Wissenschaft, um wenigstens für die Zukunft ferneren Verwirrungen vorzulieugen, 
und ich halte mich um so mehr hierzu berufen, als ich mir das Stadium dieser Thiere 
schon seit einer langen Reihe tou Jahren her zur Aufgabe gemacht und Gelegen^ 
heit hatte, nicht nur eine sehr beträchtliche Menge von Bfilgen fest aller bis jetit 
bekannt gewordenen Arten in den verschiedensten europäisclien ^fn r ti zu unter- 
Euclieii, sondern auch eine hnchst beträchtliche Anzahl derselben lebend in 
Menagerien beobachten zu können. 

Herr Dr. R. Meyer hat in jener Abhandlung die Beschreibung und Abbildung 
zweier grossen gerteckten Katzen gegeben, die ohne allen Zweifel — sowie er dies auch 
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angibt — au dem nOfdlidieii Aam itamnien, und die «Ine dendben gaitt licbUg 
ata fWta IfM» MmOett die andere alier alt JfeK» wuritgaiß Wagim beitimiiit 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde er n dieser Annahme dnroh den Um- 
iland bewogen, doss auch bei seinem Exemidare, das in einem aoifettopften 

Balge bestand, der ziirftckcrelegte Schwanz bis an die Spitze der Schnauze reichte 
und die Ohrenspitze von grnnlichwcisser Farbe war. Die übrigen Kennzeichen 
Stimmen aber weder der Beschreibung, noch der Abbildung nach mit Wagner's 
IHi» variegaia flberein. Wie trOgerisch und venig verUflslich derlei Ausmaasse 
auid, wenn sie nnr auf anageatopllen fiftlgen beruhen and nicht an Cadavem 
ahgenonunen sind, wmss Jeder» der rieh mit diesem Gegenstanda dller an hefiusen 
Odegenheit hat. 

Offenbar ist der Herr Verfasser dtirch den Hanpttext, in welchem Wapiicr 
diese Art bespricht, in beiiifi ßestimmung irre geleitet wordt n, indem derselbe hierin 
allerdings da» Vaterland nicht bei^oaders hervorhebt. Docii weisen schon die von 
Wagner zu dieser Art gezogenen Synonyme von Piron, Raffles und Malier 
danutf hin, daaa eine sadasiatisehe Art derselben m Grunde liegt und Torsflglieh 
der Umstand, dass nicht Wagner, sondern Temminclc es war, weUduar diese dem 
Soden Ton Asien angehörige Art zuerst als eine selbststfindlge, Ton Felis JPwdM L. 
— auf welche er den Namen T'elts ] /'njmrdus übertrug — - durcliaus verschie- 
dene Art erkannte, und da?^- Wagner nur die von Temmiuck seiner neuen 
Art beigelegte, m neuen MiH.svcri>t<induib»en Anlass gebende Benenn tmg Füis 
Pardm in Fdis varUgaia umizuändern sich bestimmt fand. 

Unbegründet ist <tor Yorwarl^ wenn Herr Dr. R. Meyer behauptet, Wagner 
llihre nicht das Geringste Ober das Tatertand sein^ .ÄK» «oru^ota an; denn 
nicht nur aus den der fieschreibong dieser Art beigefügten Noten auf Seite 48S 
und auf Seite 48.') ist zu ersehen, dass Java das Vaterland derselben sei, sondern 
auch aus dem dicsrr Art unmittelbar vorausgehenden Artikel üh&c Ifklia Pardus L.^ 
indem in deniseibeu auÄdrucKlicb angeführt wird, dass es durchaus zu missbiHigen 
sei, dass Temmiuck den Nauieu Fdin l'ardwi auf eine Art übertrug, die dem 
sfldliehsten Asien angehört 

Die Farbe und Zeiehnnng von Füa varttffotaf welehe Wagner der 
Temminck*aehai Beschreibunu; entlehnt, bat nicht die entfernteste Aehnlichkeit 
mit jener, welche der von Herrn Dr. B. Meyer besehriebenen nnd abgebildeten 
Katzenart zukommt 

Ich habe wohl an 80 Exemplare der erstereu Art — die schwarze Ab- 
auderuug derselben nicht mitgerechnet — theils lebend, theils in ausgestopften 
BUgen an sehen md in mUenndhen Gslegenheit gdmbt, die mit Aosnähme 
der dnrdi versehiedenes Alter bedungenen Grösse kaum irgend einen Unter- 
schied untereinander darboten. Alle waren dureh die intenriv rosi- oder odier- 
pplbe Grundfarbe des Rückens und der Seiten ausgezeichnet, welche nt)ch viel 
dunkler als beim afrikanischen Leopard (Felia Leopardua Cuvier) und niemals, 
wie bei diesem, intensiv fablgelb war. Die stets scharf abgegrenzten, tief schwarzen 
ringförmigen Augenfiecken, welche oft ebenso viele Reihen wie bei FeUs 
iMOfOtim bilden, sind noch fiel kleiner als bei diesem und auch dichter an- 
einander gereOit Immer ist aneh das Innere dieser Angenfleeken oder der Hei; 
wdehea Jene roiettenartigen schwanen Bingflecken nmslUnnen, von derselben 
Färbung wie die Gnmdfiute nnd nicht so wie bei Ft\is Leoparäu» Cunitt 
lebhaAer als der abrige Gmnd gefibrbt, ein Mericnuü, das diese dem Sflden und 

U 
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Westen Ton Afriin «ogefaOrige Art mit der nordafrOniiisclieD Feü» Pardm 

der in ArmenJen, Syrien und Arabien, sowie aucli in Kordo8t>Afrika vorkommenden 
Fblis Nimr. Ehrenberg und der indischen fhlis Antiquorum Harn. Smith, die sich 
wohl auch über Afglumistan, Persien und den Sttden von Turktatan Verbreitet, 
gemein hat. 

So wenig als die Farbe und Zeichnung, summt auch die kurze Behaarung 
▼OD Itüa vari^aki mit der von Hihto Dr. R. Meyer besehrfebenea und ab- 
gebildeten langhaarigen Art. 

Yerglnelit man die Beechreibnng und Abbildung der von Herrn Dr. R. Meyer 
ganz richtig auf BläU Iffns Müller hez(»gencn Katzenart mit jener seiner 
Felis varieij'iU}. so wird man (thne Zweifel und auch olino sich nnf eine weitere 
Vergleichun^t mit den Beschreibungen, welchi> H u ft u n . Pallas und Ehrenberg 
von der crstgeuaunten Art gegeben, einlassen zu mOsseu, sehr bald zu dem 
Besultate gelangen, daM man es imr mit avirf, äim Alter .nacb ▼ersehiedoMB 
Exemplaren oder hdcbatens zwei unbedcutaiden Tarietftten dner und derselben 
Axt 20 thnn habe nnd dass avischen diesen beiden Katsen durchaus kein t^iecifischer 
Unterschied besteht. 

Winn ich ;ilso auch Herrn Dr. R. Meyer, in Beznp auf die Richtigkeit in der 
Bestimmung seiner „Fc/ik rnriegata"', (iitgcgmtrctcn mus??, so kann ich ihm nur 
liciptliclitcu, wenn er darauf hindeutet, dasj, der vou Wagner für Temniiuck's 
„Felis l'ardus" vorgeschlagene Udma auf keiner glücklichen Wahl beruhe.*) 

München, 22. Febr. 1864. Dr. L. J. Fitzinger. 

Lauchstädt, 3. April 1864. 

Meine Webervögel benehmen sich so sonderbar, dsss ich nicht unterlassen 
kann, Ihnen darüber Mittheihuif,' zu machen. 

Seit Anfang März d. J. habe ich dieselben, sowie meine anderen Vögel 
(Mdop8. unäutatnu, Amadina fasciatu und Sperm. cueutlatm) ans dem Bansr in 
eine nach Sttden gelegene Stube gebracht, in welcher drei grosse nm Theil hohle 
Weiden, GebOsch, lebendes Epheu, sowie eine gehflilge Anaahl verschieden com- 
Stmiiter NistkBstchen und Korbnester angebracht sind. 

"Wahrend nun die Webervögel im Bauer das hokannto Umwickeln der Zweir-p 
nur in Wolle nnd anderen bunten Ffiden ausführten , bedienten sie sieh in ihrer 
neuen Ueimalli dazu des Heues. Bald liugen sie auch an, wirkliche Nebtcr aus 
demselben Material zu bauen, deren jetzt bereits fünf mehr oder weniger vollendet 
sind. Das AuffUUge dabei ist, dass sie nicht gemeinsehafUich bauen, sondern 
Jeder ikir sieh an einem besonderen Nest arbeitet, ja sogar, veDn der Eine den 



*) Whr werden in der nichsten Nummer auf diesen Ge^enutaud zurück- 
kommen, dn nns inzwischen aueh von anderer Seite darauf eingehcndi- r>c 
merkungen zugekommen «ind. l'iir jetzt \v(»lhii wir nur ilaraut" ant'uierksam 
wachen, dass die oben urwähiiteu Me^smigen bei uäherer Vcrgleichung und 
Gegentilwrstelhing in diesem Falle eine grosse Ucbereiustimmung in den Pro- 
portionen, aber einen bedeutenden Unterschied in der Grösse beider lliiere er- 
geben, was ebenso sehr für die Richtigkeit der Pri^^ration, als für die Genauigkeit 
der Messnng spricht, ol^leich wir im Allgemeinen ganz damit einverstanden sind, 
dasa Messungen an ausgestopften Thieren in vielen FftUen nur einen annähernden 
oder bedingten Werth haben können. B. 
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Aadem bei seiner Arbeit nnterstüteen will, ihn derb und energisch zurückweist. 
Bitte ich die Vögel nicbt ans Ibrer Hand als ein Pftiehen bekonmeii imd imter> 
schieden sie sieh flberdies nicht durch Brost und Kehle (der eine fiederi an 
Baach und Brust zimmtroth, an der Kehle schwarz, der andere an denselben Stellen 
ganz hell, fast weiss), so warde ich geneigt sein ansunehmen, es seien swei 
Männchen oder zwpi Weibchen. 

Meine Band vo gel haben seit Ende Januar d. J. circa 20 -80 Eier gelegt, 
dieselben aber stets, ein oder zwei Tage alt, wieder zerschlagen. Schon zweimal 
habe ich sie abrichtlich gestört, sie sind sich aber bis heute conaeqoent geblieben. 
Ich lülttere ansser Glans und Hirse täglich 10—15 Stach Mefalwllmier, welche sie 
sehr gern fressen. 

Meine Mdtyi-nnttams unduIatM, wovon ich drei Müiiiiclion und zwoi Weibchen 
be!>iitzi\ maciien noch keine Anstalten au üecJra; ich muss mich wohl auf den 
Herbst ve^östen. 

(Ans elBem flchz^ton des Herni Dr. E. Key an die Diieetton.) 

Offe Ubach, 7. April 1864. 

Gestern erliielt unser Präparateur, Herr W. Schmidt, von Sr. Erlaucht dem 
Grafen voo Selms-LaDbadi eme schneeveisse Waldschnepfe (Scolapax 
nutkda LO anr Prftparattoii xoj^scbiclct, 'welche von demselben am 6. April 
in der Aue am Seifenberg bei Laubach geschossen worden war. Der merinrflrd|ge 
Albino w;»r daher besonders interessant, dass, bei fleischfarbigem Schnabel nod 
flei^chrotheu Liuifm, die Entfärbung sich nicht auf iVw. Rpe:<'nbofrrnhaut der Augen 
erstreckte, welche, n tgefrcn der gewöhnlichen rothcn FiU'bung bei den Albinos, in 
diesem Falle dunl<eifurbig gefunden wurde. 

Vor vier Jahren, am S. August 18G0, hat Herr Sdmiidt eine ganz weisse 
Rabenkr&he CConms eortme LJ erhalten, bei welcher die Iris die gewfthnliche 
rofbe Flrbmg der Albinos aeigte, Schnabel und Fflsse flelschftrlHg waren. Unter 
den S&ngethiereu sind dergleichen Mängel des Pi^incuts an Haut, Haaren und 
Anfl^en bekanntlich nicht so gar selten. Weisse ]\];Uisp und Ratten, ^v(■isse 
Kaninchen Und seihst wei'^se Fuchs- Albinos Avcrden hautiger gesehen, von weissen 
Elephanten hat wolii .kdcr schim gehurt. Bei den Vfigeln hingegen sind solche 
abnorme und krankhafte Bildungen viel seltner, *) weshalb ich den interessanten Fall 
hier mitsntheilen mir erlaube und noch die Bemerkung susetse, dass der ^Ihnte, 
Bonst gut gebildete Tegel ein Minnchen war. Dr. B. Meyer. 

Gibraltar, 12. April 1864. 

. . . Zoologisches sah ich hier zu Lande noch Nichts, ausser Schnecken in 
grosser Menge. In Käfigen werden Steindrosseln und ein schwarzer Vogel 
gehalten, welcher eben gelhrothen Schnabel, niweilen ebensolche, snweilen 
ediwarae Beine hat. Der Schnabel ist lang und etwas gehrttmmt. Oeni wflrde 
ich einige Exemphirc mitbringen, aber es scheint mir zu heschwerlich. 

Gestern sah ich die Hühle St. Michel, chreu Tiefe man trotz mehrerer Ver- 
suche noch nicht ergründen konnte. Eine zweite ähnliclie Höhle wurde kürzlich, 
etwa 400 Fuss ttber der MeeresfliM:he entdeckt, indem man beim Graben einer 

*) Zugleich mit dieser Mittheilong erhielten wir Ton Herm C. Jäger in 
BischoAheim ein ^'erzeichnlB8 ron Vögeln, bd welchen er Alhinovarietäten beobach- 
tet hat. Der Baum erlaubte nieh^ es in dieser Nummer schon mitantheUen. 
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Gltlmifl In dem MOilirgeAngiil» «nf eine Bla]aktil-S|Mtlte hm. Der OommaBdMt 

dieses Gefängnisses, Capittln Broughani, ein elfrigor Forscher, nahm sich mit groMW 
Hingebnnpf dieser Sache an und soinrn Bemtthuneen sind -lie interessanten Er- 
gebnisse 7.n diinken, welche die l'ntersuelinnfr dieser Holiie xur Folge hatte. Wir 
hatteu das Vergnügen, von ihm selbst begleitet, die Uoble in Augenschein nehmen 
m können. Die Gefangenen müssen an der AafHLnmung eines ordentlichen 
Zogaaget arbdten, wobei eine Aber dieie Stelle laufende Mauer bindernd in 
Wege eieht Man boffik indeflMa, ron London die Erlaubnis an deren Beseilignng 
erlangen zu können, um dann gründlicher zu Werke zu gehen. 

Man hat bis jetzt drei untereinander lieeendr senkrechte Spalten von 70, 33 
und 27 Fuss Tiefe aufgedeckt, die au sich wenig Interessantes darbieten und 
aagenscheinlirh in Folge eines Bergsturzes entstanden sind. Es zeigte äich 
nämlich, dass gewaltige, buut übereinander geworfene Felsbluckc die genannten 
Spalten awiBcben sich gelassen haben , in denm tadt dnrcb die berafaalnkende 
Fenebtigkeit Stalaktite gebildet haben. 

Yom grOsaten Interesse ist dagegen, dassman sahireiche Knochen von Men> 
sehen und Thieren unter der Kalki rde angetroffen hat, welche nach London geliefert 
wurden. Die dort angestellten nidtero'! rntersuchunpren h.iben ergeben, dass die 
Menschenknochen vun etwa '.M) l'crsom ü beiderlei (lescldechts herrflhren, welch:; 
zwei verschiedenen Kaceu augeböreu. Die Tbierkuocbeu äiud vuu übinocerosen, 
Elephaaten, anbdcamiten Löwen- oder Tigcrarten nnd aunerdem fand man einen 
an dag Pferd erinneraden Unterkiefer. Die Knochen sind nicht versteinert 

Aodl Geräthschalten wurden bereits aufgefimden, nämlich zwei messer- oder 
hammerartige Instrumente aus Jaspis, welche mit den in den schweizerischen Pfahl- 
banten TOrkommenden eine bedeutende Aehnlichkeit haben sollen. 

(Briefliche Mittbeilunff de« Uerni 11. Mumm üalücr.) 



Misoellen. 



Ansahl der Pflanien- und Thierarten anf der Erde. Der Iftagit be- 
kannte tmd berühmte amerikanische Natnrfoncher James D. Dana hat in stinem 

neuesten interessanten Werke, <lem ersten amerikanischen Handbuch e (Iber 
Geologie (Manual of Geolocry. Philadelphia and London, Trübner & C Dinp. 8" 
79B pag.) zum Gebrauche für llniversitÄten. Akademieen und uissenscliaftiiche 
Scbuleu, mit einer Weltkarte und lOUO Abbildungen, meist nach amerikaniiicben 
Qaelten, pag. 676 die Aniebl der je tat anf der Erde lebenden Pflansen- nnd 
Thierartea wie folgt angegeben. Dieselbe betrftgt annihemd: an Pflanienarlen 
100,000. an Strahlthieren 10,000. an Mollasken 20,000, an Gliederthieren 300,000, 
an Wirbelthieren 21,000 (10.000 Fische, 2000 Reptilit n, 7000 Vögel und ÄK» 
SiUr^ethiere). Demnach krinien jetTrt auf etwa 100,000 lebende Pflanien- 
arten circa 850,000 Thierarten. Meyer. 

Die Kleiniftnger der n&chaten Umgebung von MQnster. Als ge- 
ringen Beitrag war Verbreitung der S&ugetbiere Deutschlands erlaube ich mir 
nachfolgendes Verzeichniss der verhilltnissmässig schwierig zu beobachtenden 
kleinen Sf^M'rf^r Mün^^ters und der nftchsten Umgebung dem f,Zool. Qarten'* zur 
gefäUigen Auinaiime mitzutheilen: 
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Chiroptera, FledermanBe. 
B^nottu hesrlHUielhu, den Angtben der meisten Bttcher entgegen hier nicht 

eben aelten; 
Ffeeotua auritus, häufig; 
VufiifVgo pipistrellm, die gemeinste Art; 

noctula, diese im Fluge au höchst kenntliche Speeles durchaus 

nicht häufig; 

Vesperwi aeroimm, unter deu di*ei gtoääcren Arteu bei weitem die häufigste; 
Ve^ptttmo mmrinutf allen fremden Angaben mm Trols hier nicht sehr 
gemein, obgleich auch keineswegs selten; 
„ DanAmlmm, gans häufig; 

„ dasfjcneme, redit selten. 
Sorloini, Spitzrmäuse. 
Crossopus fodinis, nicht seiton, doch schlecht zu erlangen (?ariirt etwas); 
Sorcx luifjaris, gemein (variirt in der Färbung); 

„ pygmaeus, recht seteen; 
Croddunt leueodon, nidit hftnfig; 
„ oraneus» nemlich bAofig. 
ICurini« tfSiim. 

Mtis decumanus, Hausplage, variirt, am Wasser kommen oft lehm- bis fiiat 

fuchsbraunc Abänderungen vor; 
„ rattus, siehe „Zool. Garten" 1864, Nr. 2. S. 58; ♦) 
„ süvaticus, sehr gemein; 
w UMMenliM, „ „ (variirt ziemlich stark); 
„ «umtftit, stdlenveise gemein; dagegen scheint Mts agranm hier hd 
Mniister Inn haus nldit TonukoDunen. 
Arvicolini, Wühlmäuse. 

Hi/pudaciis amphibius, leider sehr gemein, variirt zum Tlieil local, tief- 
te Invarz, grauäcbwarz, hrauugrau, erdgruu; die tiefschwarzen Individuen 
sind die kleinstcu, die crdgraueu die grössten; 
^loraofo«, htofig; 

.Amooto oriNili«, leitweise sehr gemein^ die 'in allen BQdiem aagefabenen 

YarietÄten sind mir liier noch nie vorgekommen; 
Agricola agreatis, recht spärlich; doch erhiell ich einst mehrere Gewölle 
TOn Str. braehyotu.'^', welche die Schädel nur dieser Willilinaus enthielten; 
campestris, mir mir in einem Exemplar hier vurgekoiiimeii. 
Ueber unsere abrigeu Säugetbiere zu berichten, halle ich für weniger wichtig, 
nur sei mir die Bemerkung erlaubt, dass die Myoxim hier bei uns auch gsr 
keinm Reprilsentaaten an haben scheineo, wihrend in dem sQdliehen gebirgigen 
Theiie ven Wertphalen, dem sogenannten Saaerlande, qinereimu und aveUanarUu 
keine Seltenheiten sind. Auch dar Hamster fOHeefnt mägturis) kCmmt hier nicht tot. 

Dr. Altum. 

Die sohwanzloso Katze von der Insel Man, über deren Fnrfpflnnjnnng 
Seite 199 im III. Jahrgange dieser ZHtscbrift einige Mittheiltuigeu gemacht wurden, 
fand im Frühjahr 1863 den Weg zum zoologischen Garten wieder auf und erschien 
daselbst in Begleitung eines geschwänzten Jungen von gelbrother Farbe. Sie 

*) Di« S. 59 erwähnten Ortschaftta helssen: Bhdnn nad Legdsa. 



Digitlzed by Google 



— 206 — 



Mit seitdem frei im GarteD und eniilirt sich vorzugsweise von Minsen, denen 

man ae oft stundealang auflauern sieht. Hie und da erhascht sie wohl auch einen 
8perlinpr. hnt sich aber, nti«spr dem Raub oinc^s jungen Kaninchens, noch keinerlei 
Angriffe gviicu die Innassea des Gfirtrns erlaubt. 

Sie wart im vertiosscncn Jahre iswciuial Junge von gewöhnlichen Katern and 
iwsr meist vier, von dmen drei lange Schwftnie hatten, wihiend das vierte nor 
einen etwa noUlangen Stummel trog. Der «weite Wuif bestand aus fünf Jungen, 
Ton denen drei schwaudos waroi und awei den eben beschriebenen Kurzscliwana 
hatten. Ein dritter Wurf in diesem FrOlyahre bestand aus drei Langschwänzen. 

Bei jedem Wurf befand sieb ein .Jnnpes von der Färbuncr der Mutter, schwarz, 
weiss und gelb, welches aber immer weiblicheu (iesehlechts und treschwiiiizt war. 
Eine anfänglich aufgetauchte Veruiulhung, dass die Stummelschwänze daher kamen, 
dass das Matterthier den geschwänzten Jungen die Schwime abbeisse, besttUigte 
sidi bei genauerer üntersucbung der Sache nicht Sebmidt. 

Ein eifersüchtiges Pferd. Aiis Miilirisch-Weifkirchen erfahren wir folgendes 
interessante Factum: Dieser Tage hat sich in der uaheu Gemeinde Kunzendorf ein 
eigener Fall ereignet oder vielleicht nur wiederholt, der einen neuen Beweis liefert 
wie auch Thiere, inabesondere unsere Hansthiere, Tiden sonst nur den Menschen 
eigenthflmlichen Leidenschaften unterworfen sind. Der dortige Erbrichterbeisitier, 
ein grosser Pferdefreund und Pferdezüchtcr, ging wie gewöhnlich in seinen wohl- 
besetzten Pfer(le>;tall. um da iiaehzuselien ; liiebci trat er vorerst zu einer stets bf^- 
vorzugten Mutterstute, tbat iki' «ciiun, streielielte sie und «jab ihr zu tririkon, was 
sie Alles mit Wohlgefallen annahm. Hieraut ging t r zu einem andcrii i lerde uud 
wiederholte auch bei diesem seine Liebkosungen, als plfttalich die bereits abge- 
fertigte Stute in ToUer Eifersucht ihren Stand verliess, auf den Hausherrn «i- 
stflnste und in der iassersten Eutrflstnng denselboa mit ihrem Gebisse so packte» 
dass er, in der eisten Bestilrnuig gans unvermögend, sich zu wehren, jedenfalls 
Vwletziingcn und Wunden davon petrairen biitte, wenn er nicht durch schwere 
Winterkleider geschützt gewesen würe. Constitut. üsterniidi. ztg. 22. Mün ism. 

Fangeines Hfihncrhabichts (Ldster jNiliMsftnriiis> im Taubenschlage. 
Der kohne und freche Rftober wurde am 12. März Meißens ausserhalb der Stadt 
Ofl'enbach in einer an der nach Frankfurt führenden Kastanienallee gelegenen 
Hofraithe im hitzigen Verfolgen einer weissen Pfauentaube von mehreren Personen 
des Hauses in den Schlag schlüpfend gesehen, der Schlag augenblicklich geschlossen 
und darin der verblOfile Vogel mit den Händen ohne alle Gegenwehr ertappt. 
Das junge Mftnnchen (Fdco goBmafku LJ wurde hierauf in euen Küfigkasten ge- 
setat und Montag den 14. d., da er vorgeworfene Fleisdistflcke unangerührt liesa, 
durch Einathmcn von guter Hluusäure getfidtet Doch erfolgte der Tod erst nach 
beiläufig zwei Minuten. Der b5so (lesellp war den ganzen Winter hindurch in der 
Nähe gcstben worden und hatte allein von dieser HofV;nfh(' in Sciilagtauben und 
ti Pfancntiuiben geraubt. Einijre 'läge vorher wiu- tr nuch mit eiutr erbeuteten 
Taube gesehen worden, welche er jedoch hatte wieder fallen lassen, da sie ihm 
wahzacheinlieb für seine jugendlleben Krftfte au schwer war. Ausaer den von 
dieser Hofraithe geraubten Tauben mag ihm noch gar manches Opfer in der 
Naehbaisehaft gefiülen sein. Es ist deshalb audi kein Wunder und durchaus ge- 
rechtfertigt, dass diesen schädlielien und mordgierigen Raubvögeln überall auf das 
Heftigste nachgestellt werde. Dr. IL Meyer. 
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PrtCi U. Schladt Do Dierentuiii (Tbiergarton) van liet Koninrrklyk Zoologisch 
Genootschap Natura artis Map-istr:» te Amstfrihini. Amsterdam (li-br. 
van Ees. Fol. (Mit üOU in den Text gedruckten und 2ö einzelnen lUustrationen 
in Holzschnitt.) 

Jeder zoologiächc Garten hat seinen „Fülirer/' und es ist ein erfreuliches 
Zdchea dtr Zeit, dass unter der groseeo Menge der tigliclicn Besucher sidi' immer 
auch eine anelinliehe Zahl solcher befindet, die nicht bloe unterhalten, sondern auch 
aber das belehrt sein wollen, wss sie gesehen haben. Hierüber geben die mehr 
oder minder ausführlichen Führer so viel Aufschluss, als der Laie nöthig ha^ 
um sich im pewünschtni Fallf die weitere Belehrung in einem Handbuch der 
NaturgcschichU! aufsuchen zu können. Es Wcgt in der Natur der Sache, dass 
diese Führer sich nicht an die systematische Ordnung der Thiere, sondern an den 
Plan des Oartens halten, den der Besucher, venu er seine Zeit gnt benfltst, 
selten mehr als dnnud ganx dorehwandem wird. Katnxgescldehte kann man be> 
greiflicherweise auf einem solchen Vorflbermarsch ntir dann Mudireo, nenn man 
schon mehr oder weniger Naturforscher ist und das Meiste von dem schon mi^ 
hrinjirt, was der Laie hier sucht, nämlich specielle Ansehanon^n und richtige 
Begriä'e von den Thicren Überhaupt. 

Die Aufgabe der Naturforscher, welche aus den zoologischen Gärten erwächst, 
besteht nicht nur in der Bearbeitung des nenen Materials, welches vermehrte Zu- 
fohren nnd neaertffhete Yerkehrswege bringen, sondern aneh In der kritischen 
gjehfng und £igftnnmg des Lingstbokannte» md na Lebrbegiiff Gewoideven, 
wosn die Bclxannt.sclKift mit dem nie so dargebotenen lebenden Material noth- 
wendig auffordert. Vit le Fi ,)ü;t n übor Verscbiodenbeiten des Alters, des Geschlech- 
tes, der Jahreszeit und ih r Individualität können nur auf diesem Wege der conti- 
nuirlichen Beobachtung gtlosit werden, wozu das reichste Sainmluugöniatcrial ohne 
die so häufig fehlende Geschichte der einzelnen Thiere niemals ausreichen würde. 

Jeder Gerten hat die Terpflichtung, seinen Beitrag snr systematischen Katur- 
geschichte zn liefern, denn es wird nicht swei Gftrten geben, die sidi gegenseitig 
ersetzen können, keinen, der nicht seine SpedalitUea nnd seine M&ngel hat In 
diesem Sinne hat der berühmte Verfasser des vorliegenden Werkes seine Aufgabe 
gefassf Wir i-nipfan^ren keine Br'srhrcibung des Amsterdamer Gartens, wie sie 
ein Fithrer gibt nnd wie der Vci fass« r selbst früher eine geschrieben hat, sondern 
eine systematische Naturgcbcliichte der darin enthaltenen Thiere, in welche der 
Terftner nicht nur sshlreiche Fingerzeige auf verwandte nicht vorhandene Arten, 
sondern die kritischen Besaitete ehiw langjährigen Erfohrong dngewebt hat. 

Der Belchtkum des Gartens ist so gross, dass keine natürliche Abtheilung^ 
bis in die Genera hinein, ganz unberührt bleiben dürfte. Seine besondere Be> 
dcutnnj? erhält derselbe aber durch das eigenthümlichc Forschungsgebiet, aus wel- 
chem er sein Material bezieht. Wir lernen hier lu'snnders die Thierwelt der hol- 
ländischen Colonien iu Ost- und Westindien und der angrenzenden Länder kennen, 
die andi hti den gegebenen Abbildungen vorzugsweise berftckmditigt sind. 

Des Wstk beginnt mit den Yftgehi nnd nmtetin den swei ersten Ideftnmgen 
die bis dahin vorliegen, die Eulen, Banbvfigel und Sltxvfigel, einsddiessUch der 
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Paimgeien. Abgebildet sind n. A. Olw stygkia, Bubo phü^gfenag und javanicuSf 
Strix eandidot Ubäa Pdüf von Falken JFblo» eanäkans, Cireus asrimüit, EgMaHM 
cm^oIeiMM, ABtwr radiatutf BtOeo melafiMtefiwMi, Okeaetu» gcaiwfafcif, MSmi» 

mdanotis, Pemis cristatufi, Mcu^irhawphus aln'nus, Vultur fidvus BSpptK; 
von SitzvöL;eln Dacelo princepa und sahrina, Merops fbrsteri, Momotia mper- 
ciliaiis, Bncerofi scutatm^ rußcollis, rhinocero» JBorneomsis , aWicrislatus und 
caruiiculalm Cafer; von Papageien Fdiiacula pygmam^ Eon aemilarvata und 
fuscata, Eclecius Cornelia, Loriculus stigmatuSy PrUmiturtM WaUacei, Vota 
tbietura, Ptäaeomia Lueiam^ Plaiyosrei» lataOMw und e o m mku , Strigap§ 
htAropUkUt Tridtoffhumu Fortitri, Cotiphibu plooen», Ära h^acmOiina, 

Die in den Text ( iii^eJruckten Horzschnittc, welche die eiliselnen Thiere dar* 
stellen, Im fricdlLrcn durch ihre Corroctlu-it, Klarheit und Lrbcnswahiheit jede An- 
forderuiij^, welche man au ein Werk machen kann, auf dessen Herstellung ein 
Capital von '2(),(>0iJ ti. verwendet werden Si.ll. Als hlosso Zugabe, oliue hegleiten- 
den Text, sind die iUu&tratioueu zu betrachteu, welche die eiu^elueu Antüchteik deä 
Gartens darstellen. 

Das Qanie aoll 60 — 70 Bogen itark werden and endieint in laefenmgen 
von 5 Bogen (zu 8 Seiten mit doppelten Columnen), zu dem Preise von 20 Cents 
der Bügen oder fl. 1 die Lieferung. Die Herausgeber verpflidlteii steh, das Werk 
an Ende zu fahren. Die Stibscribentenliste wird bcipefügt. 

Leider ist das "Werk, welches zuniicltst eine imtrioti&che BegrtSndung hat, in 
holländischer Sprache geschrieben und daiier dem Auslände weniger zuguuglich. 
Hoffen wir, das» ee fDr «nitoe Nationen ein Spon sein wird, auch ikn Oftrlea 
natnrgeaciucbüich an Terweorthenl B. 



Clestorlieii t 

Am 80. April /u Km nie rieh am Rhein: 

Der Grossherzoglich Uessische Zoil-inspector und Vereins-Controleur 
Steinbrenner, der sich bei der Gründang des hiedgen soologiscben Gartens 

durch geeignete Kathschläge manches V(!rdienst erworbeu hat, als Kenner 
der jagdbaren Thiere und Scbnftsteller auf diesem Gebiete auch in weiteren 
Kreiden beliannt. 

Am 10. Ifiai au WQrsbiirg im besten Mannesalter 

Dr. Hetnrleh Mnier^ 

ordentlicher Professor der vergleichenden Anatomie etc., ausgezeiclinet durch 
die Vielseitigkeit, Gründlichkeit und Gediegenheit seiner zahlreichen Ar- 
beiten auf dem Gebiete der feineren (mikroskopischen) Anatomie insbe- 
sondere über Eiter, Molen, Cqihalopoden , Kuochenbildung, Bau der Netz- 
haut, krankhafte Ycrändenin<!en der feineren Tbeile des menschlichen 
Auges, Krankheiten des Fuluä u. a.. 

Ebenso selbststftndig in seinem Urtheile, als human und entgegen- 
kommend im Umgange, erfreute er sich einer nicht gewöhnlichen Anerken- 
nung von Seiten seiner Collegeu und Fachgenofiseu, die ihm auch im Tode 
verbleiben wird. 



Bexlobtigttiig. 

Seite IM (der vorigen Ktowner) aSetls 18 von oben, lies: Sdnmnsftdern stett SobwanafM«». 
Draek veo J. D. aaaertawtor In FkaakAirt a. iL 
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tTeber die geographische Verhreitciiig der Thiere. 

Von Pro£. Dr. U. Alex. P«geiislecker in Heidelberg. 



!• Die äntndbedingniigen der geographisehen Terbreitnng der Thiere* 

Die Verhiltniase der letzten Jahrzehnte flind einer Ausdehnung 
nnserer Eenntniss der Thierwelt hi den verschiedensten Tfaeilen der 
Erde sehr iSrderUch gewesen. Die von Europa ans nach allen Rich- 
tungen hin IlherstrOmende GiTÜisation erschloss in einer nicht geahnten 
Steigerung des Verkehrs zaUreiche neue Hftfen femer Kosten; durch 
Colonisation und Handelsstrassen wurde von schwer zuginglichen, 

16 
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wenig T)f'kn!ir;icu BinnenläiulLTu eine Meile nach der andern euro- 
päischer Keimtuiss, Cultur und Ausbreitinitx {rewonnen; die das Be- 
kannte scheidenden, kaum diirchdrinp:Iichen (iobietc voll von Gefahren 
und Hindernissen, sind mehr und mehr von den Grenzen her einge- 
engt und durch den Muth furchtloser Heisender ihrer Schrecknisse 
entkleidet worden. 

Sowohl durch die, neben ErftUIiing anderer Zwecke, znfälUg ge- 
machte Ausbeute, als aucb durch die um historischer Forschung willen 
angeordneten Expeditionen ist dem zoologischen Studium dabei ein 
ungeheurer Zuwachs an Materia] beschafft worden. Das wffd sehr 
aufSUlig, wenn man Gelegenheit hat, ausgezeichnetere Sammlungen 
des vorigen Jahrhunderts, welche seitdem abgeschlossen blieben, so 
z. B. die von Linn^ im Besitze der Linn^'schen Gesellschaft zu 
London, zu durchmubtci n, sie mit gleichzeitigen, dann aljer mit solchen 
zu vergleichen, welche bis heute Ibrtgeführt wurden. Man erkennt 
dabei leicht, wie in Uehereinstimnmng mit den damaligen Handels- 
verbiudunj^cn. alle sokhe alte Sammlungen, aus wenigen nnd gleich- 
artigen Quellen geschöpft^ einen wesentlich gleichen Chaiakter zeigen 
und jedesmal nur einen Bruchtheil. ^ewissermassen einige Segmente 
der gegenwäi'tigen darstellen, iu der Weise, dass in ihnen neben den 
heimischen und zugänglichen enropäi^chen einij;*' wenige exotische 
Plätze ziemlicli vollständig, die meisten aber gar nicht vertreten sind. 

Es lag in der Natur der Sache, dass bei dieser bedeutenden Ver* 
mehrung des Materials, mit welchem zugleich immer genauere Nach- 
richten über die wirkliche geographische Beschaffenheit aller Jener 
{Semen Lftnder zu uns gelangten» nicht wenige Naturforscher und von 
den Auswärtigen besonders die in der Fremde so heimischen Eng- 
Iftnder eine grosse Aufmerksamkeit auf die Beziehungen zwischen 
Thierwelt und Aufenthaltsort verwandten. Das stets anwachsende 
Material wurde in einer im Detail oft sehr trocknen, in d^ Oesammt- 
ergebnissen höchst belehrenden Weise thier- geographisch behandelt 
und fj;ewissenhaft wurden die Faunen der einzelnen Gebiete und die 
Verbreitung der einzelnen 'J hierarten durch diese Faunalgebiete hin- 
durch festgestellt. Die Angaije des Ursprungsortes der einzelnen 
Stücke der Sammlungen, früher sehr oberfläclilich genommen und mit 
einigen Ausdrücken von weitestem Umfang, als: .,üötindien, Molukken, 
An ti liien. Westindien, Südamerika" abgemacht, verlangt nun viel 
giüssere Auimerksamk( it und richtige, genaue Bezeichnungen haben 
sehr an Werth gewonnen. 
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Die zahlreichen Ertränzungeii und Modificationen, welche hierbei 
die Thiergeographie sowohl in Betreff der thatsächiichen Grondlagen 
als der principiellen Deutungen er£ahren musste, konnten längere Zeit 
hindttrch sich in allmäliger Weise ansammelD, ohne dass bestiniinte, 
dauernd erkennbare Abschnitte oder grössere Umwilrangen der lei- 
tenden Grundanschauungen zn Stande kamen. Eine fiolche £poche 
ist vielleicht jetzt gekommen. Denn es ist nothwendig, die aller 
Naturforschung einen fHechen Impoia in bestimmter Richtoag anf- 
nöthigende Theorie Darwin's Ton der Artumvandlung anch anf die 
Thiergeograpbie anzuwenden. Wie diese Theorie selbst nach dem 
ürtheile scharfer Gegner flberall snm Mindesten eine Reihe frischer 
Gesichtspunkte erüffnet und neue förderliche Aufgaben stellt» so muss 
sie auch für das Verständniss der Verbreitung der Thiere ttber die 
Erde eine kritische Bedeutung haben. 

80 erscheint der Augenblick besonders günstig, in gegenseitiger 
Verbindung das reich vermehrte Material der Thiergeographie und 
die mdglich gewordenen neuen Erklärungen einer Betrachtung 21 
unterziehen, deren Ausdehnung allerdings nach dem Räume dieser 
Kätter bonessen werden muss. 

Die Theorie Darwin's, voraussichtlich nicht im Stande in der 
Zukunft anders als sehr langsam und mir hier und da, aus der Ver- 
gangenheit aber nur mit grossen Lücken, welche den Gegnern An- 
griffspunkte bieten, die Beweise für ihre wirkliche genetische Geltung 
zu finden, verdankt wohl den grossen Beifall, welchen sie sofort be- 
sonders bei denen gefunden, welclie noili nidit in den älteren Dogmen 
eini^erostet sind, dem Umstand, daüs sie ein Ausdruck ist für alle, 
sowohl in der (rpwehsbildunir als in dem Koi perbau bestehenden 
Gleichheiten und Aehnlichkeiten der Thiere. welche an so vielen Stellen 
wirklich Resultate einer Verwandtschaft durch AbstauiiiiuiiL^ sind. In 
seltsamer Weise wirkt übri^rens bei der verschiedenen Würdigun^jj. welche 
einmal den Aehnlichkeiten, das anderemal den Verschiedenheiten zu 
Theil wird, individuelle £igenthQmlichkeit und augenblickliche allge- 
meine Geistesrichtung mit. Auch solche wiBsenschaftliche Theoreme 
stehen in der Strömung der Zeit und richten sich nach ihr, das Dogma 
der Artbeständigkeit ist mit andern Dogmen verwachsen. Die jöngere 
Generation geht yielleicht manchmal zu sehr, ohne rechts und links 
SU sehen, auf dem Tietrersprechenden Wege Toran, die ältere ver- 
sehmiht ihn, weil er ausser ihren hrett getretenen Plsden sich auf- 
stilliegst, an deren Mtagel man sich gewöhnt hatte. Dos eDdhdie 
Resultat des hin- und herwogenden Kampfes muss in jedem Falle 
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für dio Wissenschaft ein Gewjim sem und so dürfeii wir uns des 
Kamptes selbst erfreuen. 

Es scheint uns, dass die Theorie Darwin's sich dem Bilde der 
Natur in Gegenwart und Geschichte besser anpasst. als das Dogma 
von der Artbeständigkeit, welchem sie entgegentritt, und wir glauben, 
dass eine Betrachtung der Thiergeographie von ihrem Standpunkte 
aus in dieser Beziehung den indirecten Beweisen* für dieselbe ein 
Blatt wird hinzufügen können. Nur möchten wir von vornherein 
eine kleine DilTerenz zwischen unserer eigenen Anschauung und der 
Darwin's hervorheben. Darwin that zwar der Hervorhebung des 
Unterschieds halber sehr wohl, seinPrincip der natürlichen Auswahl 
unter den innerhalb der Grenzen der Veränderlichkeit Yerschiedenen 
Nachkommen sehr bestimmt dem des Lamarek von den Yerän- 
denmgen unter der Einwirkung äusserer Einflüsse entgegen zu 
setzen. Darwin*s Prindp ist wesentlich neu, wahr und gewinnbringend; es 
ist aber doch wohl im Allgemeinen kaum zu bezweifehi und an vielen 
Punkten geradezu bewiesen, dass wirklich äussere Einflösse Ursache 
von Yeränderungen werden, und principiell mfissen wir wohl sogar 
80 weit gehen, in der Verschiedenheit der äusseren Einflösse aUeh 
die Ursachen der Veränderlichkeit zu sehen. Die Veränderungen 
könneii aber allerdings nur dann zu dauernder Geltung kommen, 
wenn sie bei der natfirlichen Auswahl siegreich zu sein vermögen. 
In diesem Falle kommt Anpassung zu Stande, im andern tritt der 
unter veränderten Existenzbedinjjun^fen so liaiifige und oft erst im 
Laufe der Gencratiun durch alliimliges Herunterkommen eingeleitete 
Untergang der Art ein. Wir mudihcireu also in unseren Erörterungen 
Darwin's Princip dem entsprechend. 

Der Schweri)unkt des Streites liegt bekanntlich darin, ob aus 
den von allen Seiten zugestandenen Variationen die Summe der Ki*?en- 
scbnften der organisirten Körper wieder zum alten iiil li /ui in kkehre, 
also der Artbesrriff eine dauernde Geltung habe und gleichsam über 
jenen zeitJidn n iind örtliclien Verändern nijen schwebe, oder ob der- 
selbe in allmäiiger Wandlung sich änileMid mw vorübergehende Be- 
deutung besitze. Alle anderen Streitpunkte sind nebensächhch und 
werden nur durchgefochten, um für die Hauptfrage Kraft zu gewinnen. 
Die eigentliche Lösung, den directen Beweis für diese, muss das Ex- 
periment geben, für den indirecten Beweis ist von der Beobachtung 
der durch Häufung der örtlichen und zeitlichen Einwirkung ge- 
steigerten Effecte am ersten etwas zu erwarten, also aus den Ergeb- 
nissen thiergeographischer und paläontologischer Unserauchungen. 



Digitized by Google 



— 213 — 



Die genaue Untersuchung der fossilen Reste im Vergleiche mit 
den jetzt bestehenden Thieren hat bekanntlich, vorzugsweise seit den 
ewig denkwürdigen Arbeiten von Georges Cuvier ergeben, dass aus 
früheren geologischen Epochen wenige oder gar keine Thierarten in 
spätere ilberjiegangen sind. Somit ist es klar, dass, wenn überhaupt 
die Rückkehr der Art aus der Variation (Mler das siegreiche Durch- 
gehen des Artcharakters durch die Vnri;il ilität consequent stnttfindet, 
die Arten doch jedenfalls, wenn auch auf andere Weise, zeithch be- 
schränkt sind. Die Paladine der Artbeständigkeit glauben gerade 
darin eine Verstärkung ihrer Hypothese zu tinden, denn zu der Aus- 
dauer unveränderter Arten durch lange Zeiten hindurch kommt nun 
wirklich ein, wie es scbeint» unvermitteltes Entstehen neuer Arten nach 
den grossen Umwälzungen, irelche jene ruhigen Zeiträume trennen, und 
scheint ihnen den Beweis zu geben, dass dort, wo wirklich eine Neu- 
schöpfung stattfindet, das vorhandene Material nicht etwa in Umbil- 
dung sich daran betheilige, sondern vernichtet werde. Artbest&ndii^eit 
bis zum Untergänge und Neuschöpfungen ist deshalb ihr Motto. 

Wenn wir damit jedoch vergleichen, was unter unseren Augen 
vor sich geht, so bemerken wur jedenfalls einen verftnderlichen Zu- 
stand in den Verhiltnissen der Arten innerhalb d^* Dauer selbst 
eines Ideinen Theiles einer zoologischen Epoche, wir memen in der 
historischen Zeit. Thierarten sind mehr und mehr eingeengt, zurfick- 
g^ängt, an Individuenzahl erheblich verringert, dem Aussterben nahe 
gebracht, selbst vollkommen vernichtet worden. Andere, den Mensdien 
an der Spitze, haben sich in hohem Maasse entfidtet, ausgebreitet und 
an Mannigfaltigkeit der Erscheinung gewonnen. Boten die letztem 
nidit einen Ersatz, so wflrde durch Hftufung der angegeben«! Er- 
scheinungen in der Reihe der erstem während des Verlaufe einer 
Epoche nothwcndig die Zahl der Arten sich verringern, das Bild der 
Thierwelt einfi\cher und ärmer werden; jede geologische Epoche wäre 
vom Augenblicke der Schöpfung ihrer Oiii^auismen an in Decrepidität. 
Verbindungen zwischen den einzelnen Epochen würden ganz fehlen 
und statt der sonst von uns gesuchten Verbindung von Ursache und 
Wirkung würde überall ein davon unabhängiger, unvermittelt schaf- 
fender Wille herrschen, eine Auuahme, die uns zwar über alle 
Schwierigkeiten wegzuhelfen scheint, aber jede wirkliche Lösung, 
jedes unseru sonstigen Iis üi iöea analoge Vei"ständniss ausschliesst. 

Es steht in vollem Einklang mit der Natur dieser Auffassung, 
dass Diejenigen, welche ihr anhängen, so besonders von ausge- 
zeichneten NaUirfoiachem jetzt Agassiz, auch sehr bestimmt an 
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der ebcnftlU tob CuTier anflgebOdeten Tjrpenlehre festtulten «ad die 
iler oder ftnf Onrndfornien dcB Tbierreichs als ohne aHe HonndogicD 

neben einander stehend betrachten. Wir hingegen glauben, da» die 
histologischen Aehnlichkeiten . die an mehreren Stellen zwischen den 
Typen schwankenden Uebfiiiituue der Jetztzeit eine Ergänzung finden 
und vielleicht noch an einigen Stellen finden werden durch die Vx- 
gebnisse der Paläontologin, so dass auch die Sondeninfr der Tyi)en 
in ilirer jetzigen Seluiile nur das Resultat der Zeit und die Ver- 
wandti^ch.ift der Thicre in den einzelnen Scluiplun^eu und in den 
auf einamk'ifol^a'nden Kpocheu eine wirklich genetische sei. Indem 
wii- nun nnnehmen, dah.> die Veränderungen, welche innerhalb der 
geologischen Perioden und beim Uehergsm^e au> iltr tüieii in die 
andere im Thierreiche stattfinden, in ein und dieselbe Kategorie f;\]len, 
d. h. unter dem Einflüsse der äusseren Verhältnisse innerhalb der 
Variabilität entstehen, so leugnen wir damit doch keineswegs einen 
gewissen Contrast zwischen denselben. Es ist aber die Verschieden- 
heit keine absolute, sondern eine relative, und die Verbindung der 
Lamarck sehen und der Darwin 'sehen Theorie gibt einen aus- 
gezeichneten Schlüssel dafOr. Die Bedingungen für den Untergang 
und fUr die Veränderung der einzelnen Arten, die letztere bis nun 
Scheine der Neuschopfuog, muasten allerdings im Uebergang von einer 
Epoche zur andern viel mächtiger auftreten, als während der ruhig 
▼oranschleichenden Ausgleichungsdauer einer geologischen Periodik 
80 daas die Ergebniaae jener ala Keuschdpfung» dieser als Scänanküngen 
iUDtrhalb der in sich surflckkehrenden Art betrachtet werden konntien. 

Ganz abgesehen Yon der Frage ehier etwaigen Bllekfcehr der 
individuellen Gestaltung aus der einen gewissen Kreis nicht Über- 
schreitenden Verinderlichkett in das engere Bild der idealen Art^ schei- 
nen Mancheai auch ttberhaiq^t die unter nnseren Augen vorgehenden 
Verflnderungen in der Existenz und der Erscheinung der Thierarten 
zu einseitig und tiberall zu gering, als dass man in einer einfiichnn 
Summvung derselben durch die Darwin *sche Theorie alle im Laufe 
der Zeiten vorgegangenen Wandlungen eridären dflrfe. Gans be- 
sonden heben solche hervor, dass das Untergehen einzelner Thier- 
spedes in historischen Zeiten nur der Dazwischenkunft des Menschen 
zuzuschreiben sei. Darauf darf hkiu wohl zunächst entgegneu, diü<s 
soweit überhaupt die Mitwirkuu^ des Menschen lu Betracht kam, 
aliü z. B. bei Ansrottun«? der Bhythia Sfeflm', des Didm inepfus. 
doch der Meiiseh liauicr als ein Factor zu betiaciiten ist, mit welchem 
die Natur zu rechnen bat, wie mit allen andern, und der, wenn auch 
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in besondrer Weise, doch im Allgemeinen nnr nach auch sonst gültigen 
Gnmdsatzen seinen Einftuse geltend machen kann. Zweitens muss 
man herroiheben, dasa auf der andern Seite früher viel bedeutendere 
Krftfte anderer Natur (man denke an die gewaltigen Temperatur- 
und NiveauTerftndernngen) auf die Verbreitung der Tbiere einwirken 
muflsten, welche Jetzt fehlen und deren Resultate wir kaum hin- 
reichend berechnen kdnnen. Ihittens aber wirkt der Mensch, wenn 
auch an einigen Stellen zur Minderung im Bestände der Thier- 
schOpfung, andrerseits dafttr auch bei dessen gleichmässiger Erhaltung 
mit, indem einige Formen, welche ohne ihn den Kampf um das 
Dasein nicht wflrden bestehen können, durch ihn in directer oder 
iudirecter Weise erhalten werden. 

Wenn wir letzteren Punkt eingehender untersuchen wollen, so 
bringt es die Gelegenheit mit sich, dass wir zugleich den zweiten 
Torwurf prflfen kdnnen, welcher ebenfalls gewöhnlich der Tlionrie 
Darwin's gemacht wird. Dieser ist, dass überall, wo die -Beob- 
achtungen und Beweisstücke für autfallende Umwandlungen der Arten 
so weit gehen, dass die Grenze zwischen der Berechtigung, Varie- 
täten oder neue Arten aufzustellen, sehr schwer zu ziehen ist, jene 
nur an Hausthieren gemacht seien, welche doch ganz exceptionell 
daständen. Daraus soU dann gefolgert werden, dass wie jener Unter- 
gang, so auch dieses Uebermass der Variabilit&t einzelner Arten nnr 
vom Menschen, dem Störefried der Natur, abhängen. 

Icli glaube, man kann dagegen hervorheben, dass die Nutzbarkeit 
gezähmter Thiere für den Menschen wesentlidi dadurch gesteigert 
wird, dass jene durch die Fähigkeit, sieh in Kiiüia und Ernährung 
sehr verschiedenen äusseren T^niständ(»n anzupassen, im Stande sind, 
den Menschen bei seiner Verbreiiuni,' über die Erde zu begleiten. Es 
können also Thiere zum Theil deshalb Ilausthiere geworden sein, weil 
sie diese Anpassun.usfabi^'keii besassen, andere taugen wegen des 
Mangels dei*selben trotz ihrer Nutzbarkeit und Zähnibarkeit nicht dazu 
oder können wenigstens nur eine sehr beschränkte Verbreitung im 
Dienste des Menschen erhalten. Es würden also gewisse Thiere 
Hausthiere sein, weil sie veränderlich, nicht aber veränderlich, weil 
sie Hausthiere sind. Auch zeigen viele nicht oder wenig nutzbare 
Thiere eine ähnliche Veränderlicbkeit, der Mensch hat einige von 
ihnen halb als Spielzeug mitgenommen, da auch sie sich weithin 
anpassen konnten, und, obwohl nicht eigentliche Hausthiere, sind 
sie zuweilen so entartet, dass sie, wie z. B. das Meerschweinchen, 
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nicht mehr «uf eine wilde Art mit Sicherheit zurOckgefiahrt werden 
können. 

Wir dürfen hiernach wohl sagen, dass in der grossen Varia* 
bUit&t der Hausthiere, wenn auch in erhöhtem Maasse, doch nur 
eine auch sonst vorhandene thierische Eigenthümlichkeit auftritt, die 
uns zum Theü auch deshalb bei wild lebenden Thieren weniger auf- 
fiUt, weil wir yon diesen kaum je grosse Mengen dersdben Art 
zusammen sehen oder doch nur die von in derselben Localitftt gross 
gewordenen Individuen vielleicht aus sehr naher Verwandtschaft ent- 
sprossenen. Wir dürfen sogar daneben den Satz au&teUen, dass die 
Hausthiere im gewöhnlichen Verkehre sehr wenig geeignet sind, zu 
zeigen, was das schliessliche Resultat der Veränderlichkeit sei. 
Es ist das eben der Punkt, auf welchen wir vorhin hinwiesen, als 
wir sagten, dass der Mensch an der Erhaltung eines gleichroissigett 
Bildes der Thierschupfung, an der Erhaltung der Art mitwirke. In 
der Haud des Menschen erhalten sehr verschiedene Varietäten ihre 
Stelle und ihre Benutzung und deshalb Schutz und Pflege; neben den 
schärfer gezeichneten Racen bleiben Uebergangsformen und Mischlinge 
erhalten, die einen für diesen, die andern für jenen Zweck, der oft 
nicht im Verhältniss zu den aufgewandten Mitteln steht. So geben 
die meisten Arten der Hausthiere ein Bild äusserster Variabilität, in 
welcher der genetische Zusamnienhaiig doch noch fast überall nach- 
weisbar erscheint und die Arteinheit erliält Der Grad der Ver- 
mischungsfähigkeit zu fruchtbarer NachkomnuiLschaft, das Hunter'sche 
Kriterium der Artberechtigung, ist dabei kein«^swegs hinlänglich geprüft, 
wir lernen aber auch mehr und mehr einsehen, dass auch di^es 
Kritcriiini kein scharfes ist. 

In der bunten Reihe solcher Hausthierarten mit ihren tausenderlei 
Varietäten, mit den grössten Schwankungen in Grösse und Yerhältniss 
der Theile, in Farbe, Behaarung, Befiederung, in Skelethau, Stimme, 
Charakter, Lebensweise und Fruchtbarkeit sind gewissermassen alle 
Möglichkeiten der Variabihtät factisch geworden und erhalten geblieben, 
die Lücken wenig aufiEailend und gering; durch die Pflege des 
Menschen ist die Art zusammengehalten worden. Bei frei • lebenden 
sind diese Lücken viel bedeutender, indem der Kampf um das Dasein 
nicht durch einen der Individualität angepassten menschlichen Schutz 
ausgeglichen wh*d, sondern zu voller Geltung kommt und die Bethen 
liebtet. Selten vei-wischt die ZeU wieder solche Lacken, meist macht 
sie sie weiter und weiter, wenn sie einmal entstanden sind. Die 
Varietäten treten mehr und mehr ausser Beziehung zu einander. Die 
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einzelne Gruppen, durch Ibzueht Termehrt, acUiessen sich in sich 
zusammen, irie früher die ganze Art; sie erscheinen dafiOr um ebenso 
viel bestfindiger in ihrem EigenschaffcencompleK und werden endlich 
sn eignen Arten. 

Wiren durch irgend ein Naturereigniss von den jetzt ezistirenden 
HundeTarietfiten etwa nur der haarlose afriltanische Hund und der 
Hund vom St. Bernhard übrig geblieben und diese lebten nun fem 
von einander, der eine in den heissen Steppen und Wüsten, der 
andere in Alpenifindem, würden sie uns dann nicht viel entfernter 
von einander zu sein seheinen als der Tiger und der Jaguar, in 
welchen zwei verschiedene Thierspecies zu sehen Niemand zweifelt? * 
Wäre es auders mit dem schweren Pferde der Nonnandie und dem 
zierlichen edlen Zweigpfeide der indischen Inseln? 

Es ist also nicht der Grad der Verschiedenheit allein, welcher 
die Arten unterschieden macht oder welcher sie unter den ans einem 
Stamme neben einaiuii i hervorgeganjjenen Individuen in dem Laufe 
der Zeiten und in der Verbreitunj? über die Erde und unter dem 
Wechsel äusserer Verbindungen sondert. Um aus den Variationen 
Arten hervorgehen zu lassen, bedarf es viehnehr der Zerstückelung 
der Reihen durch Vernichtung der bindenden Glieder. Die Veränder- 
lichkeit gibt nur die Möglichkeit, gewisse äussere Verhältnisse be- 
dingen die Realität der Entwicklung neuer Arten, gewissermassen des 
Ersatzes für andre erlöschende. 

Aus diesem Grundgedanken lässt es sich nun leicht berechnen, 
welchen Eintluss im Laufe der Zeit die localen Umgestaltungen der 
Erde auf Gestaltung und Vertheilung der Thierwelt haben mussten. 
Ueberau zu Veränderungen geneigt, kehrten die Thiere gleichen 
nächsten Ursprungs, solange die umgebenden Verhältnisse wesentlich 
unverändert bestanden, oder doch für die unter verschiedenen Be- 
dingungen lebenden immer noch die Uebergänge und die Möglichkeit 
gegenseitiger Vermischung erhalten blieben, stets wieder zum alten 
Musterbjlde zurQck und die Arten, in verschiedenem Grade Je nach 
den besonderen Umständen variu*end, blieben erhalten. Aenderten 
sich die umgebenden Verhältnisse, so wurden theils unter deren 
directem Einfluss, theils durch die natarlicfae Auswahl unter den 
varürenden Nachkommen die ChiOraktere der Arten nach einer oder 
der andern Richtung verschoben. Als umgebende Verhältnisse gelten 
dabei nicht allein die tellurisehen, sondern auch die der organischen 
Welt und zuletzt spielt in diesen der Mensch allen anderen Thieren 
gegenüber eine vorzügliche Holle. Sind die Umstände der Ausbreitung 
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flinor Art beBonden gOnstig, so wird sie ehie dominireiide und 
zeldmet sich bald durch grosse Yariabflitfit aus; durch in ihre Existenx 
hineingebrochene Lacken werden ihre Variationen zu Arten gesonderCi 
und die neue Zeit besitzt an Stdle einer untergegangenen Art mehrere 
neue. Also erklären sich sehr eharakteristiBche ZOge der Thiergeograpbie, 
namentlich der bestimmte Charakter der einaselnen Faunen. Ueberau 
finden wir gewisse Thiergruppen dominh*end, in einem Beichthum der 
Entfaltung und Veränderlichkeit, welche uns sicher machen, dass aus 
den grösseren Gruppen die eine oder die andere Familie, Gattung, 
Art, oder auch sogar aus den Arten die eine oder andere Varietät 
' sehr wesentliche Erschütterungen und Aeiiderungen der localen Ver- 
hältnisse würde überdauern un({ dadurch bereit sein können, nach 
^soltiien Uniwälzini{.'en in \\m so reicherer Entwicklung sich auszubreiten. 

Nel)en solchen iiruppen. welche wir Dank ihrer Entwicklungsfähig- 
keit ;ils Thiere der Zukunft bezeichnen kr»nnen. finden wir andere in 
stren*,' localer Beschränkung und An])as!sunfj: llire Zeit ist vorüber, an 
der (Irenze der Variabihtat an^elanjiit, sind ^h^t erbende Zweige 
am grossen Baume der Thi(TS(•ll(■)})fun^^ Denkstmir verganf^ener Zeit. 
Verkümmert und der VerniclitunLi; entizeijengeliend, besonders nicht 
im Stande, grössere Veränderungen der umgebenden Verliiiltnisse zu 
überdauern, sind sie um so mehr geeignet, uns su den Wurzeln in 
der Vergangenheit zurUckzuleiten. (Schlms folgt) 



Einige Bemerkungen über Albinos* 

Von C JIgw in BiMshoftbein. 

Obgleich, wie schon Blumenbach sehr richtig bemerkt, die 
Untersuchung der Albinos oder Kakerlaken gar nicht in das Oebiet 
der Naturgeschichte, sondern in das der Medicin und namentlich der 
Pathologie gehdrt, so ist sie doch einmal in Jene gesogen worden, 
und da wir diesen Erscheinungen verhältnissmässig häufig begegnen, 
erhält ihre Besprechung eine nicht geringftigige Bedeutung, sowcAI 
was die Unterscheidung der Thiere im Allgemeinen betrifft, als ins- 
besondere für die BeurtheOung der Gesundheitszustände bei den 
culdvirten Thieren. 

Mir selbst wnd in einer langjährigen Praxis eine beträchtliche 
An/ithl von Erialüuiigen der Art, besonders aus der Vogelwelt be- 
kannt geworden, und da meines "Wissens eine Zusammenstellung 
derselben seit geraumer Zeit nicht wieder versucht worden ist, er- 
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laube ich mir, die meini^r<» hier mitzuth eilen, indom ich jedoch im 
Voraus beincrkc. dass icli ilher die Ursache dieser sonderbaren Ver- 
änderung iu der Farbe und im ^'iinzen Habitus der Vöjiel keine 
B<'hauptiin«? aufstellen will da seihst i^lumenbach und Neuere nichts 
Gewisses (hiiül»er anzuführen wussten. 

Ebenso dürfte es wohl noch zu erweisen sein, oh Albinos 
unter den Vö^roln sich fortpflanzen, und sichere Beobachtungen und 
Erfahrungen hierüber wären gewiss sehr wiinschcnswerth. Unwalir- 
scheinlich ist es gerade nicht, da es sowolil unter Säii^rethieren 
(Ratten, Kaninchen, Katzen), als bei Canarienvögelu, Lachtauben 
XL a. schon öfter vorgekommen ist. Was femer für Varietäten 
aus der Yermuthlichen Paarung der Albinos unter sich oder mit regel- 
mässig gefärbten Individuen ihres Geschlechtes entspringen würden, 
und ob auch die Eier dersell)en einer Veränderung unterworfen 
seien, darüber wären ebenfalls Erfahrangen, die freilich mir selbst 
g&nzlich fehlen und die planmässig angestellt werden mfissten, ge^riss 
sehr interessant! Hier wie in so vielen andern Fallen bleibt noch 
Vieles su thun flbrig und ehi Feld fttr Beobachtungen offen, welches 
bisher kaum betreten worden ist Gerade fOr solche Gebiete reicht 
die Erfahrung eines Einzehien am wenigsten aus und dies mag auch 
der Grund sein, dass man sich gewöhnlich mit einigen allgemeinen, 
sehr oft irrigen, Annahmen begnilgt und auf die eigene Prflfung 
ganz verzichtet Bs ist dazu ein Austausch von Erfahrungen Vieler 
erforderlich und zwar eine wechsetoeitige Unterstützung durch Beob* 
achtungen und Studien in der Katur selbst, nicht blos durch aus 
Bfichem geschöpfte Belehrung. 

Einen solchen Austausch für den vorliegenden Gegenstand anzu- 
bahnen, ist der Zweck dieser Zeilen, wozu ich ausserdem durch 
mehrere in dieser ZeitsclHitt niitgetheilte Fälle von Albinismus bei 
Säugethieren und Vögeln veranlasst ward. Doch beschränke ich meine 
Mittheilungen zunächst aul <lie Classe der Vögel und überlasse es 
Anderen, eine laste der weissen Säugethiervarietäten zusammen- 
zustellen. 

ADinisnuis kommt nach meinen Erfahrungen bei folgenden 
45 Speeles vor : 

1. Jhtk'o ndyaris, gemeiner Mäusebussard, öfter beobachtet 
(siehe Zool. Garten II. Jahrg. S. 160). 

2. Gircus cyanm.s% Kornweihe. 

8. Attur paiumbarius, Hühnerhabicht^ selten. 
4. n nisuB, Sperber. 
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5. Lammi epeenibUor, groBser Neunttldter. 

6. n coRurto, Dorndrelior. 

7. Corvus corax, Kolkrabe. 

8* „ comix, Nebelkrähe. 

9. „ frugilegm, Saatkrähe. *) 

10. „ monedula, gemeine Dtilüe. 

11. „ glandarius, |iichelheher. 

12. Canjocatactes nucifragu^, Nusäheher. 

13. Corvus Pica, gemeine Elster. 

14. Yunx torquilfa, Wendehals, SLlteu. 

15. Coccothrausttä vulgaris, Kernbeisser, 

16. Loxia Pyrrhula, Dompfaff. 

17. FriftffiUn coehhs , Buchfink; nicht selten. Herr General 
V. Stark in Hanau hatte eia gau2 weisses MÄimchen 
mehrere Jahre lebend. 

18. Passer montamis, Feldsperliug. 

19. „ domesticus, Haussperling; oft; ich habe wenigstens 
6 Stück pr&parirt Siehe auch Zool, Garten II, Jahrg, S. 159. 

20. Frmgüla camabina, Grauhänfliog. 

21. Cardudis elegoms, Distelfink. 

22. Äcmithis spinus, Zeisig. 

2$, Emberura cUrmdla, Goldammer. 

24. „ mäiaria, Grauammer. 

25. „ korhUanot Gartenammer. 

26. Turäus viseiiiwm, MisteldroaseL 

27. „ pUariSf Krammetsvogel; nicht selten. 

28. „ musieiu, Singdrossel. Ein Croupier in WOhelmsbad 
besitzt heute noch ein prftehtiges Exemplar lebend. 

29. Jktrdus iUaeus, Rotbdrossel. 

30. n torqwUuSf Bingamsel, 

81, „ mendOf Scfawarzamsel; Öfter 

32, Siumus vidgaris, gemeiner Staar; nicht sehr selten, 

38. MotoeUki weisse Bachstelze ; öfter, Herr Bürgermeister 

Kühn in Bischof^heim besitzt ein weisses Exemplar. 
'M. liuticUla tithtfs, Waldrothschwanz. 

35. Saxicoki oeuanthe, weissschwänziger Steinschmätzer; öfter. 
Ich hiibe selbst ein weisses Exemplar gehabt. 

36. Anthn.s arhorcus. Baumpieper. Herr Heyne manu iu Hanau 
hatte lange Zeit emcu weissen Baumpieper (echten Albino). 

*) Der iik Nr. 6 S. 190 erwftlmt« Albino gehörte so 0. 
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37. Aiaiida arvenms, Feldlerche; öfter. 

38. Parns afer, Kohlmeise. 

39. Hirmdo nisfica, Rauchschwalbe; öfter. 

40. urbim. Hausschwalbe; desgl. 

41. Fhasianus colchictis, gemeiner Fasan; sehr oft 

42. Ferdix cinerea^ graues Feldhuhn; öfter. 

43. „ eoiumix, Wachtel. 

44. Scolopax rusticolat Waldschnepfe. 

45. Vänellus cristatuat gemeiner Kiebitz. 

Zusatz Tom Herausgeber. Hierzu kommt nach neueren Mit- 
tfaeilungen auch: Numenius ArquatOf der grosse Brachvogel, welcher 
kOrzlich in Irland (Prcceed. of the not, hist. soc. o/Dt^lm. Vol. IV. p. 63) 
in einem weissen Exemplar vorgekommen ist. Das Exemplar zeigte 
sich den ganzen Winter am Strand bei Enniscrone; das Gefieder war 
ganz weiss, mit Ausnaliiue der schwach rehfarbigeu i iüi^eldeckfedern, 
daher vielleicht kein ächter .Ubiuo. 

Ferner werden von J. Geoffroy St. Hilaire. welcher vpr vielen 
Jahren vm Verzeichniss von 30 Vogelarten izc^du n hat, bei welchen 
er Albinismus beobachtete, ausser mehrereu oben erwähnten, auch 
angeführt: Musckapa grisola, der graue Füegenschnäpper ; Älauda 
ealandra, die Kalanderlerche; Picus viridw und canxis, der grüne 
und Grauspecht; Scolopax gallimgo, die Heerschnepfe; Anas boschas 
und crecca, die gemeine Wild- und Erieckentc, über welche erstere 
auch in dieser Zeitschrift (IV. Jahrg. S. 169) ein interessanter Fall 
von Bastardhrung in mehreren Generationen mitgetheilt wurde. 

Von ausländischen Vögeln erwfihnt Geoffroy noch GracuUt irisHs 
von den Philippinen, den Amazonenpapagei, den Topas-Colüfri, l^rochüus 
Pdia (von welchem wir selbst ein weissgeflecktes Exemplar gesehen 

haben), den (Moltur BMmore und Carouge-Gasquef und den Strauss. 

In dieser Auizählung sind, wie man sieht, alle Ordnungen der 
Vögel vertreten, und von den Familien fehlen nur solche, welche ent- 
wviiav wenig zahlreich sind oder sich durch ein vorwiegend weisses 
Gefieder bei einzelnen Arten auszeichnen, wie die Eulen, Geier, 
Nachtscliwalhen, Eisvögel, Lauf- und Waldhühner, Trappen, Kraniche, 
Reiher, Wasserhühner, Taucher, Sturmvögel u. a. 

Omithologen vom Fach wird es nicht schwer sein, die Liste 
noch weiter zu vervollst&ndigen. Es wfire jedoch zu wünschen, dass 
in solchen Fällen genauer zwischen den verschiedenen Graden dflB 
Albinismus unterschieden würde. Es gibt nämlich einen allgemeineD, 



Digitized by Google 



— 222 — 



der sich auf aHe Organe erstreckt, und einen partiellen, der nur 
das Gefieder und oft nur einzelne Tlieile desielben betrillt Der 
letztere, welcher bei weitem der häufigste zu sein scheint, ist in 
einigen Fälleo naehwe^bar erworben, trifft dann nur eine einzige Be- 
fiederungsperiode nnd macht bei der nächsten Mauserung einem ge- 
färbten Kleide Platz. Er verhält sich daher etwa, wie die weissen 
Winterkleider maiicher ^'()gL'l und wenn er nur einzchiü Kürperstcllen 
betriflft, so entsteht ein weissbuntes Gefieder, wie es vielen Vogel- 
arten constant eigen ist. 

Hei dem allgemeinen Albinismus, der gewöbnlicli der ächte ge- 
uanut wird, fehlt der dunkle Farbstoff!, von welchem in der Thierwelt 
die braunlieheu imd schwärzlichen Farben herrühren, nieht blo> in 
den Federn , sondern auch an den F(l;iseu und Sclmäbeln , welche 
daher oft eine röthliche Fleischfarbe haben , und nicht minder im 
iiincrn Auge, welches daher einen röthlichen Schimmer gibt. ])ie.ser 
Zustand ist innner anueboren und dauert Zeitlebens an; er ist ferner 
in der Regel mit den ErscheiuuDgen einer krankhaft gesteigerten 
Reizbarkeit verbunden, also eine wahre Krankheit und daher auch 
passend als Leucopathie bezeichnet worden. Solche Fälle sind mit 
Sicherheit nur im Leben zu erkennen und es genügt daher nicht 
obiges Verzeichniss nach Sammlungspräparaten zu ergänzen. Nur die 
Beobachtung vor oder kurz nach dem Tode kann darüber Au&chlass 
geben und wird leider nur zu. oft vernachlässigt. 

Geoffroy St Hilaire unterscheidet auch einen unvollkom- 
menen Albinismus und versteht darunter solche f'älle, in welchen 
das Gefieder zwar keine rein weisse, aber doch ungewöhnlich helle, 
meist gelbliche Farbe hat, von einer sehr geringen Anhäufung des 
Farbstoflb herrQhend, der Jedoch nicht ganz fehlt Blonde oder gelb- 
lieh gefi&rbte Dachse, Mäuse, Feldhasen, Hirsche, Rehe, Maulwürfe 
u. a. hat man bekanntlich öfter gesehen und manchmal hat eine 
ganze Bmt diese Farbe; doch kann man sie wohl streng genommen 
nicht zu den Albinos rechnen, da die Farbe verschieden sein kann, 
und im Allgemeinen, besonders bei mehrfarbigen Thieren, die nor- 
male Färbung in einer verblassten Tinte wiedergibt. 

Dass sich Albinos fortpflanzen und vererben können, ist nicht 
zu bezweifeln; unsere weissen Racen von Kainnchen. .Mäusen. Ratten. 
Hirschen u. s. w., und wahrscheinlich auch das Frettchen, .sind auf 
diese Weise enti«tanden und würden, wenn sie sich im wilden 
Zustand erhielten, ohne Zweifel als besondere Arten aufgeführt 
werden. 
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Haohriohteii ans dem aool. Qarten in Frankfurt a. M. 

Ton dem Direetor Dr. Htx SchiMl. 

Im Mai erhielt der zoulogisdie Garten aib Geschenk: 

Von Herrn Birkenruth dahier elf gestreifte Bengalisten 

und fflnf Reisfiiiken. 

Von Herrn Behrends in Mannheim ein Paar Baliontaubcn, 
Von üerrn M. voü Betbmaun dahier ein Paar junge weisse 

Schwäne. 

Von Herren J. und A. Wolff dahier einen Siagschwan 

(Cygiius mttsicus). 

Dieser Vogel ist ein naher Verwandter des gewöhnlichen weissen Schxranea, 
dem er an Grd^sp g'leichkommt. Seine Haltung ist dagegen weit weniger zierlich 
tls die des zahmen bchwanes, besonders tragt er den Hals nicht in der gefälligen 
Biegung wie jener. Sein Gefieder iH rein weiss, in der Jugend grau, wuvon bei 
noBerem Exenpler eieh noch Sporen vorfinden, namentfich am Halse. Der Schnabel 
»t Bchwan, ohne HOeker, am Grande mit einer braten hellgelben Wachdmttt 
Tetaehen. Die BeieicbnuQg „Singschwan" kommt von der bekannten Sage, di^ 
dieser Vogel unmittelbar vor seinem Tode ein herrliches Lied sinf<e. Da er aber 
in Wirklichkeit eine nichts wcriiucr als melodische Stimme hat, sondern mir einen 
trompetenartigen Tou hervorbringt, äu verdient er seinen Namen durchuus lacht. 
Die Haut dieses Schwanes, der Deckfedem beraubt und mit dem unter diesen be- 
findlichen Flaum gegerbt, bildet den sogenannten „Schwanenpeli." 

Erkauft worden: 

Ein Paar /ebra CFquus BurchelliiJ. Prächtige zalime Thiere, 
der Hengst drei-, die Stute vicrjähri.^. 

Sie sind an Färbung und Zeichnung einander snrar sehr ähnlich, aber keinea- 
negea gleich nnd wir mfisaen nne vorbehalten, später aof eine genaue Yergleiehnng 
dieser Thiere unter sich, wie mit dem ftlteren Exemplar, welch«» sich seit Iftngever 
Zeit in unserem Oartcn befindet, zurückzukommen Fflr jetzt sei nur bemerkt, 
dass h('[ dem Hengst die Sireifung schärfer und weiter an den Fftssen herab sicht- 
bar ist, als bei >\rr Sttito. nnd besonders sind hei jenem die matteren Zwischen- 
streifeu auf flen ScheMkeln i^aiiz ik-utlich au:>get>prüchen, während sie bei dem 
weiblichen Exemplare sich mit der Grundfarbe vermischen. 

Was diese Thiere vuii unserem älteren Zebr.a sehr vortheilhaft 
auszeieliuet, ist ilire Zahmheit, welche gestattete, Einspannungsver- 
suche mit ihnen anzustelit n. die so ixünstig ausfielen, dass wir wohl 
näelistens im Staude sein düiiteu, die^e Zebras zu kleinen Fahrdienste 
zu verwenden. 

Geboren wurden: 

Zwei Senegalschafe (Zwillinge), eine Heidschnacke, ein Axis- 
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hir^ch, acht Wolft;, von denen die grausame Mutter sofort einen 
verzehrte, und ein Wildschwein. Letzteres kam todt zur Welt 
Durch Tod verloren wir: 

Einen Gem«T»ork Dieses Thier, velches fast sechs Jahre in unserem 
Garteu gelebt hatte uiui ansclieinend immer frPsnnd gewesen wnr, wurde Morgens 
in seinem Parke tudt gefunden. Wie die dem Boden eingedruckten Fuss&purea 
deodicb «rkenBW licten, war es rnhig mnliergegangcn, all üun plOtdieh die Fflaw 
aniglitcen, worauf es einen Sprang nach Torwftrto maehte, lueuDmenettlnte and 
liegen blieh. Der Todeskampf scheint heftig gewesen su sein, denn 6S deolel 
hierauf eine starke AuhmUnng des Bodens an den 8tdl«ii, wo die Fflsse lagen. 

Bei der Section fanden sich in der Brust- und Bauchhöhle drei, etwa haselnuss- 
gTf)S';e fvste Gesclnvftlste, welche, wie sieh hfw) Durchschneiden ergah, verkalkte 
Blasenwürmcr euüiielten. Die Milz war stark verßT5ss<»rt ; sie bildete ein Quadrat 
von 1 V» Dicke und etwa 6 Zoll Lauge und Breite, war dunkel blaurotU gefärbt 
und stark mit Blut gefallt Ihr fibröser Ueberzug war fast durchgehends sehr Terdickt, 
pergamentartig. IHeGekrOsdrOaea waren veigrOsaertoDd bildeten flache linsenfermige 
GesdiwfllBte von einem halben Zoll im IhneliuieBser. Sie waren schwanbrauo) 
sehr saftig und auf dem Durchschnitte von braunrother Färbung und breiiger 
Conaistenz. Die übrigen Eingeweide waren normal, der Darm etwas injicirt, die 
Leber blass und blutleer, mit einzelnen dunkelbraunen Flecken durchsetzt 

Ein Snltanshuhn. Die Section ergab enorme V'ererösgernnc' und Ver- 
fettuijg der lieber, sowie eine niissgrosse <^ ''schwulst von speckigi ui Auöbehen am 
Eingang der Brusthöhle, weiche mit ScliiunJ und Luftröhre zieuilich fest zusam- 
■lenhing, wahrschtinUeh eine TcrgrOsserte LymphdrOse. 

Ausser diesen Thieren starben mehrere kleinere Vögel, worunter 
einige an Schnabelhieben, welche sie von ihren Kanieriulen erhielten. 

Haben wir bisher nur solche Krankheitsfälle unter unsern Thieren 

mitgethoilt. weiche tödtlich endeten, so dürfen wir nun auch eine 

Erkrankung erwähn( u, welche in Genesung ausging. 

Ein männliches Dromedar mochte sich an einem zwar warmen, aber sehr 
leuchten Tage im Freien eine Erkaltung zugcz"cre>! haben, denn als es am Abend 
in den Stall gebracht wurde, traten plötzlich Kulikersclieinungen ein, ganz in der- 
selben Weise, wie sie bei Pferden öfter vorkommen. D&a Thier warf sich schreiend 
nnd sUAuend sn Boden, wAlste sich, sehlng heftig ndt den Fassen und sah sich 
Öfter nach dem Lsibe um. Dies dauerte einige Minuten, dann Uieb es eine Zeit- 
lang ruhig liegen, sprang auch wohl rasch wieder auf, bis nach 10—16 Minuten 
der Schmerz es aufs Neue zum Wälzen veranlasste. Dieses Kommen und Ver* 
schwinden der Symptome, das nrirmalhörbare Darmgeräusch sowie der Umstand, 
dass keine Verstopfung oder Aufbluhuug vorhanden war, deuteten tinzweifelhaft 
darauf hin, dass wir mit einer Krampfkolik, also einer der leichteren Formen, zu 
thun hatten. 

Das Thier wurde mit Stroh und TUchern kräftig abgerieben, mit einer wol> 
lenen Decke bdegt nnd eriiielt innerlich swel Flaschen Ksmillentfaee, dem 40 Tto> 
tfim Landanom bdgelttgt wurden. Ausserdem wurde der Bauch beiderseitig mit 
Terpentin&l eingerieben. Auf diese Behandlung hin trat sdbrt eine auffUlende 
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Yermindernng der Krankheitserscheinungen ein, welche, nachdem sie im Gänsen 
etwa ein« Stunde gedauert ballen, ganz verschwanden. Das Thier blieb ruhig 
nit mitnge8eli]agene& Ffiiaai Uegen und war am alchaten Morgen wl«d«r vdllig 
hnveridlt 

Die Terpentinrileinreibung, welche den Dromedar deotllelien Schmers vemi^ 

sachte, hatte eine kleine Ansschwitzisnfr auf der Haut, sowie ein bemerkbares 
Ansfallen der Haare an den betreffenden Stellen veranlasst Am folgenden Tage 
büdete sich sogar eine flache ödcmatöse Geschwulst im Umfang der Einreibung, 
welche sich allmäUg in Folge ihrer Schwere nach abwärts senkte und am dritten 
Tage wieder yerschwuikleii war. 



JalireBberioht der BOOlogiBOheii Gesellaoliaft In London. 

Erstattet bei der Generalversammlung am 29. April 1864. 

l>icser J ahresbcriclit iät der fünf und dreissigste seit dem Bestehen der Gesell- 
schaft (jedoch der erste, der in unsere Hände gelangt) und zerfiLllt in drei Theile, 
wddie die allceineinai Angelegenheiten defaelben, ihre w^semciiaftliche Thatigkeit 
and den Znsland des Gartens nnd der Menagerie im Begent's Pnilt betreffen. 



Die gegenvlrtige Zahl der Mitglieder ist 1764, nimlidi: 

Mit einem einmaligen Beitrag Ton X. 20 185 

n n n n ^^. 80 868 

Mit einem jUnUdien Beitrag von ^. 2 232 

11 71 n n- ^ 887 

Abwpsenf! fdormant) t . 48 

Im iiückbtand mit dem Einstandsgeld 27 

Erlassene Einstandsgelder 14 

Jahresaboanamen mit dnem Beitntg von £. Z . . . > , 64 



1754 

Die Gesammtabl hat sidi im Jishre 1868 im Oanien am 187 Mitglieder ver- 
mehrt und ist seit 10 Jahren fi»tw|]u«nd im Steigen , so zwar, daas das ab- 
gelaufene Jahr den grössten Zavaehs an&nweisen hat, der in diesem Zeitraum 

vorgekommen ist. Unter den neu hinzu getretenen Mitgliedern befindet sich 
der Prinz von Wales, welcher zugleich das Yice-Pfttronat der Gesellschaft, deren 
Patronin die Königin ist, übernonunen hat. 

Die „dormant llst** enthftlt jene Mitglieder, welehe daa ganse Jahr Im Ausp 
Und wohnen and nach den Statuten keinen Jahresbeitrag an aahlen habeiu Da 
sieh darnnter eine grosse Aimahl befindet, die seit vielen Jahren abwesend sind 
nnd keinen Verkehr mit der Gesellschaft haben, so wurde beschlossen, kein 
Mitpljpd, dessen Adresse unbekannt ist. lilnger als drei Jahre auf der Liste fort- 
rufiihrf n, jedes Mitglied aber wieder aufzunehmen, welches nach erfolgter Bück* 
kehr und gegebener Aufklärung seinen Jahresbeitrag leistet. 

Gestorben ^d 61, ausgetreten IS und wegen Nichtzahlung ihrer Beiträge 
ausgeschlossen 8. 

Znm answanigen Mitglied, deren Zahl anf 86 besebrlnkl ist, ward« «mrlhlt 
Prof. H. Bnimdater, frflhar in HaUe^ Jetat Bireoter des Moaeoms in BoenoS'AyTea. 

16 
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Die £iuuahme im Jahr 1863 betrug JL 20,284. 12 Sh. 11 d, die grOsste Bell 
dem BcMdmii der OeaeUschaft mit Amnaluiie der beiden AumteUangsjahre 1861 «od 
186a, denen des Jelir 18B6, in wekhem die ersten Gireffen Mi^estellt waran, im 

nächsten kommt. Ee dfirfte nicbl ohne Interette sein, aas einer rf hersicht der 
jährlichen Einnahmen zu entnehmen, dass dieselben, zwar mit brtrIlclitliclMT Scliwan- 
knri!? in flon pinzoliicn .Tfihron . im Ganzen hcdpiiten'! t/f'^tiepcii siiul und sich seit 
der EröÜuuug des Gartens im Jahre 1826 beinahe verdoppelt haben. 

Die Gesammteinnabme der zoologischen Gesellschaft in London betrag n&mlich: 



1862 . 




27,397. 


1855 . . 




14,089. 


1851 . 


• »I 


26,453. 


1858 . . 


n 


14,034. 


1863 . 


• ') 


2U,284. 


1829 . . 




14,030. 


1836 . 


>» 


19,118. 


1837 . . 




13,954. 


1881 . 


• n 


17,559. 


1889 . . 


» 


18,427. 


1868 . 


• « 


17,506. 


1862 . . 


n 


12,808. 


1854 . 




16,901. 


1B40 . . 


1» 


12.7.32. 


1860 . 


• « 


1(1.8G4. 


1811 . 




11,612. 


1884 . 


• M 


16.829 


1828 . . 


» 


11,512. 


1861 . 




16,072. 


1842 . . 




10,088. 


1835 . 


» 


16,030. 


1843 . . 




9,137. 


1880 . 




15,965. 


1846 . . 


» 


8,881. 


1882 . 


• « 


16,48». 


1849 . . 


n 


8»771. 


1856 . 




15,280. 


1844 . . 


n 


8,659, 


1859 . 


• » 


15,195. 


1846 . , 


1) 


8,305. 


1850 . 


• »» 


14,957. 


1848 . . 


w 


8,165. 


1633 . 




14,839. 


1S47 . . 


» 


7,765. 


1857 . 


)' 


14,822. 


1827 . . 




4,078. 


1888 . 


• n 


14,090. 


1826—26 


»? 


1,829. 



Die Casscneinnahme im Jahre 1863 war au stärksten am Ostermontag und 
am PBngatmentag, an welehem letsteicii Tage 80,874 Penenen den Garten 
beracliten, der Btftricste Beanditag, der bis jetat im Begentqfuudt vorgekommen ist, 
mit ciiiem Betrag tob £ 767. U 8h. 6d. 

In Folge einet Oattenttbenebnaaea Tom Jahre 1882 nnd dnvcb Yerkatif ven 
£ 1000 redneirter 8 pCt. aus dem Reservofond Mellte sich die IHr 1868 ▼enrend* 
bare Geiammteamme auf £ 28,296. 1 8h. 8 d. 

Die ordentlichen Ausgaben <ter Gesellschaft belli fen sich auf £ 16,024 16 Sh., 
die ausserordentlichen auf .£5227. 15 Sh. 9d. ; es blieb mithin am Ende des Jahres 

ein Cassenguthaben von £ 2043. 10 Sh fi d. Mit Eiiisfhlii?s i]cv noch übrig 
gebliebenen Verpflichtungen von 1863 wiiU die fit -sMiniiitau^ifalje jedoch auf 
£ 25,422. 16 Sh. 4 d. und die der ausserordentlicLtn Ausgaben auf £ 9,283. 
16 Sh. 4 d. steigen. 

Unter den letzteren sind begriffen: 

Bauliche Anlagen und Veränderungen £ 8710 11 Sh. 7 d. 

Kosten der indisdien Expedition „ 220 ~ „ — „ 

Nach Neuseeland gesendetes Rothvild „ 17 7 „ 6 „ 

Anstrich d«s GoteHsehalUbansea 15 5 „ — „ 

Dmeksaehen „ 820 11 8 ,» 
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Die Berichte fll>er die wisaenachaftlichen £>itzungea der Oetelltchüft 
•«mUmi ia 8 TbMtOt wtlolie «ineii Btoii m 080 SdtMi arit 42 Taisln UUm. 
Ton deo „InuMMtioitt*' enehieo der 3. Theil des 5. Bandet, weleber BeiMfe 
firigender Autoren enth&It: 

Von Herrn W. H. Flower „Aber die Oebini des JATinieehea Leri (Btanope 
jatanicus).*' 

Von Herren Aldcr mul Hancock „N( li/ uIht »lue Sammlung naktkieuuger 
Molliigkea, durch Herrn Waitex £lliot in Indien gesammelt, mit Beedireibung 
einiger neuen Gattungen und Arten." 

Von Barm W. K. Parker „Ober den XnoelMnban der hohnerarligen YAgel 
nnd Xlnamna." 

Gegen Subecrlpticni eines j&hrlichrn Beitrages von 1 1 Sh erhalten die 
firdontÜrhon und correspondirenden Mitglieder sämmtliflip wissenschaftlifhc Puf)Ii- 
cationeu der Gesellschaft, deren Ladenpreis £ 4 f) betrdgt. Die Zahl der Sub- 
Bcribenten ist gegenwärtig 242. Ausserdem ist ein systematisches Yerseicbniss aller 
vorhandenen WirbeHbieie dureh das Secretariat angefertigt und fOr die Mitglieder 
an 1 Bh. an liaben. 

Vor die Bibliothek wurden ^ 287 1 8h. 2 d. vervendel, giMaHnllieili Ulir 

aoologische Werke aum täglichen Uandgebraudu' und XachseUagen. 

Unter den neu errichteten Hebäuden sind liesonders ein neues Aviariiim und 
ein Affenhaus hervorzuheben, welche ältere. nn)»rniuhbar gewordene Gebäude der Art 
ersetzen. Bei dem letzteren war die Uan])Tul)^icbt, den Thieren möglichst viel 
Licht und Sonne zu geben. Dem Vorwurf, dass ein Gebäude von Glas und Eisen 
im Sommer su b^ and im Winter an ladt sei, hofft man dnndi die Ansstatlnng 
mit geeigneten Pflansen nnd gate YentOation einerseita« aoirie dnndi den schon 
lievlfarten Heiiavaawr>Wänneapparat su begegnen. Hiarao reihte sich die Her- 
stellung einer Reihe von Schuppen für die .\usstpllungen des Hornviehes nnd die 
Reparatur des p:iephaQtenbades. Auf die Verbesserung der Wege worden £ 24/i, 
10 Sh 2 d. verwendet. 

Die Zahl der iui Garten lebenden Thiere betrug am 1. Jauuar 1863 im G^uizeu 
1748 und am 1. Janoar 1864 1780, worunter 667 Slagodiiere , 1068 Vögel, 
100 Reptilien, deren Gcsanuntwerth anf J£ 26,000 angeseblagen wir! 

Neu ausgestellt varen im Jahre 1863: 12 Säugethiere, 86 VSfel, 98 Reptl* 
lien und 8 Fische. Die neuen Säugethiere sind folgende; 

1. Myceies ursinus JTumh., der Brüllaffe. 

9. J^mur xanthomysta Gray, der gelbwangige Lemur. 

3. Galago Älknii Waterh.^ Allcn's Galago. 

4. Fkocama eommimia £ew., der gemeine Delphin. 

5. ürsu$ je^OfUmi SdUeg^ der javanische Bkr. 

6. Cervut cmtadnuh var. occidentalin, der westiiehe Ganadahivaek (Wapiti). 

7. Bos iondaieus Afätt., der Sunda-Ochse. 

S. Sus andamemfis Blyth., das Andamaniscbe Wildschwein* 
'.). Sciurus cittatus Raß'L, das Penang-Eichhörnchen. 

10. Myoxm glia Schrd>ery unser Siebenschläfer. 

11. FhaacoUmys lasiorhinm Qouidt der haantasige Wondiai 
IS. n *N9*r OwM, der scbwaise Wombat 

Unter den Vögeln aind ein neuer Adler, EOiaitm sphamum» FieB., eine 
neue^aipye, BiarpyJWilM«NM eonmaim, und SchlegePs Fako Mcer, ferner fVoeer'« 

16« 



Digitized by Google 



— 228 — 



Eid«, ÜKte fKWN«w, aad omeiitlicli swd neae Fasaim, Pumma macnkgfMLm» 

und Phasiamts Sömmeringii Temm. zu nennen, durch wddw ditZlU der fiwiMItt- 
trtigen Vogelurton im Harlcn auf 18 gebruclit wurde. 

Unter den neuen Reptilien sind iuelirer(! Ordnungen vertreten: die neuen 
Fische gehören in die Familie der Lachsartigeu, Aalariigen und Jinorpelfische, 
danmter ein Stör, Accipetuer Slurio L , tind der Hundshai, SeyUium eanitMla L. 

Tollst&ndig geben wir die Liste der Fortpflanzungen, welche im Garten 
Tom 1. Jamiar 1868 bis dahin 1864 «nielt worden: 



1. Säugethiere. 

1. Cynocepbalus hamadryas L. 

2. Canis lupus L. 

3. Canis n^somelaa Schreb. 

4. F«Us leo L. 
fi. „ tigris L. 

6. Bastard zwischen Felii onca L. nnd 
F. Heruandesii Gray. 

7. Cervus Waliichii Cuv. 

8. „ Sika Temm. 

9. „ Aristotelis Mall. 

10. „ molnceoniia Cot. 

11. „ potcuma Zinmi. 

12. Canielopardalis Giraffa Guuü 

13. Ovis Tragelaplius Desm. 

14. Capra ibex L. (Bastard). 
16. Oreas cann;i Fall. 

16. Bos gruiimcuü L. 

17. y indleoB L. var. 

18. „ tanroa L. T«r. (Piemoiit). 
10, „ americanus L. (Biaon). 

20. „ Dicotyles t^acu L. 

21. Ilyrax capensis Schreb. 

22. Hiipolotis Mitchell ii Og. 

23. Daäyprocta Aguti A. 



G. Turtur vinaceus Gm. 

7. Geotrygon montana L. 

8. w cristata Tenun. 

9. Phapsdialcoptera Lath. 

10. Leucoearda picaia Lath. 

11. Bastard von Pa?o nigripennifl m. ond 
rristiuus L. f. 

12. (Jerioniis satyra Cuv. 

13. Catreus Waliichii Uardw. 

14. Phasianus versicolor Temm. 

15. Lophi^onis impeTamit Lath. 

16. Bhea americana Vidi. 

17. Casnarina Bennettii O. 

18. Grus montignesia Bp. 

19. „ cinerea Bchst. 

20. Bastard von Fulica cristata Lath. 
und atra L. 

21. ChloSphaga magellaoiea Gm. 

22. „ poliocephala 6v. 

23. rubidiceps Sciat 

24. Casarca nitila PalL 

25. Aix spoQsa L. 

26. „ galericulata L. 

27. Poedlonetta bahamensis L. 

28. Anaa xantborbyncha Font. 



24. BaaUrd von Phalangiste vuJpina 29. Lanw argentatua Brflnn 
Shaw und ftdi^noBa Og. 

2. VogeL 

1. Euphema pulchella Shaw. 

2. Calopsitta KoYae-HoUandtae Gm. 
8. MotacUla Tamllfi Gonld. 

4. Columba gymnophthalma Temm. 

5. Tuitiir aenegalensiB L. 



8. Reptilien. 

1. Ceuchris piscivorua Gray, die Wasser» 
viper. 



4. Tlt^e* 

1. Sahtto fario die gemeine ForeHe. 

2. „ salar L., der Laeba. 



Sehr zahlreich waren, irie allj&hrtich, die Geachenke, welche wir hier nicht 
einaeln anffttluren kfinnen. 

(Kepori of the Council ot the zool. ao«. London iö64.) 
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Correspondenzen. 

Birkenfeld, U. April 1864. 

Ich erlaube anr Ihoen hiermit einige Reste eines flberj&krigen Schinkens za 
flbenwDiien, in dem sich sdion mit blossem Aqge veisse Pflnktchen erkennen lassen, 
die, Osch der durch das Mikreakop sich hersussteUenden Analogie mit den ans 

Breslau erhaltenen Trichinenpr&parater, für verkalkte Trichioeu zu halten 
sein düiftcn. Oiler sollten sie in das Ueich dtr Schimmelpilze gehören? Unser 
Tbierarzt MeytT neigt sich zu dieser Ansicht. Dio Suche hat natürlich hier 
einiges Aufsehen erregt und eine präcise Entscheidung darüber ist sehr wünschena- 
i»er4i. Ich nehme mir die Freiheit» dieselbe in Ihre Hand su legen, und bitte Sie 
reeht sehr, so bald wie möglich mir Ihre Ansicht daraber mitthdlen m wollen. >- 
Die grOsaefcn ScfainkenstOcke in Ko. 1 sind acht Tage frUhur heranegesebnitleB, 
als die in No. 2. In jenen sind die weissen Körnchen weniger sichtbar, als 
in diesen, weil Herr H., ein hiesiger mikroskopischer Dilettant, dieselben mristrns 
herausuclcson hat. Der iSchinken ist jetzt 1 Jahr 4 Monate alt. Das Schwein 
Munio ciujilhrig gekauft und dann ein Jahr lang iu hier Üblicher Weise mit Milch, 
Kartoffeln, Haferscbrot und Spfllwa&ser gemästet. Es wog 200 Pfiuid, als es 
geschlaehlet wprde, und wurde von der Familie iheils friodi, theil» geiliioliqrt. 
gegessen, ohne die geringste Aeussemng eines ünwohlsdns. Der letale freilich» 
Schinkmi war bereits zur Hälfte verzehrt, als Herr H , dem er sum Essen Tor^ 
gesetzt wurde, die Entdeckung machte und seine Vermuthnng durch das Mikroakoip 
bestätigt fand *) 

Aus «loem Sclureilwi des Herrn Dr. Merling «n deii fler»ttigebsr. 

Berlin, 20. April 1864. 
In No. 2 des huifsnden Jahigangs ist eine Abhandlung «m Dr. Heyer «her 
FHit wtri^gala und JP. Mjs. Bs mag vielleicht anmaasend asin, wenn ich, der 
seit lingerer Zeit sich nicht q>eciell mit Wirbelthicren beschäftigt hat, daraber 
abortheUen will, aber ich gbuihe hierin mehier Saehe aieher sn sehi. IWt Irhi» stfaamt 



•) Dfe übersohicktPti (^clMiikonstiicke enthielten zwar keine Trichinen, gaben aber 
Veranlassung zur Auffindung tiner leicht muglichen Verwechselung, deren 
Bokauutmachung von allgemeinerem Interesse sein dürfte. Die meisten Knöt- 
chen, welche man anf allen Schnittflächen bemerkt, aind alMinge verkalkten 
Triehlnenkapsetn sehr Ihnlteli, aber melstena dooh um das Doppelte grtaaer und 
nm TlMll sehr nnregelmiselg geftnrmt Auch liegen sie bei nllhefem Zosehen 
nicht in dem Fleische, Hondern in den Zwischenr inm n zwischen den Muskel-' 
bundein; endlich sind sie viel sparsamer als dies liei der Trichincnkrnnkhrit, wenn 
sie erheblich ist, gewöhtilich der Fall ist. Sie Insen sich nicht iu Wasser und crlUass» n 
in SSnren, ohne aufzubrausen. r>ie mikroskopische Untersuchung erwies, das» 
weder Kapseln noch Würmer vorhanden waren, sondern eine theils amorphe, 
thellt In Nadehi kryetalUslrte, vrelsae Snbstaaa ohne beetlmmto Begrensungen, 
weldhe in h els a e r KaSllaage nndentlleh wurde; daher ohne Zweifel eine orgnnlaehe 
Snbstans und wahrscheinlich ein krystallisirter Fettk9rper, m deesen niherer 
Beettanmung Jedoch die Quantität nicht sareiehte. B. 
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recht gut mit dem im Berliner Museum Torhandenen Originalexemplar Ton E hren- 
bergf dagegen möehte icb die BeflÜmmoBg Felis taritgaia Waifn. an f echten. 
Dieser Name itk Ton Wagner (a. deaeen Forte. Ton Scbreber*a Slogethieren, 

Sttpplementband II) einfach fUr Felis pardus Temminck substitnirt worden, da 
Wagner den allbekannten afrikanisrli-wcstasiatisrhpn Panther-Lenparden, Felis leo- 
pardus Temminck^ in üebereinstimnmug mit dem Spi achjrf^ruirh der Alten, als 
pardm bezeichnet JF". variegata Wagn. = pardus Tem. ist somit die javanische 
Art, welche sich durch kürzere Beine und etwa5 längeren Schwanz Ton dem 
gewObnUchen Panlber-Leopard nntenchetdet, antreflcn auch in Menagerlen an an 
koninit nnd deren adnranse Färbung Ton PCron ala Jüt» meloa beschrieben 
wurde. Ich habe viele Felle derselben in Java gesehen, die Flecken sind stets so 
scharf gezeichnet und in Rosetten jreordnet. wie l)eim afrikanischen Panther, nie 
sn blass nnd verwischt, wie bei dem von Dr. Meyer beschriebenen Thiere. inp ich 
nur durch seine etwas mehr pelblicbe FiVrbiin;^' , sonst in Nichts von Irhis unter- 
Bchieden finde und daher nicht von ihm äpecitiäch trennen möchte, soweit ich nach 
der bOdUchen Baratelhug in Ihrer Zeitschrift urüieilen darf. 

Ymchieden von beiden dort abgebildften Tbieren ist eine weitere nordoet- 
asiatische ^ro%m Katze, welche Schlegel als Fdis orientali» in seiner hollinr 
dischen „handleiding tot de ocfening der dierkundo*' (Anleitung zur Ausflbttng 
der Thierkundo, ir57 Atlas Taf. II. Fig. 13) beschrieben bat. Sie -stammt 
aus Korea, hat ebenfalls längeres Haar als die Panther der warmen Zone und 
grössere Flecken, aber diese sind wie beim Panther selbst scharf begrenzt, schwarz, 
an ^BMUf/t tu Boietten ausanuneDgestent, auf den Gliednassen voll und eckig, 
utthrtnd grosae Roaetten mit verwischten Qrenaen sowohl auf Bumpf ala Vorder* 
arm und ünteracheokel charakteriatiseh für den hU» sind, wie aie aieh denn auch 
bei beiden Heyer'schen Thieren zeigen. 

Aus dem genannten Bncbe Schlegel's, das zunächst rtim Unterrichte ffir 
die ktlnftigen Beamten in Niederiuudiisch-Indicn bestimmt ist, aber durch seine 
praktische Tendenz, bei kurier, aber für die Mehrzahl der Saugethiere and Vogel 
hinteidiender QiarÄeriskmig der Arien, nnd dnr^ aaUreide KotfaMi gber SHfean 
und Leben der analindiscben Thlere eine weitere Terbreitnng verdient, «auomehr 
ala die ganae Aibeit auf die langjihrige Anaehammg des in dteaer Abtheilnng ao 
reichen Leidener Mn^ums basirt ist, möchte ich fQr diesesmal nur nooih hervoi^ 
beben, wie Schlcfrel den javaniscb-sumatrani^hen Panther, Fäis paräus Tem. 
(d. b. eijeii F. variegata Wagn.) von dem afrilcnnisch-webtasiatischen unterscheidet, 
nämlich (Band I. S. 23) „durch emiu einigeimas&en langen Schwanz mit 80 Wi> 
beln und durch die Färbung seinee Felles, welches einen bläulichen Schimmer hat, 
mit kleineren, dieht'anfeinander atehenden Fleoken veraehen iat und 
bei einigen Escntplaras dnfiurfaig aehwatnodareodonlcel geftibtiat, daasdiaFleclMn 
sehr undeutlich sind." Dieaea Icann oiTenbar nicht der laagsehwimiga PantlMr 
von Dr. Meyer sein. Dapepcn wird der Irbis (unter dem iiltern. aber unpassen- 
den Namen uncia) folppndcrmiUäisen cliarakterisirl: „eine Art mit noch länfferem 
Haar (als orientalis)^ weisslich-gelbgrau von Farbe, mit sehr grossen, einzeln 
sehenden, unregelmässigen, Qborall, selbst atif den Füssen Rosetten bildenden und 
auf den Lenden linglichen Fleoken, weiche dieselben Ckgunden, wia die nördliche 
Baeu daa Tigsea bewdint. Bieaso pasat auf Iwida von Dr. Meyer beaohriebene 
Thiero. 

Brieiiclie UiidMilaaff dw Harm Dr. £. v. M a r t n s, Qaatot da» sooL MiiiMffUL au 4ea 

Herausgc ber. 
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Chemnitz, 14. Mai 1664. 

Vielleicht interessirt Sie die Mittheiluug, dass wir in hiesiger ]<. höheren Ge- 
werbschale seit fast drei Jahren ein»>n Prr^Mv ovfntinus lebend unterhalten, der 
sich in einem grt>sseu, im All^i m mcn (iunkeifrehaltenen Glasballnn mit oft 
erneutem Wasser sehr wohl beünciot und, ungleich so vielen seines Gleichen, 
awer den Perioden der HftirtiiDg, RegmwQrmer mit besten Appetit Tenehlingt 
Einige DetaiKBeobachtungen dieeee Thieres beiaalte ich gelegentlieher spftteier 
MildieOong vor. 

Am etilen Schreiben des Hern Dr f. x o h h ,< , r.rhn r der PilaiwMi- nad Hiler-Ftyiiolofie, 

»0 die S e d a c t i 0 n. 



Breslau, den 21. Mai 1864. 

Aus Liebhaberei hesitze ich eine nicht unbedeutend»' 7:\h] von ausländischen 
Vögeln, Affen etc., wuvon ich an Freunde und Liebhaher fheilweise abgebe. 

Unter Andcrm habe ich 1 Paar graue Kakadus, mit schwefelgelben Kopf und 
PoH und rothen Backen, welche bei mir Eier gelegt haben and awar in dner 
Eiste mit runder OHTniing, doch seheint der Kftfig an Urin an aein; denn eben 
so ist es mir mit den halifbrnischen Wachteln gegangen, da kdne junge Brut zum 
Vorschein gekommen ist. Ferner habe ich ein schönes Paar Kakadu.s (Cncatua 
Leadbeotrn), welche stdir zärtlich zusammen sind, so dass ich nicht zweifele, da^ 
dieselben, wenn sie in einem zweckmässigen grossen Räume w&ren, Junge ziehen 
würden. — — 

Schliesblich will ich der Seluubeii wegen inittheileu, dass ich ein Paar Uistiti, 
Seidenäffchen besitze, wovon das Wdbchen Mitte Mira 1 Paar Junge geboren 
hat, (1 Uftnnchen und 1 Weibchen), die aich gana monter befinden. Den kleinen 
Thterchen fehlt noch das fleischfarbige Gesichtchen, welches die Alten haben, SO 
wie die weisse« Haare auf den Ohren. Diese Geburt hat hier viel Aufsehen ge- 
macht lind ich glaube, es winl im weifen Kreise der erste Fall sein, besonders von 
Zwilliugeu. Ich hatte diese A<'ffchen im vt rgan;i( n< n September von Hamburg er- 
halten und glaube, dass die Begattung nach dieser Zeit erfolgt ist, da muu auf die 
Sdiwangerschaft 4 bis 6 Monat rechnet. Auch bemerkte ich, daaa wieder eine 
neue Begpittung stattgeftmden hat. Ich halte djeeelben in einem Drathkäfig, der 
1 '/i EUe lang und V« Ellen hoch nnd breit ist Das Futter besteht aus ffiacoit 
mit viel Eiergehalt und abgekochter Hilch, die Jungen fifcasen auch ^ehr geni 
Maikäfer und Zucker. 
Aas etnem Schreiben de« Comittmltgliede« Herrn KAoftauwn OutkeandleDirectlon. 



BnrIetafViir Mf die B«nerkinigra des Herrn Dr. L. J« Fititiigcr Is 

▼erig«r NinnMr «tteaer Zeltaehrift. 

Was meine Beatimmung der als fcZtf vaneffeOa" ahgehOdeten und besdirie- 

benen Katze betrifft, so sehe. ich mich veranlasst, ehlfach anzugeben, wie ich 
hierzu geleitet wurde, woraus zugh irh meine Ent^epmnsren auf die ,. Bemerkungen" 
des Herrn Verfassers sich ergeben werden. Kach den iteschreibungen Wapner's 
von Trhiff MnVrr und F. variegata Wagner,'^ verglichen mit allen andern 
bekannten und bc&cbriebeueii Katzen, blieb mir keine andere Wahl, als diese 
Eatae auf „F, tariegatq W,** au beaiehea. Wer nur einigermassen genauer 
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die aosgebalgte Katze gesehen hatte, dem musste sich die Ueberzeugimg auf- 
dringen, Htm ito von der andern, der F, JrNi MBifer, ? endbiedoi Min nOn^ 
wobri idi ngleicb bemerken mu», dias nnier Pf^Mnleor Scbnidt, den ttit 
Deeemiien so viele Bälge unter den Händen gewesen, mit mir gleicher Memong 

war. Es konnte aber ( inem Kenner nncb nicht zweifelliaft, sein, dass dieser Balg 
vohl uicht einem jungen, sondern entschieden einem alten Thiere angehört haben 
musste. Ferner bestimmten mich hierzu die verschiedenen Verhältnisse in der 
Grösse, die grössere Breite de^ Kopfes, die geringere Länge des Halses, die Länge 
des Bebvames, der ganze Typus des Thteres, endlieh die Flrbong and Zeichnung 
des Petnes. 

Idi mnis hierbd beneilmi, daas Herr Prtparateor Schmidt der Art ans- 
balgt, daas derselbe den Thierea keine Yerhältnisse gibt, die sie nicht in der 
Natur haben würden, sondern sich genau an den Balg hält und überhaupt richtig 

und genau zu präpariren versteht. Wenn ich auch zugegen wil). (Uiss, wie der 
Heraustreher erwiihnt, Messungen an aus.gestopftea Thiereu in vielen Fallen nur 
einen annaiiernden oder bedingten Werth haben können, so können doch die Veiv 
hiltniiae inunorhin kdne ao veraehiedeBe irerden, vie de nnaere Mea au ^en er» 
geben haben. Waa nun die Peixfirbnng und die Liage and Beschaffeaheit der 
Felshaare betrift, so mass ich vor Allem aafohrea, daas Wagner hi der Be- 
achreilniBg von F. Mts die Farbe des Pelzes eine weisslichgraae nennt, wie 
sie an unserm Irbis war, und ausdrücklich den Zusatz macht, nur Dauben ton 
gäbe noch an, „mit einem leichten gelblichen An^'hein." Von F. mriegata sagt 
Wagner, der Pelz sei reichlich mit Haaren von massiger Länge besetzt, die 
Gmndlarbe sei hell ochergelb, aber die ganze Unterseite des Leibes und dea 
Schwaaaea, ao wie die Seiten des Baaches seien reih vdas. Damadi konate 
mdae Bestiauanag der Katae aar anf F. varuyota W, and aieht anf F, JfrM 
fallen. Die Angaben, die der Herr Verfasser über die Pelaftibnag und die Be> 
schaffenheit der Haare an F. variegata macht, stimmen nicht mit <\^n An- 
gaben Wagner's überein, denn er fand bei allen s^-inen beobachteten Exemplaren 
eine intensiv robt- oder ochergelbe Gnu^dtarbe des Rückens und der Seiten, 
viel dunkler als beim afrikanischen Leoparden. Auch die Angaben Wagner's 
Ober die Fleckea weichea aieht fiel von den von mir erwihatea ab, nad 
namentlich irar die Zeichnnng anf dem Schwans eine gans aadere, wie anf aascier 
F, JfKt, wie auch unsere Abbildung ganz richtig angegeben hat. Die kaue 
Behaarung'? welche der Herr Verfasser seiner F. rarieciata gibt, will eben SO weajg 
mit der von Wagner gegtbeuen Beschreibung übereinstimmen. 

?Jach allem dem Angegebenen kann ich nicht nmhin, meine Meinung dahin 
zu crklüren. dass, so cpme idi mich sonst anerkannten Autoritäten zu unterwerfen 
vermag, in diesem ii'ulle ich mir eine, von dem Herrn Verlasser abweichende 
Meiaaag bdiaken maas, da kk itikAtt geattgeade IJebenRagung gewonaea habe, 
daaa die von mir beschrieben« Katse aa F. ffU» aa atellea sei, uad es der Za^ 
kunft anheimslelle, ob sie als eiae sehr bedcuteade Yarietit oder als eine aadeie 
Art bestiauat werde. Dr. R. Hejer. 
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MisoelleiL 



Der zoolopischc Garton hat in den lotztiu Wochpn trotz des an- 
gunstipcu Wettere die erfreulichsten Fortschritte frcmacht. Schon von Weitem 
präsentirt sich nunmehr dem Spaziergänger auf dem Weidendamm der Zaun, 
welcher das ausgedehnte, durch die Liberalität der städtiticben Behörden bewilligte 
Gnmdstttek mmeliliesit. Im Innern sind die Erdarbeiten im Grossen und Ganten 
vollendet Wer im vorigen Heibete zoleist die sterile, nnr mit dflflkigster Wolfr- 
milch und Fettkraut bewachsene Boudfläche gesehen, wird dieselbe jetst nickk 
wieder erkennen, obwohl vorläufig erst die Umrisse des von Stadtgärtner Lösen er 
und Inspector Tiemann entworfenen Planes hrrvortrotcn, der Effect des Neu- 
geschaffenen natürlich erst nach dem BeErninen der KüsenHächen und Rnnmanlageu 
2u erwarten isL Das Terrain ist planirt und erhebt sich zu einem Ilüge), der eine 
freundliche Auasiebt ttber die Anlagen and die Wasserfläche gewährt; diese stellt 
einen vielbnditigen See dar, der eine loael umsehllesst, hier in sefamftlere Arme 
sich theilt, dort in breiterem Spiegel sich ausdehnt. Man ist eben damit beschJtfUgt, 
]&udliche Brücken zu schlagen und die Ufer mit passenden Bäumen zu bepflanzen. — 
Der sumpfige Busch, der sich früher längst der alten Oder hinzog, ist in einen 
freunfllirlii II Hain verwandelt, in dem die vielen prächtigen Birken, Eichen und 
Pappeln trei gestellt und durch gewundene Wege zugänglich gemacht worden sindi 
An der Sd», weldie die beMen Oderarme bflden, Ist bereits der Flets ansgeatedci, 
wo sich der Btrenswinger erbeben wird, der nach der g^tvoUen Zeiduinng des 
Baomeisters Ludike den (Jharakter einer nonSsehen Borg mit SSnnen, Erkern 
nnd Wartthorm tragen soll; von letzterem wird rieh eine prächtige Aussicht auf 
den Wald zu Füssen, den vorGberfüosscnden Strom und die vielthOrmige StAdt in 
der Ferne bieten, wie sie kaum noch ein zweiter Punkt um Breslau gewährt In 
den übrigen Theilen des Gartens sind bereits die Wege ausgesteckt und man ist 
eben damit beschäftigt, die Bäume und Sträucher ausznpflanzen, welche von allen 
Seiten dem Garten mit grosser Bereitwilligkeit sum Geschenk angeboten w<nden. 
Hoffentlich wird ach dieselbe LiberalitiU unserer Mitbflrger auch fai Geschenken 
von Thieren bewähren und Breslau nicht hinter Cöln, Frankfurt Dresden imd 
anderen Orten Deutschlands zurückbleiben, wo die wohlhabenden Freunde der 
Natur unter einander wetteifern, ihren zoologischen Garten durch seltene und kost- 
bare Thiernrten zu bereichern. Uebrigens ist auch bereits mit dem Ankauf von 
Thieren begounen worden und wir seilen in den nächsten Wochen der Ankunft 
. der ersten Insassen entgegen, um die DBr sto ansgewlblten Wohnongen und Garten- 
plltse nn beliehen. Mn Bir wnd sdion in den nldisten Tugea ein pro^scnlsclies 
Logis in einem zum Garten gehörigen Oeb&nde nehmen. Ebenso soll sofort der 
Bau des Restaurationsgebäudes in Angriff genommen werden, welches nach den 
Zeichnungen des Herrn Lüdikc mit seinen eleganten Formen und der geschmack- 
vollen Umeebunir eine Zierde der panzen Anlatre zu werden verspricht. Noch 
mehrere Bauicn, unter andern ein Affeniiaus ui phantastisch orientalischem Ötyl, 
eine Wolftgrobe, eine Voliere ele., sind In Aussieht genommen. Die HOglichl^t 
Ihrsr YoUendnng im gegemrtrtigen Jshre wird frdlieh von dem hollientlldi in 
redit bedeutendem Maasse dntretendoi Wachsen des Actieneapitnls sbhftngen. Wir 
wissen, dass YUHb unter nnsem MitbQrgem mit dem Zeichnen von Actien so lange 
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mrOeUiilten wollten, bis •{« die üeberzengaog gewonnen, den der Gerten eaeli 
wirklieh m Stende kommt; wir redien denadben nunmehr, binenemgehen ond stell 
eneusehen, was mit den bisherigen Mitteln durch die Thfttigkeit des Comit^'s anS' 

geführt odpr doch vorbereitet ist; mögen sie nunmehr aber auch das Ihripe dazu 
beitragen, damit das Ganze noch in diesem Tahre in der Ausst ittim:: und Aus- 
dehnung in's Lel)cn tritt, w'w »■« ^incm solchen für dit* Belehrung, wie für das 
Vergnügen unserer Bevölkerung gieacii heileuteuden, gemeiuuülzigen Unternehmen 
snlHMumt. Bredener Ztjf • 

Ein flt'i;;chfrchsender Affe. Melirere Vorüliergehende sahen kürzlich, 
wie im hiesigen Garten der im Freien befindliche schwiirzstiruige Klammer- 
affe einen Sperling hug und' verzehrte. Der Affe lag behaglich auf der Erde 
nnd eonnte s^ eis der Sperling auf des vor dem Häuschen bcflndlicbe Sitsbrett 
herabflog. Mit einem blittschnellen Griffe hatte ilm der Affe an einem Beine er* 
wischt, als er eben wegfliegen wollte. Nachdem er den heftig flatternden lud 
schreienden Vogel mit beiden Händen gefasst und ziemlich unsanft beliandelt hatte, 
tAdtPte er ihn durch einen Biss in den Hai? tind frass er?t den Kopf, dann die 
Beine, endlich den ganzen Vogel sammt Eingeweiden und Federn, wobei er das 
abfliesscnde Blut begierig von den Fingern leckte. Bios einige grössere Federn 
blieben liefen. Ob in Lesern Falle ein momentanes Gelflste oder ein Wink ÜBr 
die Nahmng dieses Affen TOtiiegt, können wir nicht entscheiden, da uns ftfanliehe 
• Fälle nicht bekannt sind und frühere Angaben von Reisenden, nach denen manche 
Affen Fische fangen und selbst höhere Thiere tödten sollen, stets bezweifelt worden 
sind. Es wäre aber rli« Frnjre. ob ein snlrhes rielUste nicht zur Hewohnheit 
werden und eine theihvei.se Ver indernng der Nahrung zur Folge haben könnte, 
wie CS von vielen liausthieren bekannt ist? B. 



0AS Mnrmelthier in der Nogai'schen Steppe. Msn ist gewöhn^ 
aoffUlende Yertaderangen, welche die Fauna eines Landes im Laufe der Zeit er* 
Iddet, Ton klimatisch«! und territorialen Verhältnissen, hanptsichlidi aber von 
dem Eindringen der Bodencultur durch menschliche Bewohner abzuleiten, und die 

daraus hervorgegangene Vermindcntnp der wilden Tliiere. namentlich der Säuge- 
thiere, ist hinreichend aufgeklärt, in neuerer /eit hat man jedoch auch an- 
scheinend spontanen Bewegungen in der Thici bevnlktruug eine grössere Auf- 
merksamkeit geschenkt; mau kennt nicht nur eingewanderte Thiere, auch in 
bewohnten Gegoiden, sondern man sieht auch einheimische Arten seltener werden 
und sich surflcksiehen; ja es unterliegt keinem Zweifel, dass die Ausbreitung der 
Arten aach ohne in die Auu'en fallende äussere Störungen grossen Schwankungen 
unterliegen und im Laufe der Zeit sich erheblich vertlndern kann. So berichtet 
ein neuerer Reisender*) von dem Steppee-Murmelthier f^rcfomy.v Baibak Pallcv), 
das bei den Polen Bohuk, bei den Kldnrussen Baibak, bei den Grossnissen Surok 
genannt winl und früher im südlichen Eussknd sehr verbreitet war, aber nun dort 
als ausgestorben betrachtet werden kenn. Dieses Thier ist iMi Fuss lang, also 
betrichtlieh grOseer als das Alpenmurmeltlüer, und lebt in einem eelbetgegrabenen 
Bau von eigenthflrolicher Beschaffenheit. Sie graben u&mlich fadentiefe Gänge und 
weriien dabei grosse Erdhaufen auf, wodurch das von ihnen besetzte Land gann iiflgelig 



«> JL Petxholdt, Itoise im earapKisohai Bnsslaad. Leiprig 18M. & m 
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wird, tragen viel Ifen rin wi<\ halten (k&f lbbt einen Winterschlaf. In der NögarscheB 
Steppe*) trifft man tiiieathaiben solche von diesen Thieren aiifgewoifeDe Hflgel 
alt Mlir in die Augen feilende Spuren der froheren Bewohner, denn Be- 
stand «ahneheinlieh nech Jahrbunderte dauern «iid. Zwar hnt der Segen nad 
der schmeliende Schnee sowie die mit der Zeit mwaunenBinkeiide lockere Bede 
viel beigetrageni diese HOgel viel niedriger zu machen, als sie ursprünglich waren,, 
xljf'in sie stellen »^irh H:if(h- jetzt nur um so hreiter dar und haben H*>i einer 
Höhe von 1 — 2 t uss einen Durchmesser von H, !>, 12 Fuss. Da l»ei ihrer Bil« 
dung die tiefer gelegene Knie Uber den fruchtbaren schwarseu Grund (Tschemosem) 
anigeworfen wnrde, m sind sie ganz kohl ond kfinne» Mhen dadareh ana der 
Feme wahrgenonmen werden. Die HOgel sind fahlhis, aber die Tbiere, von 
weloben fie heirttlirett, eo selten geworden, deaa bei des jetsigen Bewohnern der 
flle|ipe bcfetts die seltsamsten IMnungen Iber die Urheber der Erhöhungen her* 
rühren, welche den Nomaden zugeschri''ben wenlen. Von den ältesten Mitgliedern 
der an der Molotschna angesredelteu Meunoniten-Cf ^tnie erfuhr der Verfasser 
das Nähere über die Lebensweise des jetat verschwundenen Thieres. Merkwürdiger- 
weise dienten die Haoftn dee Baibak den Ansiedlem bei nächtlichen Steppenritten, 
wnn die Kaeht eo fineter war, daaa kein Steni ticb neigte, froher als Compnai. 
Da abnlicb der obere Thefl der Bflhre ndt seiner Oelltrang steta genan nach 
9ßiim gerichtet ist) eo bedurfte es bebufil der Orientirung über die Himmelsgegenden 
mir des Af ^^teitrens vom Pferde, wenn mnn einen Baibakhügel antraf. Alsdann 
suchte man durch üiuhertastt ii mit der Hand nach der Oeffnung des Ganges und 
erfuhr so mit Sicherheit die Himmelägt^end. — Wie es i»cheint, hat das Thier 
nun den mittleren Theil des südlichen Russland ganz verlassen und sich auf den 
Westen ond Osten bescbiinkt, denn man findet es sowohl im efldUehtn Polen und 
na Lande dar Donisdien Kooakan Unflger nad kann es in MHciier Biehtong 
dnrdi gann Asien Us nach KaartsAatkn irerfDlgen. 

Sin verwandtes Thier, der auch in einigen Theilen des Östlichen Deutschland 
torkommende Ziesel (Spermophilm citülus) oder Susslik der Russen, findet «ch 
dagegen noch alli rwnrt.s in der Nocrai'achen Steppe und fingt nvr an, in den an- 
g^uten Gegenden selten zu werden. Str. 



Fossile Mnrmsitbiere in Deotsebinnd. Was oben «eo dem Steppen- 
msrmeHhier ans nenester Zeit bakhtet wird, scheint auch von dem Alpen- 
innnnelthter (Ardomys marmot(f) m cf^ltfii Bei Oejcßenheit eines der k. zoolo- 
giechen Heichsanstalt zu Wien in d r .Sitzung vom 1. März 1HH4 überreichten 
Unterkiefers, der im December vorigen Jahres bei Parschlug im Mürzthale in 
einer Fehseblacbt abgefunden wurde, wo seit Menschengedenken keine Mannet 

*> Der Thdl too Sfidmnland, weleher, rtdHeh von CSierson und JefcaAerinoslnw^ 

vom Asow'scben and ftiolen Meere begrenzt wird, eine waldlose Ebene, weUhe von 
phanerog.niniscben , nfrht perennimidi ii Pflanzen, besonders (Iräscrn und Zwiehe!- 
trew;ich.><i'n bewaclisen ist. Dir S^mm r «ind heifls, die Winter kalt, die Hejrcn- 
raengc gering, Winde häntiK und orkanartig heftig. Der fruchtbare scbwarse 
Boden ist dem Ackerbau günstig ond theilweise ziemlich wasserreich, doch 
treeknen dl« anhireiehsn Flüssehen im Sonnner oft ms^ Der westMe he Tbeil 
ist mdir Snlsboden and waaserirmor. B* 
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tfaiere mehr beobachtet worden sind, wird erwähnt, dass gegenwärtig sowohl in 
T^l, tb In den Karpathen nur tnf den ]i5ehsten Oipftln Uber 6000 Ft» HBbe 
nodi MnmeltfncFe leben, and dess ntn in den Seldrarg« Alpen «wer nodi wt 
wenigen labren unverkennbare tJdjerreete ihrer Höhlen getroffen, dut aber die 
Erinnerung an tlas Thier dort iSlnprst verschwunden ist. So ist das sogenannte Aus- 
sterben der Thioro oft nur ein locales imrl in manchpn Fullen vicllficlit ein 
wirkliches Auswandern. — Ufltor fossile Reste eines Murmelthieres, welches alle 
lebende Arten an Grösse flhertriffi und welche hei Mayt-n im Locss gefunden 
worden, beriebtet Troeehel (Terhendl. dei nttnrbiit Yeteina der preuas. Bbebh 
teade and WestphaJene» XIX. Band. 8. 192). B; 



Trkchtrgkeitsdauer der Hausthierracen. Während man früher mehr 
die äusseren Unterschiede der verschiedenen Hausthierracen mit Rücksicht auf 
ihre technische Verwendbarkeit ins Auge zu lassen pflegte, f;\npr man nun an, 
dieselben auch vom naturwissenschaAIichen und physiologischen btmidpunkte zu 
betnehten nnd ee lunn nicht fehlen, daaa dabei gans nene Anhaltpnnkte für 
die Prasia gewonnen werden Zu den Ictcterra rechnen wir namendieh die 
merkwürdige Thatsache, dass nicht nur die Fruchtbarkeit der einaelnen Raoen 
eine sehr verschiedene, sondern auch die Trächtigkeitsdauer ohne anscheinenden 
Nachtheil für die Production eine kürzere sein kann. Ein sehr ausgeprügrtea 
Beispiel der Art hat H. v. Nathusius auf Hnndisburg in dieser Zeitschrift 
(IlL Jahrg. S. iU4) besprochen, da sich herausgebUlic iiat, dass die Southdowng 
dnnhaehnitiHeh 6 Tage frflher luaen, ala die Iferinos, und dap ein tidh 
Uchea Terhiltniia aich auch bei den Halbblnl- nnd Breiviertelblataiieren noch 
in merkbaren Haaaee heranaBteUt Diese EigenthQmliehkeit der Southdovna 1*1' 
nicht ala eine klimatiBche Sonderbarkeit, sondern als Ran ricrr^nthflnificbkeit au^' 
snfassen. da diese Race sich flberhaopt rascher ent^viikilt al« andere, die 
Früheife also nur ein Abschnitt und Symptom der ge&amuiten Kntwickelungs- 
weise ist Um dies zur völligen Evidenz zu bringen, fehlen nur uoch n&here 
Angaben über die Trächtigkeitsdauer der beiden genannten Racen in ihven 
ursprCbiglichen WiegcnlJkndcm, annichst in Sagland nnd Spanien, welche wenigatena 
ftür die SoutiidowttB nicht achwer an beschaffen sein dttoften. 

Weitere Aufschlüsse über diese wichtige Frage geben die in der „Zeitachrifk 
des landwirthschaflliclien Vereins der Provinz Sachsen" (Jan. 18G4. S R.i mitgc- 
theilten Erfahrungen des Herrn A. E. von Nathusius a-if M Eyendorf. Er bemerkte 
und ermittelte uanilich durch eigene Beobachtung, dass die Percheron-Stuten, der 
in neuerer Zeit mehrfach eingeführten nordfranzösischcu Race angehörig, seit eiaer 
Beihe ren Jahren dnrchachnitüieh 16 Tage firtther fohlten, wenn ^e von Pereheron- 
Hengaten gedeckt waren nnd da« Halbblntatnten nnter gleichen Bedingungen 
entsprechend länger trugen. Die DnrchscbnitUldaiK r der Trächti^ett war bei 
den ersteren 822, bei den letzteren 834 bis 889 Tage, hei Scheckponys, welche 
nach dem Verfasser sonst am längsten tragen, 313 bis 346 Tage Längere Trng- 
zeiten ersahen sich nur im ersteren Jahre der Percberonmcht (1858) und ein 
einziges Mai im Jahre 1SG3, namiich 340 bis 343 Tage; dagegen zeigte sich die 
Tragzeit bei awd Stuten, die in venchiedenen anfeinanderfblgenden Jahren von- 
Tenehiedenen Hengaten bedeckt worden, aebr Terechieden, worana der Verft«er 
den Sdbloia sieht, daaa die Taaebeie Entwickelang der PerchercHiraee aidi anderen 
Baeen durch den Tftterlichen Einflnaa mittheilen llaat 
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Nada Mmai Btfahnmfen findet ikn Thatsadie aodi bei den tf erinoaehefta 
ihre Beet&tigang, wddie tob SoiMlMlowii-BflckeB enengt nnd. Die Boulhdowa- 

Halbblutlammer kamen itats mehrere Tage früher, im Aofange der Lemmzeit, 
che Merino-Lämmer geboren werden, obgleich der Anieog der Sjinmgaeit fQr die 
jBficke beider Racen dmelbe war. B. 

Eine Krankheit der Schnflämmer. rnttT dini Nampn .,die acuto Fett- 
degeaeratiou der iicu<;cborDen Ilausthiere ' l)t'sclireit)t Dr. Fürstenberg in P'Jdena 
eine Krankheit, welche in Norü-DeuUchlaud hautig beobachtet wird uud grosse 
Verluste herbeifQhrt Sie befällt die neugeboruen Fohlen, Kälber und Schafe 
and von den leCsteren namentlich die Lftnmer der spaniachen Scbafirace, von denen 
oft ganse Jabrgiage an Grunde geben. Die Krankheit iak den Schaltaebteffn 
unter dem K ui > n 1 r ..Lilbme," den Aerzten aber als „acnter RIh tunatismus** 
bekannt und befällt die Tliiire am hriufiffsten zwischen dem ersten bis achten 
Tage nach der (tehurt. aber auch vierzehn Tage bis vier Wochen alte Liinuner. Sie 
äussert sich zuerst als {gehinderte und schmerzhafte Bewegung einer oder mehrerer 
Extremitäten bis zur völligen Bewegungslosigkeit, mit Fiebererscheinungen, Appetit* 
loaigkeit nnd groaier Behwäche. Der Tod eifDlgt gewdhnlich in wenigen Tagen 
bis 24 Stunden. Man findet bei der Sectios eine Blntflfaerftihing dea üntef- 
hautgewebeai der Muskeln und selbst der betrefiSenden Ibochen-, Sehnen- und 
Beinhaut, ferner gewöhnlich Zeichen einer Herzentzandutig mit fettiger Entartung 
des Muskelfleisches und häufig auch Entzündung der Lungen nnd des Brustfells. 
Andere Orp:ane sind seltener mit erkrankt; doch sind Leber und Nieren hei längerer 
Bauer der Krankheit und bei hervortretendem Herzleiden nie ganz normal. In 
wnAdilleher Beiiehung erweist sieh Leiden eatadbied«! da Erkiltimg>'&«nk- 
Iwit, denn sie befUlt nur di^enigen Lftmmer, welche im Febmar oder April ge> 
boren werden, namenflidi wenn vor eintretenden warmen Regen die heisiei Sdhaf- 
atUle gelflftet werden und eine starke Abkühlung der Temperatur eintritt. Die 
jüngsten Lämmer und diejenigen, die sieh in der Niihe der Thüren aufhalten, 
fallen immer zuerst Man beobachtet die Krankheit weder in tien Schäfereien, 
wo die Lammzeit im Sommer eintritt, noch auch bei den im Winter gebornen 
I4mmeni, wo die Ställe geachtoesen bleiben. Es ist daher rathsam, die Lammzett 
in den Sommer an verlegen. Ericrankten Thieren kommt man durch eine Erhöhung 
der Körpertemperatur an Hfllfe, welche bei werthvollen Thieren durch EinbQllen 
hl nasse Decken und warme Bäder mit folgender Einhollang in wollene Decken erzielt 
nnd durch den Eintritt einer beständigen warmen "Wittentnf» sehr unterstützt wird. 
Ausserdem muss wegen der Schwäche und Unbeweglichkeit der Thiere, welche 
sie am Saugen und Aufsuchen des Euters verhindert, für hinreichende Ernährung 
Sorge getragen werden. 
(Ardilr fBr pethologlMdie Anatomie und Physiologie von B. Viniuiw. 1864. XXIX. 8. 15a.) 



Weiaaer Staar. Am iweiten Pfingatfeiertag fing Herr Wflhehn Otto hn 
F^klnrter Walde einen gani jungen weiiaen Staar, welchen deradbe aeitdem 
zu Hause im Käfig hält^ wo er bei passendem Futter gut gedeiht. Ich liaba nieh 
davon aberxeugt, dam dieser Yoget em vollkommm« Albino iat Dr. M^jar. 
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1. Landwirthschaftliches Thieralburo in Pbutographieu. 1. uiitl 2. Lief. 

Die internatioiuüe landvirdttchaftlicbe Anntelliiiigiii Hambiug 1668. Hemoa- 
gegeben unter Mitwirkung von H. v. Nathtttiue und A« Kroeker. qu. Foi 

a 0 Blätter. Berlin, Wiegundt and Hempel. 1863. 

2. Jahrbuch der deutschen Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher 

Ztirhtheerden, hprausjrpgfbrn von W .Tanke, A. Körte. C, v. S« hmidt. Mit 
Abbildungen benilnntcr Zuchtthien'. Erster Jahrgang. Erstes lieft Breslau, 
Verlag vnu E. Treweudl. 18G4. VII, 96 und 72 Seiten. 8». 
8. Die Züchtung in Bildern. Dantellong edler Zuditthiere DeuUcblanda» 
Englanda und Frankrncbe. 1. und S. Heft qu. FoL (6 eolorirte Kupfef 
tafein und 2 Seiten Text). Leipzig, 6. "Vingand. 1864. 

Wae iit praktifldie Zoologie? Gibt ea Handbacher dexatfbcn? Wo atndiit 
man sie ? Diese Fragen haben wohl in Vieler Munde gelegen, die sich Jahrzehnte 
und Zeitlebens ernstlich und gründlich mit Zoolop^ie beschäftigt haben, und sie 
haben sich um so unabweisbarer aufgedrängt, je aufrichtiger Einer seiner Wissen- 
schaft gedient hat. Dass wir am Thiere für uns selber lernen, dass das Thier 
unser unebenbürtiger Blutsverwandter, da» gleiche BedOrfuiase, gleiche Gesetze und 
lelbat gleiche Schicksale die gesanunte lebende Natur beheinchen, da« ist noch 
das Wenigsie, woin «di nmeve Einsicht au%eschwnngai hat Wir pflegen Thiere 
als Hausgenossen, wir beklagen den Schaden, den sie nehmen, ihre Krankheiten 
und ihren Verlust, wie I nKlflcksfälle, die vm- s< lher tri ffm, wir vmiichen sie mit 
Mitteln zu heilen, die auch der Menscbenar/t ,t rwendet, iimi was das Merkwtü^ 
digste ist, bei jeder Section eiues» gefallenen TiiK res sagen wir uus halb verwundert, 
halb befriedigt: ganz wie bei tuisl -- wenu wir leider auch Manches aufzuweisen 
haben, was den Thieren in ümer Beaehung noch abgeht 

So nihem und verbinden sich, oft unbewosa^ aber mit zwingender Nothwendig- 
kcit, Theorie und Pra.xis, Wissenschaft und Boutine, geistige und materielle 
Interessen. Und wir freuen uns, dass es so kommt. Wenn erst jede Erfahrung 
nach ihrer w!ssen«chaft]i('lu ii I.ejritimntinn und jede Kenntniss n.ich ihrem prak- 
tischen Nuti^L-n frcfragt winl. (liirftn wir wohl hnfff»n, dass beiden geholfen wird 
und daj>s denn auch beide nicht uiehr von eiiuuider lassen werden. 

Diese Betrachtungen drängten sich una auf, ab wir im raachen Uebeiblicke 
unserer nftchaten Aufgaben uns etwaa n&her in der landwirthschaftlichoi Literatur 
umgesehen haben. Wir sind erstaunt über die Zahl uud Ausdehnung, welche die 
periodischen und Einzekchriften für Ackerbau, Viehzucht und Pdege der Thiere bei 
una in Deutschland gewonnen haben. Wir müssni anerkennen, dass sich ans der 
Unsumme enipiriücher Einzelbestrebungen , die wir sonst vor uns hatten . Iieroits 
sehr bestimmte gemeinnützige Zielpunkte uud specielle Aufgaben herauseutwickelt 
haben. Auch der deutsche Landwirth nimmt Antheil an den geistigen Bewegungen 
der Zeit und verlangt mit Beeht, dass sie ftkr seine Zwecke fruchtbar wefden. 
•1^ kennt seine praktiadien Ziele genau und erwartet ihre Fdrderung von der 
— Wissenschaft. 

Es kann nicht unsere Sache sein, den Landwirthen die jrrosse Bedeutung dir 
obeu geuanaieu Schnfteu, welche wir aus der grosaeo Zahl der neueren Erschei- 
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imngeii auf diesem Gebiete heraufigreifen , naher zu legen j wir wollen Tielmehr 
Zocdogen undFkeoadedMrZoolttgie auf dieidiMo anfiDerkiam bmcIu» imd logtei d i 
naMfem dgenM interene Worte geben. Wir kOimeB diM nielit beamr thnn, als 

durch Angabe des Inhalts des oben genannten Jahrbuchs, welches veteptKoh 
Zeitschrift ist, während die beiden anderen sich die bildliche Darstellung unserer 
Hausthierc zur Aufg:abo gemacht haben. .Tetios rnthfilt in dem vorliegenden enteo 
Hefte ausser tinem Vorworte von W. Jaukc folfjcnile Originahuifjatze: 

1. lieber die N<ith wendigkeit der Anlegung von Stammregistcm bei der 
Begründung von Zuchtheerden. Vou C. v. Schmidt. 

2. Die Bielaner Knhbeorde (mit Abbildungen). 

9* BÜMLge rar Wflrdignng einiger eogliachen Raeen. Von N. W. Will. 
4. IKe Dauer der Singeieit osd die ente Anfcudit der Silber. Von 

Dr. Wilkens. 

6. l>her die Durchfälle der Sangkftlber nnd die Beseitigung derselben. 
Von G. V Kessel. 

6. Die Rentabilität der Wollheerden. Von A. Körte. 

7. lieber die Drebkrankheit der Scbafa. Ton C. Jenisch. 

8. Steht die Hüeheigiebigkeit einer Kuh in direetem Zmammenbang adt 
ihrer KUrpetform? Von Prof. Dr. J. Kfthn. 

9. Das Itzgrniulor Rindvieh. Von Dr. A. Ziegler. 
10. Das Fahren der Stanun> nnd Bprongr^iater. 

Dass die meisten dieser Aa&fttie von praktischen Thienitehteni herrflhren, 

kann das Interesse nur vermehren, welches dieselben eiTcgen mflssen, und flber^ 
hebt uns dor Verpflichtuupr. auf den Inhalt derselbfii Incr iiiU'fr oinziigehen Nur 
das sich auschlie&sende ,, Stammzuchtbuch dpiUsrher ZuchiheordiMi", als das erste 
seiner Art, welches in Deutschland erschienen ist und welches den Grundstein zu 
einen dentsdien „Herd-booV* legen s(dl, vie es £e Eujj^iiider, Aaierikaaer wd 
Franzosen bereits besitsen, können irir nidit gana unbesprochen lassen. 

Dasselbe enthält die Nachveise Aber die Abstammung einer AmaU schlsaiseher 
und posener Zuchtheerden (Binder^ Schafe nnd Schweme) mit apeciellsr Auf- 

fahruug ausgezeichneter Zuclitthiere, wobei sich namentlich der Eiufluss englischer 
Zuchttbiere und der sächsisclaii Merinozucht bemerklieb macht. Dass dit> Auf* 
stfllnng eines solchen Heerdcuhiiehes für ganz Deutschland der erste und unab- 
Meisliclic Schritt sowohl zu einer w iä^ubcbattUcheu als zu einer erfolgreichen 
praktischen Beliandlang der deutschen Viehzucht ist, mu&s Jedem einleuchten, der 
sidi eine einzige Frage flbo* RaceneharakterPf Racenbildung und Veränderung dä> 
selben stellt, und es ist au faoifen, dass den bereits gemachten Zusagen ans den 
Terscliioleusten Thdlen Deutschlands bald die noch fehlenden Nachweise folgen 
worden, denn wer wird sich von einer so gemeinnOtaigen Maasaregel an seinem 
Schallen ausschliessen wollen? 

In Eiifrland zUchtet man bekanntlich Tliiorc fflr jeden eini^clnen Zweck, 
Pferde für die Kennbahn, srhwerp nml Kidito Reitpferde, Pferde für Herreu und 
fOr Damen, Zugpferde für alle uiügliclien Falle und selbst Spielpferde für Kinder. 
Man fragt nicht, ob das Bennpfcrd, w^hes seine Schuldigkeit gethan od» 
sich onbrauchbar erwiesen hat, Ittr einen andern Zweck au brauchen sein wird, 
man strebt auch nicht nach einem Idealpferd, welches als zoologisches Musterbild 
aofimatdlen wäre; das prakttsche Ziel im Auge, gehen die Prodncte viehn^ in 
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gesteigerter Einseitigkeit ans einander henror, so dass man woU sagen kann, wir 
sfiot! nahe daran, hoi Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen dieselbe Mannig- 
faltipkeit der Formeu regietriren zu tnflssen. wie sie nns von Tauben, HOhneni und 
Hunden vua älteren Zeiten her bekauut sind. Bereits fangen die Raceu au noch 
Hunderten so sAUen und ec ist wohl der Mohe irarth wa wissen, welehe Zvedie 
man erfiUlt m sehen wOnscht. 

Es cvflbrigt aas noch tSA Wort ttber die gegebenen Abbitdongen. Wir sehen 
niadich in den beiden zuerst genannten Werken, unsers Wissens zum Erstenmale 
in DctUsdiland, die Photofjrajihie zur Darstellung lebender Thicro iu Anwcndtm? 
gebracht, die hckanntlicli im Ausland, nnmentlich in Frankreich, für derartige 
Zwecke bereits in grosse Aufnahne gokommeu iät, während das zuletzt genannte 
Werk sich besonders die ReproducUon weniger bekannter, älterer und neuerer, 
besonders nudindischer Thierbllder vorgenommen hat 

Ohne snf den kflnstleriscben Werth des Gegebenen nBber einsntretra, den 
wir sonftclist nicht in erste Linie stellen, wollen wir uns nur so der An> 
sieht bekennen, duss die photographische Aufnahme, mit den nöthigen Cautelen, 
welche die unvermLidlicben Mängel aller po^s|>(■ktivi^( hrn Bilder, namentlich bei 
geringem Fokal abstand, nöthig machen. Alles leisten kaun. was die wi^^eiiscbaft- 
liehe Genaiügkeit der Pn»portiunen verlangt. ^Ibst bei unruhigen Tbieren wird 
lie stets ein erwttnsehtes HflUnnittel des Zeichners bleiben, denn wekbe Felder bei 
Uonen Fireihsndieicbnnngen mdglich sind, wenn sie nichl tob einsa voUeodelen, 
auch anatomisch gebildeten Künstler herrnhren, dafllr gelien kostbtre «nflillldlscha 
Prachtwerlce übei: Hausthiere hinreichende Proben. 

Bezweifeln müssen wir dagegen, ob die Photojzrapbie aucli das geeignetste 
Mittel jnir Ven ielfiiltigung ist, ja selbst, ob sie zur Herstellmig des definitiven 
Bildes genügen wirtl. Ein Werk, wie das Tbieralbum, gereicht den Untcruebmera 
ond dem Zwedte, der es herrorgebrscht, sur grOssten Ehre, sllein der Ter> 
hUtnissmIsdg hohe Preis wird dieses YeHEahren nie nun slltägliehen Gebrauch 
Icommcn lassen, abgesehen von den möglichen Ungleichheiten der einselnen Abdrtlclce 
und den Correctionen, die bei vielen photographischen Aufnahmen von Thiercn 
unum4rji!i<7licli sein w^erden. Eine mit Sorgfalt vorgenommene lithographische Nach- 
hililiiiiL' wie sie z. B. das Jtihrbncb liefert, dürfte sich fnr die meisten Falle wohl 
dankbarer erweisen. Der Erfolg dieser Bemühungen konnte tur zoologische Ab- 
bildongen (Iberlaaupt entsdieidend werden. Wir sdien daher der PorllUtning 
diesMT WeAe ndt dem grOesten Interesse entgegen imd werden nidit veifeUen, 
iplter wieder darttber sn berichten. B. 



Eingegangene Beiträge. 

L. in S.: Wenn Sic nicht dagegen »Ind, wird Ihr Hriot «' rn bentitzt werden, — P. M. In 
V.: Mit bewitiinmg der PersönUvhkeUeo erwüasctit. — T. in B.: Wir »ehen Ihren ferneren 
MlttMlBiism «itV a igiiegwi eatfegwi — d wwMJiwiMa, tob Zottsagsitaweh lteeBrihhmiig«o 
ftbrr tinzcinr Thierp iiisaTTuncnTtistfllpn. — W. in A.: Wird benützt. Knhrrn SIp fort za 
»ainmelii und zu beobachten. — S. In W. : Wir können Ihnen keine Zaange machen, ohne djia 
MaoMcript geMhaii n haben. DI« SaverllitlgkiBlt Ihrer Nadurlehlm wlvd «itMiMlideB. 

Bi« Bad. dM ,^o]. Oartaia/' 



iHukk von J. D. BMierlNndcr in Fmiikfurt a. M. 
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Ueber die «rafrr^plÜBehe Verbreltunsr der Thlere; von Prof. Dr. A. Pagens techer In 
Htldeiberff (HcnlaM). — RinflnM der Cultur auf den Natnrhatwlialt ; von Alexander 
▼00 Homeyer. — Die HombildiinK bei der Mazaina -Antilope ; von L. Martin in 
StnttKart — NoihrU-titen uns dem sool. Qaripn in Franlifurt lu M.; von dem Director 
Dr. M. 8cljmiilt — Küttcniiijf der Klapi»<^r.<i lilaii>rc ; von I)rin<<clhen. — Viertel- 
Jabresb^'rifht «Icü Aeclimatii»atiuniiicart«na t)ei Paria. ~ Fiuaiuebfrieht deSMlben. — Cor- 
respondenzcn. — Miscelten. — Lttmtnr. — TodMflUle. — Tokiaflighe Vldm. — Ub> 
gegangene Beitrige. 



Ueber die geographische Verbreitung der Thiere. 
Von Prot Dr. H. Atel. PAgeHtMher in Heidelberg. 

Man kann den Versach machen, aus dem Darwin'^en Prindpe 
die Entwiddong der Thierwelt zu erklären, ohne sofort geswungen 
m sein, sich auch Aber die Frage za entscheiden, irie denn der erste 
Anfimg des organischen Lebens anf der Erde gewesen sei. Es scheint, 
dass das, was uns aas der Vergangenheit bekannt wurde, von diesem 
ersten Anümge noch weit entfernt ist Was uns ans den filtesten 
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Zeiten an Fossilien vorliegt, erscheint allerdings nach den Nonnen, 
welche wir aus den Eig(»iiscli;iflen des jetzt Lebenden construirt 
faaben, verbfiltnissmässig niedrig organisirt weniger differenzirt als 
spfttere Faunen. Die Stui'e jedoch, anf welcher jene organiBche Welt 
steht, kann nach denselben Grundsätzen keineswegs ab die absolut 
niedrigste, dem Anorganischen am nächsten stehende betrachtet werden. 
Namentlich aber zeigt sie bereits eine nicht unbedeutende Mannig- 
faltigkeit von Krebsen, Zoopbyten, Brachiopoden, und von Jahr zu Jahr 
schieben sich die ersten Spuren höherer Thiere weiter in die Ver- 
gai^enheit zunick. MOgen wir Aber den weiteren Verlauf denken wie 
wir wollen, so dürfen wir doch wohl kaum annehmen, dass uns in 
den ältesten bekannten wirklich die ersten AnfiLnge der Thier- und 
Pflanzenschdpfungen voriägen. Dabei beruhen alle Mittel, die Zeit- 
räume solch» Vergangenheit zu messen, auf so Ungewissen Grund- 
lagen, dass wir kaum Vorstellungen darOber bilden können, ob der 
unserer Forschung entzogene Anfang gegenüber dem Bekannten in 
Betreff .seiner Zeitdauer vielkirlit wt-iiii^ bedeutiud bui, udcr ob unter 
den palaeozoisclicii in den bislui fiii azoiscl» geltenden Gesteinen 
schon eine ganze Reihe von I'iuiiu u vielleicht für immer vernichtet, 
vielleicht nur vorläuüg begiHl>en liege. 

Wir sind übrigens auch gar nidit der Ansicht, da^s das Ver- 
ständniss der uranfänglicUen I>iitstrluniu der organischen AN Clt durch 
die Theorie Darwin's webeiiüicli t rleiclitert wird. Line Zelle, in 
welcher die Keime aller f^pätei(>ii Schöpfung enthalten sind, scheint uns 
ein ebenso grosse.s Kallif>ei, als eine mit einem Griffe aus dem Nichts 
hcrvorgeliolte Schöpfung zahlreicher Ptianzeu und Thiere mit dem 
Menschen an der ISpitze, Aber wenn uns auch der Anfang unver- 
standen bleiben muss, so scheint es uns doch von grosser Wichtigkeit, 
tlber Kaum und Zeit hin für den Verlauf gleichgeltende Gesetze 
aufisufinden und in den Pfaden der Natur eine strenge Consequenz 
nachzuweisen. Sowie Prevost und zumeist Lyell die allmälig und 
anhaltend wirkenden Erscheinungen auf der Erdoberfläche, welche 
sich auch heute wirksam zeigen, neben den grösseren die geologischen 
Epochen scheidenden Umwälzungen zu bevorzugter Geltung brachten, 
so scheint uns auch durch die grössere Aufinerksamkeit, welche wir 
besonders seit Darwin auf die unter nnsem Augen stattfindenden 
Artiunwandhmgen und Veränderungen in geographischer Verbreitung der 
Thierwelt verwenden, der Faden gefunden werden zu können, welcher 
uns auch Ober Jene bisher fiOr unttbersteigbar gehaltenen Schranken 
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hinflber den Weg zeigt, welchen die Entwicklung des lliierlebens und 
seine Verbreitung auf der Erde genoimnen hat 

Die geologischen Veränderungen, in welchen also die ersten Be* 
dingungen der Veränderungen im Bestände der Thierwelt liegen, sind 

heute zu Tage und waren seit Monsehenj^edenkcn sehr langsam, wenig 
aurtaliend, also auch wenig wiiksaiii. Schwache Krdstösse, langsame 
Hebungen und Scukungeu, Abwaschungen und Anla-icrunsren an Meeres- 
küsten und Flussufern, Ausfüllung von Fhi.sbbettcn mit Strunu'sver- 
legung, Ijilduug von Cüralleniuseln, vulkanische Ausbrüche veränderten 
neuerdings das Bild der Erde nur wenig und kaum irgendwo in einer 
für das Thierlebeu st» bedeutenden Wei?>e. dass wir daraus erselu'U 
könnten, wie i)ei urüssein geologischen tiawulzuiigen die Wandlung 
der organischen Welt m Stande gekommen sei. Diese sparsamen 
Ergebnisse müssen wir zu vennehren suchen durch das, was die 
Beobachtung über das natürliche Verhalten der Tliiere in der geo- 
graphischen Verbreitung, also in der Verschiedenheit der gleichzeitigen 
aber im Räume nebeneinander gelagerten Lebensverhältnisse ergibt. 

Die hieraus sich ergebenden Gesetzt? füi- die Verbreitung der 
Thiere sind vielfach Gegenstand ausführlicher Bearbeitung gewesen. 
Wir dürfen uns begnügen, Weniges hervorzuheben. 

Besonders wichtig ist es zu bedenken, dass, abgesehen von den 
FiUlen, in welchen ei» Thier auf ein bestimmtes anderes fflr seinen 
Lebensunterhalt nothwendig angewiesen ist, ein jedes Thier seine be^ 
sonderen Lebensbedingungen und somit besonderen Grenzen für seine 
Ausbreitungsmoglichlceit hat Soldie pflegen allerdings durch die 
Natur und Entstehungsgeschichte der Territorien mit denen einer An- 
zahl anderer zusanunenzufallen, es fehlt aber nicht an kleinen Verschie- 
denheiten, und nur mit Rflckstcht auf solche kann von Faunen die 
Bede sein, welche aus einer grossen Anzahl gleichmässig ein geo- 
graphisches Gebiet einnehmender Thiere gebildet werden, während 
eigentlich ein Jedes Thier seinen besonderen Bezirk hat. FQr die ein- 
zelnen Tbierarten oder auch für grössere Abtheilungen des Thierreichs 
sind die unüberschreitbaren Hindernisse oder die Verbindungsbrücken 
zwischen nahezu getrennten Territorien von sehr verschiedenem Werth. 
Die eine Art veiniag selitst schmale Flüsse nicht zu überschreiien, wäh- 
rend die andere einen breiten Meeresann nicht scheut: diese wird durch 
einen hohen, kalten liergrücken. jene durch dürre AVusten zurück- 
gehalten, welche anderen keine liinilernisse in den Weg legen. Für 
Wassertiiiere bieten sich nicht selten der Jungen Brut Wege der 
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Verbreitmig, welche für die älteren nicht mehr bestehen. So geschieht 
€8 denn auch, dass, vielleicht oft nach wiederholten vergeblidien \^er- 
suchen, im Laufe der Zeit mehr und mehr Verbindungen zwisclien 
frllher getrennten Faunen zu Stande kommen, während vieUeieht 
andere, deren Unterhaltung zu schwierig war, erlöschen. 

Es ist besonders interessant, die Grundsätze, nach welchen 
Thiere sich auf der Erde verbreiten, auf das allerdings heute etwas 
dürftige Entstehen ganz neuer Territorien anzuwenden. Abgesehen 
von der ersten Schöpfung, von der wir Nichts wissen, und von dem 
Theoreme der Neuscböpfungen in den grossen geologischen Epochen, 
die whr verwerfen zu müssen glauben, sehen wir, dass solche neue 
aus dem Wasser sich erhebende Inselgebiete ihr Thierleben ausschliess- 
lich aus der Umgebung beziehen. Diejenig<>n, welche nicht oder noch 
Didit aus von Wind und Wasser hingefOhrten Keimen in dem ver- 
witternden Boden eine Pflanzendecke gebildet haben, dienen wenigstens 
als Ruhe- und Nistplätze für Wallrosse, Seehunde, Steottern, See- 
vögel, Schildkröten, vielleicht auch für andere aus der See Nahrimg 
holende lieptilc (so den OrcHrphalus cristrUwi, jene abschreckende 
Iguanide, welche bii» /uaii/i^ Pfund schwer auf den schwarzen Klippen 
der Galopaguis I;i«ifert). Solchen ei-sten Bewohnern, Seethieren. welche 
nur zu gewissen Zwecken des Landes nebenbei bedürfen, lolgen einige. 
di<' von ihnen die Nahruni? entnehmen. So nisteten sich auf (hm 
Gu:iii( inseln zahlreiche llattfii ein. m waltii^e Vertilger der Eier uml 
junui II Brut auf dem Boden, der in enier durch den Mangel des Regens 
angesammelten Vogeldüngei sclii( ht keinerlei \ ei;etation gedeihen lässt. 
Schon der ])lo?se Se(»;in.swnr<' vei inuL^ diesen uiul anderen Nagern und 
Raubsäugern, Strandv<n;eln, einigen Insekten, Miibeu, Krehsen Nahrung 
genug zu bieten, und wie bei Meeresinselu, so findet sich auch bald 
auf Sandbänken im Verlaufe der Flüsse und in deren Mündungen 
eine von aller Vegetation des gebildeten Landes unabhängige, wenn 
auch dflrftige und einseitige, wirkliche, bleibende Einwohnerschaft ein, 
deren erste Staninieltern von der Luft und vom Wasser theils mit 
freiem Willen, theils durch allerhM Zufälligkeiten herangetragen wurden. 
Unter gflnstigen Umständen richtet sich nun eine Pflanzenwelt ein, 
zunftchst aus Strandpflanzen, deren Samen vom Meere Monate lang 
.umhergeworfen werden können, ohne die Keimkraft zu verlieren und 
welche zum Thett schon Wurzel zu schlagen vermögen, bevor noch 
ein neues Eiland ganz Ober dem Meeresspiegel sidi erhoben. Be- 
sondere Qlttcksftlle bringen auch Binnenlandpflanzen heran und nun 
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kann die Thierwelt vollständiger werden und einen ganz anderen 
Charakter erhalten. Von dem» was der Zufall herf&hrt, findet nun 
ein viel grdsserer Thefi die Bedingungen ftr seine Existenz. NatOr- 
Hcb wird das hauptsfidilichste Contingent geliefert dnrdi fliegende 
Thlere; VOgel, Insekten» fliegende Sänger, durch die Fäden meilen- 
weit fortgetragene Spinnen erscheinen zumeist auf solchen kleinen 
Eilanden. Aber ein grosser Baumstamm, ein yerschlagener Kahn, ein 
Eisberg dient wobt auch einem Nager» einem Raubtbier als Floss; 
Laadschnecken, besonders solche, welche sich durch Deckel schützen 
kdnnen, ertragen wohl auch einige Zeit das Salzwasser und treiben 
mit günstiger StrCmnng heran, um, an*8 Land geworfen, wieder an&n- 
lebw. Krebse, deren Larven im Wasser sich verbreiten, finden leicht 
den Weg zu dem neuen Lande, um dort erwachsen in Erdlöchem zu 
lauem, unter den Steinen am Ufer oder selbst auf den Bäumen der 
IS'ahruDg nachzugehen. 

Flussinseln und Deltabildungen erhalten natürlich ihre Bewohner 
von den Ufern, Meereseilande weiuhMi von zunächst benachbarten 
Küsten bpynlkert, jedoch mit entschiedoustor lincksicht auf Luti- und 
Wasscrstroiuuiigt'n und kliiuatische Eigentliüinlichkeit. was alles sicli 
schon in der Pflanzenwelt zeigt. Denn neben dvr Möghchkeit der 
Einführung von Thieren auf dem einen oder dem andern Wetre ist 
die Frage der Möglichkeit der Existenz für die eingeführten ent- 
scheidend. Strömen zu einem neuen Eilande aus einer Eichtung 
Baumstämme, nonh fähig neue Zweige zu treiben, Fruclite und Samen, 
vorsichtig geschlossene Sciniecken, in Spalten des Treibholzes ver- 
steckte Käfer, Asseln, selbst Eidechsen und Schlangen heran ; werden 
durch Stürme von benachbarten Küsten Papageien, Tauben, kleine 
Singvögel, Fledermäuse, Flugbeutler dorthin verschlagen, so kann doch 
deren Aller Existenz sofort daran scheitern, dass die klimatischen 
Bedingungen und Emährungsverhältnisse sich nicht in den Grenzen 
bewegen, welche für die betreffende Art yorgezeichnet sind. Je grösser 
ein solches neues Territorium ist^ namentlich je mehr Breitengrade 
es durchzieht, je bedeutender die Verschiedenheit der Erhebung, Je 
mannigfaltiger die BodenverhältnissiB, je durchbrochner die Kllsten- 
linien sind, um so mehr wird irgend eine Stelle die Bedingungen 
bieten kAnnen, welche andern mangehi, und ein um so grösserer 
Thefl der zu&Uig angetriebenen organischen Wesen wkd seine 
Existenz möglieh finden. 
« Wird auf solche Weise ein neues Gebiet durch Contingento 
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aus der Nachbarscliaft besetzt, so inuss bei deren Anordnung da8 
Parwiifsche Princip vielfach zur Geltung kommen. Gewisse Varia- 
tionen veränderiicher Arten andrer Länder wenlf n l)eson(Iers leicht 
auilojiimen, theils weil sie zunächst, zur Einluiirung am ])e(iuenisten 
wohnten, theiLs weil sie zu den neuen Verhältnissen am besten passen. 
Die Bedingungen des Kampfes um das Dasein müssen bei den 
Schwierigkeiten, welche dieser Neueinbürgei un^i aus sparsam zufliessen- 
den Quellen überall entgegentreten, in erhöhtem Maasse zur Geltung 
kommen. Eine so gebildete Fauna wird sonach, wenn aueh ganz ab- 
geleitet von der Umgebung, doch in ihrer Auswahl bis zu den Varie- 
täten hinab einen bestinnnten Charakter erhalten. Einige Grundzfige 
des erlangten Bildes werden für alh; so entstandenen Faunen gelten, 
jene nämlich, welche aus den allgemeinen Bedingungen für mOglicbe 
Ueborftthrung, der Begflnstigung gewisser Elemente in dieser Beziehung 
herrahren, andere werden nicht identisch, sondern spedfisch sein oder 
doch nur ffir kleinere Gruppen gelten, weil sie das Resultat theils der 
im EinzelfoDe möglichen Bevölkenmgsquellen, theils der nach geb- 
graphischen Verhältnissen gebotenen Existenzbedingungen smd. 

Wenn nun eine bedeutendere Anwachsung auf solche Weise be- 
völkerter neuer Territorien eintritt, so wird, abgesehen von den da- 
mit immer gflnstiger sich gestaltenden Bedingungen für weitere neue 
Einfuhr aus der Nachbarschaft, die vorhandene Fauna sich Aber das 
weitere Terrain auszubreiten haben und dies wird nicht ohne man- 
cherlei den Umständen entsprechende Variationen geschehen. Eine 
von einer fremden Art eingefülu-te Abart kann dadurch zu einer Ent- 
faltung kommen, welche sie andeMswo überhaupt nie erreicht iiat, und 
sich in einem bestimmten, lür diese Culouic cliaiakteiistischen. Ligen- 
schaitenkreise mit ihren Varietäten bewegen, so dass Nu m likI mehr 
ansteht, sie für eine gute Art anzusehen. So bekommen dann nidie 
Faunen, wenn au(b die VerNvaudtöchaft lange deutlieh bleibt, doch 
alhnälig ihren besonderen Charakter. Die Ausprägung soleher Be- 
sonderheiten geht in den veräclnedeueu Ihierklassen mit ungleicher 
Schnelligkeit vor sich. 

Was in dieser Beziehung für die Ausdehnung neu gebildeter 
Territorien gilt, ist natürlich auch anwendbar für das Anwaclisen 
solcher, welche schon eine alte Bevölkerung hatten. Nur wird bei solchen 
bedacht werden müssen, dass sie leichter in ihrem Tbierbestaude 
schon Material haben werden, welches olme Veränderung den neuen 
Anwuchs in Besitz nehmen kann, so das» also die Entfaltung anpass- 
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barer Arten im Allgemeinen nicht in dem Grade zur Geltung kommen 
dürfte. FOr ältere Territorien wird diese dagegen doch in Anwendung 
kommen, wenn sie bisher eine freringo Grösse hatten, oder nament- 
lich wenn sie vorher reducirt und dadurch einförmig worden waren. 
Denken wir uns z. B., Europa siinke tiefer und tiefer, wie das ja an 
einigen Punkten Schwedens allerdings im Gegensatze gegen andere 
der Fall ist Zuletzt lägen wie Feteeuinseln die Gipfel der Pyrenlen 
und der Alpen im Meere. Mit der aUm&ligen Yermindening ihrer 
Hdhe über dem Meeresspiegel würde an diesen die Pflanzen- und 
Thierwelt, welche froher an ihrem Fusse lebte, haben emporwandem 
kGnnen, eine oder die andere weit schw^ende Art hätte sicfa viel- 
leicht mit hinauf gerettet, zahlreiche Formen wQrden auf immer zer- 
stört .sein. Wenn nun wieder eine Hebung emtr&te, so würde die 
ganze Bevölkerung des neuen Europa von dem in diese Alpen ge- 
retteten Bestände Urspning nehmen müssen und dabei wieder die 
Principien Darwin*s in ausgezeichnetem Grade zur Anwendung kommen. 
Man wird leicht einsehen, wie leicht in solchem Falle, wenn wir nach 
hunderttausend Jahren Spuren solcher auf einander folgenden Zeiten 
aiiH den Gestein(Mi ausgraben, uns der Schein entstehen muss, dass 
dieselben nicht in gciictischer Verbindung mit einander stiiüden, sondern 
dass einer untergegangenen eine Xeuschöpluug folge. Es ist leicht 
einzusehen, dass, wenn durcli Senkung ein Land in Bestandtheile 
z<'rlejrt wird, jeder von diesen seinen ei^nien Weg in der Entwicklung 
und l nibildung .seinei- Binvnhner ^'ehen mus^, und dass. wenn Tiänder, 
deren Fauna sich eine Zeitlang oder überhaupt ftelhststäudig ausbildete, 
dure!) Ileliiniü in "\'erbindung treten, alsbald eine Mischung der Be- 
standtheile eintreten wird, bei welcher die Vortheile nicht immer 
«rlcich vertheilt sind und welche deshalb mehr oder weniger mit 
Unterdrückung oder wenigstens Beschränkung eines der Contingente 
enden kann. 

Gegenüber diesen Bedingungen für die geographische Verbreitung 
der Thiere und die Bildung von Faunalgebieten auf dem Festlande 
mümni wir noch einen Blick auf die Gesetze werfen, welche für die 
Seebewohner zur Geltung kommen. 

Wie auf dem Lande einzelne Thierformen auf die Strände, andere 
auf das Binnenland, diese auf lüe Ebenen, jene auf Berglinder an- 
gewiesen sind, so finden die Thiere des Meeres bsld ihre Lebens- 
bedingungen an den Ufern, bald im hohen Meere, bald in geringen, 
bald in betrSchtlichen Tiefen, bald auf Sandboden, bald an Felsen, 
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welche die Wogen zu ?ewaltij»er Brandung aufthiirmon. Einige 
koiiiifü die 80 auch im Wasser ontstelunden Hindernisse der trof>- 
graphischen Verbreitung, besondei-s iu leichter hewe^dichen. oft anderen 
Existenzbediugungeu unterworfenen , Jugendzuständen überspringen, 
andere ])edttrfen fortlaufender, gewissermassen gebalinter Weue zu 
ihrer Wanderung. Die Sonderung einzelner Meer<' durch Festland 
kann viel schwerer von Serthieren überschritten werden, als zwischen - 
liegende Meeresarnie von Landtliieren. Winzige Formen können mit 
dem Staube vom Winde hinübergeweht, Laich, kleinere Thiere. be- 
sonders Muscheln mögen au den Federn und FOssen der Seevdgel 
hinübergetragen werden, ein gefangener Fisch mag glücklich an einer 
andern Stcdle entwischeTi; darauf werden sich so ziemlich derartige 
Möglichkeiten für ächte Seethiere beschränken. Diejenigen Fische 
allerdings, welche in den Flössen oft bis zu den Quellgebieten auf- 
steigen, um die Brut abzulegen, können wohl bei Ueberschwemmiingen 
.Ober Wasserscheiden hinflber zu anderen Meeren gelangen. 

Aber auch die offene Wasserstrasse ist nur soweit eine wirkliche 
Verbindung fttr die Seefaunalgehiete, als die Lage derselben der Breite 
nach, die Temperatur des Wassers, die Verhältnisse des Bodens und 
der Eflste, die Tiefe, die Richtung des Stromes deren Benutsung ge- 
statten. Es zerfallen die fast Oberall in Wassenrerbindnng stehenden 
Meere und Salzseen demnach ebenso gut in wohl unterschiedene Thier- 
provinzen, als die Festländer, und anf deren Entstehung und Entfol- 
tung mflssen die gleichen Grundsätze angewendet werden können. Ver- 
tieftiDgea des Bodens können vorher vorhnndene Faun^ des seichten 
Wassers trennen und zu gesonderter Entfaltung bringen, wie Berg- 
erhebungen auf dem Festlande die Thiere der Ebene ; ein sich hebendes 
Land wird hier dieselbe Wirkun^^ haben, wie dort ein trennender 
Meeresaiui, und alle betrert'eude Veriiaitüisse lassen sich leicht aus 
dem oben Angegebenen herleiten. 

Wenn wir weiterhin den Versuch machen wolhMi, bei Schilderung 
der verschiedenen Faunalgehiete der Erde auch auf die Untersuchung 
solcher genetischer Verbindung einzugehen, so müssen wir allerdings 
der grossen Schwierigkeit und verhältnissmässigen Neuheit des Gegen- 
standes halber auf die Kachsicht der Leser rechnen. 

(Wird fortgMetst) 
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Einlluss der Cultur auf den Naturhaushalt.*) 
Ton Mtxutitr voo Utniefer« 

Welche wichtig!» Folgen die veränderten Culturverhältiiisso im 
Zusamnienwiikeii mit anderen Ursachen auf die Oekonomie verschiede- 
ner Thierarleii zu äussern vermögen, davon liefert auch die Umgegend 
von Fraiikturt a. M. vielfache Belege, besonders in Rücksicht auf die 
Vögel. Denn obwohl, die frcof?raphische und piiysikalische Lafje 
l-rankfurts alle liedingnn^^en darbietet, um einer grossen Anzahl von 
Arten zum Aufenthalt zu dienen, so sind doch im Verlauf von kaum 
fünfeig Jahren viele sonst nicht seltene Arten fast gänzlich ver- 
schwunden, während andere, die zu den häufigsten gehörten, nicht 
mehr so zahlreich auftreten. 

Fragen wir nach den Ursachen, so dürften zu diesen Yerfin- 
deruogen in erster Linie die neueren Waldbewirthschaflungsmetboden 
gezählt werden können, welche, indem sie mehr die Rentabilität 
der Wälder in*s Auge Bussen und, von dem rationellen Gesichtspankte 
ausgehend, dass man den Hohspflanzen zum bessern Gedeihen. Luft 
und lacht verschaffen mOsse, einerseits die alten überständigen Bäume 
entfernen, wodurch die Brutplatze der Höhlenbrflter gestört werden, 
andererseits die Dichtigkeit der jfingem Stände erheblich vermindern, 
wodurch die Hauptzufiuchtstätten sämmtlicher befiederten Waldbe* 
wohner beeinträchtigt werden. In zweiter Lmie steht das Aus- 
trocknen so vieler Teiche, Sflmpfe und Wiesen, sowie das Einengen der 
Flflsse durch Dämme, wodurch fast einzig und allein der Mangel an 
Sumpf- und Wasservögeln zu erklären ist; endlich drittens die voll- 
kommene Veränderung der Landwirthschaft durch das Aufhören 
der Dreifelderwirthschaft, wodurch den Feldvögeln nicht mehr in 
dem Maasse wie ehedem gesicherte und geeignete Brutplätze ver- 
blieben, da das Getreide oder die Futterpflanze oft vor Beendigung 
des Brutgeschclftes geschnitten wird und auch die grossen (wilden) 
Brachfelder cultivirten Aeckeni Platz machen. Aus Allem geht 
eine stetige Beunruhigung der Thiere durch den Menschen allerorts 
hersor. auch an solchen Orf^n, früher den Wenigsten zugänglich 
wann, und in Folge davon bemerken wir eine stete Verminderung 
derselben. 

*) Auf dnem Im Sommef 1869 tot dar Seiickeiibefg*iclien GeteUieliftft ge- 
hailm«!, Miher alelii TerifflIeiittieliteB Yarlrage. 
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Wie wenig gewagt diese hier allgemein gehaltnien Ansichten 
erscheinen mögen, ergibt sieli ;ius dvm NCrgleich der ornithologischen 
Werke, weleln^ die Fauna der hiesigen Gegend itehaudeln. Diese 
Riulier widerspriH-hen sich näiidich imendlirh oft, namentlich was die 
VerhrcitunL^ der Yoiiel anbeti ifft. und ni;ui könnte leicht zu der Meinuncr 
geführt werden, d:\ss der eine der Forscher vielleicht nicht richtig ge • Im n 
habe, was aber bei so uewissenhnften lienbnrhtem wohl nicht zu in - 
fürchten ist. Diese Verschiedenheiten müssen uns um so mehr inter- 
essiren, weil der spätere Bearbeiter die Werke seiner Vorgänger 
zur Hand liatte, aber nicht gedankenlos abschrieb, sondern sich von 
seinen eigenen praktischen Erfahrungen leiten liess. Der Eine hatte 
geschrieben, wie es zo seiner Zeit war. der Andere so, wie es jetzt 
ist und Beide haben Recht. Die Cultur und andere Verhältnisse 
haben während einer Reihe von Jahren gar Manches in den Oert- 
lichkeiten geändert und die Vdgel haben ihre früheren Wohnpl&tze 
' verlassen oder bewohnen sie nur in geringer Zahl, weil diese ihnen 
nicht mehr die Vortheile bieten, die sie jahrelang gefesselt hatten. 

Wie sehr diese Abweichungen in die Augen fallen können, davon 
mögen einige Beispiele aus der hiesigen Gegend nnd aus unserer un- 
mittelbaren Umgebung, die Jedem leicht zugftn^ch sind, sprechen. 

1. Der Fischadler (Pandion haUtü^), von Hofrath Meyer 
als ziemlich häufiger BrutTogel genannt, kommt jetzt als Bmtvogel 
hier nicht mehr vor. Vor 1 5 — 20 Jahren nistete er nach Steinbrenner 
noch ziemlich regelmässig alle Jahre im Gund -Walde, 4 Stunden 
unterhalb Frankfurts, von wo er jetzt jedoch auch versdiwunden ist 
Kann uns dieses Verschwinden befremden? Der Adler liebt zu seinem 
Aufentlialtsorte ein grosses Terrain und vor Allem — Ruhe. Das 
Erstere hat er allerdincrs. aber welche Unrulni herrscht am Main, 
welche Unruhe im Wald! Konnte da ein Adler bleiben, wo der Fluss 
zu jeder Zeit von vielen Schiffen befaln-en wird, wo die Ufer fast 
überall durch Bauten verändert wurden und fast kein stiller Platz 
blieb, wo die Reute verzelirt werden ktunite; wo der Wald von Hun- 
derten von Holz- und Paisiusannidern wimmelt, auf 6 — 7 Schiess- 
ständen von früh drs Morgens Iiis spät Abends geschossen wird! 
Konnte hier ein Adler gar für seine Xacbkomnienschaft sorgen? 
Würde, da fiist je'jliches Dickicht fehlt, der auch noch so versteckt 
angelegte Horst nicht bald entdeckt und der hohe Baum, auf dem er 
sitzt, schon von unten leicht eingesehen werden? Nur noch zur Zug- 
zeit sah ich unseren schönen Adler im schwimmend - schankelndw 
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Fluge über dein Main kreisen, auffallend durch die niarkirte 
Zeichnung und deshalb vor allen anderen Raubvögeln schon aus 
weiter Feme kenntlich. Wie sehr ihm die hiesige Gegend gefällt, 
beweist er dadurch, d«ss er im Frflhliog immer IfiDger hier bleibt als 
im Herbst und dass es ihm schwer wird, sich von einer Gegend zu 
trennen, die ursprünglich so ganz fin ilin geschaffen war. Wir verlieren 
in ihm einen schädlichen, aber auch einen unserer schönsten Vögel. 

3. Was den Schwurzspecht (Fieits Martins) anbetrifft, so ist 
dieser hier gänzlich verschwunden» obgleich er früher entschieden häufig 
war. Nur noch wenige Pärchen finden sich in den grossen Buchen- 
und Nadelbolzwaldungen bei Sehgenstadt, fttnf Stunden oberhalb Frank- 
furts. Das letzte Vorkommen hierselbst wurde mir durch Herrn 
Rath Schmidt bekannt, der ihn im Winter vor vieUeicbt acht Jahren 
am Sandhof in einer Entfernung von kaum dreissig Schritten sah, 
als der Vogel an dem Stamm einer Birke emporkletterte, was bei dem 
weissen Stamme des Baumes, dem hohen Schnee und dem Reife, der 
die Zweige bedeckte, ein äusserst schönes Bild abgegeben haben soll. 

Der Specht ist an alte fiberständige Bäume gebunden, die ihm 
einersdts vorzugsweise Nahrung liefern, andererseits aber gestatten, 
Nistböhlen einzumeisseln und damit auch für die Nachkommenschaft zn 
sorgen. Diese Bäume leidet die neuere Forstwirthschaft nun aber 
iiiclit und mit ihnen verschwindet unser Specht, und zwar auch 
andere Alten, der L-iaiic. der gnine und die drei bunten Spechte, 
welche alle, wenn auch nicht voUkoniujen verschwunden, doch seltener 
gewurden sind. 

Fragen wir nun, welclie ijestiiiimiing die Sperlito im Naturhaiis- 
balte liabcii. so liegt die hervorragendste auf der Hand; sie ist direct 
und iieht wm der Nalining der«?olhen hervor, denn die Spedito säu- 
bern dt II Wald von unzähligen sdiadlichen Insectenlarvcn; die zweite 
aber ist iiidireet und besteht darin, dass die Natur sie zu Zimnjer- 
leuteu anderer Vögel machte. Der Specht ist nämlich sehr vorsichtig 
bei der Auswahl seines Nistplatzes, er zimmert im Frühling nicht nur 
eine Nisthöhle für sich, sondern deren wohl 4—8, offenbar aus Vor- 
sicht, um Nachstellungen zu rnfgelien, wenn er vielleicht beim Aus- 
meisseln durch irgend einen Feind beobachtet sein sollte. Nachdem 
aUe Nisthöhlen fertig, wkd die verborgenste und versteckteste aus- 
gewähh) die anderen aber vom Specht gar nicht benutzt; doch bleiben 
Si6 nicht leer, denn eine ganse Beihe andrer kiemer mid grosser 
HHUenhrAter nehmen sie für sich in Beschlag, mn darin au brfitea. 
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Es kommen die Wio(l('lioi)f(\ die Wendehälse, die Mandolkrälirn. lie 
Fliegenschnäpper, die Staare, die Kleiber und was da mehr ist, vor 
Allen aber das Corps der Meisen. Alle diese Vöjrel sind als die 
nützlichsten Waldvö^a'l bekannt indem sie von der Natur aniiewiescn 
sind, den Wald vor KauptMifrass zu bewahren, und verdienen wirkhch, 
als Waldhüter angesehen zu werden. Wie gross der Nutzen dieser 
Vögel sein kann, geht beispielsweise daraus hervor, dass ein einsiges 
Rotbkehlchen im Stande ist, ein von unzähligen Fliegen wimmelndes 
Zimmer in zwei bis drei Tagen völlig zu reinigen. £8 kann also 
auch nicht gleichgültig sein, im Walde diese nützlichen Vö^el zu 
Tausenden zu haben oder nicht 1 Kann man ihrem Verschwinden mit 
dem Aufhören der alten Bäume aas foTStwitthscbaftlichen Grunde 
nicht entgegenwirken I so sollte man wenigstens vorheugen, und auf 
andere Weise sie zu fesseln suchen, indem man ihnen kllnstliche Nist- 
▼oiTichtungen, Nistkistchen oder Staarbuden, bereitet, wie dies auch 
in einigen Theilen Deutschlands, Polens, Hollands und Firankreichs, 
wenigstens in G&rten, bereits geschehen ist Dort kann man sich des 
guten Erfolges nicht genug rflhmen, da Vögel, welche YoUkommen 
verschwunden waren, sich nach und nach wieder einfonden, Besitz 
yon diesen Nistvorrichtongen nahmen und ungesäumt an ihren Beruf 
gingen, die Gartenbinme von jeglichem Uogeziefer zu reinigen. Könnte 
man nicht solche Nistvorrichtungen auch im Walde anbringen? Die 
nützUchen Folgen würden wahrlich nicht ausbleiben. 

II Der Ii ohrsän^'er (Calamoherpc aruud innren). Sein Name 
sagt zur Genüge, was dies für ein Vo^el ist. Nauüiann sagt bezeich- 
nend: „Aufenthaltsort am Wasser, da wo dm Rohr Dickichte bildet; 
das Nest steht im Rohr über dem Wasser." 

Dieses Vögelchcn ist bei Frankfurt eines der hänfijrsten. doch 
nicht am Main in den Rolndickichteu, denn diese sind durcii die 
Dammbauten so s]>;irs;im geworden und werden ausserdem täglich 
durch die Leinen der SdileppschiflPe in so heftige Bewegung gesetzt, 
dass es daselbst nieht die Ruhe tindet, die es verlan^'t. Das Thier- 
chen zog sich vielmehr in die benachbarten Gärten, rtanschte somit 
das Bohr mit dem Gebüsch; und da es hier Ruhe fand, so verbrei- 
tete es sich, einmal an die Veränderung gewöhnt, lings um die Stadt 
herum in den Promenaden, woselbst es jetzt viel häufiger ist als am 
Main selbst Das Vögelchen gmg so Ton seiner Gewohnheit voll- 
kommen ab, nicht freiwillig zwar, sondern durch die Culturverhältnisse 
dazu gezwungen, weil ihm m der That nur zwei Wege offen standen, 
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entwieder den angeflihrteii Tausch etnzugeheii oder die Gegend gani 
2a veriassen. 

Dieser merkwflrdige Wechad wurde auch in anderen Gegenden 
DeutschlandB beobachtet. Pastor Brehm schuf seine CdUmeiherpe ar- 
bustoruMf pindorumf salicaria, aZnorum, hydrophiles und pMnarum 
— aUe wohl nur durch die Verschiedeuartigkeit des Aufenthaltes be- 
dingt — als Snbspedes von armdinaeea, während Naumann, sehier 
froheren Aussage von „Rohr und Wasser^^ eingedenk, in seinen Kach- 
trägen die C. horticola aufstellte. Professor Blasius bestreitet dagegen 
die Wichtigkeit aller dieser Typen, da sie nicht alle standhaft zu unter- 
scheiUcü iseien und daher auch nicht Ansprucli auf gute Arten macheu 
köiuiten. Ich selbst haiie .schon ein halbes Jalir vorlier. gestützt auf 
eigene Beobachtungen hiesiger Verhältnisse, in der Nauniannia (1858, 
2. Heft) erwähnt, dass diese Vögel hier in jeder Beziehung durch 
einander gehen und nicht m unterscheiden sind. Wo sollte auch 
C. arund üuiä'd aufhören, wo C. arbiiatorum anfangen, dii (J estalt, 
Gesang, Fäibung des Eies, kurz Alles gleich und nur der Nisti)latz 
verschieden ist. Ich kann dabei die im Jahre 1857 ebeulalls in der 
St4idtprunienade gemachte und hierher gehörige Beobachtung nicht 
unerwähnt lassen, dass ich sehr viele Nester in den dicht zusammen- 
stehenden, rohrartig alifgeschossenen Ruthen verschnittener Linden, 
also in einer Höhe von wohl 20 — 25 Fuss fand. Ich glaube nicht 
fehl zu geben, wenn ich annehme, dass der Vogel in den aufgeschos- 
senen astlosen Ruthen eine gewisse Achulichkeit mit den Rohrstengeln 
seines eigentlichen Aufenthaltes erblickte. 

4, Der Nachtreiher (Nyäieorax grisws). Dieser Mher so 
äusserst häufige Vogel, die vorzQgüchste und häufigste Jagdbeute der 
Falfconiere des Mittelalters, ist fast gänzlich verschwunden. Der scheue 
Vogel, der mit Dickichten besetzte Sflmpfe an grossen Flössen liebt, 
verschwand, als diese durch die steigende Cultur trocken gelegt wor- 
den, und gmg nach HoUand, Ungarn und Süd-Russland, wo er hin- 
länglich Sflmpfe fand und noch, wie ehedem in Deutschland, in 
grosser Anzahl auftritt. 

Ausserdem haben whr durch das Aufhören der Dreifelderwirth- 
sdbaft das ganze Geschlecht der Brachvögel (Gkaradrkts, Numemma) 
als Brutvügel fast vollständig verloren. Dazu kommt noch die Eigen- 
heit vieler Landwirthe, auch keinen Strauch auf dem Felde zu dul- 
den; Alles muss kahl und eben sein. Sie ahnen nicht, wie ntltzUch 
gerade dies Strauchwerk so vielen Feldvögeiu als Schutz gtgen die 



Digitized by Google 



— 254 — 



Raubvögel sein kaniL So kommt es, daas auch Rebhühner und Wachteln 
abnehmen, weil sie auf dem Felde keinen Schutz haben. Hiervon • 
nehme ich Jedoch die meisten Rheingegenden aus, wo die überall an- 
gqiflansten Feldobstbaume diesen Schutz fast in gleichem Maasae 
gewähren. 

Man sieht aus diesen wenigen Beispielen, deren es natürlich viele 
mehr gibt, des Deutlichsten, wie sehr verschieden dIeCultur auf das 
Thierleben einwirkt. Betrifft es schädliche Thiere, so mag man sich 
trösten, betrifft es aber wirklich ntttzliche Thiere, so soll sich der 
Mensch zum Nachdenken zwingen, wie er dem ofteobaren Nachtheil 
auf irgend eine Weise abhelfen könne, denn manche Thiere, nament- 
lich aber viele Vögel, sind iiu Nuturhaushalte viel wichtiger, als mau 
iu der iiegel glaubt 

Dia Hornbildung bei der Mazama- Antilope. 

Von L liAflin in Stuttgart. 

Der interessante Fall einer neuen Hornbildung unter dem noeh 
aufsitzeiidun altun Hörne (Miu-r Kuli, ganz besonders aber der Zusatz 
des Herausgebers auf Seite 2')'» des vnritjen JahrLiaiiizcs dieser Zeit- 
schrift, veranlassen micb, über die höcriist merkwürdige und von allen 
bekannten normalen Hornbildungen abweichende Kntwieklung des 
Gehörns der Mazama- Antilope (AnfilojK fiirrijh'dj meine leider nur 
geringe Erfahrung kurz mitzutbeilen. in der HotTnuug, dass dieselbe, 
einmal angeregt, bald zu weiterer Beobachtung führen werde. 

Es ist bekannt^ dass dieses in vieler Beziehung höchst interessante 
Thier die weiten Prärien des nordwestlichen Amerika bewohnt und 
dort die sablreichen Gattungen seines Geschlechts in der alten Welt 
vertritt. AugenfUlig hat die Natur, welche dort unter den Wieder- 
käuern das Hirschgeschlecht: am weitesten zur Ausbildung brachte, 
auch diesem Thiere in mehr als einer Beaehung den Charakter der 
Hii'schnatur aufgedrückt Sein GehOm ist nicht nur äusserlich rauh 
und kömig wie das der meisten Hurscharten, sondern es theilt sich 
auch in eine Gabel mit Augensprossen, welcher Fall unter den mit 
Homscbeiden versehenen Tbieren einzig dasteht Auch die Bedeckung 
dieses Thieres, sein Haar, ist durch seine cylindrische, gegliederte 
und brflcbige Structur dem Hirschhaai- ganz analog, welche Kigen- 
sdiaft im AntUopcnge^chlecht sich nur bei dem fast stachelborstigen 
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Springbook AlHkas wiederfindet. RierdarGh erlangt dieses Thier, 
gegenttber der grossen allgemeinen Uebereinstimmnng mit den meisten 
Antilopen, ein ganz besonderes zoologisches Interesse, das noch erhöht 
md, wenn seine von allen andern Formen abweichende Gehdmbildung 
näher in's Auge gefasst wird. 

Bekanntlicb durdibricht Jedes Gehörn (der mit einer Homscheide 
Aberzogene Knochenzapfen) die Stimhaut eines Thieres sehr bald 
und zeigt sich alsdann in einer Fingerbat-fthnficfaen Gestalt, welche 
dnrdi neue Anbildung an der Basis allroälig höher und höher wird 
und mit zunehmender Vergrösserung des Stirnzapfens zuletzt das 
fertige Gehörn mit seinen J\ingen uiul Knoten darstellt. Ganz anders 
verhält es sich mit der Geweilibiidung, welche unter der schützenden 
Hülle einer weichen serösen*) Haut von Statten geht, die nicht die 
Eigenschaft besitzt Hoiusubstanz zu Ijilden, sundern nach erreichtem 
Wachsthum des dewedies vertrockuet uud abfällt oder ..ahgefegt" 
wird. Durch diese so verschiedene I*iMuncrsart der Gehörne und 
Geweihe j^ruppiren sich die veisciiiedeiieu iit (.Idcchter der Wieder- 
käuer in zwei grosse Hauptgruppeu, uud es scheint bisher noch 
nicht bek.imii gewesen zu sein, dass es Thiere gibt, welche eine 
Coiidiinution beider Bildungen in sich vereinten. 

Die hier in Kede stehende Mazama-Autilope ist in der Tlmt ein 
solches Mittelglied und ich will es versuchen, durch meine geringen 
Beobachtungen, die ich an einigen trocicenen Hauten zu machen 
Gelegenheit hatte, bei einfacher Darlegung des Sachverlialtes den 
Gegenstand zu weiterer Anregung zu biingen. 

Im Jahre 1855 erhielt das ?)erliner zoologische Museum eine 
bedeutende Zusendung trockener Häute aus St. Louis, unter welchen 
sich auch eine Haut und einige Köpfe besagter Antilope beÜEmden, 
welche mein Freund Mflllhausen erlegt und mitgebracht hatte. Diese 
Häute fielen natürlich meiner technischen Bearbeitung anheim und 
als ich an die Präparation un4 das ModelUren der Köpfe kam, fand 
ich an dem Kopfe eines jungen Thieres eine so merkwtlrdige Abweichung 
der Gehömlnldung, dass ich die Herren Prof. Lichtenstein und 
Dr. Weinland darauf aufinerksam madien zu mflBsen glaubte. 

Erst der oben erwähnte Zusatz meines werthen Freundes auf 
Seite 255 des voi igen Jahrgangs dieser Zeitschrift ruft die Erinnerung 

*) Diese Haut ist keine serlisc im Sinne der Anatomen, sondern die äussere 
Haut (CutisJ, welche auch das Ueweih bekleidet und mit ihm lurtw iichst. 

Anni. dei> lieiausgcbers. 
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an jene Entdeckung wieder wndi und wenn ich durch meine Auffassung 
meiner andern Darstellung gelaugte als die ist, die Herr Dr. Weinland 
dort niedergelegt hat, so wird man mir im Interesse der Wiseen* 
Schaft gewiss gerne den Widersiiruch gestatten, der an nnd flir sich 
mir keineswegs angenehm ist. 

Besagter Jii|^licher Kopf hatte angefangen Gehörne anfiEosetzen, 
aber durchaus nicht in der Weise, wie man dies bei andern Gehörn- 
tbieren zu sehen ' gewöhnt ist. Es hatten sich etwa 2 Zoll hohe 
Stimzapfen mit umschUessendem Bast gebfldet, auf deren Spitze die 
beginnende Homscheide gleich einem Fingerhut anfeass und durch 
eine kleme Erhöhung an der nur wenige Linien grossen Hasse schon 
die spitere Gabelung erkennen liess. Dieser Stirn* oder Knochen* 
zapfen hatte sowohl in Länge als sonstiger Beschaffenheit sehr Ytde 
Aehnliehkeit mit dem des Munijak und wo bei diesem der Rosenstock 
sitzt, begann hier die in die Haut und Haare sieh verlierende Horn- 
subetanz. Da nnn nbet der ausgewachsene Bock HOmer besitzt, 
deren Horuscheiden unmittelbar aus der Stirn aufzusteigen scheinen, 
so ist kein anderer Fall denkbar, als dass ein Wachsthum dei-selbeu 
nach unten wie nach oben stattfindet. Die sehr Siiftreiche Haut mit 
den Haaren wird so von der neuen Bildung überwuchert lüberwallt) 
und jene eigenthümliche Rauheit und Borkenähnlichkeit der unteren 
Hornhälfte hervori?el)raeht, wahrend die obere Hälfte, aus reiner Horn- 
substanz bestehend, der Glätte unil Gedrungenheit anderer Gehörne 
Nichts uachgibt. Bei genauer Betraclitiin^; ausgewachsener und ab- 
abgezogener Honischeiden kann man diese L el)erwalluu<j der behaarten 
Haut deutlich erkennen, indem sie auf der innerii !Seite ziemlich hoch 
hinauf noch sichtbar ist. Ausserdem ist der gauze untere Theil der 
Homscheide dnrch den F-inflns« der Haare, wie ich schon sagte, sehr 
faseng und man kann nicht wissen, ob innerhalb eines solchen 
Conglomerats von Haaren und Uommasse nicht auch einzelne Neu- 
bildungen von Haaren stattfinden können. 

Weitere Schlüsse zu macheu, möchte ich mir nicht erlauben; 
jedeufiüls ist der Gegenstand physiologisch eben so interessant, wie 
für die Zoologie wichtig, indem hier eine Antilope im jugendlichen 
Alter eine nahe Verwandtschaft mit dem HirschgeacUecht deutlicb 
erkennen lisst, die jedenfidls grösser ist, als die der Ä. eervkapro, 
unserer Gemse. 
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Nachrichten aiu dem zool. Garten in Frankfurt a« M. 

Von dem Director i»f. N«x JSckaMt. 

Von neuen Anschaffungen, welche im Terflossenen Monate ge> 
macht wurden, haben wir nur zu erwähnen: 

Drei Üchsenf rösche (JRana mugiens). Diese inächtip^on nord- 
ameiikaiiischeii Frösche haben ihre Bezeichnung von ihrer 1 Hüllenden 
Stimme erhalten. Sie nähren sich von Insecten, Wasserthieren, 
Molchen etc.. ja selbst von Fischen und kleineren Vöfjeln, wenn sie 
solche erhaschen köinieu. Wir füttern sie mit gewohuhchen Fröschen, 
die ^;ie gierig' verschhngen. 

Geboren wurden: Vier Zwergziegen, drei gefleckte, zwei 
weisse, ein schwarzer Damhirsch und ein Mäh n e n h i r s eh. 

Der ktztcrt! ist weiblichen Geschlechtes. Das Thiorchen war unmittelbar 
nach der Geburt etwa 24 Zoll lang und 18 Zoll hoch, also verhältnissniaäiäig 
niedrig im Yergleieh mit anderen jungen Hirselien. Der Kopf war dem eines 
lialbwadnigen Sehweinshinchei auiTalirad &bnUcfa, wosu beionden die grocaen 
Ohren beitrugen. Die Fitrbung war an der Oberseite hell röthlichbraun , an der 
Unterseite graulich. Von weissen Flecken, mit denen die Jimgen der meisten 
Hirscharten geziert sind , zrigtc sich nicht einmal eine Andcntnnfr An drr Stirn 
fanden sich beiderseits, etwa d<'n Stpllfii outsprecheud, wo bei niiUiuiirhpj! Thienu 
die Geweihe hervortreten, starke i iaurvi irbei. Auffallend ist, dass das Ihiercheu 
achon am swOlften Tage geläufig wiederldate, alao vieUeielit mit acht Tagen au 
freaeen angefluigen hat 

Durch den Tod verloren ivir, ausser einigen kleineren Tbieren, 
unter denen ein weisser Hamster (vollständiger Kakerlak mit 
rothen Augen): 

£in Bnaehkftttgttrah (Boimaiwrut BeimdlHi), Daa Thier hatte im 7HUi> 
jähr eine Geaehmilat tor der Grösse eines HOhnereies an dem Unterkiefer he- 

kommen, welche nach etwa acht Tagen aufging und eine ziemliche Menge grau- 
lichen Eiters entleerte. Dio Anschwellung verminderte sich etwas und durch Aus- 
fallen eines Hautstückt's verwandelte sich der Absccss in eiuc otllne Wundtiiicbe, 
welche aber, wie dies den Känguruhs eigenthOmhch zu sein scheint, durchaug 
keine Neigung znm Heilen aeigte. Sie trodnete an der (MMarffiUdie etvaa ab, aber 
ton Narbenbildung war keine Spur vorhanden. Daa Thier begann trots dea bcaten 
Appetita abanmagern und starb, nachdem die Krankheit etwa drei Honate gedauert 
hatte. Die Section ergab ein rein negadraBeauItat, namentlich ianden sich keinerid 
Kr8chcinuns;en, welche auf Eitervergiftung des Blutes (Pj-aemie) hindeuteten. 

Ein Muutjak (Cervus Muntjacj. Dieser interessante Hirsch, welcher bei- 
nahe 5 Jahre in unserem Garten lebte, begann im Laufe des verüosseuen Winters 
abzumagern, ohne dass sonst irgend etwas Krankhaftes an ihm au entdecken war, 
namentUdi waren Appetit und Yerdauung gana nonnaL Die Section lieae keine 
krankhafte Teiftndeningen erkennen, doch deutete daa abgenOtste Qebiaa auf aehr 
hohes Alter dea Thieiea, ao das ticÄleiclit hier ein Fall von „nalllriidiem Lebena- 
ende" vodi^ 

18 
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Fütterung der Klapperschlange. 

YoQ Demselben. 

Es scheint im Allgetneinen Regel zu sein, dass die OiftscUangen dieTbiera^ 
von deoen sie sich njdiren, durch eincu Biss tödten und sie dann erst hinabschlingeD, 
im Getrensatz zu den unpiftigcn Schlangen, welche ilir Opfer lebend hinnntmvürcrpn 
Eine Hornviper (\'tiicrti ccrastes) aus Nordafrika, welche wir vor Tiu hn reu Jaliren 
längere Zeit lebend hielten, versetzte den ihr zur Nahrung gegobvuen Mkiiben 
jedesmal ent etnen Bisa, worauf diese in wenigen Minaten terendeten und dann 
Ton dar Sdilange gefroaen worden. Die Klapperacblange scheint von dieaw 
Regd — wanigstena auweilen — eine Auanahme an nutchen, wie ans den nachstehen- 
den Beobachtungen hervorgehen dOrfte. 

Wir erhidten zwni Srhlanpen der ppnannton Art (Crnfalus durissus) im ver- 
flossenen Winter, welche sich «an/ wohl m beiluden schienen, aber — wohl in 
Folge der gerade herrschenden Jahreszeit — sich alsbald unter einen Holzblock 
verkrochen, welcher au diesem Zweck in ihren Behälter gelegt worden war. Sie 
wurden im Laufe des Winters nur adten sichtbar, atreckten wohl soweilen den 
Eoi»f ana ihrem Versteck, kamen abtr nur bei Simnenschein auf eine knne Zeit 
gann hervor. Sie waren dann ziemlich lebhaft und Hessen, wenn man sie ein 
wen?^ roiztr, ihr Khj|ijMTn häufig hören. Es geht hieraus hervor, dass sie keinen 
eigentlirhen Winterschlaf hielten. Trotzdem, dass ihnen öfter Mäuse und Vöpel 
gegeben wurden, waren sie nicht zum Fressen zu bewegen, tOdteten aber auch 
diese Thicre nicht, obwohl sie ihnen oft geuug lästig werden mochten. Kürzlich 
Starb daa eine Exemplar, das andere be&nd aich dagegen in ungetrObtem Wohl> 
sein und nahm endlich, gegen Mitte Jnni, auch Kahrong an. 

Ich hatte snÜLllig <nnen jungen Sperling mit der Hand gefangen und setzte 
diesen zu der Schlange. Der Vogel hüpfte anfänglich lebhaft hin und her, oft 
auf die Schlanfre selbst, was die entschiedenste Missbilligung derselben hervorrief 
und sie zu lehhafieni Rasseln veranhi^stc. Sic erhob den Kopf, blickte züngelnd 
dem Storefried nach , machte aber keine AnstalU'n , sich deä;»elbcu dtu'ch einen 
Bias xa entledigen. Endlich hockte sick der Sperling, matt und achwer admiend, 
ganx still In eine Ecke des Schlangenbehllters. Nachdem ihn die Schlange einige 
Aagenblicke ruhig angesehen hatte , rflckte sie , ihr Opfer unverwandt im Auge 
behaltend, langsam, alier in gerader Linie, auf dassilhe Ins. Iietaatete den ihr zu- 
nächst erreichbaren Schwanz und llückon (h-s Vogels mit der Zunge und gelangte 
unter beständigem Vorj^ehen atirh an (it ii Kopf. Dieser wurde ebenfalls senan mit 
der Zunge untersucht, ohne dass der Yo^el eine Bewegung machte , dann erhob 
sich die Schlange hoch Ober den Sperling imd packte ihn mit einem raschen, 
aicheren Griff am Kopfe. Nun begann jenes lan^ame Hinabwfli^en, welches den 
Schlangen eigen iat, unter beatSndigem, wenn auch aehwachetn Widerstreben des 
Vogels. Schon war fast der ganze Rumpf in dem Rachen der ScTilange ver- 
schwunden, als die aufrechtstehenden Fhi-^^el . welche sich an den Minulwinktln 
stemmten, ein unbüsie^rbares Hinderniss für das vrdlige ilniiilischlinficn boten Alle 
Bemühungen der Sclilauge, ihr Manl nach dieser Seite hin noch mehr zu erweitem, 
erwiesen sich als unzureichend tmd so warf sie denn rasch den Vogel wieder aus. 
Sie Mbete hierbei den Radien aoweit als möglich, bog sich rflckwirta undmadite 
dabei dnige seitfa'ehe sehflttelnde Bewegungen, wdche denn audi sogleleh von dem 
gewünschten Erfbige bereitet waren. Der noch lebende Yogd wurde alsbald wie- 
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d«r gctet und nmi Terhtftnfawniaifg naoh, obne weitere Hindunieie hineb' 
geaeUaageii. So lange noch eine Zehe von ihm siditbar wer , lieas sich deatlicJi 
erkennen t de» dendbe noch immer lebte, ein Beweis, dass er nicht Ton den 

Giftziilinen verletzt worden war, da er sonst während (ks llinabschüngens, das 
etwa eine Ijalhc Stunde dauerte, jedenfalls gestorben sein würde. Anfinglich hatte 
ieh vermuthet, dass der Schlanze die (Jiftzalme aiisgehrüchcn scieji, doch .sind 
dieselben, während der S^terling gefressen wurde, üfter sichtbar gewurden uud auch 
dos gesUwbene Exemplar hat sie beeeaeen. 

Stnige Tage, nachdem die Schlange amn ersloi Mal gelreaaen halte, wurde 
ihr ehi aweiter Togd gegeboi, den lia in ganz gleicher Weise , wie den ersten 
Terzehrte, und zwar dauerte dies, vom ersten Ergreifen des Vogels bis zu seinem 
völligen Versehwinden im Maule der Schlange, geraiie 20 Minuten. Bei einer 
dritten Fütterung war der Vogel wieder in eine unrichtige Lage gekommen, 
welche das Hinabwürgen unmüglich machte und er masste daher wieder aus- 
gespieen weiden. Hierbei bekam er, wie deutUeh «i bemerken war, lofiUlig eine 
kleine 7erletaraiig mit den Giftaihnen und verendete nach wenigen Angenblieken. 

Die MIttheilaog Schlegel's (Essay sur la physiognomie des aerpenta p. 666), 
dass Crotahu dwriaaus auch todteVi^gel fresse, fanden wir hei unserem Exemplare 
fte^t:iti?t Mftose TBrschm&ht die Sdüange dagegen hartnidug, sowohl lebende 
als todte. ^^.^ws-v-^ 

Tierteljahreabericht des AoclimatisatioiiS'Gartens 

bei Paris. 

Wie überall trat auch im Boulogner Holz der Winter mit ungewöhnlicher 
Strenge ein. Thiere und Pflanzen litten sehr bei Temperatnrscliwankungeü von 
14 bis 16^ Alles blieb zurück. Die Hühner, welche in der zweiten Hälfte des 
December wieder zu legen begannen, lieasen wieder nach; Glime nnd Enten legten 
ihre ersten Eier nicht vor Ende Februar. Im Januar legten die Hflhnmr 46, im 
Febmar 806 and im JU&rs 926 Eier, die Enten nnd Gfinse im Mftis 184; die 
Fasanen hatten noch gar nicht angefangen zn legen. Eine gleiche Yerspfttnng 
wird von allen Züchtern nnd Liebliabern berichtet. 

Cieliorcn wnrdcn im Januar: zwei Schafe von Naz, eins von Astraehan, zwei 
Seuegalächufe, zwei Bastarde von Oiigti imd Romanow, ein ungrisches Schaf, 
eine Zebukuh, ein egyptischer Bock und neun Ziegen; im Februar eiu Ongtischaf 
der aweiten Tracht (Unkum), ein Senegalschaf, drei Bastarde von Ongti nnd 
Romanow, ein Caramaoischer Widder, eine Senegalaiege, eine Äristoteleshirschkoh 
und drei Havannahziegen; im März: eine riietländische und javanische Stute, zwei 
Astrachanschafe, ein Seuegalwidder, vier Böcke, vier Ziegen und ei« Bastard der 
Angorarace, ein Scnegalbock, ein MähiicnsclKif. ein Ari^;totelesllir^ch. ein Ziegen- 
bock von Cevlon. Ausserdem kamen mehrere Aborte vor, welche zum Theil 
auf Rechnung der KlUte, zum Theil dem für die grosse Zahl der Thiere etwas 
beschr&okteo Raum zuzuschreiben sind. 

Die Sterblichkeit war trota der KUte nnr hei den Sftngethien» betrichtiieh 
grosser, a^ in früheren Wintern; de betrug: 

in der Voliere im Januar 69, im Februar 46, im Mira III 

bei den Hühnern „ 17 „ 6 „ 29 

bei den Wasservögeln „ „ 89 „ „ 129 „ „ 90 
bei den Säugethieren „ „ 25 „ „ 1^ >i n 

18 • 
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Unter den gestorbeneu Snugethieren beBnden sich 9 Käugiirub, 8 Gfirteltbicre, 
8 Paca, 8 JavanegeD, denmach faesonden Tropentfaiere, die «och bei den YOgdo 
die mdsten Sterbefldle liderten. 0och war die Sterblidikeit nicbt im Homente 

der strengsten E&lte, sondern bei feuchtem Wetter am grössten. Die herrschenden 
Krankheiten waren Diarrhöe und mit Atin:ihpnme: Fifihlings cronpösf Af- 
fecuunen. Die verhiiltnissmässig jreriii},'cr(' /itit r der Tuberkulosen erklärt sich 
daher, dass sie besonders neu angekuuimiie Thitre zu bifalleu pflegt. Haben liie 
Thiere schon längere Zeit im Garten gelebt, so findet man die Tuberkel fuät 
immer über versdiiedene Organe aerstreuti wfthrend Lungentubeituloae bei Thieren 
nicht 10 hftufig ist, wie beim Menschen« Alle Pecari aas Cayenne shid nadi 
einem oder zwei Wintern der wahren Lungentuberkulose erlegen. 

Unter den Geschenken befindet sich ein Edelhirsch und eine Hirschkuh mit 
weissen IvApfen.*) Marsrhnll Fnrpy schirktc drri IIir«;rhkrthe aus Mexico 
(der Hirsdi war leider uiitt r^^t es gestorben J, wt^lche dem virginischen Hirsch sehr 
ähnlich, aber von stärkerer und etwas abweichender Kopfbildung sind, und drei 
kleine Hnnde ebendabei', die unsem T^rien gleidien. Ferner kamen zum ersten 
Male 88 schwane und ein weisser Axoloü (Sirtdon pite^mnis) lebend nach 
Paris Sie grhören zur Abtheihuig der geschwänzten Batrachier (üroäden)^ leben 
zahlreich in den Mexicani^chon 8< f n und zwar auf bedeutenden Höhen, uud sind dort 
bt'k.inntlicb ein fi esc b ätzt es Kahrungsmittel. **) Sie haben sich bis jetzt im 
Aqiuirinni pnt «»rholf« n niiii so^rrtr tliiriii eelaicht. nhcr den Laich selbst Tcr/.'lirt 

Übgicicli mehrere Seniiuiigin voji Fistlien gilVoreu ankamen, so hat sich ihre 
Zahl doch um eine Sunmiung von Seepferdchen, jungen Rochen und Seeatichlingen 
vermehrt. 

Die kOnstliehe Fischsncht ergab folgendes Resultat: 
Von 2000 Eiern der grost^en Seeforelle kamen 1 980 lebend an «.lieferten 990 Fischchen. 

„ 11000 „ des Uhrinl.nliM S- „ 10900 „ „ „ „ 02f)0 „ 

„ S(X>0 der ,l:< nicincii l-'raelle ,, 2985 „ „ „ „ 25-10 „ 

„ 2i>0ü .. der LachsAaelk* „ 1990 „ „ „ „ 14Ö0 „ 

Die mittlere Temperatur im Garten war: 
un 6 Uhr Morgens im Jannar — 8*» im Febniar — 1^ im Mftrz + 8* 
NachmitUgs „ „ — 8 „ „ + 6 „ „ + 10 

Minimom „ „ - 12 „ « — 8 „ » - l 

Maximum + 11 „ + 12 .. + 15 

Die Zahl der Be&ucher war im Jnnimr r>R22, im Februar 9433, im März 22,750. 
(Balletin daccUmat. Avril IBM.) 

*) Loois XV. besasB einen Hirseb mit weiasem Antllts nnd weissen Füssen. 
Auch in nenerer Zeit gab es HirHchc mit weissen Füssen, dt reu der Acelimati- 
saiionsgarten mehrere besitzt und die in Dcutschlaud (?) ziemlich verbreitet sein 
sollen. Eine im vorigen Somnn-r^dort geborene Schweiiishirsebkith hat eben- 
falk weisse Hioterfiisse nnd einen rein weissen t»tri«'h auf der Ötirue, wie Herr 
A. Geoffroy St. Ililaire bei dieser Verauhissung berichtet. 

**) Es ist beltannt, dass Ferdinand Cortra bei der Belagerung von Mexico 
mit seiner Armee mehrere Monate von diesen Thieren lebte. B. 
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Fmanzbericlit der k. Acclimatisations - G csellschaft in 
Paris und des Aoclimatisations- Gartens. 



Diese eelir ansfahrUcben und interessannteii Beridite worden von der be- 
treffenden Commiflrion und von dem Director des GArtens, Herrn Rnfs de Lftvlsoiif 
in den Sitzungen vom 15. und 90. April erstattet 

Di« Zahl der Mitglieder der Accliniatisations- Gpsellschaft betrug am 
1. Januar IWI 2537. nämlich 44 Ehrenmit.aliedcr. 17 affih'rtc s( l1<(h;,ften, 
Itjn staiiiligt» Mit*:(li»Hk'r mit einmaligem Beitrage und 2810 Mitglieder, welche 
Jahrtslieiträge zahlen, wornnter 50 Gesellschaften, 

Die Einnahmen der Geselisclialt (abgesehen von dem Garten, der seine be- 
sondere Verwaltung hat) bcliefen sich im Jalire 1863 auf 81,199 Fres. 98 Ctms., 
einschliesslich eines Cassenrestes tob 1862 mit 7284 Ftcs. 96 Ctn». im Gaoam 
auf 88,434 Frcs. 98 Ctms. Danmter sind begriffen: 

Geldgeschenke , worunter 6000 Frcs. vom tOrkischen Sttitan 6,676 FfCS. 
Jahresbcitrilge . einscbliesdicb erhobener RQckst&nde Ton 

1971 Frcs 58,251 „ 

Verkauf der Zeitschrift, Medaillen etc. der Gesellschaft . . 646 „ 
Thierverkauf, worunter ein Paar ^ aks füi- 6600 Frcs. . . 8,244 „ 
Das Uebritpe fliesst aus Zinsen von gestifteten Ctepitalien and Preiseo, aus 
angelegten Fonds n. s. w. Es ist zu berOcIcsicbtigen, dass etn Theil der Einnabme, 
nämlich verschiedene freiwillige Beiträge für bestimmte Zwecke, namentlich zur 
Errichtung einer Statue Daabenton's'^) bestimmt, daher streng gentMumen nicht in 
Bechnung zu ziehen sind. 

Die Ausgaben belruifen sich auf 79,81 1 Frcs. 71 Ctms*, nilmlich: 

Saldo der Zeitschrift von 1862 4,412 Frcs, 50 Ctms. 

Kosten der Zeitschrift von 1803 zu 2800 Exemplaren l'A^78i „ 75 „ 

HHederabdruck des Jahrgangs 1868 in 200Ezemplaren 1,800 „ — „ 

Andere Druckkostooi, HOr AusstellöDi^-Beridite a. 8. w. 4,041 „ 97 
Fütterung und Transport der Thiere in der aufge* 

hobenen Station zu Souliard 2,727 „ 66 

Transport und Ffttternng der im Garten nml in den 

Alpen bt tinilliolien Yaks der Get-ellhchalt . . . 1,470 „ 89 
FQtterimg und Wartung der Alpakas und Lamas im 

Jahre 1862, nebst RQclrersats des Preises f. 1 Lama ],412 „ 46 



» 



n 



Fattenmg und Transport der Angorazi^en . . . 1,803 » 80 « 



*) Im Oanseit sind für dfcselDe bis Jetst 14,684 Free, etngegangeo, die 
nahean für den beabsichtigten Zui'< k ausreichen, da man in wenigen Monaten 
das Kunstwerk im Garten dem Publikum vor \ugeii zustellen hofft. Daiitienton 
wirkte in der zweiten Ilälftf fies vnriiren .laliiliimflt'rt« mit Biiffnn n. a. am Jardln 
des Piautes und war der erste I rote^Hor am uaturbistoriscben Museum daselbst. 
Ihm bat man den ersten gelungenen Acclimatisationsversnch in Frankreich 
durch Einführnng der spanlachen Sehafe, der ffir die dortige Induattie von so 
grossart^en Folgen gewemn ist, an danken. B. 
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Seidenzüchterei (einschl. eines Gehaltes v. 1500 Frcs.) 2,568 Frcs. SO CtmB. 

Ednstliche Schwammzucht n — n 

KQusüiche Fischxncht, besonders der Seefiache . . 2,500 „ — 

Beitrag sur Geflflgelaantellong 8,500 „ — „ ' 

„ „ KuunchenMiastellaiig 8,610 „ 40 « 

Jährliche öffentliche Preisverthetlttiig 3,554 „ 63 „ 

Gehalte und Gratifirntionrn 10,070 75 „ 

Miethe, Abgäben, iieizung 8,663 „ &0 „ 

Porto, Schreibmaterialien, Drucksacht^n un<l kU inerc 

Ausgaben 4.386 „ 82 ,. 

Die übrigen Ausgaben betreüeu die Subücription für die Bauniwollenarbeiter, 
den Ankftnf Ton Therm oznetem nnd anderen Insknimenten, des Mobiliar, Um* 
scbreibgebflhren (2888 Frcs. 65 Cuns ) und eine Abscblagszahlimg auf die Statne 
Daubeatou's mit 6500 Frcs. Kach Absttg der beiden letzteren Posten bel&iift 
sich die wkliche Ausgabe von 1863 auf 69,946 Frcs. 16 Ctm& 

Am Ende des Jahres 1863 blieb somit ein Cassenüberschuss foa 8623 Frcs» 
22 Cttns. Hierzu sind iiocli zu zühlon rO<"1<st!lndipo Juhreshfitr^ijo im Gesammtbelrage 
von 13,371 Frcs., von wc-U hen jt dncli nur etwa 50<)ü Frcs. ir ili^irbar sein werden. 
Eine noch grössere Summe (2i,ia{> Frci>.) wird von uu!>wariigen Mitgliedern ge- 
schuldet, denen die Comnuwon TorscUfigt, durch Zahlung eines einmaligen Bei- 
trages TOD 260 Frca. sich von der Verpflichtung su einem jahrlichen Beitrag m 
befreicii. Hierron ist etwa an Tierthetl eingegangen und der diqHmible Jahre»- 

(IberschasB stellt sich hierdurch auf 18,878 Frcs. 22Ctms. 

Hierron sehnMet die Gesellschaft, ausser dem Jahresbeitrag 
zum Garten mit 5,719 Frcs. 29 Ctms., für gestiftete 
Preise nnd Medaillen, Zinsrn u. s. w, im Ganzen , . }2f}7A „ 67 
Sie bi hiUt ihiher am Jalircssclilnss iu (Jas-se . . . 6,lUöFrca. 6öCtmS. 
Hitrzu dt r Weriii von luo Actien des Acclimati- 

aaiion^artens 25,000 „ — „ 

80 Eisenbahnactien der Danphin^bahn .... 24,011 „ 40 „ 

52 „ t, Sadbahn 15,962 „ 80 „ 

20 „ „ Ardennenbahn . , . . 5,793 „ 80 

OesammtYermögen am 1. Jaonar 1864. . 76,9661^. 66Ctn». 

Das Vermögen des Gartens betrug nach dem betreffenden Yerwaltongs- 

berichte am 31. Bncember 1863: 

Casscninhalt • . . . 8.787 Frcs. JO Ctms. 

Beim (>('Mlit foncier . .• 13,000 „ — „ 

Obligationen 66,843 „ 90 „ 

Oaation 5,000 „ — „ 

Erwartete Effecten 100 „ — „ 

Inventar der Thiere 76,120 „ — „ 

Mobiliar 18,000 „ — „ 

Xcul.iuten 26,801 „ 93 ,, 

ludustrielles Mobiliar und Geräthschafton .... 7.271 ,. m ,. 

Vorräthe 4,291 75 

Laufende Ansst&nde 24,308 „ 61 

Im Ganaen 241,679 Free. 79Caiii. 
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Als Passiva figurirea: 

Laafenda Reeluiiingen nit ll,998Frai. SOCtaiw 

Der Resenrefond nit 76,889 „ 75 „ 

Die Einnahmen im Jahre betrugen 264,368 Fns. 40 CKou. gegen 
t!61,80I Frcs. 84 Ctms. im Jahre 1^62; nftmlich: 

Casseneinnahme des Gartens 200,452 Frcs. 95 Ctms» 



Besuch der Oewächshäuser 
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254,863 Frcs. 40 Ctins. 



Die Aasgab en betrugen dagegen 175.%1 Frcs. 88 Ctms. i nämlich: 
Penonal 80,079 Frcs. 85Ctii». 
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175,961 Frcs. 8Ö Ctms. 
Der Ucberschuss der Einnahmen betrug mithin . . 78,401 „ 52 i, 
Hiervon wurden verwendet: 
ftr kleinere Neubauten . . . 12,784 Free. 47 Ctms. | -~ ^ ^ 
lur Amortie. der OewiebshinBer 16,000 „ — „ J ' ' " 

Es blieb somit ein reiner UeberBchnsB von 60,617 Free. 5CtmB^ 
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welcher dem Reservefonds einverleibt wurde, der hierdurcli anf 127,016 Frcs 80 ( Inis. 
angewachaeu iat uüd die von den Statuten vurgeschriebeue Ilölie von 150,000 Frcs. 
beinilie eneidit bat, 

Bi fimden zwo, Autitel langen Mtll, dne Ar Oeflttgd, die kefaien Gewinn 
abwaif, und eine fftr Kanincbensucbt, die von 72,000 Penonen besocbt wurde ond 
nach Yertheilimg von Preisen im Betrage von 12,000 IVcs. noch einen Remerlitg 
lieferte. In Folge davon war die Zahl der Besucher 848)879 g^en 391, 774 im 
Jahre 1862 und 240,278 im Jahre 1861. 

Der Werth der Geschenke ist etwas perincrer nls im vorliei trt'lieiidca .lalire; 
doch hat der Eifer nicht naehjrplassen; besonders liuben sich die französischen 
Cunäuln verdient gemacht. Hervorgehoben werden eine Heerde Lamas und Alpakas, 
Geschenke des Kaisers. 

Beigefügt ist eine Uebersicht der (i esammtausgaben, welche die Gründung 
des Oaitena in Jahre 1861 Teranlasst hat und welehe wir anseren Lesern um so 
weniger Torenthalten wollen, da der Pariser Garten der erste war, weldber lieh 
apecidl die Aeelimatisation fremder Thiere nur Aufgabe gemadit hat. 



Ausgaben fOr Personal, Fatterung der Thiere, Mietbe 

a. s. w. ^r £i«i&iang des Gartens 1869— 1860 67,554 Pres. 90 Gtms. 

Umzäunungen 110,057 ,. 94 „ 

Erdarbeiten tmd Gartenanlagen 194,188 ,. 54 „ 

Anpflanzungen 15,835 „ 65 

WasMrleitnngea 82,387 „ 42 „ 

Porte des Sablona - 20,702 „ 26 „ 

Porte Neuilly 7,020 „ 90 „ 

Landliche Btticicen 1,600 „ — „ 

FelsaulafTC 8,644 65 „ 

Magazine und ßureaux 58,197 „ 86 „ 

Beuteith lerhutte 9,571 „ 40 

Landliche Pavillons 52,416 „ 86 

Giwee Stitte 70,974 „ 84 „ 

Fasanerie 32,928 „ 71 „ 

Voliere 72,660 „ 58 „ 

Seidenzachterei 23,657 „ 96 „ 

Aquarium 84,131 „ 2 „ 

Krankenhaus für Vögel 6,697 „ 27 „ 

Abtritte 7,783 „ — „ 

Oewftebshaua des Gartens IO4I8O n — „ 

Sobscription fOr die Gew&chsh&oser 26,000 » — t, 

Mobilisr 21,826 „ 72 „ 

n(^norar der Architecten 25,239 „ 20 „ 

Thierkauf ^BMf^'A „ 6 „ 

Einrichtung der Heiaung in den Gewftchahäusern 28,bdö „ 46 ,. 



Geeammtansgabe Ar die Enriehtong des Gartens 1,048,416 Frca. 76 Ctms. 

(Ben. d« la SOG. 4>«eelta»t Hat ISM.) 
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CorreepondensexL 

Schlotheiiii, 8. Jmü 1864. 

Ueber die kleinem Raubvögel, deren Erhaltung Ihnen so schwer geworden 
iü», h^hc ich nur beschraitTvfo KrfaliriuiE: , da ich bis jetzt nur 7'' tmus, F. (»«- 
nuncuius und F. rufipes lubeiiil bo.se^^scii habe. Ersterer, ein altes Weihchen, 
war im Habichtskorb gcfongca worden und befund sich bei Mäusen, kleinen 
Yögeln and mitonter magerem Rindfleische nnd Pferdefleiaehe Aber ein Jahr sehr 
wohl nnd vürde sicher noeb leben, wenn er nicht der Mordsncht eines Hflbner' 
habiehlB snn Opfer gcfiillen wire. Die fünf Tbnnnfiükcn, welche ulk in den letiten 
Jahren besessen habe, erfreuten sich bei gleicher Nahrung der besten Gesundheit, 
suchten aber, da ich sie frei hemmfliofren lies«, pepen den Herbst ihr Heil in der 
Fhicht. Der Rr^thfussfalkc, den ich leider verwundet tmd in Ftdpo defiüen am 
Flügelgeleiikc aniputirt erhielt, dauerte bei sorgsamer Ptlegu über '6 Mooüte bei 
mir aus und starb wahrscheinlich nur in Folge des Mangels der Schwungfedern 
■a Erklltn&g. Er sog das Fleisch Jclefneier VAgel dem kleinerer Stagetfaiere 
(lUttse) tor nnd schien aneh gans wider Erwarten keinen Gesehmack an 
Insektennalinmg an flnden. Wahrscheinlich waren ihm, dar nur ^erMKiHn migra- 
torium 7.n S|ieisen pcwohnt war. die kleinern GoDijihocerus-Artpn m hart nnd zu 
nni^MT. Er unterschied sieh dadurch ^^cbr vom ThuxmfalkeQ, der Unsere hierländi- 
schen Ueuscbreckenarteu sehr gern tris.st. 

Was den Baumfalken (F. Subbuteo), den gewandtesten aller deutschen Vögel 
betrifft, so glaube ich dessen geringe Ansdauer in der Gefangenschaft — deren 
in allen FSlkoniersehrtften gedacht wird — auf Rechnung des Mangels an Be- 
wegung im Käfig und Entbehrang der Insektennuhnuig schreiben zu mOssen. 
Genannt€r Vogel b ljt bei weitem zum grttesem Theile von Kerbthieren, streicht 
in der Dämmerung ~ ahnlich wie Caprimulrpts — nach grf^ssem Nachtfaltern 
umher, liest dpn Tag tll)er Ameisen (F. Itaxulatiea) von den Baumstämmen 
ab und holt sich, nur der Abwechselung halber, mitunter eine Schwalbe (aua- 
sehliesslieh K nutka) oder eine Lerche daso. Die alten Falkonkre, welche 
wohl erlSüiren haben mochten, daas durch atnschliessliche Emlhrung der Falken 
mit klebem Wirbelthieren die mangelnde Inaektenkott nicht ausreieheod ersetat 
werde , gaben daher iliren grossen und kleinen Beitzvögeln nur mageres, klarge« 
wieptes Rindfleisch, worunter sie «usfreschlagenes rohes Hühnerei — für je 2 la- • 
länder, Schlechtfalken etc. 1 Ei und für je 2 Baum- oder Zwergfalken ' i Ei — 
mischten. Nur alle ö Tage reichten sie einen frisch getudteteu oder lebenden 
Vogel nnd mischten anch alle 4 Wochen des Gewölles, der Federpille, halber dem 
gehackten Fleische etwas Werg oder Hnsnhaare bei nnd llesoen es ansserdem 
an Gelegenheit snm Baden nicht fehlen. 

Da das Cq)itcl über Krankheiten der BeitzrOgel in allen Falkonierschriften sehr 
weitli\ufig abgehandelt wird, so gebt daraus hervor, dass die Sterbliolikeit unter 
diesen Thieren allzeit keine geringe war. Im Allgemeinen möchte ich namentlich vor 
dem Verabreichen geschossener V/Vgel warnen: das Bleisdir^t ist mit Arsenik verbetat 
und dürfte zartem Vögeln — Habichten, Bussaiden etc. schadet es nicht — leicht 
gefUhilich werden. Ebenso Torsichtig mnas man besflgHch der nicht selbst gefangenen 
Htaae und Batten aein; nur an hlnflg aind vergiftete darunter, welche dann grosses 
üttbeU nnter den Consomenten anrichten. Auf £ese Weise terlor ich ?origes Jahr 
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doe seh&ne Ohreule CStr. otus), die wohl 5 Tage kränkelte und unter Ckm?nl- 
sionen starb; erst durch die Section wurde es klar, duss hier eine Phosphorvergiftung 
vorlag. Die Lober war ganz weiss und sp^rtig aiifpptrieben. Das sicherste Kri- 
terium für die Ges^un(llH'it eines Raubvogels sind die Excremente. der Schmelz 
der Falkouiera. Piti guter Gesundheit sind selbige nur schwarz und weiss ge- 
ftrbt, wfthrend beim geringsten UnwohlMin sofort grflnliclie Firbnng eintritt, 
welche sich in mtnchen Knudcheiten bis »im lebhaften GrasgrOn steigert Dnreb 
Wechsel der Nshrong tritt nicht selten binnen 24 Stunden Heilung gefthrlicber 
Zustände ein, wenigstens erholte sich ein knnker Habicht sofort nach Tembret 
ohung einer jungen Taube. 

Wa.s seLliesslieli den Zwerprfalken (F. aoalotO betrifft, so kbt er wohl nur 
von warinbiuugca iiuertfu, während der mit schwachen Fiiugta uud weuig ge- 
krflmmten Kkgdn Tersehene Rftthelfislk (F. cenchtis) wobl nur auf Insekteonahmng 
angewiesen isb Der ventorbene Dr. Gloger hat ersteren nebrfiich lebend be- 
sessen und denselben mit Ideinen VOgehi etc. leicht erhalten. 

Beiläufig bemerke ich noch, dass MuS nUtus auch in meiner Gegrend und zwar 
in einem einzeln liegenden Gute vorkommt. Ich hatte Ihnen einiRc lebemle zu- 
gedacht, doch ist mir Hr. Dr. Altiim darin zuvurgekommen. Die ilausratte wird 
von den Gutsiuäuäüeu schlechtweg Dachratte frennnnt und soll mehr die oberen 
Bäume der Illiuser bewohnen. Von Fehdeu zwischen ihr und der Wanderratte 
wül Niemand etwas beaeikt haben. 

Aoa «iaem B^hnUm des Herrn Louis Laagersbaaten aa die Dinatfan. 

Breslau, 16. Juni 1864. 

Da die Einrichtung des hiesigen zoologischen Gartens meine pauza freie 
Zeit vollständig in Anspruch nimmt, ist es mir nicht mftplieh, raein Vurlmben, Ihnen 
einen ausführlichen Bericht über den zoologischen Garten zuzusenden, jetzt schon 
gann aoasnflihien nnd bitte daher mit diesem Wenigen ftr jetit sieh begnügen «i 
wollen. Die Lage des Gartens zwischen der alten und neuen Oder ist ansgeaeichnet 
nnd in der besuchtesten Gegend nm Breslan. Der Flächeninhalt ist gegen 86 Mor» 
gen, wovon gegen 8 Morgen die schönsten Waldparthien haben. Die grossen 
Wasser- Anlagen und Garten-Einrichtungen werflen in wenigen Wet hen beendet sein. 
Das (ianze ist mit einem Latten-Zaun von S Fuss Höhe umireben nnd der 
Eintritt für das Publicum nicht mehr gestattet. Der Garten ist bereits zu zwei 
Drittheilm gärtnerisch ausgebaut, das dritte Drittheil in Angriff genommen, kann 
aber erst im Herbst« bepflamtt werden. Ton den fiDr dieses Jahr mr Ata^ 
mag bestimmten grOeseren Bauten ist das'BestaurationBgebSnde und der Blnah 
Zwinger im Aufbau begriffen, femer sollen noch wo möglich im August ein Hirsch-, 
ein AntiUipen- und ein Baffelhaus vollendet sein, desgleichen ein Kameelhaus und 
eines ftir Ksüiguruh Eine rkanhvojielvoliere und eine für Hühnervögel, sowie eine 
kleinere für Sing- und für die kleinem ausländischen Vi<pel sollen bis eben dahin 
fertig sein. Aller Wahrscheinlichkeil nach wird der (iarieu im Laufe des Monats 
Angnst erOlfoet werden. 

An Thieren beätst der Garten schon: einen Bftren ^rsiM eadaiMrkmiEverm.), 
mehrere Füchse^ ein Reh und zwei Zwergziegen (Mutter und Sohn) ; an Y4)geln 
sind vorhanden : verschiedene Raubvögel, ein Rsbe, der, nebenbei gesagt, gans TW^ 
zdcrlich spricht, ferner englische Hühner. Pfitnen, Schwäne, türkische und andere 
Enten. Sämmtüche Thiere sind von verschiedenen Seiten her geschenkt wordenj 
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aadere offerirt« Getehenk« kmniteii irir aock nicht in Empfang nehmen, dft die 
UaMluBung des FtrlKi und die Volieren neeb nicht fertig siod. 

Ans diesem Wenigen mehen Sie doch so vid, das» die Aoifllhnmg des hie- 

gipeii zooloirisi Isen Gartens nicht in's Stocken gemthen ist, so wenig ermanterad 
auch (iie Aufnahme war, ^velche die Tdco von der Errichtim? einps solchen Gartens 
Anfan?? nnter der hiot-icen Rflrgerschafl fand. Oline Zweifel wird jedoch das 
Interebse zunehmen, wenn mehr zu sehen sein wird, wie dies auch an andern 
Orlen der Fall war. 

Von Herrn Gntke wissen Sie bweits^ dsas dessen Uistiti-Pftrchoi im Ulm 
swei Junge gebormi hat Vor wenigen Tagen ist die Mutter ndtTode abgegangen, 
nachdem eine aberuKilipr«' Begattung gegen Ende Mai Statt gefunden hatte.' Leider 
igt mir durch diesen Tc/desfall eine pfmstie(> Gelttrciilieit vericiron pepanpen, die 
Tragezeit dieser Thierart genau zu beobacliteti. Herr (iutke übersandte mir den 
Cadaver, um womöglich die Ursache des Todes, zu ermitteln, da ein auffallend 
krankhafter Zustand bei dem lehendeu Thiere nicht bemerkt werden konnte. Ich 
fhnd das Thier sehr abgemagert und echloss daraus auf Absterben an 'Mawcor 
loee, waa sich aodi vollkommen bestitigte. Der obere Tfaeü des linken Lnngen- 
flflgels war angewachsen und hatte das Anselien einer verhärteten Eitennasse; der 
untere Theil war dicht mit grössern und kleineren Tuln rkdn, der rechte T.ungen- 
flupel hin?c?en nur sehr spRrlich mit solchen besetzt. Auch die Milz war mit 
kleiuen Tuberkelchen wie flbersaet: weiter konnte ich nichts Krankliaftes bemerken. 

I)emselbeu Uerru ist die»er Tage ein prtichtigcs Exemplar von CucatiKi ma- 
kuemti» an Entidndung der Daimsehl^mbaiit ehigegangen. 

Ansf&brlicbwes Aber unsem Oarten und llber einige Beobaditongen an Ter* 
adiiedenen Thierarien ans meiner kleinen Menagerie wvd baldigst folgen. • 
SebrdlMB da» Homi Oonserratora Fr. Tiemann sa a«B EotwMfdier. 

Altoua, 21. Juni 18Gi. 

Mir, sowie vielen Andern ist in diesem Frfllgahre das ungemein häufige Vor- 
kommen der Mutciee^ atrkapiBa in hiesiger Gegend sufgeftllen. Wihrend aie 
bei uns sonst nur in grosseren Lanbwaldungen vorzakonunen pflegt, waren im 
i^t d. J. alle Gftrten und Bfllser voll von diesem niedlichen Fliegenschnäpper, 
dessen Anzahl zu der seines Verwandten, der Mtiscicapa grisola, sich etwa wie 
1:6 verhielt, Unsere Hoffnung, dass die Thiere bei uti« Mfib^n und brüten wür- 
den, wurde leider nicht erfiillt, denn nur vom 1. bis zum IS Ajjril etwa wShrte 
ihr hiesiger Äufeuibalt, worauf sie uns alle, bis auf die wenigen hier brüteuJeu Pärchen, 
wieder verliesscn. Herr JDirector Brehm hatte im zool. Garten in Hamburg kleine 
BmtkUtchen anfhftngen lassen, dodi wurde keines von den Fliegenachn&ppem, 
wohl aber manches von Sperlingen und Rothschwftnachen in Beschlag genommai. 
Waa die Thiere bewogen hat, sich pl6tdich in so grosser Ansahl zu seigen, 
vermag ich nicht zu sapen imd es würde mir interessant sein, rn erfahren, ob die- 
selben auch in andern (i ehrenden Dentpchlands in grosserer Anzahl ab' t^cvidinlich 
vorgekommen sind. .Auch von ]\lusc{caj>a albicollis habe ich einmal ein Pär- 
chen beobachtet, welche«» sich in der Nahe eines Gehöfts, in einem kleinen Vorholz, 
Jedoch nicht in Oesellaehaft vtm M> QtrieapiUa anfludt Ich war ao gladclioh, 
das Weibchen des hier so seltenen Vogels tu erlegen. 

Ferner sei mir noch gestattet, Aber das Vorkommen einiger anderer, seltene- 
rer Vögel in der Umgegend von Altona und in Holstein Einigea m aagen. Wie 
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in den mdstfln Gegenden Ton Norddenteehlnnd «oiden tnefa liier ton Bynlwplet 
pmroäosm mehnre, wie ich flaobe drei, Exemplare, erlegt vaA iwar im Oktober 
des Torigen Jahres. Ein Exemplar des Kenenfressers (Memfä ofMer) wurde 

verpanpencn Ilerljst frisch im Fleisch hf»im Cnstos des hiesiirrn Mnsenms von un- 
bekannter Seite abgeliefert und im Museum aafgestellt kli liabe nicht erfahren 
können, aus welcher Gegend derselbe herstamme, vermutbe jedoch, dass er von 
hier ist, da er noch ganz frisch war. 

Bei einem WUdprelhlndler bekam ich am 10. Nor. vorigen Jahres ein Exem> 
Idar von FaneßKa meicMo^ter, welcher mit gewöhnlichen „Tflten*^ ron Meldorf 
in Dithroarschen hierher geschickt war. Da denelbe hier d nr chaos nicht gianein 
ist, glaubte ich ihn mit anführen m müssen. 

Auf dem (luto .Mirenshurg ist ferner ein srhi"»ner Falco gyrfolco erh trt und 
von einem Jäger des Urafcn Schimmelmaan im J^'cbruar d. J. nach Hamburg ge- 
sandt worden. 

Bemerkenswerth ist noch, daas ich vor einiger Zeit als Jungen Orfln^eeht^ 
ein Weihchen dcsPtCMe ommm erwarb, wdches, wie ich Grund habe suvennnthen, 

in dem sogenannten Hake, dem bei Hamburg gelegenen IIolzo, geachoesen ist 

Auch an Varietäten und A Ib in o s hat es hier in den letzten Jahren nicht gefehlt. 
So flog in Elmshorn eine Bnit junfrer Elster- Albinos aus, deren einer sich im 
hiesigen Mnsrnni und ein anderer in meinem Besitz befindet. Das Thier ist ganz 
weis» mit schwarzen Beinen, aber leider kann ich nicht sagen, wie die Farbe der 
Iris geweaoi ist. Bei diesen sowie bei manchen andwn Albinos fiel mir anf^ daas 
ihr Gefieder in sionlidi mftnigem Zostand war, indem die Sdiwanzfedein so ans^ 
aahen, wie die der sich selbst benagenden Papageien. 

Ein Rebhuhn, welches mein Vater im vorigen Jahre schoss, hatte einen fast 
schwarzen Rauchflrckcn. Ist dies die Folpe hohen AHers oder o'mo Yariininfr? *) 
Als solche mu&s ich nocli eiuen Stieplitz erwähnen, welcher, ppjrenwartig bei einem 
Yogelhändler in Humburg, au^^r einem röthlich schimmernden Kranz um den 
Sdinabd und den gelben Flügelspiegeia einforbig schwari iet 

Briaflidie Mltfhdlniif H«iTn B. t. WillemoeS'-Snkmi 



Mise eilen* 



Der soologisehe Garten in Wien. Zeitungsberichten zufolge hat sich 
daselbst eine Actienge&ellscbafk mit einem Gründungscapital von fl. 200,000 gebildet, 
welcher ein geeignetes Terrain vom Kaiser kostenfrei fihcrwiesen M'nrden ist. In 
Folge dessen wird der hisheripe, ans Privatmitti hi gegründete Garieii, welcher 
sich auf einem geniieiheteu ürund^itückc befand, eingeben. Kähere Mittheilungea 
sind uns noch nicht zugekommen. B. 



Krankhafte Bildung einer IlausrnHUi». In der Versammlung der zool.> 
botanischen Gesellschaft in Wien am 4. Hat seigto Herr G. Frauenfeld eme 
lebende Uansmans vor, die vor einem Monate noch einen nussgroasen Änswndis 

*) Wir kennen kein Heispiel, dsss die scbwarse Farbe als Ersobeinnng des 
höheren Alters aufgetreten wäre. B. 



^ by Google 



— 269 — 



hatte. Sie Terlor denaolbeii nach 8 Tagen, wobei Bich seigte , äuä derselbe blon 
auf der ünkm Ofanmuchei «nfgewidiseii war, die mit abfiel. Nach ein paar 
Tagen idgte aieh der B^nn einer gani fthnUchra Wnchenmg avf der Nasen* 
iqiitne, die nach clor kurzen Zeit von 16 bis 18 Tagen Aber den gannenKopf hin- 

wejrrapte und grosser ak rlioser war. Dies Gebilde scheint dem parasitiscben 
Pilze Famu verwandt, doch mit ganz anderen WachstliumsTOiMltaisäon. 

Senoner. 



Vogelfang. In dereelbeD Tereanndnng hat Herr Et, Klots Ober eine 
eigeiithllniliche Art des Vogel^gee in der Milit&rgrenze berichtet Sie beateht 

darin , dass man durch etwas erweichte Maiskörner einen halben Zoll lange 
Schweinsborsten steckt, welche an beiden Enden £rleichm5ssifj hervorragen Diese 
werden mit nicht prSparirten Körnern aufgestreut ; durch den Reiz der Borst^ni 
auf die Schleimhaut des Schlundes werden jene Vögel, welche die präparirteu 
Maiskörner verschlangen, so initirt, dasa sie das Wegfliegen vergessen und sich 
oüt d«r Hand Cmgai lassen. Senoner. 



Weisse Schwalben. In Güttingen hat man am 14. April Schwaiba! 
beobachtet, die seltsamer Wdae ganz weiss waren; der Volksabcrglaube schliesst 
aas diesem Umstände auf einen kalten Sommer mit andauernden Nachtfrösten. 

(Wanderer, »i. April 1S64.) 

Ein sonderbares Nahrnngsmittel des Staares (SiHrmu vulgaris). 
Im Mai 1869 schrieb mir mein fVeund, der Pelzbftndler Herr Job. Friedr. Leu 

in Augsbur<;. dni's au einem Thurme seines Haiiaes nistende Staarc ihre Jungen 
mit Blindsclilciclien (Angnh frngilis) fütterten. Obwohl ich meinen Herrn Cor- 
respondentcu als einen Mann von schaifer Beobachtungsgabe und als wahrheits- 
trenen Berichterstatter seit Jahren verehrte, sprach ich doch gegen ihn bescheidene 
Zweifel über den in Rede stehenden Gegenstand aus, worauf ich von ihm nach- 
stebenden ausführlichen Bericht erhielt: ,,Meine Staare nisten an einem 126 Fnas 
hohen Thurm meines Hauses, dem Fenster meiner Wohnung gegenüber , wo ich 
sie stets aus - und cinflicgen und auf den Hölzchen vor den Fluglöchern ihrer 
Kiilul sitzen sehen kann. Kin Nest ist etwa in der Mitte des Thnrmes, zwei 
andere viel höher , ein viertes in einem Mauerloch am Giebel des Haines. Von 
meinem Altane auj> habe ich das eine, in der Mitte des Thurmes befitidluiie Nest 
in einer Entfernung von etwa 10 Schritte vor Augeu und es gewährte mir und 
meiner Familie oftmals viel Vergnügen , dem Treiben der monteren Staare xor 
ausehcn. Zu verschiedenen Malen beobachtete ich, dass sie einen wurmähnticben 
Gegenstand im Schnabel daberbruchtcn und in das Nistkästchen trugen. Ich dachte 
an KegenwQrmer, obgleich mir manchmal der Gegenstand für einen Wurm zu lang 
und ZI! dirk erschien Da brachte mir einmal mein kleiner dreijahrijrer Junge 
eine 3' ^ /ull lanfje Blindsehleiehc vom Hofe herauf. Kurz darauf brachte mein 
Hauskneclil eine faat auägewacliseue Blindschleiche, die gerade unter dem Slaareu- 
kobel am Fusse des Thnrmes herumkroch. Knn ward die Sache Idar. Als die 
jungen Staare bald fliigge waren, konnte ich der merkwOrdigen FQttemng bequem 
zusehen ; denn fortwährend sass eines der Jungen unter dem Flugloche und paaste 
auf den Aetzong bringenden Alten. Hatte dieser eine kleine junge Blindschleiche 
herbeigetragen, so wurde sie sogleich von dem harrenden Jangen erfasst und ganz 
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U]iHb|[0iPQrgt ^»««»ImimI kamen aber aaek ans dem fln^edie die KOpfe Ton 
2 nnd 8 jungen Staaren tarn TorBdiein. Dann hielt der Alte das ReptO im 

Schnabfl fest nnrl dif» .Tunf^on rissen sich StHrkc diivon ab. Damit der am Fltip- 
loche sitxondo kräftigst»^ .luntji' nicht Alles bckoinnie. hielt der alte 8taar oft die 
Sehleiehc Uuge im SciuuUu l tt .st und weudete sich aj), so oft dieser darnach schnappte, 
biä sich ein anderer Kopf zeigte , dm sodann die Schleiche tiogleich xugewendet 
wurde. Manchmal stiem sogar der alte Staar den jungen in das Kiaiehen anrflck 
nnd trug die BlindaeUeiche hinein. Da ich meine Staarenicobel, die in den schmalen 
FMisterlncken des Thunnes stecken, so eingerichtet habe, dass ich mittelst kidner 
Lörber oder auf der nückscitc nnpebrachtcr Glasscheibt ii biiifinsebcii kann , so 
habe ich auch hier zugesehen, wie die jnnffen St;i;irc die erhaltene Blindschleiche 
so laope herumzerrten, bis der eine oder der und« re ein Stück fiir sich abgerissen 
hatte und mit Appetit verschlang. Die herbeigebrachten Blindschleichen, gross oder 
klein, sehientt wenig Ld»en mehr an haben, gleichwohl waren alle, die wihrend 
des FAttems in den Hofiranm herunter fielen , noch aiemlich friadi nnd krodien 
auf dem Pflaster umher. Der Fall vom Thann herab, 60 bis 80 Fuss tief, mochte 
sie auch ein wenig betftabt haben.'* J&ckei, Pliurrer. 



Ktthnheit eines Sperlings. Unter den rielen Singvögeln, weldie in den 
Bäumen und Sträuchern unseres zoologischen Gartens ihren Wohnsitz genommen 
haben und die wir als Sänger und Insektenvertilger nach Möglichkeit ücbützen, 
befindet sich auch eine schöne Anzahl von Schwarzamseln, welche im Frühjahr 
fleissig ihren vollen Gesang ersehallen lassen. Ein solcher Vogel war nun kflrslich 
mit dem Baa eines Nestes beschftitigt und trug emsig das nöthige Material herbei, 
als ein Spats, der in der Nfthe eine Niederlassung grQndete, dies wahrnahm und 
Btin eine bequt me Fundstelle für BaumAterial entdeckt zu haben glaubte. Jedes- 
mal sobald die Ain>el weggeflogen war, kam näiiilii h der freche Tagdieb herbei, 
wählte sich aus dem halbfertigen Nest, was ihm behagte nnd srlifeppte es seiner 
Wohnung zu. Das ging eine Zeitlang ganz gut. aber endlich erwischte ihn die 
Amsel, die wohl früher zurückgekehrt sein mochte als sonst, während er gerade 
in bester Arbeit war, anf ihrem Neste. Sie flog enDrnt gegen ihn, aber weit ent- 
fernt, sich dadurdi vertreiben su lassen, machte er sich in dem fremden Banse 
breit und setzte sich unter lautem Zanken gegen die Am el zur Wehr. Diese 
schien anränplich iiIm r solche Frechheit ganz verblüfft und einen Moment im 
Zweifi'l. was nun zu tbuu sri, und 7.as sich etwas zurück. Aber im nächsten 
Auur iililick lion hatte sie >i( h wieikr grf,i>>t und ein Paar Sebnabelliit he, welche 
die Federn davoustäubeu iua(.bten, trieben deit Uuuber vuu dauueu. Schmidt 

Oeflflpelausstellung iu Ih ann.scli w l i p Diesolhe fand am ?» . 6 und 
7. Juni statt und lieferte ein sehr ertVeuliciu ä iU>^ultut, wie aus den gedruckten 
Katalogen. Preisen und Gewinnlisten berrorgeht. Auch Kauiucheu waren ausgestellt, 
was gewiss alle Anfinontemng vadirat nnd sich sehr wohl mit derartigen Ana- 
Stellungen Torbinden Uast B. 
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6. Theobald, Profieaior an der Kantonssclmle zu Char, Leitfaden der Nator- 
gescbichto für höhere Schulen und stum Selbslunterrichte, mit besonderer 
Berflcksichfigiiiijp; des Alpenlnndrs. Mit AbWIdunffrn ans der xylographl- 
sclit n Ansuilt vdii Bori * .Ickcv in Bern. Ersfi^r 'Dieil. Zoologie. Chor 1864. 
Druck und Verlag von L. ilitz. 8". YIl. u. ^Uö S. 
Katurge«cbtchtlicke Werke Teralten rasch und wenn man erwägt, wie eft eitt 
derartiges Werk aoa apeekllen Gründen aar Fördemng und Anabreitong der Wia> 
lenaohaft beitragen kann, so scheint ea, ala konnten wir deren nicht an viel haben 
und als nifisse man sich freuen, dass so viele neben einander Platz haben. 

Zwar sind wir Ober ilii' nrimdsütae, welchp den Yrrfasser bei Abfassung sei- 
nes Werkrhens crcloitet liatieu, nicht hinreichend unterrichtet, da der botanische 
Theil, wuriu bie entwickelt sind, uns nicht zu Gesicht gekommen ist. Doch geht 
aus der ganzen Anlage hervor, data dMselbe nicht blos ein Schaiboch fOr seinen 
eigenen Wirlmngsfcreis, sondern einen Leit&den Ibr dw liftheren Schnlonterricht 
überhaupt geben wollte. Auch ist die im Aussterben begriffene Fauna desAlimK 
landes nur insofern henrorgehoben, als die Schilderungen im Text etwas ausführ- 
licticr ^ehalten sind, während sich derselbe im Ucbrigen auf möglichst scharls 
Hervorhebung der Unterscheidungs-Merkmale beschriinkt. 

I^etzteres scheint uns für erustere Belehnmg iu der That die Hauptanfgabe 
zu sein und je Übersichtlicher dieselbe gehalten ist, desto eher wird der Zweck 
enreidit werd«L Wir glauben, dass die hier gevfthlleForm dw Datstellung aUein 
schon die Zukunft des Werkehens sichert Sehr au loben ist auch die yerh&ltnisa> 
miasig ausführliche Berücksicliti^nin^ der anatomischen Verhältnisse, ohne welche 
eine verständliche Eintheilung der Thicre nicht mehr ausführbar ist. Es ist daher 
auch Nichts dawider zu sagen, wenn der Verfasser die ..beschuppten Amphibien" 
oder „Reptiliffn" nach dem Vorgänge von Agassiz von den übrigen Amphibien, 
welche von ihnen im Baue mindestens so verschieden sind als von den Fischen, 
ganz abtrennt und au einer besonderen Chisse erhebt, welche nun die dritte von 
fünf WirbelthierOlassen wird. Schwer wird es je«loch sein, ftlr die neuen Classen 
deutsche Namen zu finden, ohne die sie kaum poptil&r werden dürften; die 
Beaeicbnung „Lurche", welche Okcn für die Amphibien überhaupt eingeführt hat 
und welche der Verfasser für die „nackten Amphibien" allein gebraucht, hat diese 
engere BedcnttuiLr im Volksmunde niclit und passt noch eher ftir die „Reptilien". 

Ange»ichtä der im liiiuzeu selir hcharfen und braiicltbaren Dehnitionen wollen 
wir auch nicht mit dem Ycrfaaser rediten, wenn er die Wirbeltfaiere S. 6 als 
sdche definirt, welche wenigstens ein „ans Wirbdn bestehendes" Skelett haben, 
statt „aus einer Enorpelsäulc-' bestehendes, oder wenn er S. 24 den Walen die Haare 
gana abspricht. Von den Holzschnitten könnten viele gut genannt wenlen, wenn 
der Druck derselben nicht, wie Growöhnlich, zu wünschen lies^e. In Bezug auf die 
Auswahl der Abbildungen, welche lange nicht anfToiehin. da nicht einmal alle 
Ordnungen vertreten sind, und die zum Theil sehr gevvühnliche Thiere darstellen, 
bitten wir gewflnseht, der YethMer lAtte sieh lid>er ganz auf die anatomischen 
Yerhftltniase beschränkt, denen beinahe die Bftlfle derselben gewidmet ist; sein 
Werkchen hftite dadurch an Originalitftt und Verdienst nur gewinnen IcOnnen. 
Ohne einen Atlas imd eine Ideine Sammlung Iftsst sieh ohndiln in Schulen keine 
Katurgesehichte vortragen. B« 
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Die zoolnpischo Wisscnst liaft liat wiedenim schmerzliche Verluste zu 
beklagen. JNachdem der Jahresschlu^s den Tod des verdienstToUen Zoologe 

Dr. C. i^Ioger in Berlin 
gebracht, der durch seine Untersuchungen über die Farbe der Eier, als 
Slitarbeiter der Zeitschrift für Ornithologie und durch mehrere Schriften 
über die nützlichen Thiere und dcrrn Schutz, fibt^r Yolk?>n;ilininfrsmittPl u. A. 
sich bekannt gemacht, und nachdem kürzlich die Tudeäudchricht des bektuiu- 
ten Eeisnideii and Natorfonclien 

Dr. Fr. Jon^huhn in JaTft 
zu uns gelan{rtf>, dessen grosses Werk über Java, nebst mehreren Reise- 
werken über die Sundaiuselu, in Bezug auf Reichhaltigkeit der Anscbau- 
nngen nnd Lebendigkeit der Schilderungen ro» Wengen erreicht worden 
ist, ei falii 1 v ir auch das am 23. Juni im 78. Lebenqahre erfolgte Ableboi 
des Veteranen unter den Omithologen 

Hr. Chr. L. Brehm ^ 
Pfarrer an Benthendorftn Thtiriujren, 

dessen zahlreiche und timfassrndp, dnrrhwrg auf Origirmllieobachtung be- 
ruhende, systematische und populäre Schriften über <lic europäischen Vögel 
im Allgemeinen und die Stnbenvögel insbesondere, in den weitesten Kreisen 
Anrrkonmnip firfundcn haben und pewiss noch ferner finden \vi'rilcii 

Während es dem Erstgenannten, wie es scheint, nicht vergOunt war, die 
Frflebte seine« gemeinnützigen Screbens zu &mdten, ward dem Zweiten das 
glückliche Loos. in oiiu ni Kliinu, das namentlich in friilu n r Zeit so viele schöne 
Kräfte verzehrt hat, fast ein Mcnschcnaltcr hindurch in ehrenvoller Stellung 
fOr die Wissenschaft wirken mi können, und nicht minder glflckllch dnd 
die Lebensläufe, welche von allgemeiner Thcilnahme getragen, sich in lang- 
jähriger fniehthrinpender Thfitifikr-it zu einem ttaturgem&SSen Ziele ftOB» 
s[iiiij)eM. wie fs hei Vater Hrclmi iler Fall war 



Verk&iiOiohe Thiere. 

Ein weiblicheg Zebra (Equus BurrhcVii) tl. IPOO. 

Bandvogel (Cou-coupr), Amadina fiUiciala Su: Das Paar Ü. 4. 

Singender Kembeißser (Bec d'argent), Amadina eantans Gr. . „ » n 4* 

Reisflnk (Padda), Loxia oryziv&ra L „ 4. 

Oemeiner Webervogel (Tracailleur), Quelea mn<juinir. Rchb. „ „ 6. 

Kleiner Bengalist (Ästrüd ä bec-de-eorail), Esirelda emerea „ „ „ 6. 

Punlctirt^r Kr-rnheiaseT (Gros-hrr tarhctcK A)iin(lina punrt „ „ 6. 

Feuert'arbener Webervogel (IgnicolorJ, EnplecUs tgntcolor „ „ „ 8. 

Blaubauohlger Bengallst (Cordim Um), Ettrdda hewiala L. „ „ „ 8. 

Paradieswittwe (Vcu{:c h coUicr (Vor). Vidua paradüicn Cuv. . „ „ 10. 

Donünikanerwittwe (Venvi domimcaine), Vidua dominicana „ „ „ lü. 

WeUenpapagei (Perru^ 4HtduIce), Melop.siUaeus utMaJtUi „ „ „ 24. 

Indlgovog«!, Sputa esßonMa. Mftnnchen in Farbe per Stflcfc „ 4. 

Pabat, Spira ciris „ „ „ 8. 

Sich zu wenden an jjj^ Wrection üe^ zoolog-ischen SurtoBa 

in Fraukl'urt a. J/L. 

Eingegangene Beiträge. 

F. in IL — J. in O. - M. in B. - M. In H. - R. In C. - R. in L. - 8. in H. — W. in A. — 
Werden benQtet Herrn M. in 8. Vertmnen Sie un» «efilliett Ihr Ifaoaecript, wir werden 
Ihnen bolllenttleb eine erwOnschte Antwort geben künncn. - Herrn W. In W. ihre Anireleiren- 
heil ist OBS w firemd, nm nof Hiren Wansw «ingelieii zu k . •Hf n 

Die &ed. des „Zool. Gartens." 

Dmcit von J. D. Sanerilnder In Frankflort «. II. 
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Beobachtungen Uber die Lebensweise des enropftisohen 

Bibers (Cador fiher L J, 

You Prof. Dr. L J. FlUclBger in Manchen. 

I>ie nadistehenden Beobachtuiigi n Aber die Lebensweise unseres 
nunmehr so selten gewordenen europäischen Bibers, welche ich der 

gfltigen Mittlioilun« des Herrn Ferdinand Exin{.,'er zu Wien ver- 
danke, der sich durcli lanjje Zeit mit der Haltung und Ptiege der 
verschiedenartigsten .lagdthiere beschäftigte und aucli (hirch sechs 
volle Jahre eine Biberzucht unterhielt, die er im Jnlire Iböl in 

ly 
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einem ziemlich iimfan^eichen Teiche seines (iartens zu Miifllin{? bei 
Wien ;iiigelegt hatte, weichen in so vielfaclier Beziehung von den 
Angaijen, welche über die Lebensweise und die Sitten dieses Tiiieres 
in unseren naturwissenschaftlichen Schriften entiialten sind, ab, dass 
ich es nur für die Wissenschaft als fürderhcb betrachten kano, wenn 
ich dieselben der Oeflfentlichkeit übergebe. 

Die Biber leben, wie bekannt, zu kleinen Familien vereint mit- 
einander, dulden jedoch in ihrem Baue, ihren Geschleifen oder Gra- 
ben nur Abkömmlinge einer und derselben Familie, durchaus aber kein 
fremdes, einer anderen Familie angehöriges Individuum. 

Die Ranzzeit beginnt gegen Ende Februar und hftlt 6 — 10 Tage 
an. W&hrend dieser Zeit lassen sie häufig kurze grunzende Laute 
ertönen, welche einige Aehnlichkeit mit den Sylben „Gorm^ »Gon^ 
„Om*', „Am", „An", ,,Oren^ „Um" und „Guni" haben, und nicht 
selten Teinimmt man dann von ihnen auch einen leisen Schnalzton. 

Höchst eigenthfimlidi ist die Art und Weise, wie sie sich begatten. 
Nachdem das Männchen sein Weibchen rasch im Wasser verfolgt und 
dasselbe durch einige Zeit theils auf der Oberfläche, thetls unter- 
halb des Wassers herumgetrieben hat, erheben sich plötzlich beide 
gegeneinander gewendet bis ttber den halben Leib senkrecht Ober 
den Wasserspiegel, wobei sie mit den Hinterfttssen und dem wag- 
recht Yon sich gestreckten platten Schwänze, der fortwährend in 
Bewegung ist und leise auf und nieder schlagt, das Wasser gleichsam 
treten und sich gleichzeitig mit den Vorderpfoten und unter Aus- 
stossung grunzender Laute wechselweise liebkosen. In kurzer Zeit 
darauf tauchen beide im Wassel- unter und schwimmen mit grü-^ster 
Schnelligkeit an das Ufer, wo der Act der Begattung vor sich 
geht. Kaum befinden sie sich am i\aiuie des flachen Ufers, so wirft 
sich das Weibchen sci^deich auf den Riicken, worauf das Männdien 
sich so über dasselbt» liiulegt, diiss die Uat^Tseiten beider ihiere 
sich ffecenseitig decken. Nachdem die Begattung in dieser Stellung, 
wobei sie sich auch mit den VorUcrl i ih n umschlingen, unter den 
zärtlichsten Liebkosungen vor sich geji^angen ist, welcher Act einen 
Zeitraum von 12 — 18 Secunden in Ansprudi nimmt, gleiten beide 
wieder unverweilt in's Wasser, tauchen aucli allsogleich unter und 
schwimmen am entgegengesetzten Ufer an's Land, wo sie das Wasser 
rasch vom Körper abscbatteln und das Fell sorgfiUtig mit den Pfoten 
Icämmen und glätten. 

Nach sechswöchentlicher Tragzeit wirft das Weibchen in seinem 
trockenen Baue 2 — 3 bereits behaarte, aber blinde Junge. Schon 
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nach 8 Tagen öffnen sich die Augenlider und die Mutter fahrt ihre 
Nachkömmlinge noch am selben, bisweilen aber auch erst am zehnten 
Tage, nach dem Eintritte des Ähenddankels mit sich in*s Wasser, 
wo sie sogleich munter nmherschwimmen und auch häufig untertau- 
chen. Im dritten Jahre sind sie bereits fortpflanzungsfiQiig und tren- 
nen sich von ihren Aeltem, um sich eigene Baue oder Geschleife zu 
errichten. 

Der halbwilde Zustand, in welchem die Biber bei Ham Exinger 
lebten, gestattete ihnen auch, sich an den Ufern jenes Teiches, in dem 
sie gehalten wurden, ähnliche Baue zu errichten, wie im Zustande 
der Freiheit. 

Hier gru])en sie sich in einer Tiefe von 1 % — 2 Fuss uiit erhall) 
des Wa5i5crs))irirels. am Abhänge des l^fers. (ieii Küigaiii; zu ihroni 
Baue, inileu» sie einen schräg' nach aulwaits verliuifenden Gau|^ von 
6 bis 12 und zuweilen .selltst 18 Fuss Iiänue anlegten, der zu einer 
ziemlich weiten Höhle oder einer All vou Kessel iuhrle, welcher in 
mehrere Abtheihi!»»?eri oder Kammern ueschieden wai'. Niemals hatten 
ihre Baue aber einen Ausgang, der luiiuiltelbar auf die Oberfläche 
des Üudens führte, sondern stets mir unterhalb des Wassers. 

In diesen Kannnern, deren iJoden reicldich mit zerbissenen Holz- 
spänen und S]jlint ausgefüttert war. brachten sie in der liegel den 
ganzen Taj; zu, oime aus denselben iH>rauszukommen. üeberhaupt 
verUessen sie, da sie äusserst scheu und voi'sichtig sind, nur höchst 
selten bei Tage ihre Baue und hlos zur Nachtzeit erschienen sie 
regelmässig ausserhalb derselben. Starke Winde hielten sie auch 
während der Nacht in denselben zurück. Aus diesem Grunde, wie 
es scheint, schleppten sie fortwährend Zweige von Weiden, Pappeln, 
fj-len oder Eschen, deren Rinde fast ausschlieslieh ihre Nahrung 
bildet, in ihren Bau, um stets mit einem Vorrathe versehen zu sein, 
- der ihr m^ere Tage reichte. 

Ihre Baue hielten sie sehr rein und niemalB setxten sie ihren 
Unrath in denselben, sondern immer nur hn Wasser ab. 

Stieg das Wasser und drang dasselbe dann in ihre Baue ein, 
so gruben sie sich rasch eine neue Höhle oberhalb der froher von 
ihnen bewohnten, da es für sie Bedflrfoiss war, ihr Lager stets im 
Trockenen zu haben. Nahm dagegen die Wassermenge sehr stark 
ab, so dass ihre unterhalb des Wasserspiegels angebrachten Eingänge 
blosgelegt wurden und Uber demselben hervortraten, so errichteten 
sie sich unverzOglich einen neuen Gang, dessen Mündung gleichfalls 
wieder ly«— 2 Fuss unterhalb des Wassers angelegt wurde, da sie 
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es sorgfältig vermeiden wollten, beim Ein- und Ausjjehen uus ihrem 
Gescbleife gesehen zu wenlen und deshalb immer die Mündung ihres 
Ganges durch das Wasser deckten. 

Da der Gang zu ihrem Baue sdiräu uach aufwärts führte und 
die Krdschichte. wt-iche ihren eigentlichen Bau oder ihre Wöhle 
deckte, liisweilen nur \% Fuss in der Dicke hatte, so ereiKi ' t'' oa 
sirh nicht selten, (hiss in Fttliic starker oder anhaltender Ecgen^üsse 
der (hircliweiclitt" iioden einbrach. Trat dieser Fall ein, so vereinig- 
ten sie sich, um noch in derselben Nacht den Schaden wieder aus- 
zubessern. Einige sorgten für die Zerkleinerung dos hierzu nöthigen 
Holzes und z(ii-s(;hnitten mit Hülfe ihrer stiu-ken und kräftigen Vorder- 
zähne die in der Nähe befindlich gewesenen Stänmie von verschiedener 
Länge, andere schafften diese llolzstttcke an die beschädigte Stelle 
ihres Baues und legten dieselben in mannigfaltiger Kreuzung über- 
einander, während ein TheU der Familie damit Vteschäftigt war, 
Schlamm aus dem Waases zu holen, denselben mit Hohr und Gras- 
wnrzeln zu mengen, zu kneten und sodann mit HaHe der Vorderpfoten, 
des Mundes und der Brust an die zor Aushessmmg bestimmte Stelle 
zu wälzen, um die übereinander gelegten nnd aufgeschichteten Holz- 
stücke mit demselben zu belegen, zu überdecken und Jede vorhandene 
Oeffhung sorgfältigst zu verschliessen, damit die ganze Familie, welche 
diese Hdhle bewohnte, sowohl gegen das Eindringen der Zngluft, als 
auch vor Bauhthieren in ihrem Baue geschützt war. 

Um seine Biber für die erste Zeit des Winters stets mit einem 
hinreichenden Vorrathe von Holz und Binde, die ihre Kahnmg bilden, 
zu versorgen, Hess Herr Exinger alljährlich eine bestimmte Menge 
frisch gefeiter Weiden und Pappeln an die Ufer des Teiches bringen, 
in welchem sich seine Biberzucht befand, und die einzelnen Stämme 
so an den Abhängen des Ufers aufschichten, dass sie zum Theil in's 
Wasser ragten. 

Vor dem Eintritte der Kälte zo^en die Thiere diese für sie 
bereit gelegten Bäume regelmässig wahrend der Nachtzeit nnd zwar 
einen nach dem anderen an die tieferen Stellen des Teiches, situ kfen 
die dickeren und stärkereu Stämme in seimiger Kichtnng nnd nnt der 
Krone nach oben gekehrt nebeneinander in den S(hl;niiiii am Grunde 
des Wassers und vertiochten sie mit den scliwäclu 1 1 n Stämmen, die 
sie in den versehiedenst«'n Richtungen über dieselben legten, sowie 
mit den Zweigen in einer Weise, dass dieser Hau einein verfloclitenen 
Flosse glich und ein so fest(^s 1 leditwerk l)ildete, dass selbst der 
stärkste Sturm dasselbe nicht zu zerstören vermochte. 
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Oh«;Ieich der Besitzer dieser Biberzucht, so lauge dieselbe bestand, 
alljährlich (ielegenheit hatte, dieses Zusamnipnscblepppn des Holzes 
und die Errichtung jenes Baues zur Nachtzeit von einem besonderen 
Verstecke ans beobachten zu können, wo er das Treiben dieser Thiere 
unbemerkt belauschte, so geschah dies doch nie mit einer solchen iiasch- 
heit und Hast, wie im Jahre 1856, wo am 17. November plötzlich 
die erste Kälte und zwar mit einer solchen Heftigkeit eintrat, dass 
binnen 24 Stunden das Wasser des Teiches schon mit einer ziemlich 
dicken Eiskruste aberzogen var, indem das Thermometer, welches 
Tages zuTor U^anmur zeigte, auf — 3,8 herabgesunken war. 

B^thigten sie In anderen Jahren 2 — 3 Nächte, um eine gleiche 
Menge Holzes vom Ufer wegzuschaffen und in das Wasser zu ziehen, 
um es dort als Vorrath fflr den Winter aufinihäufen, so geschah dies 
in der Nacht vom 16. auf den 17. November indem kurzen Zeiträume 
von nicht ganz neun Stunden. 

Die B&umef welche ihnen Herr Exinger in demselben Monate, 
und zwar kurz bevor so plötzlich die Kälte eingetreten war, heriiei- 
schaffen und an den Abhang des Ufers legen Hess, betrugen eine 
ansehnliche Menge und füllten zwei grosse Fuhrwerke. Es waren 
186 Stämme von 2—3 Klafter Länge und einem Durchmesser von 
3—5 Zoll. Munter schwammen die Biber zu jener Zeit noch im 
Teiche umher, ohne auch nur einen Stamm vom Ufer wegzuholen. 
Als aber am 16. November des Abends um die achte Stunde mehrere 
aus ihrem Baue hervorkamen, witterten sie auch sogleich das Heran- 
nahen (kr Kälte, obgleich dieselbe erst am folgenden Tage eintrat. 
Denn kaum hatten sie ihi (t Gewohnheit gemäss geweidet, so sdiwain- 
men sie auch schon in ^n'össler Eile dem Holze zu und jedes 
Thier erfasste einen Stanim mit seinen Nagezähnen und schwamm 
mit demselben diT tiefsten Stelle des Teiches zu. wo das Wasser 
eine Hohe von I '/^ Klafter darbot. Hier steckten sie die einzelnen 
Stämme schräg in den Grund des 'l'eiches und betrielien dies^es (ie- 
schäft in vollster Thätigkeit, so dass sich ein Zug an den andern reihte. 

Als ungefähr der vierte Theil der Räume in den Grund des 
T^'iches eingesenkt war und die Stämme nur noch mit iln-en Kronen 
sciu'ag aus dem Wasser hervorragten, begannen die Biber die Wipfel 
derselben zu verflechten, mn die neu herbeigei>chlcit]jten Träume m 
mannigfacli gekreuzter Richtung über dieselben zu legen und diese 
wieder mittelst ihrer Zweige zu verflechten, bis das ganze flossäbn- 
liehe Gebäude vollendet war und eine bedeutende Festigkeit erlangt 
hatte. 
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Schon um 5 Uhr des Morgens waren am nächsten Tage alle 
Stimme vom Ufer weggeschafft und kein einziger Biber mehr ausser- 
halb des Baues za sehen* Jetzt erst konnten sie in ihrer unter- 
irdischen Wohnung ihre Nahrung zn sich nehmen, da bei der Rasch-' 
heitf womit sie diesmal ihr Baugesdiftft betrieben, früher keine Zeit 
hietzu flbrig war. Xoch am selben Abende war der ganze Teich 
fest zugefroren und bereits mit einer % Zoll dicken Eiskruste uber- 
decktt daher es auch nicht mehr möglich gewesen w&re, das Holz 
tn% Wasser zu schaffen, indem die Eisdecke schon viel zu stark war, 
um von den Thieren durchbrochen werden zu können. 

Durch diesen so schnellen Eintnu der Kalte kann man sich allein 
die Ursache der grossen Geschaftiukoit dieser Thiere beim Zusam- 
menschleppen ihrer WiiiteivorriitlK rklaicii. tl;i oftciihar nur ein 
Vorgefühl für das so plötzlich eiiigetietene Ilerahsiiikeii der Tem- 
peratur «ie zur möglichst raschen Vollendung ihrer Arbeit getrieben 
haben kountc. 

Ist die Wasseroberfläche einmal zugefroren, so holen sich die 
Biber das zu ihrer Nahnmj^ nöthigc Hok unterhalb der Eisflecke 
stückweise von den eingesenkten Bäumen nnd schleppen es durch die 
unter dem Wasser befindlichen Mündungen ihrer Gränge, je nach dem 
BedlUMse, nach und nach in ihre Baue. 

Bei strengeren und l&nger anhaltenden Wintern ist es jedoch 
nöihig, von Zeit za Zeit Löcher In das Eis zu hauen und frische 
Hokstimme in das Wasser einzusenken, da der angehäufte Vorratfa 
nicht zureichen wflrde, wenn man das Schmelzen der Eisdecke ab- 
warten woEte und die Thiere dann wegen Hangd an Nahrung zn 
Grunde gdien mOssten. 

Leider wurde jene Biberzucht im Jahre 1857 aufgegeben, da das 
Grundstuck, wo dieselbe betrieben wurtie. an einen anderen Besitzer 
überging. Sie >Y!ir nicht hlos fördernd für die Wissenschaft, sondern 
auch in materieller Beziehung lucrativ. 

Idi zweifle nicht, dass diese hier mitgetheitten Beobachtungen, 
welche so mancherlei undeutliche und oft selbst sich widersprechende 
Angaben über die Lebensweise dieser Thiere aufhellen und auch einige 
bis jetst noch nicht bekannt gewordene Thatsachen enthalteUt ein 
allgemeineres Interesse finden nnd vielleicht dazu beitragen werden, 
den ans dem grOssten Theile Yon Europa bereits fost völlig verdrfti^- 
ten und beinahe gllnzlich in Vergessenheit gerathenen Biber den 
Freunden der Wissenschaft wieder in*s Gedftchtniss zurückzurufen, auf 



dass ihm jene Aufmerksamkeit geschenkt- werde, die er als ein für 
ODS in so vielfacher Beziehung nützliches Thier verdient. 

Inshesondere aber möchte ich die Verwaltungen der zoologischen 
Gärten und vorzüglich der deutschen dazu auffordern, die Biberzucht 
in ihren Instituten einzuführen. Am geeignetsten hierzu dürfte wohl 
der eben im £Qtstehen begriffene zoologische Garten zu Breslau er- 
scheinen, wo die Bedingungen zum Gelingen dieses Versuches der 
örtlichen Verhältnisse wegen aller Wahrscheinlichkeit nach vorhanden 
sind und die Nilhc von Polen und Galizien den Bezug einer grosseren 
Anzahl von Individuen wesentlich erleichtert. 



Bemerkungen über Panther-Arten. 
Ton Br. U, vm Nartms in Bexün. 



Jn dieser Zeitschrift (Jahrgang IV, 8. 219) wird angefilhrt, daas 
in Abyasmien nach Schtmper eine dunkelbrauie, schirangefleekte 
Katzenart lebe, worin A. Brehm die mehriSush besprochene FeUs 
polihopafdm FUb, vermuthet Von diesem abjssinisdien Thier ist ein 
Exemphir, wenn ich nicht irre, von Seh im per selbst eingesandt, im 
k. KaturaUenkabinet zu Stuttgart aufgestellt und hi dem „Thier- 
reich in Büdem** von Prof: Krauss (1851, Taf. 14, Fig. 2) abgebildet. 
Eine Vergleichung dieses Bildes mit dem im «ZooL Garten**, Jahr- 
gang III, zeigt sogleich die grosse Verschiedenheit beider Thiere. 
Der Abyssinier hat nicht den dicken Kopf und nicht die kurzen Beine 
des Graupanthers, feiner Fleckenrosetten, während der Granpanthar 
mit vollen runden Flecken abgebildet wird. Ich glaube, Prof. Krause 
hat mit allem Recht den Abyssinier für eine dunkle FarbenAnderung 
des bekannten afrikanipchen Panthers (Leoparden A. Brehra's) erklärt. 
Es sind überhaupt von inehrereu grossen Katzeuarlen schon schwärz- 
liche Abarten beobachtet, nämlich: 

1. vom Jaguar in Brasilien (Marej^^ravc), Paraguay (Rcngger 
und Azara) imd in Peru am oberu Amazonenstrom (Pöjjjjig), 

2. vom Kuguar oder Puma, die sog. Fdvs discolor älterer 
Autoren, 

3. vom afrikanisch-westasiatischen Panther (T. jpan^ttö L. Wagn,)^ 
der erwähnte Abyssinier, 

4. vom javanischen langschw&nzigen Panther ^jP. mriegata Wagn,)^ 
die sogenamite F. mdaa Firm, 
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Bemerkenswerdi ist, daas diese schwarzen Abarten haaptsAchlidi 
in hdher gelegenen Berggegenden leben, wie im Innern von Java, in 
Abyssinien und im östlicfaen Tbeil von Peru. Es erinnert darau. dasi> 
auch in unsem europäischen Alpen Tbierarten, welche anderswo leb- 
hafte Farbe zeigen, in den höher gelegenen Strei-ken braun oder 
selbst schwarz werden, ohne andere eine Art lu-niialende Unter- 
schiede, so Lacerta montana Mikan (L. )ti<ir(i ^V<>lfJ und mehrere 
Käfer nach Oswald Heer fs, auch Georg v. Martens Italien, Band II, 
S.38U). Allerdings gibt es aber auch ebensowohl eigene schwarzgeförbte 
alpine Arten unter Thiereii (Salammidra atraj und Pflanzen („Italien'* 
II, S. 6), als schwarze Abarten bunter Arten im Tiefland, unter 
Vögeln (sehr selten), Reptilien (Kreuzotter, seltener Ringelnatter) und 
selbst Säugetbierpn (Hamster). 

\V;is nun F. 2joliop(irrh(s betrifft, so liegt in (Miicni Aufsätze 
meines Vaters über die Menagerie von P.pniabo (Jahresliet'te des Ver- 
eins für Naturkunde in Württemberg. Band XVI, 18UÜ. S. 75) die 
bestimmte Angahe vor, dass ein solches Thier iu der Menagerie ge- 
boren wurde, als Bastard zwischen zwei Thieren verschiedener Art, 
dem Jaguar und der F. melas. Die Flecken waren in der That zu 
Bingen (Rosetten) zusammengestellt und nicht eiuzehi oder voll, wie 
es in der Abbildung zum III. Jahrgang dieser Zeitschriii et^cheint. 

In Bezug auf die von A. Brehm vertheidigte aitücbe SeUist- 
ständigkeit der Felis melas von den ihr ähnlichen gelben Panthern 
Java's muss ich bemerken , dass alle meine Erkundigungen auf Java, 
bei Eingeborenen wie Europäern, mir bestätigten, dass schwane und 
gelbe Panther von derselben Mutter geworfen werden; es gibt nicht 
einmal eine eigene Bezeichnung fOr den schwarzen , denn das ma- 
laiische »rimau kumbang**, was seit Baffles als Name des schwarzen 
in den europäischen Bachem figurirt, bezeichnet den gelben wie den 
schwarzen zusammen im Gegensatz zum Tiger; denn „rimau** oder 
„hariman** ist der Name des Tigers, auf den Panther Obergetragen, 
und „kumbang" bezeichnet Hummel oder Wespe, die Fledcen des 
Panthers mit fliegenden Insekten verlaschend. Gleichbedeutend da- 
mit ist der Ausdruck „harunau klat", FUegentiger. Will man da- 
gegen spedell den eigentlichen Tiger bezeidmeii, so sagt man „hari- 
mau tunggal", Wimpeltiger, die Streifen mit schm»len Fähnchen 
vergleichend. Der javanische Panther selbst aber ist langschwänziger 
und kurzbeiniger als der afrikanische, daher von Temmink und Wagner 
als eigene Art vom ai'rikanisclRMi getrennt worden. Es wäre inter- 
essant zu wissen, wie die vorderindischen sind. Auch iu den euro- 
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|NÜBcben Menaj?erit'ii uuterscheideL mau eine stärk^Mc hochlieinige 
und eine schwächere liinuschwänzii^w Hace (JS. „ZoiA. (turtvw' III, 
S. 98). Teil bin sehr ^'rnei;jjt zu glauben . d:iss rlie Kxeini)l:ire der 
schlankeren Ilace alle aus .btvji narli Kuropa koninien, wie ja auch 
y4 der iu Europa lebenden AÖeu-hulividueu ;nis oder über Java da- 
hin gekommen sind, nämhch die zwei Arten Macacua cynomolgwf und 
M. netuedrimts. Die schlanke Kace ist demnach = Felh mriegata 
WoffH^ F. pardtis Temmiuk, der langscbwänzige Panther. Die zweite 
plumpere F. pardm Wagn* s i\ leopardua Temm^ der eigentliche 
Paotber oder Pardel.*) 

Wagner hat nicht Unrecht, den Namen Leopard ganz zu ver- 
werfen, denn er kommt erst bei den spätesten Schriftstellern des 
Alterthums vor und beruht auf der Fabel, dass es ein Bastard ?ott 
Löwe und Panther sei, wie denn die damaligen Naturfabler (-forscher 
kann man sie nicht nennen) auch von einer Löwenhy&ne, lao crocukty 
sprechen. A. Brehm („Thierleben*^ S. 257) beruft sich mit wenig 
Recht auf die Römer als gute Thierkenner für die Unterscheidung 
Ton Leopard und Panther. Die Bezeichnung Leopard tritt erst mit 
dem Verfall aller Naturkcnntniss in der zweiten HUfte des dritten 
Jahrhunderts nach Christi Geburt auf. Allerdings finden sich nun 
aber doch zwei Namen bei den besseren griechischen und römischen 
SchrÜtstellem : 

1. griech. pairdaUs, lat. pardus, 

2. „ iHmther, „ pantJm-d, 

aber bei<le Worte stammen offenbar aus derselben Wurzel, sind nur 
in vei*schiedener Weise aufgefasste Uel)ertr;ij,Mingen eines und desselben 
fremden, wahrscheinhch west^tsiatisclien Worte>, mit Versetzuntr des 
r, was so oft bei nrsprnn;;H(b iileritischen Worten vorkommt \\%\, 
das deutsche Hai*m üiid (Jram, oder Koss mit dem englischen horse, 
ebenso im Griechischen ^«i^^e^ und ^{^a^v^y sowie viele andere). Es 

*) Unierer ErlUtniDg nach lit nicht die hoehbviaige, londern die ttiinmige 
Form die stärkere nnd grSisere. Beide slod «. A. la uelogtochen Garten m 

Atnatordam in xahlrcicbun Exemplaren vertreten. Die kurzbeinigen plumperen 
sind nach flerrii \V csterraann alle ans Java, dir hochbtiin;:cii schlanlten ans 
Afrika ((>Htküstc>. Die ZaJil drr FleckciirejlKMi ist bei den crsteren grosHer (6 bis 8), 
bei den letzteren h bis 7, aui ^ftriiiguteu bei (ieni ameriltauiachen Jaguar, der sich 
«iMerden dnreh «eine grossen Augendecken nnd den knnen Schwann leicht unter- 
scheidet. Etnselne Augenflecken finden sieh aber auch bei den Panthern der allen 
Welt Jeder Weltthdi seheint demnach seine besondere Form des Panthers sn 
habeni die beiden orstcren aber einem grossen Thelle von Asien und Afrika ge- 
meinsam angehören. Zahlreichere Messungen wftren hier gewiss sehr sa wünsehen. 

B. 

. j . by Google 



— 282 — 



ist bemerkenswerth. dass jeder der alten Schriftsteller den einen oder 
den andern von diesen Namen bevorzugt oder gar nur allein ver- 
wendet. So kennt Her od ot nur Panther und zwar aus Afrika (IV. 192\ 
Aristoteles fj^ebraucht last immer die Bezeichnun«? Pardel und bat üur 
einmal das Wort Panther (bist, animal. VI. 35). wo er dasselbe von ihm 
saict, wie vom Pardel (II. i), dass er vier bhnde Junge werfe, ohne 
sie irgendwo neben einander zu erwähnen oder mit einander zu ver- 
gleichen. Bei den früheren römischen SdiriftsteUem umgekehrt herrscht 
die BezeichauDg Panther, so in der Correspondenz zwischen Cicero 
und Coelius wegen der aus Kleinasien und Syrien fftr die römischen 
Spiele zu Uefemden Tliiere (Cic. epist ad famil. II. 11 und VII. 19), 
während gerade der Pardel des Aristoteles in Asien zu Hause sein 
soll Plinias, welcher bekanntUcb ans f^nngefthr zweitausend Bänden** 
ohne Kritik abgeschrieben bat, gebraucht daher anch beide Namen 
untereinander, aber wie wenig auf seine Unterscheidung zu geben ist, 
erhettt unter anderem daraus, dass er gerade die Fabehi von seinem 
Woblgemcb (YIII. 17) und vom Kraut Pardaliairu^ (VIIL 28) vom 
Panther erzftblt, w&hrend Aristoteles sie dem Pardel zuschreibt An 
einer Stelle (Vm. 17) vergleicht Plinius beide, mdem er sagt, dass 
der Panther sich nur durch weisse Farbe vom Pardel unterscheide; 
demnach kannte sein Panther der mittelasiatisdie Irhis sein, aber 
dem widerspricht, dass er oft unter afrikanischen Thieren genannt 
wvd (XXVI. 4 und VIII. 17). Umgekehrt kommt nach ihm der 
Pardel, pardu^, aus Syrien, wo Cicero und Coelius nur von Panthern 
spricht. Will man auf solche Zeugnisse hin behau])ten, dass zweierlei 
Arten existiren und von den Alten besser als von uns unterschieden 
wuiiltn, so muss man noch eine dritte Art für den Namen varia 
postuliren. 

Die späteren Schriftsteller, welche von Thieren reden, wie Oppian 
und Aelian, beide aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts, schrieben 
griechisch und ärebrauchen wie Aristo tel e.^ nur den Ausdruck Faidel, 
jmrdalis. Die Weisheit des Pliniuf in Unterscheidung des Pardels 
und Panthers ist ihnen also wieder verloren gegangen trotz aller 
Spiele, aber Oppiuu unterscheidet zwei Arten von Pardel. in liestalt 
und l^'ärbunj.!: ^deicb. die eine iJ^rösser und diclier, die andere kleiner 
mit längerem Schwanz. Letztere könnte möglicherweise Wagner's 
varicgcUa sein, was aber voraussetzt, dass diese Art oder Abart auch 
anderswo als auf Java lebt, denn von dort konnte er den damaligen 
Bdmem und Griechen nicht zukommen. 

In der neuesten systematischen Uebersicht der betreffenden Katzen- 
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arten von Blyth (Procecdings of the zoological society, 1863. p. 181) 
wird auch der afrikanische und asiatische Panther als dieselbe Art 
betrachtet, mit einer ^'( i breitung durch ganz Afrika und Westasien 
bis Indien^ und all die Namen F. leojHirdm, nimr, ehaltfbeata, hmgi' 
caudata and melas (vanegafa wd nicht erwähnt) als Synonyme be- 
trachtet. Nur der Irbis mrd davon nnteiscbieden und zu diesem die 
sogenannte Felis Tulliana Vokneiennes aus dem Innern von Klein- 
asien gerechnet, wonach sich die Verbreitung dieser Art von da bis 
in die Mandschurei erstrecken würde. Was den Namen Tidliana be- 
trifft, so werden die Panther des Marcus Tullius Cicero, welche unter 
seiner musterhaften Verwaltung aus Cilicien (südöstliche Ecke Kiem- 
asiens) nach Syrien ausgewandert seien, wohl als der Jetzige syrische 
itimr, d. h. als ein unbestrittener Panther und nicht als der tOrkisdi- 
mongolische Irbis aufisufassen seüi. 

Derselbe Blyth ist der Ansicht, dass die Namen Panther und 
Leopard bei den Alten den Gepard, Felis juhata oder giätata (welche 
beide er auch wieder in eine Art zusammenzieht), bezeichnen, indem 
er sich darauf stützt, dass derselbe noch buiitigen Tages in seinem 
Yatcrlaiuio für einen Bastard von Löwen und Panther ausgegeben 
werde, kh finde letzteres in der That schon bei Albertus Magnus 
angegeben für dessen Jenncia oder (ilphee, welcher zur Jagd abge- 
richtet wurde und wahrscheinlich unser (iepard ibt. Wenn dieser 
Umstand auch diese Deutung des Namens Leoimrd wahrscheinlich 
macht, so bleibt sie doch in Hezug auf den Panther ganz unsicher, 
obwohl auch de zeigt, dass eine Beruluug auf die Alten für die 
Unterschiede der beute üogeuannteu Panther und Leopai'den gar 
kein Gewicht hat. 

Eine Rabenkr&lie mit Krennolmabelbüdiiiig. 

Toa Dr. I. WiHir üi Oifoiibieh. 

In der zoologischen Sammlung des Qffenbacher Vereins £är Natur- 
kunde befindet sich ein £xemplar von Corvus corotie L., ein Ge- ' 
schenk des Herrn Präparateur Schmidt, mit Krenzsdinabelbildung, 
das mir Veranlassung gibt, diese offenbar als Missbildung zu betrach- 
tende Eigenthflmlichkett einer kurzen Be^rechung in der von Ihnen 
redigirten Zeitschrift „Der ZooL Garten** zu unterziehen. 

Diese Bildung ist namentlich deshalb interessanti weil dieselbe bei 
dem Kreuzschnabel als typische Eigenschaft constatirt ist, ein Vergleich, 
der, wie ich sehe, auch Yon anderer Seite schon angestellt worden ist 
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Herr P. Heinz el tbetlte n&mlich in den Yerhandlongen des natur* 
forschenden Vereins in Brünn (1. 1862. S. 19) Einiges fiber monströse 

Sclinabelbildung bei Conus cmonc mit und zeigte von dieser Species 
zwei fjxeniplare vor, deren Selmäbtl nacli Art der Kreiizsclinäbel 
(Loxin cunirostris L.) <;ebildet wart ii Nacli der Ansicht des Vor- 
tragenden bind diese Misshildiumcii niclif von der Natur aus. sondern 
während des Wachsthunis durch äussere Veranlassiinpf entstanden, wie 
es ja aueli i)ekaniit sei, da.ss Liu ia cHn imsfris L. in der frühesten Jufiend 
kaum viel anders den Schnaliol *iel)il(iet habe, als der (Jriinlin«j[ 
(Loxia diinna L.J. Da aber jener \'oi;el genöthiirt sei. den Fichten- 
sauien aus den Zopten herau^zuli ili n. ^^obei der Olterscimabel be- 
ständig eine seitliche liewe^uin;^ machen niuss, so werde hierdurch 
derselbe, so lan^e er noch weich ist, '^t'homm und die horiii^M- Masse 
desselben wachse nun beiderseits, da dits gegenseitige Abschleifen ge- 
hindert ist, zu der Form ans. die eben die Benennung Kreuzschnabel 
veranlasste. — Eine ähnliche Bildung des Schnabels beobachtc»tü der 
VortrHgende auch an einer im Käfige gehaltenen Singlerche. In einer 
späteren Sitzung (S. 2." ) zeigte derselbe noch ein Rebhuhn mit eigen- 
ttiQmliclier Schnabeibildung, welche nicht n&her beschrieben ist.*) 

*) Eine Dohlenkrähc (Corvu« moneduki) mit Kreuzschnabelbildiing wird schon 
von Bfehstciti, \w\ der S;'rukiiihe (C fruiulrgi-*) und bei der MiHteldrosüel (turdu* 
riarirm-us) von Clir. L. JJrt hm erwähnt. DieRell»r Missbildung heobHcbtetc man bei 
eiuem Neuutödtcr (Laniu» coUurtoJ, der »ich im Darnüntadter Mu»euin belindet, 
mebmals bei der Koblmefte (Parm major )^ bei der Sampflneiee (Parm ^tr) und 
bei eiaeni ▼ierten Exemplar der Rabenkrähe i ferner bei den OrflnAnk (FringÜia 
rMiiTtt)^ dem Distelflnk (Frtt^ffta cardueliO nnd bei der Lamme (Cria Umoia 
lirünn.). Die drei I« tzferon Falle werden von Nnuinann erwähnt, der Meh einen 
f^orrus fritrjUffjuii mit nm 1 Zoll zu Innf^em Unterkit fi r nah. Keiner von dieBcn 
Fällen ist nnsere« Wi.Hseu» bis dahin näher bcfchriehi n oder abgt-ldldet nordeOj 
und eH ist sehr ku bexweifein, daa» Hie alle von der ^i^'i^'hen Hildniit; waren. 

Wie eleb wa der nebenatehenden naturgetreuen Abbildung ergibt, biegt sich 
der- «ehr verlängerte Oberachnabel ffieeea Exemplare nach linka fiber dmi ebenfidla 
abnorm verlängerten, aber alerolleh grade verlaufenden Unteraehnabel haken- 
rörmig hinüber, wobei beide Schnäbel eine srhiracbe Drehung nm ihre Achse er- 
leiden. IHr «)f)cr?chnnbel ki lirt d;idurcli .srin«« Innenseite ctn-as naeh der n'cliten 
8eit»\ der rnti isclnKÜirl aber iiiuli der liiikon, nitd inn»; b it %o von entgegen- 
gt setzteii Seiten die freie Anxieht der inneren a(lH^(')l<lhlt( n Fläche. Ausser- 
dem ist aneb die freie Seite, welche nach antttseii gekehrt ist, sowohl am 
Ober- ala am Uotereehnabel, breiter, ala die auf daander rnJiendea vnd »leb 
krenienden Innenseiten, was Herr Dr. Walter der atärkercn Abnutanng dleaes 
Handea fai Folge des Gebrauches /.uzn^chreiben geneigt ist. Im Febrigen Ist 
klar, das» der Vogel »einen Schnabel nur nach Art der Kreuzschnäbel ge- 
braucheu konnte, daaii nämlich die freien itebnabeiepitzen beim Ureifen und Aaf- 
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So weit die kurze Mittheilung in der genannten Schrift, welcher 

eine genauere Beschreibung der beobachteten Missbildung nicht bei- 
jrefttjft ist. daher ich eine bildliche Darstellung unseres Exeiuplures 
nicht lür überflüssig halte. 





nUVBn gaiH arnaer Oelmneh blldien und nur etwa hebelaitig benntst werdan 

konnten. Wie schon Nitzseh hervorgehoben, heschränkt sich die Abnormität bei 
den Kreuzschnäbeln nicht auf die Schnabelbildiing allein, sondern es ist damit 
eine Assymetrie des Scbiidels verbunden, welcber saniuit den den Unterkiefer be- 
wegenden Muskeln auf der Seite, nach welcher die Spitze desselben heraufsteigt, 
stärker entwickelt ist, als auf der entgegengesetzten, was darauf liinweist, dasa 
die ervtere etärker tn Anspnidi genommen wird und dnn die mdmg niebt 
von den bornigen, aondem von den knSebemen TheUen ausgebt HIeranf dürfte 
bei etwaigen ferneren Beobachtungen Rficksicht za nelunen sein, da sich dann 
eher beurtheilen Uesse, wieviel von der Missbildung angeboren oder dem Ge- 
brauche zti/uschreibea ist; denn es eelieint nicht, daaa hierüber berdtB bestimmte 
Angaben vorliegen. B. 
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Gegen die oben ausgesprochene Ansicht ist namentlich einzuwenden, 
(lass die Jungen des Kreuzschnabels, nach dorn Zeugniss anerkannter 
Omithologen, schon nach dem Ausschlapfen aus dem £i die kflnftige 
Kreuzung des Schnabels eric^nen lassen sollen, ja sogar erkennen 
lassen, ob sie Rechts* oder LinksschlSger werden. 

Obgleich ich femer bei möglichster Durchforschung der mir zu 
Gebot stehenden einschlägigen Literatur nirgends eine Andeutung zu 
finden vermochte, ob der Schnabel sich bei dem Gebrauche in ana- 
loger Weise, wie die ZUme und die Hufe oder die Krallen der Sduge- 
thiere, abnutzt und durch Nachwuchs erhalten und ergänzt werde, so 
liegt doch die Vennufliuiig nahe, dass dies der Fall sein möchte und 
dass das durch Abnutzung Terloren Gegangene gleichfalls ersetzt werden 
mflsste. Wäre dies der Fall, so würde schon eine ganz geringe Ab- 
weichung der beiden Sdmabelspitzen, die wir freilich als angeboren 
annehmen mfissten, als Ursache der künftigen Kreuzschnabelbildung 
zu betrachten sein. Es liesse sicli wenigstens nicht einsehen, warum 
die in Käfigen gehaltenen Vögel, von denen Viele den Schnabel zinn 
Klettern bciiütijen, nicht häufiger diese Missbildung ti a^cii, und warum 
andere von Fichtensamen sich nährende Viiuel nicht die gleiclii' liil- 
dung des Schnabels zeigen, wie Lo.ild myrirosfris. Wir denken uns 
das monströse Wachsthum der Sclniabelspitzeu iu ganz ähnliclier 
Weise zu Stande gekommen, wie dies bei Zähnen der Fall ist, welche 
in ("ine vorhainlono Lilckc hineinwachsen und oft beträchtlicli lang 
wenleii. (Micr wu' die Khiudi unserer Mastochsen, welche, auf der weichen 
Streu stehend, keine Gelegenheit zur Abnutzung finden l)ie iSchuabel- 
spitzen der Loxia rurrirmfris sind bei gennner Hetrachtung häufig 
genug ebenfalls monströs, wie der Schnabel bei unserem Exemplar 
des Conus coroiie, dessen Länge die des nonnalgebildeten Schnabels 
der Rabenkrähe um ein Beträchtliches übersteigt. 

Leider befindet sich in unserer Gegend Niemand, der bereits 
junge Kreuzschnäbel aufgezogen hat, um über die hier einschlagenden 
Verhältnisse des Wadisthnms näheren AufschJuss geben zu können, 
und auch in den neueren Werken Ober Stubenvögel finden wir Nichts 
darüber angegeben, da diese Vögel nicht häufig gehalten zu werden 
scheinen. Wir werden daher auswärtigen Beobachtern, die hierfiber 
Erfthrungen haben, fttr die MittheOung derselben im Interesse der 
WissenBcfaaft sehr verbunden sein. 
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Ueber die Stellung des Raben [Corvm Corone) unter 
den nütslioheiL und sohädliohen Vögeln* 

Ton F» H. SmU ni Hohensteio in Nimml 

Meine in (Uesen Blättern versuchte Einorduiig des gemeinen 
Haben*) unter die nützlichen Vögel bat von verschiedenen Seiten 
Anfechtungen erfahren. Zuerst wurde dagegen in Nr. 1 1 des vorigen 
Jahrgangs (1863. S. 233) von Herrn Forstmeister Geitel eine . 
Beobacbtmig geltend gemacht, nach welcher der Rabe junge Hasen 
fange und als deren Feind von den alten Häsinnen verfolgt werde. Es 
tet mir diese schlimme Seite des Vogels sehr wohl bekannt. Ja ich 
habe noch vor Kurzem eine Beobachtung gemacht, aus welcher mir 
hervorzugehen schemt, dass diese Untugend des Baben nicht, wie der 
damalige Herausgeber des „Zoolog. Gartens** a. a. 0. in einer An- 
merkung zu meinen Gunsten vermuthungsweise bemerkte, auf die in- 
dividuelle Nahrongaliebhaberei der Thiere zurttckzufahren, sondern 
allen Individuen der Art eigen sein dflrfte. 

Ich sah nfimJich am 24. April d. J. des Nachmittags gegen 4 Uhr 
einen Hasen auf einem Komacker sitzen. Ein Babe» der an einer 
weit entfernten Stelle gesessen hatte, flog nach ihm hin und stach 
nach demselben. Freund Lampe aber wandte das Blatt um, sprang 
nach dem Raben und verfolgte den niedrig über den Boden hinfliegen- 
den Angreifer bis in den Wald. Der Rabe kehrte mehrmals zurück 
uu(i liess sicli uul tleiu Kornfelde nieder. Sowie dies aber der Hase 
])emerkte, schoss er jedesmal nach dem schwarzen Gesellen hin und 
verfolgte ihn, soweit er nur konnte. 

Daraus , besonders aus dem anfanglichen mutliwilligen „Stechen" 
des Riibeu, scheint mir hervorzugehen, das« derselbe damals nichts 
Böses im Schilde führte, dass aber der Hase den Vogel als Feind 
seinii Jungen schon kannte und deshalb von deiisi llit n . die sich 
vermutiilich in dem Kornacker befanden, fortzutreilM n suchte. Es 
scheint mir demnach, dass die Untugend der ganzen Speeles eigen 

*) Der Conm tatan» helvt fltit in gias DentMAIaBd der Baba oder der ge- 
nelM Bebe, anr la wenigen Gegenden die Krihe. Die Bcneiehauig Babenkrihe 
iit woU nur eine Eribidiing der Gdeliitea und iww keine selir i^flcklkdiet da 
dae Weit doeh wenigttena yJ^xSumaOatl^ laatcn müsste. 

Anmerknng dos Herausgebers T^ie T^ezelchnung „Ralienkriihe" ist sehr 
alt, wird schon von Bechsteln gebraucht und entflpricht dem JiHk'f mein gebrauch- 
ten „Nebelkrähe", „Saatkrähe" u. 8. w. „Nebelrabe" und „öaatrabe" habe» wir 
im Maode des Volkes nie gehiirt» obwohl Nnnmnnn üeae AiadrilelBe gebcMcbt 
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ist Auffallend ist aber dabei noch der Umstand, dasa meine Be- 
obachtung in derselben Jahreszeit gemacht wurde, wie die beiden 
des Hm. Geitel, — mithin in einer Zeit, wo es noch nicht viele 
Mftuse gibt. Daraus ISsst sich ?lelleiGht der Schluss ziehen, dass 
der Rabe in der späteren Zeit des Jahres, wenn sich die Mänse mehr 
vermehrt haben und Ueberfluss an solchen vorhanden ist, die jungen 
Hasen, die ohnehin fOr ihn schwerer zu bewilligen und fortzutragen 
sind, unbehelligt lässt. 

Mag dem aber sein, wie ihm wolle, die Eigenschaft eines Thieres, 
dass CS Hasen frisst, veruiug allein far sich die Frage, ob es zu 
den nützlichen oder schSdlichen Thieren zu stellen sei, noch nicht zu 
entscheiden ; denn die Hasen sind selbst schädliche Thiere. Wir be- 
dflrfen zwar zu deren Einschränkung^ keiner fremden Hülfe, da wir 
die überflü.s.siu:tii si'lljst schiessen und damit zugleich uns seihst den 
Brüten zuwenden ; wenn uns aber ein Tliier hierin Conciwreii/. iiiiicht, 
so dürfen wir dasselbe desliallt allein nucli nicht für schädlich 
lialten, xMukm müssen nach dessen übrigen Ej{?enschaften fragen. 

Wie verhält es sich nun damit bei dem KabenV Wer ihn kennt, 
der weiss, dass er auch sonst uoch üble Gewohnheiten bat. Er hackt 
z. B. den noch ganz jungen Weizen und Ro^^^en i)ei Nalirun^snianucl 
aus dem gefrornen Boden, um zu den noch liest e von Xabruii^^sstotfen 
enthaltenden Körnchen zu .ireian^a'ii, wie dies in dem schueelosen 
Winter dieses Jahres nach Zeitungslierichten ixobaclitet wurde. Nach 
einer früher einmal von mir selbst gemachten und bis auf das 
ErnteresulUit fortgesetzten Beobachtung dieser Art war indess ein 
Schaden an dem Getreide nicht hetnerlülch, was sich auch gnnz gut 
daraus erklärt, d^iss der liabc doch immer nur zu den dicht unter 
der Oberfläche liegenden Frucbtkörnem gelangen kann, die nur ver- 
kümmerte Hahnen treiben und völlig unnütz sind, inhin sie den 
kräftigen Getreidepiianzen den Raum versperren. Oft hackt der Rabe 
aber auch die Gräser deshalb aus, um zu den an deren Wurzeln 
nagenden Insektenlarven zu gelangen, wie dies bei den Wiesengräsem 
ganz sicher und allemal der Fall ist. 

Mag auch der Landwirth in dieser Gewohnheit des Raben eine 
schädliche Eigenschaft desselben erblicken, so vertilgt derselbe doch 
andrerseits eine solche Menge von Mäusen, Schnecken, Wflrmem, schäd- 
lichen Insekten und deren Larven, dass der Nutzen den Schaden Oberwiegt 

Wir haben in dem Bisherigen blos die Ernährungsweise des 
Raben in^s Auge gefiisst Damit ist aber die Stellung eines Thiers 
in dem Haoshalte der von dem Menschen beherrschten und seinen 



j . d by Google 



— 28» — 



Zwecken dienstbar gemachten Natu!' n<x'h nicht erschöpft. Ünd dies 
führt uns wieder auf die in unserrn liüherea Aufsatz aber den Baben 
hervorgehobene Eigenschaft desselben, das» er in der Vogeiwelt Poliaei 
übt, dass er den schädlichsten aller Raabvögel, &$a HükBerhabicht 
(Fahu) pnhimbarius) signslisiit und iB ^er Weise veifblgt, wie ^tB 
kein andrer Vogel thut. 

In Nr. 5 des laufenden Jahrgangs dieser Bl&tter (S. 157) be- 
merkte Hr. L. Beckmann: „Mit dem „Warnen*' der Krähe habe 
es seine Richtigkeit, doch hesehxinlre sich dies nicht «ttei» auf de* 
Rauhvegel; die Krilhe warne andere Thiere „vor jedem gemeinsamen 
Feinde, abo auch vor Jfiger und Hund,"* und diese EigensehAft dMt 
Waniens und sogenannten „Mddiens** theilen auch aidere YOgbl im 
Walde, namendich Amsel undf Itothkelikheft; doch sei es hior, der 
Loealitat wegen, weniger anMllg.** 

Dies mag seine völlige Richtigkeif habe» und wint von mi# 
nicht bestritten. 

Dagegen die Rahen gerathen in die gvOssCe Anfregwig, sohM 
nur ein Hahieht io das Revier kommt Aus einev EntfeniuBg vot 
einer Vi«rte1s(üinde kommen sie mit MenscbaAllchem Kampfgeschvel 
herzugeflogen, sowie sie jenen erhhoken^ uiul verMgen ihn mit dinedl 
Mnthe, dessen OpAsr sie hisweDim werde». Thun dies> Alles Amset . 
und Rothkehlehen etwa auch? Nein, der Rabe hat dnen gaBz speoi^ 
fischen Hass gej^en den Habicht und «war nicht gegen den Raub- 
vogel überhau))t. sontleni gegen diese eine An dci- iuuihvöfjel. Diese 
speclelle Malice des Haben gegen den Habicht kann nicht mit dem- 
Warnen der ersteren vor jedem gemeinsamen Feinde oder gar vor 
dem Jäger und Hund auf eine Linie gestellt werden. *) 

Diese sp* ( ili-chi^ Antipathie des Raben gegen den Habicht ist 
Ihr den .Ifttret" \on dem gi'üssten N\ erthe. Denn wer will ihm sonst- 
die Aukuiitt eines Habichts in seinem Revier anzeigen, wenn efi nicht 
der Rabe thut? 

Der Habicht macht sich wohl zur Paarun<!«zeit bei seinem Horste- 
durch sein flesehrei b«Mnerklirh: aber ansser dieser Zeit und diesem 
Orft» ^^ibt er nie einen Laut von sich, sondern durchstreift stu»«^ 
und schweigend sein Jagdrevier. Die Tauben, d. h. die sog. Feld- 
llttchter, verrathen zwar auch durch ihr AngstUohes und> gaui eigen- 

*) Vgl. „Der üabicht (Falco palumbariu» L.)^ eiua monographitK-he Schilde- 
ntDg aeincfl LelieiM in der Togelwdt tod F. H, Buell** in d. Jahrb. d. Yerrint 
r. Natnrknnd« im Henogtbnni Nmmo. Bell Xn. XSSt, fi. 842 — 887. Dorf 
habe ieh viele einielne Beohachtupgen anaflUirlich nüfethellt 
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thümliches Benehmen, dass ein Habicht in ihrem Flugbezirk ange- 
kommen ist, aber wo {k'iselbe zu treffen ist, das sagt dem Jäger 
Niemand anders, als der Üabe. 

Ein Jäger, der seinen Beruf aus höhen in Ut c^u laspunkt aulfasst 
der es alrs seine Aufgabe lietraclitet, daü; (ileicli^u'wieht in der Thior- 
well aufrecht zu erhalten, die Sehwachen zu sclmtzeu, die Grausamen 
zu verfolgen, die Scluidlichen zu bescln änken, die wetren ihres Fleisches 
Nützlichen zu rechter Zeit der niensehlichen (■onsuintieu zuzufuiiren, 
kurz ein Jäger, wie er in den deut.sclu'U -la^dliedein k'l)t, wird sidi 
über das Fangen oder Kriegen eiues Uabiclitfi mehr ireueUi als über 
sehn geschossene Hasen. 

Wenn daher der eine meiner geehrten Herren ( iegner meint, der 
eigentliche Jäger habe sich um Krähen und andere Vögel nicht im 
Geringsten zu bekümmern, so habe ich wohl auch mit angesehen, dass 
2. B, ein Jäger, als ein Habicht vor seinen Augen auf eine Schnepfe 
stiesB, die Schnepfe schoss und den Habicht laufen oder vielmehr 
Iiiegen liess, und ein andermal, dass ein solcher einen Habichti der 
dicht an ihm vorbeistrich, unbehelligt liess, weil grade auch ein Hase 
anlief; allein diese Jliger haben nicht bedacht, dass die Raubvögel, 
welchen sie so gnSdig das Leben schenkten, ihnen in Einem Jahre 
«ehnmal so viele Hasen und Schnepfen vertilgt haben, als die zwei 
Braten, Aber welche sie den grössten Feind ihrer Jagd vergassen. 

Auch der eigentliche Jäger, der seine Jagd nur als einen Er- 
werbszweig betraditet, muss daher dem Raben dankbar sein, dass er 
ihm den grössten Hhiderer seines Erwerbes in die H&nde zu liefern 
mitbehOMicb ist. 

Wenn endlich der Rabe die verwundeten Rebhtthner nach Ent- 
fernung des Jägers aufisucht und frisst, so eignet er sich nur herren- 
loses Gut an und macht zugleich den Qualen eines ohnehin nicht 
mehr zu rettenden Thieres ein schnelles Ende; denn jedes ange- 
schossene Ilulm ist unrettbar den Raubvügehi verfallen. Ob es diese 
fressen, oder der Rabe, (his wird wohl einerlei sein. 

Wo aber ein iiabeiiiKiar (Ue individuelle Gewohulieit des Nester- 
plüuderns hat, bei welcher Annahme ich auf das Entschiedenste beharren 
muss, da schiesst mau dasselbe weg; denn auch darauf zu achten 
und dazu sein Gewehr zu brauchen, ist che Aufgabe des Jägers. Bei 
der Häufigkeit des iial>eH aber kommt gar Nichts darauf an, ob aus 
solchem Gnmde einmal ein ])aar Stück geschossen werden, wenn man 
ihn sonst und im AUgemeinen schont. 
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Nachrichten aus dem zool. Garten in Frankfurt a, M. 

Yon dem Director ür. Ui\ ^kmiAU 

Im Monat Juli gingen dem zoologischen Garten folgende Ge- 

sciieiikc za : 

Ein junger Löwe von Herrn Consul August Schmitt in 
Alexandrien. 

Ein Paar (luzrllen von Frau Jane lioss in Alexandrien. 

Ein Paar Strausse, zwei graugrüne McfMkatzen, 5 Sudan- 
"^cliafe. ein blaulappiges Perlhuhn von Herrn Consul Franz 
Binder in Alexandrien. 

Ein Paar Gazellen von Herrn Maximus Morpurgo in Cairo, 

ö egyptische Wölfe und eine Gazelle von Herrn Guichard 
in Alexandrien. 

Die Gazellen pph5ren alle der gewöhnlichen Art (Antilope dorcaft) sn, 
variiren jedoch in der Fiirbimg vielfach, iadem einige heUer, fast weisslich, aiulero 
mehr gelbbraun sind. Wir glauben diese Abweichungen nicht etwaigen Alters* 
Tenehiedenheileii »ucbreiben m «ollen, dft die Fftrbang «nes juugea Exemplarcs, 
deaseD Homer eben herrocziispnMsen binnen, zviachen den beiden ugegibenen 
Extremen die Mitte halt 

Die Schaft' aus dem Sudan sind gross, hochbcinif^ Unghälsig. Der Kopf 
ist schmal, mit stark gewölbtem Nasenrftrken , die Ohren verhUltnissmilssiff , etwas 
abwärts gerichtet. Der Schwanz ist sehr laug, so da.s.s er beinahe den Bodeu 
berührt Sie sind nicht mit Wolle, sondern* mit iiaaren bekleidet und von 
scbwamr Feitie oder weist nnd eehwen gefleckt 

Die egjptisoben Wölfe (Cmisanäm^^ sind nocb jung, aber docli woU bei- 
nabe ai^ewachsen. Sie beben etwa die GrOne eines halbwUehsigen earopIlMlkan 
Wolfes. Der Kopf ist breit, die Ohren gross, der Körper an der Sdralter etwas 
höher als am flintertheil ; der Schwanz wird meist gesenkt, zuweilen anch in 
f?rossem Bogeu aufgerichtet getragen. Die Färbung ist gelblich mit schwärzlichem 
Audug, welcher durch die schwarzen Spitzen der Haare hervorgebracht wird. 
Erkauft wurden; 

Efaie Mhorr-Antilope (Antilope Mhorr Bmneit), ein prächtiges schlankes 
gasdlenartiges Thier tob aeihr aoflUlender Firbnng und Zeiduning. Der Eßgi 
ist weisslieh, mit einem biimdieheB Streifen von der Homworad dnrdi die' Augen 
nach der Oberlippe. Hals und RQcken smd rothbrann, ein schmaler Kehlfleek, 

Unterseite des Körpers nnd Hintertheil scharf abgegrenzt weiss. Auf der äusseren 
Fläche der llinterschenkel setzt sich die braune Färbung gegen die Beine herab 
fort und läuft an der äusseren und vorderen Seite der GliedmjLssen als hellbrauner 
Streif bis zu den Klauen. Der Schwanz ist nur oberseits mit laugen aufrecht- 
Stabenden Haaren besetst Das Tbier ist nocb jung, was namentlfeb ans der 
Hombildnng enidididi ist Die HOnier dnd nindieb nor etwa 8 Zoll boeb, mit 
vor- und einwiits gerichteten Spitzen, welche sidi kreoaen. Soviel wir erfahren 
iGonnten, koannt diese Antilope aas WcatafHka. Sie ist tod einer Ziege ba- 
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gleitet, von welcher sie gro^esäugt wurd« und welche ebenfalls höchst interessant 
ist. Das Thier ist Bdilank, hodi auf tei Bainan^ Mit laiifBBa dflnacia Bake; dar 
Kopf eradieint groeB, die Ohren aiiid spiti und aufgeriditet. In der Fftrbong hat 
die Ziege eine aa£EhUeii(lc Aehnlichlceit mit der Antilope, welche durcli grosse 
weisse Abzeichen an Kopf und Fflsson noch vermehrt wird, und wir zweifeln 
nicht, daas gerade diese Ziepre absichtlich gewählt wurde, um das Angewöhnen 
der Antilope an dieselho zu crlciclitcrn. Bciile Thiere sind fest aneinander gewöhnt 
und die Antilope folgt ilirer Pflegemutter auf Schritt und Tritt. Sie sind äusserst 
mtranlicli und gntinfltiiig, ab^r nicht adten aehr anagolaagea, and man aieht ne 
dann in tollen Sfttien in ihrem Parke nndieijagen. 

Ein egyptiacher Facha ('Conia mlo(iaw>, dem europäischen Ihnlicb, 
aber schlanker. 

Einige Glanzstaaro. Das vom Transport noch thoilweise zerstörte Hpfieder 
lässt nicht genau ermittelu, zu welchen Arten ilie Vngpl gehören-, doch ilürtte es 
wohl LamprocoUus spUndidw VieQl. und L. cyanoHt^ tiw. sein. Sie ätammen 
atta Weataftika* Ihre Nahning beateht aus gehacktem Ei, Amelaeneiem, Fleisch, 
eingeireiditem Weiasbrod, und sie scheinen sich dabei sehr wohl au befinden. 
Einen Gesang haben sie noch nicht hftren Unsen, wolil aber einen kuraen ranhen 
Locknif. 

Geboren worden: 

Ein gefleckter Damhirsch, ein virginischer Hirsch (der todt mr 

Welt kam), eine Anzahl Masken seh weine und zwei Aguti. 

Die letzteren sind äusserst Idtliaft, spielen fast flrn ganzen Tag miteinander 
umi Ix'iuitzen nicht selten den Kücken der heiden Alten zu ihren Klettertlbungeo, 
was zu «len seltsamsten (irnppiiunfren Anlass gibt. 

Durch den 'lud verlort'n wir: 

Kino Nylgau- Antilope (A. pietaj. Das Thier erkrankte plütülich und unter 
b(>chst auffälligen Erscheinungen. Es kniete mit dem Yordertheil nieder, konnte 
sifihf wenn man ea aufjagte , nur mit MAhe wieder erheben , speklulte stark mnd 
athsaete umegelnillssig nnd aehr beachlennigt, inweilen SOmal hi der Minnle. BSa 
ging gespannt^ mit stark gekrOnuntem Bodcen und anllBeRogenem Bandie. in der 
linken Flankengegend war eine acJiwache Aufblihui^ des eraten Magens bemerk* 
bar. Die Ilnnt des f'.inzen Körpers war heiss und trocken Ek wurde ilim etwa 
eine Drachme Salmiakgeist in einer Flasche Wasser einpepeben, worauf die Auf- 
blähung merklich nachliess. Daliei wurde der Leib mit Stroh abgerieben; das 
Aufg&umen mit einem Strohseil, welches bei Aufblähung dca Rindviehes oft gute 
Pienste leistet» erwies ach als erfolglos da ea keine Kanbewegnngen Temnlaaste. 
UngefiÜir eine Viertelstunde nach dem ersten Eingnsa erhielt das Thier eine 
Flasche Kamillenthee mit etwa H T^oth Glaid»ersalz. Die Unmhe nahm jedoch 
fortwährend zu, das Thier legte sich, sprang wieder auf, schlug mit den Füssen 
und knirschte mit den Zahnen. Die Anwendung des l'"lanken6tiches schien wegen 
der Unmhe d(^s Thieres und der l'nKioherlieit der Diagnose nicht ^erathen. 
2^achdem daü gauzc Unwohlsein etwa eine Stunde gedauert hatte, trat der 
Tod ein. 

Die Section ergab eine üeberHUfaing der Longen mit Blot, w&hrend das Hera 
gans leer und adilair war; im Ilerdieutel einige Unzen dunkelrothes Serum. Bis 
Magen waren normal und mit Futter gefallt, doch fiel auf, daaa dar lierte liagsn. 
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und selbst der Dickdarm uoch ganze Fnichtkörner enthielten. In jedem Nierea- 
becken fimden sich zwei gelbliche Concremente von uuregelroäasiger Gestalt. 

Ein brauner Pavian (Cjfnoeq^luUut tfJtmx). Daa noch jonge Thier ttOnle 
ploaltdi verendend von seiner Sitantange heroli. Die Seetion ergab eine Anaamn- 
Inng von etwa 2 Unzen Serum in der Banchhöhlc. 

Ein Mauer Heb er (Cyanogarruhis cri Status) starb in Folge ciiir« Rlut- 
stnrzts in einer i>ebr warmen Nacht, obwohl er sicli in einem Flngkiifig im Freien 
befand. Derselbe Fall kam vor zwei Jahren bei einem peruaniüchen Heber 
fXoMfAodm peruviana) vor und vielldeht dQrfte gerade diese Vogelfamilie eine 
besondere Neigung an derartigen ZuAHen beeitMn. 

Von ErkraukungeQ haben wir zu erwähnen: 

Enterentaandung bei einem Senegalscbat Yieiadin Tage "»«M^ 
daa Tbier ZwiUingdftauner geworfen hatte, erkrankte — wohl in Fdge einer 
Erklltnng die linke Euterhälfte. Sie wurde diek, fttUte sich hart und bren- 
nend an, verursaclite dem Tbiere heftigen Sclnuerz, so dass dadnieh selbst daa 
Gehen erschwert wurde, und hatte ein bläulich -rotlK^ Aussehen. 

Es wurden Einreibnnc^en von Kamphersalbc gemacht, aber trotyidem zeigte 
sich scbuii am zweiten Tage deutlich, dah:» braudigää Abüteibeu des Theil^ eiu- 
irat, wie dies bei Schafen meistena der Fall an asin pflegt Saa Eoler wurde 
bl&ulieh nnd fühlte sich kalt an, dieSchmersen hatten naehgelaaaen. Beim Mdken 
Imm dne gelbliche Flflssigki it zum Vorschein. Um den Verlauf der Sache beobachten 
zu können, wurden operative Eingriffe vermieden. Das Allgemeinbefinden war gut, 
licsonders auch der Appetit ungestört. Es bildete sich alsbald eine scharfe Grenz- 
linie zwischen dem kranki n und gesunden Theil und nach etwa 3 Wochen fiel 
der ersterc völlig vertrocknet ab. Die ztirückgebliebene W'uudHücbe zeigte grosse 
Keigung com Heilen und war nach 14 Tagen £ast g&naUch veiDarbt Da eine 
Hftme dea Enters gesund blieb, dOrfte das Thier hnmer noch aar Zoebt geeignet 
sein. Die Jungen wurden bei Beginn der Krankheit von der Mutter getrennt 
tmd mittelst der SaugbQchse ernährt, da andere Schafe sich weigerten, sie anzu- 
nehmen. Das eine starb nach 8 Tagen. Das andere entwickelte sieb dagegen 
ganz normal. 

Beinbruch bei einer Gazelle. Das noch junge Thier sollte am ersten 
Abend seines Hierseins mittelst Futter in den Stall gelockt werden. Ks ging 
mehrmals bis dicht zur Stalltbflre, wendete dann rasch um und galoppirte davoui 
um alsbald aufs Neue dem Stalle auaulaolen. Pldtalieh brach bei einer aolchen 
Wendung der linke Unteracbenhel, woraitf daa Thierehen aieh ruhig hi leiBeB 
Suill verfügte und dort niederlegte. Der Bruch befand sich in der oberen HUAe 
des T'nferscbcnkelbeines: (tilna) und hatte IriTi^o pitze Enden, welche an der 
Innenfläche des Beine-'^ die zurte Haut m durchbohren dr^»1ifni Nach vieler 
Mtlhe gelang es, einen Gipsverband anzubringen, der die Knoclieneudcn gut ver- 
einigt hielt. Das Thier hielt sich ruhig, konnte nach 8 Tagen sich etwas auf 
den kranken Fuas stfltsen and am 17. Tage war der Brach soweit gdmOt| daaa 
der inswiaehen etwas lose gewordene Terband al^enomuMn werden knonte. An 
der Bruchstelle findet sich eine nicht unbedeutende Knochenaufb^ung und das 
Thier schont uu< h den Fuss noch beim Geben; doch därften auch diese Er> 
scbeinnngen wohl bald Terschwinden. 



Jahrabecieht des loologischAii Gartens in Hamburg. 



Am 9. Juni fimd die dittgfthrige GeneralversammluDg uutcr dem Vorsitze des 
Hflrm H. A. Meyer lUtt, in weteher der Bericht des Terwaltungamthee aber den 
bilherigen Znetand des Gartens vorgeiest wurde. Hamburger BUUtera entnehmen 
wir folgende tlbereinstimniende Angaben. 

Die Einnahme im Jahre 1868 betrug Beo. Hrk. 103,045. 12\'* ächill, 

nSmlich: CAssacinnahme Bco. Mrk. 78,231. 10 SchiU. 

Aboniifm uts „ 13,804. — „ 

ümschr(Mi)egebühren . . . . „ „ 1,478. — „ 
Discouto, Zinsen und Agio . . „ „ 9,682. 2'/t „ 

Beo. Mrk. 108,045. 13Vi Schill. 

Me Ausgabe n betrugen dagegen: 

Gehalte und Löhne Beo. Mirh. 20,644. 9 Schill. 

Arbeitslohn, Drnckkosten, Abgaben, 
Feuerung und BeleuchUmg zu- 
sammen „ 84,539. 1 „ 

FQttenmg der Thiere „ „ 15,988. 3 „ 

Ei koanten mithin auf den Btueonto 

gestellt werden „ „ 81373. i5*/t ^ 

Bco. Mrk. 103,015. 12'/» Schill. 
Das anfgestelite jfthrliche Budget von Bco* Mric lOOiOOO hat sich demnach 

bewährt. 

Die Debitoren tu tr.irrcn bis dahin im Ganzen Bco. Mrk. 360,760. 5 '/t Schill. 
Dagegen stellt sich dos Capit&lconto, durch 
618 Famülenactien sn 876 und 

878 Penoneaactien sn aSO» im Gassen auf „ 860,000. — „ 

Die Zahl der Abonnenten betrug im Jahre 

1863 nur 924 mit „ „ 17,190. — „ 

sie beträgt aber jeixt bereits 2800 mit . . . „ 52,000. — „ 

Die Geldgeschenke belaufen sich auf Hm Mrk. 16,880: die Gesammtrin- 
nahmein der ersten Hälfte des .Jahres 1864 belauft sich bereits auf Bco. Mrk. 80,000 
und wird demnach fUr alle laufenden Bedürfnisse sicher hinreichen. 

Der Thicrbestand ergibt 250 Säugetliiere und 600 Vögel, deren genauere 
Beatimnnmg und AnfStiUdung tou der Hand dee Directors, Hem Dr. A. Brehm, 
wir in Nr. 6 dieser Zeitschrift gegeben haben. 

Allgemein beklagt wird der unerwartete Tod des Frh. E. v. Merk, des eigent- 
lichen Begründers und ersten Präsidenten der Gesellschaft; es hat sieb ein Comite 
gebildet, welche» einen eigenen Fond zur Erbauung einer Halle sammelt, die »ei- 
nen Namen tragen wird. 

Zum Ehrenmitgliede wurde der Afrikareisende Frh. v. der Decken ernannt. 

Die silbenie Medsüle erhielten die HH. Aiehitekt J. J. Jorgen»;, R. M. Siemen, 
E. Oppenheim, Consul C. Pide m Yalparaiso und G. Overbeck in Hongkong. 

Es wurden im Jahre 1863 nicht weniger als 208 Sitzungen gehalten, welche 
in geschäftliche und wissenschaftliche zerfallen, in welchen letzteren von dem Di- 
rector, Dr. A. Brehm, zoologische Vortrige mit grossem Beifidl gehalten wurden. 
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I>icses glänzende Rmiftat, welches der grössto ?:oolog!sche Garten in Dentschland 
schon in seinem ersten .laliic crKfbf'n hat, winl uicljt wenip (inr.n beitragon, das 
Vertrauen des Publikums ttir derartige Unteroehmungeu in weitereu Kreisen zu 
befestigen; denn venn wir es aadi filr das grOaste Unglflck faalten, weleliea 
die moto^heii Ofirten treffen ktante, dass aie au bloMen OeldapeciiIatioiMii' 
herabainkeii sollti'n, so ist doch der finanzielle Gesiditapunct ein zu wichlig^ und 
fundamentaler, als dass wir es nicht als eine höchst erfreuliche Thatsache begrttssen 
sollten, wenn sich abermals ein solches Institut in der Hand von praktischen 6e- 
schäftsmiinnern bewahrt hat Wir knüpfen ilaniii die II(»ffnun?, d«ss norh recht 
viele wissenschaftliche Institute aus der thatkiaftigen Initiative von Kaufieuten, 
Indiiatrielleii nnd Laien berrortsehen inötditenl 

BchlieasUdi wurde der Yerwaltungsrath ermiditigt, nm fiehnfe der Erbauung 
dnei Wintergebftttdea nnd einer Beatauratioii das Actiencapital nniBc. Mrk. 260,000 
«t vermebren. _^ 

# 

Gröndung der AcdimatisatioiiB-Gesellaohaft in Moskau. 



Am 20. Deceinber 1866 bildete sieh das AcdimaHwationg "OoBril^ m Modcau, 
welches anfangs mit der kaiaerl. AekerbaogesellBchafl daselbst soianunenfaing; steh 

aber rasch zu grösserer Bedeutung entwickelte, so dass man schon nach wenige» 
.Tahn'n an die Grilndung einer sclbstständigen Gesrllsrhaft und eines zoolopisrhRn 
(iartens dachte. Am 3. (]fy.) Januar 1864 erhielten die nniicn Statuten die kaiser- 
liche Genehnoigung und am 30. dieses Monatä (U. Februar; wurde, wie wir 
schon früher angezeigt haben, der erste xoologische Garten in Rnsslaod im Betaein 
des GroasAtrsten NicoUus erOflkiet, bei welcher Gelegenheit das Comite dch als 
kaiserl. Aedimatintiotts^eaellsehaft conslitnirte. 

Der GtrtMl war ursprflnglich in dem Parke von Nescoutchnc^ errichtet, 
welcher von der verstorbenen Kaiserin Alexandra zu diesem Zweck* geschenkt 
worden war. Spater ersetzte der Kaiser diesen Platz durrh die Teiebe von 
Presnia, welche mehr iu der Mitte der Stadt gelegen sind und eme sehr besuchte 
Promenade bilden. Da dieses Gebiet nur 16 Hektaren gross ist, wovon die Teidie 
selbrt 6 Hektaren dnnehmen, wfthrend der Park von Nesooutchnoe 40 Hektaren 
gross war, gab der Kaiser noch 40,000 Frcs. aar VergrOsaening des Gebietes inid 
fitgtc dnzn noch den Ertrag der Teiche selbst, wticher auf 6000 Fres. ange> 

8clilat{en >virfi. , 

Der ueuft Garten besitzt bereits ein grosses Geflügelbaus, ein ausgedehntes 
GebiUide für Tropenthiere, ein anderes fQr Hausthiere, eine sehr vollständige und 
wohleingerichtete Schwciuezachterei^ einen Kaubvogelhaucr; ein KaÜdianB, Wohn- 
gebftnde filr die Inspectoren nnd sftnuntUche Angeateltte nnd die AdmlnistratiMis- 
sinuner. Die mebten Gefa&nde sind neu. 

Ausser den kaiserl. ne«;( hcnke von 40,000 Frcs. erhielt die Gesellschaft eine 
pleicbe Summe von einem Mitgliede des Comite. Herrn S. Kvortzoff, und mehrere 
kleinere (ieschcnke in (ield Die künlligen Einnahmen fiies-sen aus den Jahres- 
beiträgen der Mitglieder, welche auf 20 Frcs festge£u;tzt hiud und an deren Stelle 
auch ein einmaliger Beitrag von 400 Frcs. gegel>en werden kann. 

Das Emtiitlsgeld betr&gt an Sonntagen 40 Otms., an Montagen 2 IVcs. nnd 
an alleu anderen Wochentagen 00 Ctms. Femer gibt die Regierung einen jUir> 
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liehen Beitrag vm 8t)0o Frcs. und Portofrcihcit im ganzeu russibcJbeii EeiclM für 
«Iii« gcuamjnie CoirespoiMieiiz uud tUr alle Gepitckseuduugeii unter 40 P&iod. 

«on J»l. hm» hk U. FeMwir betrag die CtMMhm«l«e 4»er 13^ Fn». 
M IMiüftiMr fcUachlar'WittenuiB; am pMista» ertnigtn di« Sonnlage n 40CtiM., 
s. E dar 16. (^.) F^braar allel» «bar 8000 Frakf «at dnaai Bsaaeba f«n atv» 
MOO Peraoaan ^«ichkommt. 

Bei der progseu Wichtigkeit, welrhe dif> Nachrichten ühcr rlio Kinricbtungen 
d«r zoolopischen Härteo in verschiwienen liandern für die Zukuntr lii l elbcn haben 
müBson, und bei deu Hofioimgc», di« neiH^egründete Int^ütut durch seine 
gieogr apbisehe J^ag« «ad aaiiM HÜftiaM erweckt, niaa» man dao vahareu Eifoli^ 
danaNwa mit groawr Erwartmig entgigiiiiaahflB (Bi^l VmMmaLWttH-} 



Correspondanaen. 

Frankfurt, 2U. Juni 1864. 

Ihre Anfrage höflichst beantwortend, theile ich hier mit, dass nicht ich, son- 
dern einer meiner Freunde einen jungen Kukuk, nach der angegebenen Weise 
a a% aft Haii bat oid leb «ftar Gelageabait hatte, dar Ffittemg baiaawobiiML Aue 
aanartar Zeit kam fab Bmm Jadoab die mtOeilinicea eines acblbaie« MauMa, 

dai pcns. SchuUebrers Herrn Reich sen. in Bockenheim, wie folgt, ttaebUL 
Herr Reich sagt: Es gibt IIirht^ LtMrhtcros, als einen solchen nfmmersattcn, 
vielfrassigen Vogel aafjrafflttern. l£i rrt den ganzen Tag. so oft ?tfh ihm 
Jemand nähert, den Schnatiel auf und will gefuttert sein. Dm Futter bestünd aus 
auf eiae« Reibeisen geriebenen gelbai RObeo, etwa« trocknem Brödchen und 
kWn geaAnittenaai fleM. Meist m diea Fleiieb tm oiisanH IMa, aha 
gdniditaa. Auch erUelt er HeblwOnacr. Am daa MbslllreaiMi haanta ar amr 
dnrob Hunger gewöhnt werden und ee gelang am Leichtesten, wenn laan das 
Fiittrr auf ein flaches zugespitztes Hölzchen nahm, ihm vorhielt, es immer mehr 
luul mehr nach dem Boden neicte und dann auf denselben legte. Dies mag wohl 
auclk diti Ursache gewesen neio, warum er später nie aus einem Fressgeschirr FvMer 
nahm, s<mdem nur wenn es auf dem Boden lag. 

Der Togel gedieh vallkoauMn; saia Gaiadar «ar «all md fon biaqgiawv ■ 
Faiba. 

Ende August bat Herr Reich diesen Kukuk dem eoologischen Garten an oid 
den Tag darauflag er todt im Käfig. Herr Reich ist der Ansicht, er habe ihn ca 
vi*»! geffUtert. erwtthnt aber dabei, er sei in letzter Zeit sehr uuruhig gewe'^pn. 
Es ist vvahr ^cheinltcher, dass ihn die ang^ome Wanderlust so sehr aufgeregt 
hat, dasä er an einem Schlage starb. 

leb baHe absichtlieb daaOatbarabaiiAitlir oidt erwihat, weil ea mir aieht aa 
geeignet aehian, ala das andere von nirangagebana (A a sah an eier, Uam gaschntttsata 
Oehaenhan mit in Waaiar gewelabtem, troahanam Wiisibrad). 

AiOB atee« Scbielbw ies Hamm O. HelnsdSrfer dahlar «a de« Heraas^aber. 

Gon Staus, 38. Juni 

Sie hatten die Gflta, bei Uebersandang der Wallanpapageien an mieb m Yer- 
bMilb daa Moaaias Mira ebia Abhandlang tbar dieae aebftnan Yfigal beianicgen. 
In dieaor gawim aebfttabarai Sebrilt siad einige Bahanidingan aasgaapracbei, 
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MMie «iM M i M i w iil p, ■uowtir w w w lBhBg e , naritudilMg üeitr TkjtMkaii 

ah iirdiOiiilielie eneheineii Htet Es li«iatk ninUdi dkirtf dass der W«Ilan* 
ptpagei MlteA oder nie des Wasser« bedttrfe und, nit AvsBahme 

einiger Sflmerpien. jedes atul^rr Fnftfr vfrsrhmähe. Vieljfihri*;e Er- 
tabruAg lehrte mich abc-r. ilass sammllichcn inlüniiischen Samenfreissom Grün- 
futter eine augeuehme Abwecböhiug, wo nicht ein Bedflrfniss ist Ich warf nhiy 
den b^agten Papageien junge Salatblätter in den Bauer und hatte die Geuitg- 
tfammf mduiaaiÄBieii, da» dk Tluare, iiaelideni sie tick ndt des Anblick die* 
ae« Fotlen «iiiig«raiamen veitnwk genMckt, anfiuiss Mch aflgend lieh denaelbaB 
Bälierten, na^ Ablauf einiger Tage jedoch mit Gi^ sich darauf warfen. In den 
gleichen Bauer, nur durch eine Drahtwand abgesondert, habe ich eine Hdonie 
von Bengalisten, Keistinken, Biutseburihehi. J^xia canora etc. Sobald nun diese 
kleineren Vdgel, welche sammt und isonders Üeis&ige Bader sind, sich in ihrem Trink- 
geschirre badeten, rQckten die Wellenpapageien in ihre unmittelbare Kihe, um ihren 
Antheil an dieser Erfris^uog n erhalten nd sodann, tflditiK dwchBtat, mit 
richdidMSB Behagen das "Weih der Trocknung vonroaehnen. Ich entfernte nun 
daa Badegeschiir ren der Drahtwand and ashe da, eo oft die kleinen Nach- 
barn baden, was mit vieh'in T.arm vor «sich geht, pehen die Papajreien, da 
sie nun nicht mehr vom nat-bliarlicheii Spr'!b.r<^!."Mi protitiren können, an ihr 
eigenes Wiis»erge»chirr, wo sie nim regelmas&ig trinken und sich auch seitweise, 
wiewohl sehr mikssig, benetzen. 

Noch lüge ich bei, dass eines der Weibchen beieitB drei Eier ui den Nkk- 
kaslen friegt hat und nun eifrig der Brot oUkgt 

Aas «towi a eb wtt sB das Herrn CWw i Bealm— t W. Botk an dl« Directtoa 

Regensburg, 3. .luli 18H4. 

Wegen Vergiossbfruüg meiner Voliere hng ich im November ISOci sammtüche 
luMUsseu ein, brachte üie in ein ungeheiztes Zimmer und überwinterte üie, ohne 
einen TodesiUl beklagen in nflsaen. Nicht sehr ra'chlidie, aber paamde und 
flikai« geweehaalte Fnttenerlen niAgen sehr viel an ihren ansgensichMtea Wohl- 
befinden heigetragen haben. 

Vertreten sind in der Voliere seit 16. März alle europäische SylWen, fast alle 
«ncrendf» Körnervögel, dann SteinrSthel, Blauamsel, Canaricn. Iverchen . rother 
Kaidiuai. Weilenpapagei, Paradicswittwe , Web^ögel, nebst einigen Beugaliäteu, 
eine europäische, 4 califomische Wachteln. 

Dneh die sehfliiett Tage hi der ersten Bttfte des Min Uesa ich nleh ver- 
llüinn und hssetrts am 16. Min die YoUere. Kaum waren efauge aditae Tage 
vorüber, so traten bedeoteBder, anhaltender Froa^ Begen, Sehnee md heftig» Statine 
ein. Da in der Voliere nur etlidie Kadeihfilier wenigen Sohota gewährten, war ich 
gezwungen, für künstliche Schutzmittel zu snrL'^Mi Ich deckte einige Kronen der 
Bäume mit Tannenzweigen, inul damit war abgeholfen. Der Frost nahm aber tiiglich 
zu und ich musate alle btimdeu das gcfrorne W asser austauschen und mit frischem 
ergiaaen. 

Je stäiker die Kälte wurde, deato hinfiger worde gebadet und dann aoassr* 
ordentlich viel geflogen, gehttpfl and geklettert Tn»ts BäUe, Sehnee und Bogen 
wurde der schon begonnene Gesang nicht imterbrochen. Es ist gewiss interessant, 
dass sellwt unsere zuletjrt »rikommenden uiu! wieder zuerst abreisenden Sylvien die 
Kälte oline alle nachtheüige Folgen sein glttcklich Obnstanden. Die Sprosser 
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miMfe Nachtigmll, Müere Wachtel, wwoU die Tag- wie die Naehtedillffer, Kmmi 
ridl nicht in ihrem Gesänge st^^ren. 

Es ist factisch erwiesen, dass nur der liüufipe Fiitterwpchsel die Vn*,'«'! in dor 
fi*>fangen8chaft kräftig erhält und vor Krank tii it Itewahrt Da fl< r Vcct l im Freien 
8eiu Futter meistens gekeimt oder halb verwittert findet, so kam ich auf den (Je- 
danken, das Körnerfutter keimen zu lassen. Ebenso mache ich es mit gedörrten 
Ameiwnelera nad gitbe sie SO bis 86 Stenden ein. Durch dt» Kdnen der Fracht 
entwickett sich ZnckentolT, welcher nngenein den Excrementaoebgang beOrdert 
Bei den Ameiseneiern werden feine Erdtheile mitcrctu^s^en. was ebenfalls die Ver- 
dauunfT erleichtert. Dn«;«; solehe Nahniug auf (iesuodheit, Appetit und Verdanmig 
wohlthätig wirkt, kjinn (ii'^lich lH>nJ)ui htct werden. 

Erleichtere ich dabei durcli zweckniassigc. uicht uberUichtue, Peinlichkeit dem 
Vogel seine Gefangenschaft, so werden meiner BemOhung reichlich durch Gesang die 
ZiDien entettet 

In glekdier Weise verliftit es sich mit dem Trinkwasser. 

Icli reiche in tPim kleineren und einer grossen ponellsnenen Schale ver* 
Kchiedenes Wasser: 1. reines Rnmnenwasser . 2. Kepcnwa.sser und B. Flnsswasser 
in der prosscn Schale. Beide erstt^re werdeu nir)it bernhrt . wohl aber letzterem , in 
welchem melirere Arten Moos, Flechten und Wasserptianzeu am Krunx der iScliale 
üppig wuchern. Hier ist der allgemeine Trink- und Budeplatz. Moos iüt alle 2 
bis 8 Tage fHseh sn crginien , denn dieses neben sie allen Obrigen Leekeihissen 
TOT, sowohl die Körner^ wie die InsekteuTÖgeL 

Es ist allerdings wahr, dass olme dit sc IIilIliuDittd ein Vogel im Käfig eben- 
falls bestehen kann, wie aber sein Frohsinn, wie seine Stimme beschilften, das ist 
die Frage. Wird einem Votjel in der Gefangenschaft auf obenbeschrie))ene Art 
unter die Arme gegriffen, .^o ist rs nicht schwer, die erh/^hte Gesaiifishist, die 
starke und geklärte Stimme vor den übrigen Gefangenen zu unterscheiden. 

Befinden rieh StonrOthel ond Steindrossel anter Vögeln, so ist swar ihr 6a> 
sang gleich schAn, aber bei weitem nicht so stark nnd anhaltend, als wenn nno 
sie gani allein lAlt nnd hoch stellt^ z. B. im dritten BlUitk, in einem Thorme oder 
isolirten Gartenhau?. 

Nun noch ein Wort Ober californisehe Wachteln. 

Von den im vererangeneu Jahre in meiner Voliert« gczogeoeu ö Mmterbrufen 
habe ich den alten iiahn und ein Junges Mtlnnchen nebat 2 jungen iiennen zu 
weiteren Znehtrenochen behalten. Es mnsste nftmlich, nachdem die 8 Matter' 
braten durch 89 Stflck Jnnge vergangenes Jahr ihre Fhichtbaikeit bewiesen hatten, 
anch noch sicher gest^t wenlen, dasa in Europa gesOchtete wieder su sflditen 
sind and frnchtbar werden. Mit Vergmigen theile ich non mit, dass von oben- 
(?pn»nnten einjnhrii^cn Hennen licrejts 17 Stftck Junge vollkonnnen gesund und 
wohl ansfrefalien sind. 

Die eri^tgelegten Kier der jährigen Hetmen waren weder an l'arbe noch Grosse 
mMmal, anch wwden die mten 8 bis 4 Eier nicht zusammen gelegt Erst als sie 
anfingen normal an werden, ging das Nestl^n an nnd nun legten beide Thiere 
ansammen 66 Eäer, 

Feh gab jedoch ein Paar nebst 35 Eiern ab, weil, sobald das eine Weibchen 
sieh Tiim Brüten ansrilicktf. der Friedrn diirc Ii Kif.'r>iirht iintcrbrorlu n wnrdc und 
nicht nirlir hrr^'est< llt werden koiuite. Von diesem Paar irinp auf ( ine unbekannte 
Weise die Menne ö läge, nachdem sie meine Voliere verlassen, mit Tod ab. Von 



j . by Google 



— 299 — 



den 86 ESern, welche Hunahenmn untergelegt worden, ?eranglttckteii V durch Atl^ 
firemn, Zerdrfldcen etc. Auch waren« wie gans natoriidi, die ersten Eier nn- 
fruehdiar, und tonnt verblieben im Gänsen 17 Stade lebende junge Thiers. 

Da nun die Fruchtbarkeit und Selbstfortpflanzung gedachter Thiere sowohl fflr 
die importirten, als auch für die hier prrj^ftcliteten factisch bewiesen und hergestellt 
ist, so habe ich die mir ß:estellte Aufgabe gflöst uod empfehle diese ebenso schönen, 
als reichlich sich fortptlauzeuden Thiere der allgemeineu Aufmerksamkeit, An- 
erkennung und Einftihning in unsere Gauen. 

Ich wiederhol« hier nochmals ihre Yorsttge. Die californisdie Wachtel ist 
ein Stand- oder doch gans geringer StrichTogel, lebt von GranAmarden, Zwiebelu, 
Lauch, Knollengewächsen und ähnlichen Pflannen, Beeren aller Arten, desgleichen 
Insfktpn. K> ist ein liHTmilmhn. weiss sich ganz vorzüglich zu bergen und entg-dit 
sehr leicht deij Naclibtt'liungeii. Sind junge Haue vorhanden, so verlässt sie sie nicht 
geni und nie über 40 bis öi) Schritte weit. Sic hält vor dem ilunde ziemlich lauge 
ans; steht sie auf, so geht sie unfehlbar dem ersten alten Baume su, allwo sie, auf> 
geb&umt, äusserst schwer xu entdecken ist 

W&hrend der Brut meldet der Hann, stets gebtont, Alles, was kommt. 

Sie lelxui in Monogamie und zur Winterszeit in Gesellschaften von 5 bis 10 Stück. 

Sie machen wio Haselhühner (VAngc unter dem Schnee mit mehreren Notii« 
gingen, so dass sie unter dem Schnee niclit leicht zu fangen sind. 

Warte- uud Futterkasten brauciieu si«, sowie sie in's Freie gesetzt werden, nicht 
und da dieser Vogel ein sehr feines und delicates Wildpret liefert und, für den 
Hann ein Tegel» gans vorafli^ieh auf die Tafel passt, so wird ihm im deutsehen 
Retehe eine grosse Zukunft werdoi, d. h., — wenn einmall Denn' es bedarf 
immer eines schönen Zeitraums, bis etwas Gates allgemeine Anerkennung findet} 
aber es wird werden, denn der Vortheil liegt zu sehr auf flacher liand. 

Es sind bereits verschiedene Versiiclie mit l^nterk'pen der Kier jjemdcht 
worden. Werden sie aber Haushühneni gegeben, so zerdnicken diese sehr oft die 
Eier oder die sehr kleinen Jungen uud die Kacbricbteu und Selbstanschauungen bei 
diesem Veriahien lauteten stets sehr ungOnstig. Ich wOrde dsher fttr sokhe Untar^ 
nsluner vorschlagen, nur Bantam-Hflhner sum Brftten sn nehmen, od«r sie noch besser 
Rebhühnern im Freien unterzulegen, d. h., den n Nester zu suchen und je 1 bis 2 
oder 3 Kier auszutauschen. Das Ijetzterc wiire das AllernatOrlichste tind Leichteste. 

Bei der ausserordentlichen Rührigkeit dieser Thiere, schon gleich uach dem 
Ausschlüpfen, macht es sehr viel Vergnügen ihnen zuzusehen. Die von Haushenneu 
Bebrütetcu bekümmern sich nicht um den Lockruf der Pflegemutter, sie gehen 
ihren Weg, suchen ihr Fntler selbst nnd kehren nur wieder, um sich au wtanen. 
Ich sah dieser Tage gleichaltrige Fasanen neben den Waehtehi, ^ wie Shnpel 
oder Dummköpfe erschienen sie gegen diese rühripen. sehr behenden Thiere. 

Schon in ihrem Yaterlande entBchlc«s ich micli, sie in Fnropi einbürgern 
zu helfen und habe deshalb auch die virginische Wachtel im Freien penau 
beobachtet, die in den fiewohnheiten sehr wenip von der ersteren abweicht, nur ist 
ihr Getieder nicht so scliöu und ähnelt der Farbe nach den Waldschnepfen. Ihr 
Fletsdi ist ebenüdls sehr delicat nnd ihre FoHpiammngm Europa nicht au besweiftln. 

Es kann eine Brut von 5 Stflck Jungen sebst den Alten, das Stüok an 20 Fn., 
abgegeben werden Sowohl die A eitern wie die Jungen sind aus Mntteibmt hervor^ 
gegangene TiUere. Es ist die zweite Brut von den Alten zu erwarten. 

Briefllolw lauheilua des BLemi Baran r. Freybers in littnclwii. 
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Laiichstiidt. den R. Juli 18H4. 

Ein Pärchen meiner Wellenpapageien, welches ich erst seit Eado Februar 
bositse, begann nm Mitte April, naelidan soMt hOcIiBt indifferent gegen seine 
Ungebinif gewesen war, eifrig die Nigtk&stclien sa untereaelien. Beeonders war 

es das Weibchen, welches sich bei diesen üntcrsuchungen durch die kleinsten 
Schlupflöcher zwingte und die Nester anderer Vögel aus den Nistltästcheu riss. 
TMesps Benehmen dauerte fort, bis es sich fftr ein KHstchen (13" lantr. 6" breit 
und el)en8o hoch) entschieden hatte und sich nun ausschliesslich mit diesem zu 
schaffen machte. 

Am 21. April beobachtete ich mehrere Begattungen imd Tom 6. Mai an blieb 
das Weibdien des Nachts fm Xftstehent legte aber erst am 9. Mai dae erste Ei. 

Die flbrifien Eior wurden an 11., 18., 16., und 17. Mai gelegt. 

Um die Vögel nicht unnütz zu stören, verschob ich das fernere Nachsehen 
aaf 18 Ta<^o da ich vorher, nach den vielfachon Angaben in Ihrer Zeitschrift, 
nicht anf das AusschlOirfen df r Jnnjren rechnen konnte. Als ich jedoch am 27. Mai 
den Deckel des Nitttkästcheiitt otfuete, lagen bereits zwei Junge durin, von denen 
das eine wahtacheinlich am 26^ ansgesdüfipft war. Am 29., SI. Mal nnd 2. Jon 
seb]0!»flen die andern Jungen ans, so dass die Bnitseit also nar 16 Tage dauerte. 
Die Daten der Entwicklung waren bei allen Jungen dieselben. Nach S Tagen 
brachen die ersten Stoppeln hervor und der Schnabel fing an sich zu krümmen. 
Zwölf Tage alt öfTncton dir Junten die Augen und am 2. Juli Terlieesen sie das 
Nistkästchen ziemlich ausgcfiedrrt, ahpr noch sehr nnbeholfen. 

Vier dieser jungen Vögel (einer starb 2 Tage alt) waren Weibchen. 

Das Legen sowie das AnSKhIttpfen der Jungen fand, soweit ich beobachten 
konnte, «wischen 13 Uhr Mittags und 8 Uhr Nachmittags statt. SebUeidich be- 
merke ich noch, dass das Weibchen behn Eintritt der Biutseit noch sehr starte 
in der Mauser war. 

Das Benehmpn df»r Wchcrv njol h.it sich rn-nr irriindort, seit ich ein Weibchen 
besitze, aber jrfirtlich kann man ch durchaus nicht ni'nnen. K. nnerm baut seit 
einiger Zeit in einem W^ebei-vogelnest, ohne sich durch die häutigen Angriffe der 
rechtmissfgen Besitaer des Nestes sUMen au lassen. 

Aas einein Scbrefben im Hem Dr. B. Key «a dia Dlrcotlon. 



Omifhologifoh« Mitthsünageii. 
Ton Dr. E. Mtr« in Offinbach. 

1. Kin prachtvolles altes M&nnchen vom Polarseetaucher COoiymbM 
\Eudytes IlUger] arcticm L) wurde Sonntag den 1. April d. J. Morgens 5 Uhr 
in der N.^hc von fHffnbach auf dem Maine geswhnsspn. Hckanntlicli kommen 
sowohl vom Polarsct'tHuf her, wie auch vom Eistaucher (i'olymbm gladalis) 
und dem nordischen oder rothkehligeu Seetaucher (Colymbm septeiUrion^i» L., 
rufogtiairit Meyer) im Herimte und Winter den Bhdn heiunf und auf den Mafai, 
die ffiaiig etc., meistens nur junge Ydgel aus dem hohen Norden su uns. 
Kommen ja hie und da einmal, aber immer ausserordeatltcb selten, alte VAgel 
dieser Arten im Frühjahr oder Sommer zu uns, so siud dies wohl in der 
Regel ungefMUtfte, verirrte oder verschlagene. In Begleitui^ dieses, für unsere 
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Oegindni lo IomiI sellMtB Tofdi §taätm Mi Bocb «rai Mdwe von gteidM 
Grone, welche entkeniea. Dar Tegel weg im Fleieeh» lechi PAied, aaeiberwl 
de« schwenk Gewidit, welches iaugewecheeee Vögel dies^Art «rrflidieii. Doek 
erhielt mein Vater einzelne ausgewachsene Yügel aus dem Norden, wdche 
sogar zehn bis zwölf Pfund schwer wHren. Mcyrr sowohl, wie Schinz, 
Leisler u. A. machten auf difso aiilfalleuik Vt^rschieUeiiheit in der Grosse und 
Schwer« der SeetaucLerarten im erwachsenen Zustande auänerksain, Ua wenige 
TflfeL Uenn ao bedeotende Abwekhitngen a«geiL 

Der kun nach der Sriegnng flberMndte Vogel gab aodi Gelegenheit, eine 
Beobachtung Aber die Farbenbildung der Augen zu machen, die den hierüber ge- 
machten Angaben der Schriftsteller widerspricht Oewöhnlich wird die Farbe des 
Augensterns nusabraiin ani^egeben, sie war hIm t roth mit einer schmalen weissen 
kreisförmigeu EinfassuuK Diese Bf^obachtuug, die ganz neu zu sein i.cheint , gibt 
weiter einen scblageudeu Beweis, wie selten alte Vögel dieser Art von den 
SehrifUteUem im friaehen Zustande erhalten worden, wie aaltoa flberhauft solche 
Vogel kn Alter sn ans kenmian. 

2. Den 17. AprU d. J. wwda lenier ein rothbranner Kukuk im Walde 
in ^r Nähe von Heusenstamm geschossen. Sonnerat und nach ihm Bcchstein 
8tellt<'ü bekanntlich den rothhrauuen Kukuk, ersterer unter dem Namen Cuculns 
hepaUcas und letzterer als Ciiculus canarus rufm als eine von Cuadus rantmu 
verschiedene Ail auf. Jetzt weias rauu, dass iiei uns diese Ab&ndeniug lu der 
Farbeaklndung des aaehgraura Kuknks iai Jogendanatande bagiilndaft fat, daaa 
dar nrthfarMiiie Knfcok ein janger oder gemanaerter eiigKhaifBr Voget wlnnlifihan 
oder weiblichen Geschlechts ist und dass so gefärbte M&nndiea. nor in alld]ich«% 
aber nicht im mittleren oder nArdlichen Deutschland vorkommen. In noch nörd- 
licheren Ländern zeigen sich auch so gefärbte Weibchen nicht mehr. Im SOden 
von P^uropa, Italien z. B., tragen nicht nur ilas juuff*' Weibchen und Männchen, 
sondern auch die alten Vögel beständig das rutiibrauuc iüeid. Wie selten so 
gakleidete Vögel dieser Art bei una gesdien werden, mag das Beiq[iiel beweisen, 
dasa anaer PApamtear Schmidt in Zeitnum von 36 Jahim unter elUdienHui- 
dnten fon gaachoasemen Knknken, auaser den jetat eihaltenen, nvr iwei sathp 
bfttone bekam. Daa hier erwähnte Esan^nr war ein Weibchen. 

B Am 22. Mai d. J. wurde morgens in der Fnihf am Main ein prächtiges 
Munnchen Tom sch warzbäuchigen oder sojj. Schweizer Kiebitz (Üquataroki 
helvctka L., Vtmdlu» nulanogcutar Bech$L u. Meyer) im Uochzeitk leide 
geschossen. Dieaer Vogel, welcher die Seddlslen der nördlichen Länder Europa's, 
Asiens nnd Amerifca'a bewohnt, komnt aQjiliriieh ala Zagvogel in fieptnnbar oad 
October in kleinen Flflgen in GeeeUsohaft des GddregenpfeiliEn and andarar 
BagsofüsiferartSB an uns und eiacha&tt dann auf Lohden, Brachfieldem, nassen 
Wiesen, an Fluss- und '^et^nfem. Dagepren ist er in Ilolluml auf den Inseln gemein. 
Im Hochzeitkleide. d. Ii. im Frühlinir, wurde er, buviel mir wenigstens bekannt istr 
hier nur e i n m a 1 erhaltt- n, und zwur i>choss ciucu solchen der verstorbene Ueinrieh 
Köhler von Hanau im Mai 1816 am Main bei Hainstadt. 

Dar aehwanbiadrige KiabiU erionart aafar an das QfildrmsBp«B«8f mt iaI 
dadurch interessant, dass er ein VerbfaidangsgUed swisehen den BegenpMfem 
((^andirkut) nnd Kiebitzen (Vandlm) bildet, von wdchen ersteren er sich durch 
eine ganz kurze Hinterer hr^ und seine kurze Nasengrube unterscheidet; bei den Kie- 
bitaen ist dagegen die Hinterzehe etwas länger und die Kasengrube nimmt swei 
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Drittel des Schnabels ein. Ca vier stellte ihn deshalb gans richtig zuerst als 
ViüDMMhPlQvier awiieheii die Regenpfeifer and Eiebitte. Im Uebrigen hat «r 
mehr die Gewohnheiten und die Lebensweiae der Refeepl^ier, mit ireldien aidi 

derselbe aach gewöhnlich iu Gesellschaft h&It 

4 Am 2^. Mai wurde zwei Stunden von hier beim Patershänser Hof ein schr)nps 
Mannchfn vi»m Birkheher {0>racias garnda L) von Heirn Baron v. Harnior 
ge&ciiosscQ. Der liiikheber ibt iu unserer Gegend überall sehr selten, was am 
besten dadurch bewiesen wird, dass das letzte Kxemplar am 29. Mai 1843 zwei Rtunden 
▼on hier geachoseen woide. Nach Angabe mehies verehrten Freundes» Hem 
C. Jftger m Bischofiheim, soll dieser Tegel in der Nlhe von Babenhausen noch 
vor einigen Jahren nicht so ganz selten gewesen sein, ja dnaelne Paare sollen in 
Birkenschliigen zwischen Sickenhofen und Ep|)ertshauspn sofrar gebrfitet haben; 
hier ist indessen mir nie etwas Näheres davon bekannt fjeworden. 

5. Ein intere:^santes Einwandern aus dem Sudosten Europu'ä nach sndwe&ten ist 
das desZwergrohrdommels (Ärdea mumta L., Botaurus minutus Boje), w^elcher 
noch vor swd Jahrai in hiesiger Gegend als Zugvogel vom Mai Ms Oclober 
aiemlich aellen, jedoch auch nistend, s. B. auf den Fischteichen bei Ibnan, im 
Ried bei Enkheim, angetroffen wurde. In diesem Jahre ist er aber sehr hinfig, 
so daK vom 22. Mai nn bis jetzt hier allein etliche zwanzig' Stück pe?chnssen wurden. 
Am 11. .luni d. J. wurde auf der rechten Mainseite oberhall) der Sk-hwiram- 
anstalt in den Weiden dicht am Mainufer zwischen zwei Wehren eiu Nest mit 
einem £i aufgefunden, das Nest aber leider einige Tage darauf durch das Schiffseil 
einee Leinreitsta saaunt aweien weiteren daim befindliehen Eiern herabgerissen. 
Das Nest hatte in MaondiOhe in der Gabel einer Haselatande gestanden. Ea 
war ülier tellergross, beinahe flach hreislbllttig, ans trockenen, quer Aber« und 
durcheinander t:eli «tcn. kleinfingerdicken Rohrstenfzehi gebaut. Im Napfe dessellnm 
befanden sich nur einige tmo.kene ächilfblatter. Das ziemlich runde fast tfinb»'nei- 
gru8t»e Ei war weissblaujrran. Die Brutvögcl waren vorher <»fter in der Naue des 
Nestes im Scliilfrolir gesehen worden und man konnte sich hier von der grosüeu 
Gewandtheit dieeer kleinen Bohrdommeln im Aat- nnd Abstmgen an den Bohr- 
atengeln Qbeneiigen. Ueberhanpt gleicht dieser Vogel in aefaiem BenehsMn nnd 
seiner Lebensweise sein- der grossen Kohrdommel, nur dass seine Nahrung mehr 
in Wasserinsekten besteht. Seine schauerliche eigenthamliche Stimme, welche 
derselbe Abends und Xüchts ertAnen hls-st. und die wie das dumpfe, kurz abgebrochene 
Angstgcbell pines llinnie.s lautft, erinnert un ihi.s Bnillen der jrro.'iseu Hohniommel. 
nur daas es, der geringeren Grösse des Vugelb angeniebäeu, verlialtuisämässig viel 
aehvieher ist «>d ao weit ^hOrt werden kann. Durch diese Beobachtnng 
wird die Memung mancher Sehiiftatdler widerlegt« welche die Zwergrohrdommel 
stumm sein lassen. Sein Flog ist «genthflmlich, mit eingezogenem Halse, geradeaus 
stehendem Schnabel und wagerechtcr Haltung des Körpers , wobei die Fflsse 
senkrecht herabhingen luid die FlOgel kurz und schnell auf* und abgeschlagen 
werden. 

Wie es Mheini. wird dieser Zugvogel sich immermebr bei uns einbQrgeni und 
in ZulnHft in hiesiger Gcgund immer weniger zu den Seltenheiten gehdren. 
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Hisoellen. 



Zoologischer Garten inPeatli. Dm CoaM des im Eutsteben b^rUrenen 

footogischen Gartens hat den in Amorilca lebenden Zoolofsn Johann Xantns 
eingt I mIpti . <lie Din rtftistelle an dem neuen Institute anzunehmen. Herr Xantus 
galj hierauf, wie wir dem im P. Naplo mitgetheilteu, aus Peru, 16. April, dutirten 
Briefe entnehme!), eine abschli^ige Antwort und sagt darin unter Anderem: „Jeder 
Unbefiuigeae kann wlne&f das« niigends in der Welt, auf einem gleich grossen 
Gebietf so viel Neid, Yeidftchligiittg, Sebmftl»acht uid Terlänndting anl^Kdiiaft 
iat, als in unsenini Yttorhnde. Icli bibe, wie beknimt ist, die Idee dea Tier- 
gartens und die Bildong des Vereins angeregt und in der constitairenden Tersamm- 
lung präsidirt. Wenn ich aho dlv Directorstelle annehmen wflnle, die mit 
BezalUung und materiellem lutereasc verbunden ist, so wünlen sehr natürlich Viele 
glauben, dass ich den Thiergarten für mich und aus eigenem Interesse beantragt 
habe." Herr Xantus, der demnftchst in sein YiUerland nurdi^ehrt, verspricht 
hierauf , dem neuen Inalitate nlle die Dienste xa leisten, die er demselben unent> 
gdtlidi leisten kann. Wao derer, 14. Jenl 

Eine A ffeiifutteruug im Freien. \Vii kamen durch ein jporf, dem 
rieh ein kleiner, rings von angebraten Gegenden omgebener Wald anaehliesst Es 
Kbeint ein Qbriggebllebenes, absi«Aüich gescbonles Städtchen eines grossem 
Waldes zu sein, den die Cultur vernichtete. Besondeis Feigenbäume sind es, die 

sich Iioch empor wölben und deren Zweige mit Rotangarten durchscblnngen sind. 
Man führte uns auf » in kleines, rundes Plätzchen im Walde, wo man einige Stühle 
für uns nieder^jccci^i hatte. Hier wurde auf ein srrosse« Stück Bambusrohr ge- 
schlagen, was einen hohlen Ton hervorbrachte. Die Javaneu sagten uns, das sei 
die Trommd ftr die Affen. Kann war die TVommd geidilagen , als es auf ein- 
mal im Walde anfing eq rauschen and von allen Seiten ha mehr als Hunderte 
graner Affen herbei gesprungen kamen. Gross und klein, alte bftrtige Yfttcr, flinke 
Junge und Mütterchen mit dem an ihrem Leihe angeklammerten S&ogliage, — alle 
kamen aus dem Brtnindickicht herab auf das Pliltzchen, wo sie sich an unsere 
Gegenwart wenig kehrten, sondern wie alte Bekannte tjm uns herumsprangen. 
Sie waren so wenig scheu, dass sie Reis und Pisang (Geschenke, die wir für sie 
niütgebracht hatten) aus unscrn Händen nahmen. Zwei sehr schftne und grosse 
mlnnliche Indtvidnen leichneten sidi durch ihr dreistes Beiragen besonders ans; 
sie Mheten ohne weitere Umstinde die KArbe, weiche sich hi den Hlbidsn der 
Javancn befanden, und nahmen dasjenige heraus, waa ihnen am besten gefiel. Wie 
Cavaliere stolzirten sie «wischen den andern Affen nmhcr, die einen liohen 
Grad von Respect vor ihnen 7m erkennen gaben. Freilic)! war ihre Art, sich in 
Respect tu setzen, auch etwas handgreiflich. Wurde ihnen dm Gedränge um sie 
herum zu gruss, su puckten sie einige ihrer Kameraden mit den Händen, andere 
mit den Zfthnen , so dass die übrigen unter Angstgcsdird nnd mit solcher Be> 
stQnnuig aar Seile flehen, daas sie erst von den Zweigen der Bftnme ans snrOck 
zu sehen wagten nnd sich dem Reis erst dann wieder näherten , wenn die grossen 
Herren sich gesättigt zurQckgezogen hatten. Sich selbst jedoch wichen diese bei- 
den Despoten, welche ihre Unterthalien durch Furcht im Aaspeet in echalten 
achi e neii» sehr sorgfältig aua. 
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Ab wir uns entÜBniteii , swttrwiian sieh die Affen wieder in WaUe; Die 
JaTamm tragen ihnen öfters, um sich an ihren Sprangen zu ergOteeo , Futter zu; 
diee wflrde Tielleiclit doch nicht geschehen, wenn bei den Javanen nicht alle alte 
Gebräuche, deren Unpntng aan öfters selbst nicht mehr aiiKugcben wiesen, ge- 
heiligt wären. F. Jnngbuhu, iteiM« mt Jay«. S. W* 

Aus ilom (li'schlechtaleben der Hauskatze. Die Katze des Pedells im 
hiesigen Johanneum warf im Mai 1863 Junge, von welchen ihr nur eines gelassen 
wurde. Im August kam ein iwinter Wurf, den min ihr wegnahm. Diesen Ver- 
lust sachte sieh die bemtihte Mntter dndwreh »i enetien, dnss sie Hur üsikinil 
wieder saugte. Zwischen Beiden bertnnd dn sftrtliclute Yerhlltniss hie bt den 
März 1864f WO die Junge Katze zwei Nächte und einen Tag aus dem Hause ver> 
schwnnden war und darauf besrbnintzt mul zerzaust wietler heimkehrte. Sohahl 
die Mutter ihre untren gewordene Ttx liter erblickte, tiel sie erf^riinnit über dieselbe 
her und die alte tVeundschaft war vorbei. Sonst li^n sie Beide ziisuiuimen auf 
einem Stuhl beim Ofen; jetst trieb die Alte ihre Tochter weg, am dlein darauf 
m luhen. EiUelten sie Futter, so fing die junge Katse ohne Weiteres en in 
fressen, fahrend die alte erst duin etwas naiun, wenn üeh jene endlenit haue. 

AufflkUend war es, wie sich nach der Störung der Freundschaft die junge 
Katze an die Leute im Hause anschloss, um die sie sich früher gar nicht bekammert 
hatte. Dieses Verliiiltniss hatte sn 4 bis 5 Wochen gedauert, als sich die Alte 
eines Morgens ihrer iucliter uuhcrte und sie beroch. Diese sprang ängstlich bei' 
Seite, wurde jedoch, da man diese Veränderung aufmerksam beachtet hatte, herbei- 
geholt und neben ihre Mutter gesetit, Diese beroch sie wieder und fing dann an, 
sie sn putsen. Das IfiBstnuicn der Tochter schwand nach und nach und die alte 
Anhänglichkeit kehrte bis zu dem Grade wieder, dass sie wie vorher an ihrer 
Mutter sog, bis sie selbst Mutter wurde. Sie warf 5 Junge, wovon drei wepge- 
nonimen wurden. Die zwei übrigen la^eu mit der Mutter und Grossniutter zu- 
sammen in einem Neste und sogen bald an dieser, bald an jener, ja icli habe 
gesehen, dabs die junge Mutter an der Alten sog, während sie gleichzeitig ihre 
Jungen sftugte. Dr. Möbius in Hamburg. 



UnrolUt&ndiger Albinismns bei Kaninchen. Die in Nr. 7 dinssrZti*> 
schliß mitgetheilten Bemerkungen fllmr Albinos veranlassen mich auf eine ganz besonn 
dere Art solcher Thiere aufmerksam zu machen. Es sind dies die unter der JBezeich- 
nun? ,,n)8sUcbe Kaninchen'' bekannten Lapins. Sie sind weiss mit rothen Augen, 
dagegen Nase, Schwanz uud FUsse luaunscliwarz. Diem Zcichiuiug ist für die 
Hace charakteristisch, doch wei'den die Tliiere keineswegs mit derselben geboren, 
sondern Icoonnen als Yollstlndige Kalceriaken, gans weiss inr Wdt und ent wenn 
sie eiiiige Wochen alt sind, beginnen in den li^ieffenden Stellen gnne Haan m 
agceasen. Gaan alkn&lig werden nun die weissen Haare durdi dunlcle enettt 
und nach Monaten haben die Ihiere die Zeidmung der Alten. Schmidt 



Zur Haltung der Rehe. Bei einem AuBfiuf2;e nach Kheinhessen im Monatt 
Mai d. .T. hatte der Herausgeber Gelegenheit, bei Herrn Gutsbesitaer Grode in 

(Tß^"^h<'fTr( ein Rehpaftr tu sehen, welclies derselbe Seit lriu<jerer Zeit ntif wt^nem 
Hofe gehalten bat, und darüber von demselben folgenden NtUiere m HffAbiten, wii» 
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bai dm mifflaatigen Naehriditeii, welche tod yerechiedenen fteften Aber die Ibltnii^ 

der Rebe id dieser Zeitschrift laut geworden sind, nicht unwillkommen in wird. 

Das weibliche TN Ii hat Horr C. als i'iiiiiihrifjcs ThitT orhaltcn und tlber 
sechs .Ifihri' in seinem llntV iionbaclitet. Es lief frei umher und fras<5 nach Art 
der Ziegen hier und d;i von jeder Art Stroh iiuü Frucht, be&t»uders ffern Hafer. 
Lüub vun Aupfel-, Bivu- und Kemobstbäumcn und namentlich auch deren Kmdeu 
und Junge Sprossen ; dagegen Yenehmfthte es gewfiluiliclies Wietengras, wovon ee 
sich nur die aromatischen, scharfen und liarten Krftnter, namentlich aneh Erd- 
beeren, heraussuchte. Man konnte eg daher aucli (dine Furcht grossen Schadens 
in Gärten und Wiesen umhergehen lassen. Scitie liebste Nahrung war frisch ge- 
molkene Milch. Ktise wurtle verschmäht. Sulz und etwas Tabak konnten als Ge- 
würze auL'eseheu wi rden. die es zn Zeiten sehr liebte. Krsteres musste jedoch 
auf eine Lebnibank aufgestreut werden, von der es das Tbier ableckte, was 
Qbrtgens nicht täglich, sondern nur dann und wann und dann mit grossem Heisa> 
hnnger geschah. Ausserdem frass es auch trockene KartoiTeln und Kartoffslschaleo, 
Hüben (jedoch keine sogenannte Weissrüben), KttcbenabfMIe aller Art und Brad. 
Zucker mochte es nicht. 

Im Allgemeinen liebten die Thicre viel Abwechslnne' in der NahrunK. die sich 
auch ihrer (iesundheit zuUajflicb erwies. Anbaltemlcr (nnu.ss i>aftigeii Futters 
war besonders schitdlich, da er Dtu'chfall bewirkte, der nur dui-ch frische Milcli und 
Eaparsetldeeheu gestillt werden konnte. Spetsereete, besonders von atarkgesalaeaea 
Speisen, Qberhanpt pikante Sachen machten dagegen keine Beschwerden. 

XNs Lager rouss sehr weich und trocken und gegen Zug und Kftlte ge- 
schützt sein, welche letztere alsbald eine Art GelenksttMfigkeit erzet^te. Nachts 
bedarf das Thier einer Wildbahn, wahrscheinlich um sich durch Bewegung ?ogen 
die iiiin SU nnerträ(rliche Killte /.ii Hi hützrii l)iese Bahn muss weich nnd im Winter 
iiedeckt sein. Auf rauhem und geptlastertem Boden lauten sie sich leicht die Klauen 
Stumpf, die sonst vdlkonmeD sdiarf bleiben. Sonst halten de sieh je nach der 
Witterung im Kuhstalle oder im Freien auf, treiben sich auf dem Hofe hemm 
und Oben ach, wenn sie unbeachtet siud. stundenlang in den kühnsten Sätzen. 
Zuweilen entwichen sie aus dem Hofe in's Feld, wurden aber stets wieder gebradlt 
nnd verlieasen den Hof durchatif; nicht bei allen Gelegenheiten. 

Seit zwei Jahren besitzt Herr G. auch einen Bock, den er fr»nz juii°r erhielt 
und mit der SaugHasche aufzog, was sich auch bei manchen in zocdugibcben Gärten 
erzogenen Thieren vortheilhaft erwiesen hat Kaehdem der Bock jahrig geworden 
war, mnsste er von der Geis getrennt gdialten werden, *bia Bich im vorigen Jahr 
bei der letzteren die Bmnsterscheinungen durch unruhiges Hin- ond Haianfn, 
aowie durch die Stimme zu erkennen gaben. Dies geschah zuerst am 10. August 1868, 
wo, sowie 8 Taicrc spilter. die Bejrattung l>eobachtet wurde. Am 1. November 
fand wieder eine Bi'<jattuiifr statt und am 4. Mai d. J. ■svunle ein Junges geboren, 
das jedoch alsbald starb. Das Mutturthier, welches durch diese erste Gebart 
sehr gelitten su haben schien, wnrde bald sehr schwach luid war zu der Z^t, 
wo wir es sahen, sehr abgemagert, wiewohl ohne auffallendes Loealleiden nnd 
dabei sehr »itraa)ich und harmlos. Sehr rnnkwUrdig war der Znstand seiner Be- 
haarang; es hatte sich nämlich sein ganns Haar, so weit es mit der Schnaoie 
reichen konnte, d. h. bis in die Schulterpeprend. in der Art abpesrupft. da*!S nur 
noch kurze Stoppeln zu sehen waren, wahrend Kopf und Hals noch das lange? 
graue Wiuterhaar zeigteu. Der Bock hatte zu dieser Zeit ebenfalls noch sein 

21 
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fledtigM WiMMd, dock miifim nch bweili die km boMMa Samm- 
kuie. £iB betondent Untarbiar (Flinm) m M kelnwi Ton BtHdm «ibr* 

mnehmen. 

Der Bock war sehr Ieb]iaf> nn(1 Hr.9art!?. verfolgtp die ointrptpnden Pfrsmipn, 
besonders Kiiulcr, uml niihijbariilrlte di» »iwic er d»'r8»'l!if')i :iii-,irblig wurde, 

I>Abei war er üciir geil uud uacli dcu genuiciitc-u KrlaliruugL-u :icittiut es», liaM 
flieh Sympume der letstMcn Art n jeder AhMveit leigen kflUMo. 

Zwei Mimete apftter vecendeto leider ^e Gei», nackdea eie dniek des Beek 
voiker arg misaband^ wofden var. 

Bei demselben Herrn sahon wir einen aoBgeseichnet achonCD Stand selbit- 
frezogen^r Rinder, schweizer Reee foo constenter FMiwg, ftof wckiiewir deai- 
nftdiat n&ber eingehe werdea. B. 



York^BmeK eel teuer YdgeL Wiedenm tkid in KorddentBcklaiid swei 
eeltene Yflgd geeehoaeen; Aritm eomalm md ObreattM §ä8ia»».*\ Breterer let 
ein altes Ittnchen und wurde bei Stade an der Elbe erlegt und zwar Ende Juni. 
UngeftLhr um diesellie Zeit scboss ein Jripfcr liei Eidenstcdt in HoUtein den 
Schlangenadler, der sich, wie auch der Eellenreiber, in Beeiti des Wdn- 
hilndlers Martens in Hamburg ))eäridet. 

Von einem glaubwürdigen Manne int nur veraiciiert worden, dass auf geinem 
Berne ew Beehetetoea-Peer gebrfltet habe, von deei die dee geat ediwns tcm 
Ferbe geweeea aeL Da ih« diee bei der aadeiii aickt aa^iefimeB iit, kann «ekl 
an JUWoMÜn k^iibrit niehi gedacht weiden md ee ict weht einfiMk eine Yarielit 
gewesen. 

Es ist ferner, soviel ich weis« , nwh in keinem 3tool< irischen Journal anf das 
imueiiiin erwiünjt üswt rtiie l^iM-tuin biugewieiieu worueu, dass am 19 April 1863 
aof der Elbe ein Feiecaftus <mocrotalu$ erlegt wurde. £s i.st dies bereits das 
sweite Mal, da« der edtene Oeet neh in Sckktwig-iloliteiB gezeigt hat, de er 
aedi den «FrevfattUbeikbten Ar Schleswig mid Holstein'* Jiskrgang 1796, Hell I» 
einmal bei Friedriehietedt eriegt werde. Der Vogel hatte sich, wie stfr dls ileeher 
enihlten« schon saehrcre Tage in der N&he tob Blankenese bei Finkeowäadea 
anf einer Klbinsel peieigt. als d»'r XitTnnennann WftWi anf die Japd fulir und den 
ziemlich lebenszSheii Vficei durch mehrere Schüsse erlegte. Der Vojyel, welcher 
iu & Altouacr Mu^Mim kam, wog 18 Pfund, klafterte 10 Fuss 2 Zoll, seine Lange 
betrug von der Sf.hmbelBpitac bia imn Scbwani •» Foss 2 Zoll, der Duxchmesser 
dee Kiiyem 10 ZeU und' die SchnabeUnge 21 ZiH. Es bg nen die YeoMtbM« 
nahe, daas denelbe aoa deei aeokgiidhen Garten in HaeiNirg enlflegen ael, deck 
iak diee^ wieidi aus zuverlässiger QueUc weise, nielit der Fall. Wenn derPelekaa 
nun auch aas einem ffmen Garten oder einer Menaferie entkomiren s ) bleibt 
en imaerbin merkwnrdig. daäs derselbe, ohne auf seiner Re!?«f liurch Xahrunp^ 
msAgel oder ^achstelluni^n aniigehalten za aein, dieselbe bis hierher hat tortsetzen 
können. IL Willem o es- Su hm in Altona. 



•) Ski Snenviae diMee ailtenen Adieie wurde aaek der Oaetecr. eenet »g. 

(19. Apnl 1864) in diesem Jekn auch auf der Domäne P^rglitz iee KsMta» 

Revier erlegt und ht in Prag zn sehen. Lebende Exemplare boAnden eleb gegen- 
wictii in den zoologischou Uärtwi zu Cöln und Amsterdam. b. 
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Anh&iif lichkeit einer Gani. Die „Joiimal de Charleroi" ver- 
bOigt die Anthentieitil der folgenden kleinen Geediiclite. Eb Piehter in der 
Nftbe von Lflttich widmete einor auf seinen Hohneriiofe befindlidien groiwn 
Gans besondere Aufmerksamkeit und brachte ihr t&glich seihet das fflr sie he- 

stimmto Futfer, ein Act. der von dorn Thipre regelmässig mit Fl (Igel Schlägen und 
Freudengeschuatter hegrilsst wtirdc Plötzlich erkrankte der Pächter und starb. 
Die arme Gans, die den Herrn, der sie immer gefüttert und gestreichelt hatte, 
■dHBerriieli Tenninte, verschämte sidi itif einem DUngerfanoIeD, venclunfthte jede 
Nalirang und starb nach swei Tagen den Hungertod. 8. 



Verein für (j eflüpelzucht in Braunschweig. Dttselbe zählt bereits 
9U Mitglioler und hat sich die Hebung der Geflügelzucht durch Veredelung des 
0cAllgds nnd Yerhrdtnng auiganidinte Znditlhiere mr Anfgabe gemadit. Die* 
eer Zweck ioU 

i. doreh jlkrlielt wiederkefarende Awtellnngen ndt Pniaverthailaiig, 
S. dvdi Naehweia der QaeOen von BnHeieni, 

8. durch Versarotnlungen und ßesprechongen, 

4. dnrcli AnarteUangsheridite und aoastige Mitlheihuigen 

erreicht werden. 

Der jährliche Beitrag beträgt 2 Thaler. Auch Auswärtige können auf An- 
meldung beim Vorstände und Zahlung des j&hrlichen Beitarages Mitglieder werden 
und erlangen dadurch da» Becht: 

1. der Theilnahme au den Versammlungen; 

2. des uuentgeldlichen Zutrittes zu den Ausstellungen; 
8. der llieilnaliine an den yedoosungeu ; 

4. des Empfiuigea der Borielite und Mittheilungen; 

5. der Angabe der Quellen flir Brateier und Geflflgelracen. 

ImUabrigen Terwoisen wir auf die gedradttan Statuten, weleho TomVontaada 
dea Ycreina au beaiehen sind. B<i 



Die Brehni'sehe YogeUamnlnng. Der vor Kursrem fersloriiene Christ. 
Ludw. Brehm hat eine höchst interessante Vogelsammhmg hinterlassen, welche 
nicht nor an Stückzahl sehr reich, sondern auch dadurch eigenthümlich ht^ dai;<; 
sie einen nnd tlenselben Vogel in den verschiedenen Kleidern des Geschlechtes, 
Alters und der Heimat bietet. Diese .,Suiten • machen dem Forscher erst 
möglich, über Grund oder Ungrund einer aufgestellten Subspecies klar zu werden, 
TTuter den drea 8000 Stack, welche d!e Saumilung bietet, findet awn gegen 
800 Geienidler fOypaitot harhalmj, gegen 1000 Slngrögel etc. Der Sohn dee 
▼erewigten, Dr. Alfred Brehm, welcher acht Jahre selbiit geaannielt, sandte 
aebien Vater von Afrilca ans 485 Adler Einer Art Es wäre wflnschenswerth, 
wenn diese einaige Saunaimig nngetrennt einer deutschen ITochschuk erhalten 
bliebe. Deatnhe AUg. Zttc» ao. Jtdl 1864 

W 

21* 



. j ^ by Google 



Literatur. 
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Nicht blos die Lehre, auch die LflirniPthode hnt, seit wir Lclifiulen 7»ir 
Schule friiiffeii. erstaunliclif Kfirt^chrittc trcmaclit His zu ile« dreissip< r .hihrt-n 
hin, V(i Oken seine „allgenieine Naturgeschichte für alle Staude'' schrieb, i>ch(ipfte 
der Gebildete und der Lehrer bei uus seine naturgcschichtliche Belehrung aus 
ReiaebeBdirelbQiign und Fachverkm, unter wekbea das Baffon^Bcbe, ein ans* 
Undisches, unbestritten die höchste Stelle einnahm. Was in den Schnien darüber 
gelehrt wurde, war kaum der Rede wertli. und die Zdolopic der Universitäten 
glänzte, wo sie sich nicht in trockenem Scliemafismus verl'^r. oft durch einen wissen- 
schaftlichen Anectlüteukrani. dessen sich heute kein Klementarkljrer bedienen wtirde. 
Kein Wunder, wenn die grosse Masse der Nichtgelehrten, von den Nichtgebildeten, 
die sich an Raff's Naturgeschichte hielten, nicht zu reden, darin so völlig uit- 
irissend blieben, daas einaelne strebsame Liebhaber, welche Vögel-. K&fer-, Eier- 
und Minmliensammlangen anlegten, ongeAhr den gleichen Standpunkt im Kreise 
ihrer Mitbürger einnahmen, wie begabte Dilettanten in der Malerei, Poesie oder 
Musik, deren jede grössere Stadt einen oder einige aufzuweisen pflegt. Man war 
stolz darauf, '•nUhe Leute zu haben, aber solir Wonipe wus^ton von ihren Be- 
strebungen mehr zu sapen. als dass sie »ehr ehrenwerili seien und dass namhafte 
Gelehrte sie auf ihrer Durchreise zu besuchen pflegten. 

Bas groase Verdienst dieser Sammler und BegrOnder fifientlicher Sammlungen 
konnte erst einer Generation klar werden, die selbst durch Unterricht und An- 
aebaunng aur Beolwditang und Benrtheilnng der Naturerscheinungen vorbereitet 
war. und wir müssen gestehen, dass erst das jetzt herangewachsene Geschlecht 
in diesen) Pe^vusstsein pross peworden ist. wie die allettthalben rege Theilnahme 
für naturwi.s!,enschaftliche Belehrunp beweist. 

Je mehr aber die Einsicht und das BedUiluiss des Unterrichts in diesen Gc- 
bielen nmehmen, desto grOasv und strenger raOsaen audi die Anfofderungen sein, 
welche an die Lehrmittel an machen amd. Lehrbtldier und Bilderverke mttssen 
dem Standpunkte angemessen adn, welchen die Wissenschalt sowohl als die all- 
gemeine Bildung erreicht haben, und wir legen dabei anf gute und zweckdienliche 
Abbildungen ein um so grösseres Gewicht, als eben nicht )<Hle Schnlp eine ausr 
reichendo Naturidiensammlung besitzt. — ein Zicd, weUlu's wir nebenbei gesagt, 
in allem Erubtt; im Auge haben, denn mau braucht in solchen Dingen nur auzu- 
faiigen; die Zeit ersetzt, was den Mitteln abgeht! 

Unser Raum reicht nicht aas, eine TOilstftndige Benrtheilung des angeaeigten 
Werkes au lieiiem, das bis sur 11. Lieferung gediehen ist und ohne Zweifel seinen 
Weg berdts gemacht liat. Weil es aber allem Anseht ine nach von einem Schul- 
manne nnsgeht. und seiner eigenthflmlichcn technischen Einrichtung wcpen, köTincn 
« wir nicht umhin, einige priiicipielle Punkte hervorzuheben, die uns eine nähere 
Besprechung au verdienen scheinen. 
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Der vorliPfjenilo Atlas ho'^tr-lit :ius FolmhliUtrrn, imf wplrlipii in latiflsrhaftlicher 
Ümgebuug t'iue niogliclist f^iosvc Anzahl von Tliiercti iu uialen.^clier (iruppirung 
zusiiiDmengestellt ist. Alles, Thiere, Pflunzeu, Liiudschaft uud Sceuerie ist brillant 
colofirl und der Eindnick muBB fBr den Aofibiger und namentlich für das jugeod- 
liehe Alter sehr einnehmend sein, für welches der Anblick einer wohlgeordneten 
Sammltrnp oder t-ines syst* mafisclirMi Bilderwerkes immer etwas Monotones und 
Abschreckendes bat nml durch die Menjje der nnverlunidenen Einz» Ih» iten . deren 
rnterccbiede der Anfänger nicht sogleich «uffasst. enlr^ckend wirkt. Eine durch 
einen {geeigneten Kähmen verbundene Gruppe verwandter, aber hinreichend unter- 
schiedener Gegenstände dagegen prägt sich leicht als Gesaramtbild ein, mit dessen 
unTerrQckbaren Einielheiten die wiederholte Betrachtung nadi und nach ebenso 
vertraut wird, wie mit einem Geroftlde oder einer Gegend, die man tftgltch vor 
Augen hat Ist es doch eine unU ucrbare Wahrheit, dass richtige Begriffe und Vor- 
stellungen von den Aussendingen sich nur durch stete Vergleichung derselben ent- 
wickelt) kilnnüti und dass ohne die fortgesetzte Anschauung und Vergleichunfr jeder 
naturvviäöeuachaiiliche üuterricüt bald zu dem frühereu todten Gedäcbtuiss werke 
herabsinken würde ! 

In soweit billigen wir vollkommen die hier gewählte Darstellung uud glauben, 
daas dieses Werk dem Eleraentarunterricht sehr förderlich sein wird. Wir be- 
greifrn auch, dass auf den einzelnen Tafeln keine streng systematische Anordnung 
befolgt wird, denn der rnterricht kann nicht mit der Unterscheidung ;^elir nahe 
verwandter Formen beginnen. Minder gerechtfertigt scheint es uns aber, wenn 
der Verfasser otier der iu seinem Auftrag handelnde Zeichner auch andere wissen- 
schaftliche Rücksichten bei Seite setzt, wenn sie dem oüchsteu praktischen Zwecke 
SU widempreehen scheinen, wenn er s. B. auf die Perspective sowohl als auf 
absolute GrOssenverhIltnisse nicht die gebahrende ROcksicht nhnmt. Ein Kiebitt, 
der noch dazu iu der Entfernung steht , hat ein Dritttheil der Grösse des ioot 
Vordergrund stehentlen Strausaes; der Eisbär vornen ist kleiner, als der Löwe 
hinter ihm, dns Walmss tle^gleiciien u. a. m. Grosse Schwierigkeiten bieten 
ferner bei der gewählten Methode der Darstellung die Fische, die alle tiaeli 
auf dem Wiisser obenauf zu schwimmen scheinen, in Wirklichkeit aber ganz 
richtig in der Seitenansicht geaeichnet sind. Wenn Aneh das Kind und selbst 
mandier gebildete Laie dies vielleicht flbmidit, so dOrfte es doch auch unter An- 
f&ogem sdche geben, welche einsehen, dass ein Walfisch kern Waaser ^taen 
kann, wenn er mit geöffnetem Rachen obenauf schwimmt. 

An die T?ichtigkeit der einr.elnen Thierbilder wollen wir keine illiertriebene 
Aussprüehe nia< lii'ii, denn wir wissen nur zn gut, wie viel «selbst rein wissenschaft- 
liche Werke in dieser Beziehung nocli zu wünschen lassen. Dem Strausse mit dem 
Hohnerschnabel, dem LOwen mit der Pferdem&hne, dem kiursbeuilgen Rennthiere, 
dem langsdbwftnsigen Luchse i|. a. sind wir auch schon anderwirts und nicht Mos 
auf gewöhnlichen Bilderbogen begegnet Am besten Uttd wirklieh prächtig nehmen 
sich die Käfer und Schmetterlinge aus, deren starre Formen und lebhaflc Farben 
überhaupt für den Zeichner dankbarer sind, obgleirh sich die anspespannten Flflpel 
der .Sclimetterlinge auch nicht recht zu der lebeiivollen l nigebuug füiren wollen. 

Die in den Text gedruckten llidzscbnittc sind im (Tuuzen richtig gezeichnel, in 
der Ausfilhrung aber weniger gelungen. Am deutlichsten tritt dies bei den ani^ 
tomischen Figuren hervor, auf die wir jedodi au dem «ng^^nen Gnmde nldit 
weiter eingdien wollen. 



j . by Google 



— 310 — 



AUei wn i wnfflig t ft wt, kMUMii wir iviur wjedw auf asier« duvh «igene 
liDgjihrige ErfUining «rworbem Uebenwngoiic «vOck, da« alle BearfaehwigeB 

dea Lehrstoffes in tmtm Ih^MiU äm naturwisseDschaftUchen Unterrichte nichi 
förderlich sind. Nichts wirkt überzeugender als die einfache Thatsachr ohrtr 
kunstvolle Zulienittnitr ii?n] AiiHchmQckung, Nichts nachhaltiger als <ki num 
gutreue Bild. Die wissenscliatt liehen Hand- und Lehrbücher selbst sollten daher 
für jeden Gebildeten brauchbar und verständlich sein, wenn auch der Lehrer im 
einaeliieii Fall aidi den Stoff für aeineD Zweck sureeht li^Keii vag, und wer ea 
weias» wie feat nnd nnwidemifllch atcb die Bilder in fraherer Jugend eininigeo, 
der wird uns Recht geben, wenn wir ancb für den Ui^bildelen und fOr daa Kind 
mir die tieaten Vorbilder verlangen! 



JAADIH JLOYAL DM ZOOLOQIK, D'HOATICULTUfil IT D'AO&EIISHT 

A BRl ULEIiliBII. 



ANIMAUX 

AOrUHXSlIKKT OUPOKIBLES. 

Mammifiran. 

Panthrtf fi^s Indes CFelU pardus). m. de 6 nns fr. 900 

Loup ordinaire (JMpfts mmmunis), jeunes, la paire „ BO 

Oun brun f Tr^tw nrctofij, m. de 7 ans, tr^ fort 450 

— Jongleur (Ur»m hbi€Um), m. de 5 ans „ 700 

*<- da Sjrie (Uftm w^naau), m. de 8 ana »800 

Monilan k numdicllea (Onii tn g9 k ip tm » )t 3 n. jevnea, la pMce .... „ 480 

Cochen k maaque r.S'u^ pUricfp»)^ jeunes, la paire „ 10 

Eem-euil pctit-priK (Sciunu cinereus)^ la eouple 100 

Kaoguroo rat (Mtusnpua mmrinusj, m. „ 80 

Oiaeaub 

llPan ngral (Mßtm ftgMt), la yaira , 80 

Buse ordinaire (Buteo vulgaru), id, „ 10 

Aigle royal (ÄfuUa fulva), la pi^ce n 120 

Cacaloe ä uez CLirwetis nasicuji). In yü'w „ 200 

— gr. ä huppe jauue (Cacatuü yalerita^ la piece „ 75 

— petit dito ( — nu^iihwea), id „ 40 

— Lea dh e ater ( ~ Lmdbtalmj, la paare ,.178 

— k yevx bleua ( — Dmeofpn»)^ la pttee n IM 

~ huppe blanche ( — erisUtta). ^d ' . . „ 60 

Pemicbe Callopsitte (Nymiihicus Nov. Holland ), la paire ,f 40 

— du S<''n<''gal (Poeocqthahts scnetfalemm)^ id. »80 

(imlulee iMehpsiitacus unduhüus), Id ^ 88 

Merle meta]li<]ue (Laa^ocoUus metallicmj, la piece „ 100 

Pic grieehe (Imim exenlntor), la paire n 1^ 

Hoppe d'EorDpe (üftifß tfop^K id. „ 18 

Diaden var. blena avieMe, jennca, la paire „ 80 

Perdrix Ganga (Perüx pttma), la paire «, 88 
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Colin de Odironiie (Lophortyx caUßtntkmmJy la pair« fr. 40 

FaiiMl dbr6 (Thaumaka jn^t^ la ]iair*. . / „ HO 

— argent^ (Nycthmmnu mrfuUahu), la paire ^ 60 

— de rinde (Phamanm iorgmttts), pur id ^ 7i 

ordinaire C — colchicmJ 5<i *. , , . „ 00 

melanote ('6'[i//(>///io.sis mektnotun), de 2 aus, la pairo ,.180 

— k huppe biaucbe (Gallophiuris albocruiiaim)^ de 2 m*, la paire „ 260 
~ bUne (fh. ooldWcM for. dUms)^ 1 loAle 60 

On» tioaronnte (Onu pavottku^t la conple 

Foule Bultiiie (Porphyrio tmaragdbia), la pelte « . ,i 140 

Q)pgne.ordiiialre (Ojfgmu olior), de 2 ans» la faire ^ 00 

dito (7i'fo de 4 ans. id. , „ 100 

Cygue uoir (Cygnus atratmj, de B am. id 460 

Oie de Gambie (Phdrojtterus yamiH'tisüij, d«» 3 ans. la paire ..... ,| 166 

— Bernache (Bandeta UuwpsiB), la paire 86 

CkaTaut ( — iM^iMte; id. „ 20 

Cigogne blanche (tXeoHta oM» id. „ 26 

Spatulo hlancLo fPIololSeaZsueofodMO, id „ 90 

Ganard Tadoroe (Tadorna ntljmtiser), id „ 80 

Mandarin fALc gakriculata), d(> 2 ans, la paire n 160 

— ' de la Carulinc (Aue- ^^OMaJ, id., id. ,, 60 

— Aylesbury (Canard de Ronen blanc) la paire „ 16 

LIYKABLE EN 8EPTEMBRE. 

Euplocome melanote, la paire „ 80 

— 6 paim »210 

— k hoppe Uanehe, la paire n 1^ 

— - Splint „960 

— — 3 id „860 

— de CoYier (Horsfieldii) )a paire t, 

— — — 2 paires „ 2tiü 

«- — — 3 id „360 

Faiaaa verrieobr da Japon, la paire * , , . ^ „ 200 

~ a poliea »800 

— — 8 Id. ................ff 640 

— ioMe, la pafrt 60 

— 2 paires „ 90 

— dor«. la ])aire ff 40 

— — 2 paires v« ^ 

— ~ 8 id „90 

— arg^tt, la paire „ 40 

^ — % palfw ^ 70 

— 3 id „ 90 

Cotta de GeHfMue, h ptire » 26 

— — 2 paires „ 46 

~ — pk» 4« paitefl) la paix« „ 20 
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Poulea, 





C. 6t 2 p. 


l*' chdx .... 


.... fr. 46 




id. 


id 


.... „ 46 




id. 


id 


36 




id. 


i(l 


60 




id. 


id 


.... „ 45 


Hollaodais Ueui k bnpi)« blaacbe 


id. 


'id 


.... n « 


noits id. 


id. 


id 


.... „ 46 


Nepressps du Japon .... 


id. 


id 


.... „24 


T^R de Conieil]<> noir . . . 


id. 


id 


, 36 


— coucuu . . 


id. 


id 


.... „ 45 




id. 


id 


75 


Epagnols on Andalous . . . 


id. 


id 


SO 


Le 2""^ choix de ces voUailes sera compte k raison do lU ') 


0 de moiiis siir Ics 


prix cdt^s ci-dessus. 









BrnxelleB, le l^^ Jnillet 1864. 



t<e Dimcteur de 1a iMirrie sodo^a^ 

Fnnek. 



Verkäufliche Thiere. 

♦ 

Bin mMjoaoMiobMt afHlumiMiher BtnuiM {S^nUhio eamduO ü. 860 

Bin mSmil. Xouflon (Oti» murimon)^ 4 Moaate alt „ 70 

Mtüam miiuil. GmUan (Antilope ^ontut) Das Stfldc 70 

Junge 18 asken Schweine „ ^ 5 

Canadische Gänse (Cygno^ßn» coMdmsi») Das Paar ^ 40 

Sich zu wenden an 

Diü Direction des zoologischen Martens 
in Fruikfart a. K* 



Mugegangene Beiträge. 

F. In M. - H. In P. — M. in B. - M. In O. - 1*. In F. - & in W. — W. in A. 
Herrn J. in O.: Ibre ZvMndanflren bnlien wir erhalten and aas dmi Grandf noch nicht 
henUrtt tveil un» Ton ihrer Hand eine anifllhrllchei« Mltliiellnnff über Ihm Entderknnir, nm 

die wir Sie frmiclu'ii, erwi\n8«'lil wäre. 

Herrn .1. in W. : In Kezujj^ auf die in der letzten Kuiuiner enthaltene Motix. die i'ni- 
irMtaltanir nnd Terleg^un«: de« MoIoitlMhen Oartens In Wien betreflipnd, sind uns von Ter- 
fk'hiedenen Seiten Mitilii'fltin:,'eii /tifrckomniett. W4'lehe zwar «iimnulieh eine nndcrr AtifTaa- 
•ung6wci8e %n erkennen geben, liinsichcileh der UnMohieht« des Uartens aber, die eigcntUdi 
nlleln IQr na* and das trrSeMi« Publlkntn IntoreMe hat. noch Mnnehes Im UnMaren latMn. 
S.tvicl Hehcint .fi^iloeh tljirans lici\ untujff^hen, d««« die IlanptKehwierij^lieitei), mit wi'Jrlit n i!cr 
Uarten su kämpfen hatte, nun glücklich Ulierwundun idud. Wir neimien hieran deu aufVicb- 
tlcsten Anthell nnd werden mit Yotgafigen einer aaehirrmlMen Daniellnur Banm gelwa, aaa 
wcKht-r uir iWrsv rriicrzuuffunK gewinnen kllnnen. Bein penSnllehe Angelegenheiten dngegea 
werden uu« immer fremd bleiben. 

Die ^d. des „Zooi. iiartens." 
Dmeit v«a J. flaaexUiMlw is Frankten a. M. 
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für fieotodiUifig, Pflege imd Zecht der TUere. 




Unter Mitwirkung mehrerer Fachgenoasen 

hcraasgegrebcn von 

Prof. Dr. €. Bruch, 

«fdBBtl. and Gomspood. Mitglied melimer mOariiiHoriichier GeieUiclMflen 

«■d ywNfaw. 



No. 10. FraakAut a. E OeUber 1861 Y. Jahrg. 

Inhalt: Die zoolojrisi Iii II »iiirtni in den holländischen und bcl^ischrn Niederlanden; vom 
Hi'rnim>f ein- r — rii>ii r KIt'iiliant; von Or. M. Sabmidt — Si liüdliche .Schmetterlinge 
In der (it-j^cnil v.iii I ranktiirt n. M.: von G. Mühliir. — Der /.ooloKisclie Gurten ia 
Breslau. — .lahresh«' rieht der Kt>olo)?ischen GeKell.st luil't in Brüssel. — Nachrichten au8 dMk 
iool. Garten in Krankfnrt a. M.; von d«'in Dircctor Dr. M. Hchmidt. — Nachrichten AM 
dem sool. Garten in München; von dem Din'ctor Dr. L. J. Fitzinger. — Ankunft OM 
AbsOf der Vo^d im .l.ilicr IH>U mit Rii< ksii ht auf (las ortliche und qOMtfttltlve Vorkom* 
, BMB ud die hier lu.^tcutlcn Arten; von C. Jäger iu Uiüchofsbeim bei BMMn. — Correspon- 
' d«MML <- Miaoelleu. — Literatur. -~ Yerktefliciie GyptabgAw«.— Blag«g«of«Be fieltoig«. 

Dio aoologisohen Gärten in den hoUandiBOhen und 
belgischen Niederlanden. 

Ton Heraasgeber. 
T. 

Deutschland, das Land dir üclehrten-Bildung, wie unsere Nach- 
barn es nicht selten genannt haben, ist nicht das erste gewesen, 
welches zoologische Gärten angelegt hat, aber es ist auch nicht lange 
surOckgebliebeii und der Zahl der bereits angelegten Gärten nach in 
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diesem Augenblick allen andern Ländern vorausgeeilt.*) Man hat 
erkannt, dass wenige öffentliche Bildungsanstalten in gleichem Grade 
geeignet sind, einen geschmackvollen Leheiisj^'cnuss mit belehrender 
Anregung zu veibineku mul selbst dit grosse Menge Derjenigen, 
welchen der höhere iiitellectuelle Zweck dieser Anstalten nicht auf- 
gegangen ist, fühlen sich von dem Eindruck überwältigt und hinge- 
• zogen, dass hier etwas geleistet worden sei, was in der Cultur- 
geschichte der Völker nie so da war. 

Wir dürfen hoffen, dast^ die,>v<, Interesse auch lerner nicht er- 
kalten, sondern zu fernem SchüplLingen der Art, sowie zur Erwei- 
termig und Verhesserung der bestehenden führen werde, und glauben 
daher eine Pflicht sowohl gegen unsere Leser, als gegen die Gesell- 
schaft, in deren Auftrag wir kürzlich eine lieise nach den oben er- 
wähnten Gegenden unternommen haben, zu erfüllen, indem wir den 
Eindrücken, die wir empf»igen haben, Worte geben und das ünsrige 
dazu beitragen, diese Eindrücke allgemein nutzbar zu machen. Wir 
thuB dies mit dem frohen Bewusstsein, dass wir njicht zu urtheilen, 
sondern anzuerkennen haben, und mit der entsc biedenen Absicht, dem 
Vertrauen, welches uns allenthalben von den Vorstehern der Anstalten 
erwiesen worden ist, durch eine wahrheitgetreue und ungeschminkte 
Darstellung Rechnung zu tragen, und wenn wir damit nicht allen 
Ansprachen Genüge leisten, so liegt dies keineswegs an der ünzu- 
gSnglichkeit der Institute oder an der Beschrfinktheit der darauf w* 
wendeten Zeit, sondern in der Natur unserer Aufgabe. 



*) KMibdeiii tar ente soologlseb« Oartea in DedtMhlaiid mf Jaungvag Am ver> 
atortwoen Prof. Lichtcnstein in Berlin g^rfindet nod am 1. Awg. 1P44 eröffnet 
worcVTi war, folprtc r.iierst der in Fmokfurt a. M., eröAiet am 8. Aug. 18'>8, 
dann in raachur JKeihenXolge „ „ ^öln, „ ^28. Mai 1860 

9. „ 1861 

„ „ Hamburg, „ „ 1. „ 186« 



N w Wien, ft w 1< » a 



Huer Erdffianng nahe sind die zoologischen Qärten in Breslau und HannOTer, 
begonnen, aber, wie wir vernchmeu, unterbrochen der in Stuttgart. 

Zur /. it, wo <\vr erste Garten in Dentsehland entstand, bestanden deren — 
wenn wir von den früher in den meisten Kcüidenzstädten gehalteuen Menagerien 
nnd dem Jardin des Plantes in Paris absehen - nur in London (seit 1628}, 
AattnrdaiB ttad Antwerpen (1848). Seitdem «itttandaD noeh die in 

BrBasel (1861), Gent (1851), Marteille (1865), Rotterdam (1867), Bols de 
Boulogne bei Paris (1860), Haag (1863), Moekam (1864). Ueber das Alter 
des GarteuB in Lyon, dor itaHeniscben nnd anjoneretiropäiselion tiai- ifk aWll 
unterrichtet Im üaue begritfea aind LüUioh und Peatb. 
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Unsere Absicht ist nicht, eine pittoreske Schilderung der einzelnea 
Gärten zu gehen, welche nur für einen kleinen Theil nnsorer Leser 
anziehend {j;enug ^i in und die cipeiie Anschaminfr doch nicht ersetzen 
iv'Urde, sondern vielmehr die oltkiellen Isuciiweise lur eine künftige 
Geschichte derselben zu iieiern, nm durch deren Vergleichung nach 
uo(i nach zu allgemeingültigen Regeln über die zweckmässigsten Ein- 
richtungen zu geliingen. Wenn wir gerecht sein wollen, so werden 
wir uns vorerst auf die allgemeinsten Fragen beschränken müssen, 
denn das eigentliche Praktische, die Erfahrungen über Pflege und 
Zucht der einzelnen Thiere, können wir nur aus der Feder und aus 
dem Munde der Praktiker selbst zu erfahren wfinschen. Die Zeit 
dam wird sicher kommen, und wenn man erwägt, dass die meisten 
Girteo sich noch in den Händen der ersten Begründer befinden, so 
kann man billigerweise nicht verlangen, dass dieselben mit ihren £r- 
fohrungen bereits abgeschlossen haben. Auch ist nicht zu iQrchten, 
dass die reichen Schätze derselben verloren gehen, da sich, namentUeh 
von den Niederlanden aus, bereits eine Schule sowohl praktisch al« • 
wissenschafUich gebildeter Techniker zu bilden begonnen hat. 

Uns, so gut wie Andern, ist es aus eigener Anschauong voll* 
konunen klar geworden, warum yorzugsweise die niederländischen 
Gärten ftr die Einrichtung der zoologischen Gärten in Deutschland 
moster- und maassgebend gewesen sind. Dies beruht nicht etwa blos 
in der historiBchen- und sprachlichen Stammesverwandtschaft, denn, ein 
m erhebendes Gefühl es für den Deutschen ist» ehien verwandten 
Volksstamm in einer Bichtung seine Thätigkeit entfialten zu sehen, 
welche uns Binnenbewohnem in dieser Ausdehnung fttr immer ver» 
schlössen sein wird, so muss man doch hei näherer Betrachtung ge- 
stehen, dass die historisdien Schidcsale nicht minder, als die durch 
die geographische Lage bedingte Berufsthätigkeit uns diese Volks- 
stämme sehr entfremdet und selbst ihre Mundart iliirih die vielfach 
veränderte Bedeutung der Wörter und des Sprachmechanismus sich 
zu einer selbstständigen Sprache erhoben hat. Der Holländer fühlt 
mh nicht mit Unrecht dem Deutschon in vielen Dingen weit über- 
legen und hat grade so viel Pietät für das Muttervolk behalten, um 
auch unsere Lichtseiten niclit zu übersehen. In wissenscliaftlicher Be- 
ziehung können wir uns jedoch freuen, die Holländer nicht verloren 
zu haben, und namentlich in den ii;itnrhistorischen Fächern sehen wir 
noch heute, wie zu allen Zeiten, belehrte ersten Ranges in acht 
deutschem Sinne dort wirken. Auf diese holie wissenschaftliche Be- 
thätiguDg deuten nicht nur die vier aiubdemischen Anstalten, die man 
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auf einem verhältnissmässig sehr engen Räume, in Utrecht, Leyden, 
Groningen und Amsterdam beisammen findet, sondern auch der Um- 
fang der dazu gehörigen Lehrmittel, Äluseen und Institute, und die 
Mittel, welche in steiGrondem Maasse fortwährend darauf verwendet 
werden. Von den in inen, die liier theils aus öffentlichen, theils ans 
Privatkassen zur Anwendung kommen, haben wir in Deutschland nur 
sehr unvollkommene Begriffe. Schon der hohe Preis des dem Meere 
schrittweise abgewonnenen Bodens und die eigenthttmliche Beschaffen- 
heit desselben, welche Hochbauten und Gartenanlagen nur an solchen 
Stellen gestattet, die mit enormen Kosten — welche nicht selten dem 
Baue tlber der Erde gleichkommen — dazu vorbereitet sind, schaffen 
Hindernisse, die wir gar nicht kennen, und würden die Mittel völlig 
absorbiren, die bei uns f&r solche Zwecke aufgewendet za werden 
pflegen. 

Die zShe Bebazrlichkeit und Energie fOr eine als wichtig und 
xweckmSssig erkannte, praktische Aufgabe, welche den HollSnder 
ebarakterisirt und seiner ganzen Geschichte den Stempel auMrQckt, 
hat ihn dazu gefinhrt, auf dem firmsten und unsichersten Boden der 
Wdt Werke der dauerhaftesten Art in colossalstem Haassstabe aus- 
zuführen, welche, aus der Betheiligung AUer hervorg^angen, audi 
Allen zu Gute kommen. Dabei ist er, wie alle Nationen, wetehe frlth- 
zeitig zu gesetzlich geordneten Zuständen gekommen sind und die^ 
selben mit grossen Opfern erkauft haben, durch und durch conservativ, 
er prttft das Bessere lange und begnügt sich mit dem Guten, so lange 
es gehen mag. Nicht nur die allgemeinen Umrisse, auch die Einzel- 
heiten des Lebens in den holländischen Städten haben uns ra den 
26 Jahren, seit wir sie nicht gesehen, auffallend wenig verändert ge- 
schienen, freilich nicht in gleichem Maasse in der aufblühenden Re- 
sidenzstadt, wie in den einer älteren Geschichtsperiude angehörenden 
Seestädten. 

Es ist begreiflich, dass diese^s selbstbe^nisste Beharren auf dem 
errungenen Besitze für den ersten Blick abkülilend auf den fremden 
Besucher wirkt und leicht als Fehler des Temperaments genommen 
wird; aber in Wirklichkeit ist das vielberühmte holländische Phlegma 
Nichts Anderes als die Physiognomie einer anhaltenden, grossartigen 
Thatkraft, der sich vielleicht etwas Fatalismus in dem Bewusstsein bei- 
mischt, dass jeder Nachlass den Boden der Existenz wankend machen 
kann. Diese Auffassung wird durch die blühende Lebensfülle, die uns 
allenthalben begegnet, nicht wenig unterstützt, und wenn man Zeit 
hat^ die reichen Portr&tsammlangen ihrer Staatsmfinner, Feldherren, 
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Admirftlej Bflrgervonfeeber und Schfitzenmeister zu durebmuskern, so 
wird man nicht selten in diesen gesunden, aber auch harten, strammen 

und wetterfesten Gesichtszügen von einem Zuge wilden Humors über- 
rascht, der die Tragik ihrer Geschichte auf eine höchst glückliche 
Weise mit dem lebeiivollen Cienre iliror gl'os^cü Maler vereinigt. 

Belu'ien bietet viellache Bt i uhi ungspunkte mit den übrigen Nieder- 
laiukii, aber der Geist ist ein anderer, mehr moderner. Die Geschichte 
der letzten 3i) Jahre setzt schroff gegen die frühere Geschichte ab 
und die Annaiu rung an Frankreich überwiegt äusserlich stark. Doch 
ist der Unterschied der Nationalitäten und der Sprache im Lande 
selbst aulfallender als an den Gienzen, wo die Uebergänge, nament- 
üch gegen die holländischen Niederlande hin, ganz nllmälige sind; ja in 
mancher Beziehung nähert sich die einheimische Sprache der deutschen 
noch mehr als der holländischen, mit der sie sonst sehr überein- 
stimmt. *) Auch in Bezug auf seine uaturhistorischen Anstalten 
schiiesst sich Belgien vielfach an deutsche und niederländische Vor- 
bilder an und an seinen Universitäten haben berühmte deutsche Ge- 
lehrte auch noch in neuerer Zeit eine ehrenvolle Wirksamkeit gefun- 
den. Zwei dieser Universitäten, in Löwen und Brüssel, werden bekanntlich 
durch freiwillige Beiträge erhalten uid stehen den Staatsanstalten in 
Gent und Lattich keineswegs nach; und die in Brüssel ist eben in 
einer Umgestaltung ihres fiosseren Gewandes begriffen, welche sie zu 
einer der eisten Zierden der schtoen Hauptstadt madien wird. Schon 
bieiin zeigt sich der verschiedene Yolkscharakter in sehr prflgnanter 
Weise. Während in HoJhuid allenthalben das unmittelbare praktisdie 
Bedflrfiiiss flberwiegt, sehen wur in Belgien den äussern Sdimuck des 
Beichthttms mehr zn Tage tretea An die Stelle der nflchtemen und 
unscheinbaren Backsteinbanten treten antike und moderne Monumental- 
formen; die an Abwechslung reiche, aber im Ganzen bequeme Boden- 
Üftche gestattet überall eine hinreichende räumliche Ausbreitung; der 
fruchtbare Boden erleichtert und erheitert das Leben, und man findet 
daher auch die Schönheit neben dem Ntlt^chen, oft selbst flber- 
wiegend und mit einer Sorgfalt berücksichtigt, zu welcher der ernstere 
Holländer keine Müsse findet 

Dieser allgemeine Charakter spricht sich auch mehr oder weniger 
in den zoologischen Gärten aus. Sie sind säinnitlich Actienuiitcrneh- 
niuugeu und von den Communen, namentUch lu Bezug auf Lrleich- 



♦) Pferd, fläniiffh- p^^^d , holländisch: paard ; drr Gebrauch der InflnlthrS 
avf m, wo der Holländer, wie im £iigliflclien^ blos die äUmmsjlbe gebnuichL 
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terungen des (heueren Grundbesitzes, namhaft unterstützt worden. 
Vielfach hat sich ausserdem der Gemeinsinn einzehier PiiYatleute 
in freigebigster Weise betheiligt. Sie sind daher auch durchweg 
gross, reich und wohl ausgestattet, je nach der Dauer ihres Be- 
stehens und der Grösse der Stadt, und iu ihrem Bestände für alle 
Wechselfcine gesichert. In der Anlage und Einrichtung der einzelnen 
Gärten aber bieten sich sehr niannicrfache Verschiedenheiten. 

Die holländischen Gärten in Amsterdam, im Haag und in liotter- 
dam, besonders der erstere, sind im Onnz^n nach Art der holländi- 
schen Ziergärten ungelegt, in welchen der Kaum aufs iSorgl^ltigste 
benutzt und mit bewundernswerthem Geschicke eine Masse interessan- 
ter Einzelheiten auf den engsten Raum zusammengedrängt ist. Die 
Wege zwischen den einzelnen Parks und Beeten sind oft kaum breit 
genug, um die Besucher vtirbei zu lassen, doch bieten sie so viele 
Abwechslungen und Auswege, dass nirgends ein Gedränge entsteht. 
Ausgezeichnet ist namentlich in Amsterdam, wo frtthere Privatgärten 
benutzt worden sind, die eigentliche Gartenanlage, sowohl was die 
Gruppirung als die Seltenheit der vorhandenen BAume und GewAchie 
betrifft Auch ein Botaniker findet dort reidien Genuss. Besonders 
aber bewunderten wir die hjkhst sinnreiche Anlage der Thierwoh- 
nongen und ümzfittnungen, welche es den dnzelnen Thieren intfglioli 
macht, SU Jeder Tageszeit nach Belieben im Schatten oder in der 
Sonne zu verweilen, sowie den vielseitigen Scbuts, den sie gegen 
Wind und Wetter gewähren. Nur eine langjäbrige Erfahrung konnte 
hier im Einzelnen das Bichtige und Beste finden lassen. 

Sehr reich, ikst flberreich sind die meisten Gfirten in Hollind, 
namentlich im Haag und in Rotterdam, an Wasser in Form voi 
KanUen und Teichen, die bald sflsses, bald salziges, sogenanntes 
Brakwasser, enthalten, welches zwar wenig Abfluss hat, aber vid- 
leicht die Ursache ist, dass manche Thiere, z. B. die Seehunde, sieh 
in Amsterdam seit vielen Jahren vortreflflich gehalten haben. Auc^ 
die meisten Wasservögel sind hier begreiflicherweise in ihrem Elemente, 
und nicht weniger wird mau in Äntweri)en überrascht, maunslange 
Krokodile, halb im Wasser, halb auf dem Lande liegend, im Fi'eien 
sich sonnen zu sehen. Der Garten in Rotterdam hat sich so eiR ii erst 
um eine weitläufige, im Aufwüchse begriffene und reich bevölkerte 
Anlage der Art ver^jrcissert. 

An iaudschaft Heben Reizen sind di<' belgischen Gärten unbestrit- 
ten reicher, insbesondere der dem reiaendeu Publikimi wohlbekannte 
und vielbesuchte Brüsseler Garten, der als Parkanlage seines Gleichen 
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BodiL Wir UbencbftUen nicht den Werth von künstlichen Hflgefai 
nnd Bergen, wenn dieselben der natOrlichen Lebensweise der Tbiere 
TO HtlUe kommen sollen, und glauben nicht, dass Gebirgsthiere viel 
fBr das Klima gewinnen, wenn sie einige Meter höher phicirt werden. 
Der flddiesaliche Zweck der noologischen Gärten, die Acdimatisation, 
macht es nicht einmal wOnschenswerth, dass man alkningstlidi dia 
heimathltche Lebensweise nachzuahmen strebe; allein es ist doch nicht 
im Abrede an stellen, dass ein hügeliges Terrain, wie m der Braiseter 
Garten in so ausgezeichnetem Grade darbietet, ftosserst wohlthvend 
anf den Besucher wirlct nnd dass die (äancen ftr ehie geeignete 
Plachrung der Thiere, ihr gesehttste, trockene und gesonde Aofenl^ 
haltsorte, dadurch sehr Termehrt werden. Der Antwerpener Garten 
bietet ebenfalls eine schöne Abwechslung, welche jedoch hier erst mit 
bedeutendem Aufwände geschaflen werden musste, wahrend der Garteu 
in Gent, mitten zwischen l)elebten StadttheiJen liegend und rmgs ?oft 
(iL'biuiilt'ii umgeben, sich durch eine reiche und sehr gesckmack- 
voile üarlenaülage in englischer Manier vortheilhutt auszeichnet. 

Einen vierten, gan^ eigen ihumiicheu, belgischen Garten habea 
wir erst auf der Reise in Lüttich, so zu sagen, entdeckt. Derselbe 
ist auf einer Maiisinsel angeleift. rings vom Strome umflOvSsen, an 
dessen Ufern soeben aii-ut hnic Fiussbauten auf Rechnung der 
ÜcKierung ausgeführt werden. Der Boden ist zwar flach, aber 
hinreichend hoch, um vor TJcberschwenimungen gesichert zu sein, 
und bietet eine liundsicht auf die malerisch gelegene Stadt und Um- 
gebung, wie man sie selten findet. Die meisten Erdarbeiten sind 
bereits gemacht, Bärenzwinger und Restauration beinahe vollendet, 
Anderes in Angiiff genommen, die Vegetation aber freilich noch sehr 
aarttck, da man erst vor einem Jahre mit den Anpflanzungen begen» • 
nm hat. Diese unbezwingbare Langsamkeit des Pflanzenwuchsei^ 
wenn man nicht auf einem bereits bewachsenen Boden bauen kani^ 
wird für alle neabegründete Gärten stets das HanpthindemisB aeii^ 
dn kein Thier, auch Tropenünere^ Löwen, Kameele, Antilopen, ßtraiMia 
n. s. w. nicht, anhaltende Sonnenhitze vertrfigt und KIchta ao sehr 
geeignet ist, das Klima su temperiren, Schatz gegen Soonenbrand 
Md Znghift «t gewähren und die Atmosphäre selbst to Terbsssei^ 
als ein anareiehender Baumwnohs. Diese Bdcksieht möchten whr daher 
ftr aUe kttnftige Untenahmnngen der Art an dSe Spitie getfesllt 
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Unser Elephant 
Ten ir. in Midit 

Der BÜephant, welchen unser Garten seit einem Jahre besitzt, 
ist, wie kein anderes Thier vorher, der Günstling des PubHkums ge- 
blieben und erhält noch fortwährend das Interesse rege, welches er 
bei seiner Ankuiift hervorrief. Wir ersehen dies deutlich aus den 
vielen Fragen, welche in Betreff des Naturells, der Lebensweise, des 
Charakters u. s. w. dieses nierkwürdip;en Vierfüssers täglich an uns ge- 
richtet werden und die uns hoffen lassen, dass die nachstehenden Mitthei- 
Ittügen über dieses Thier Manchem nicht uuerwun^i lit Icommen dürften. 

Die Haut des Elephanten ist wegen ihrer Du kr s])n^h^v(■>rtlich 
geworden und hat diese Eigenschaft mit der Haut semer nächsten 
Verwandten (Xashorn, Flusspterd, Schwein) gemein, so dass man der 
ganzen Familie die Bezeichnung ..Dickhäuter (Fachydermata)'' bei- 
gelegt hat. Hieraus entspringt nun häufig die Ansicht, als sei die 
Haut auch höchst unemptindiich gegen äussere Einwirkungen, was 
Jedoch keineswegs der Fall ist. Es geht dies am deutlicbsten daraus 
hervor, dass das Thier durch die Stiche von Fhegen sehr belästigt 
wird und fortwiJirend bemüht ist, diese Quälgeister durch Wedeln 
mit den Ohren und dem Schweife oder durch Schlagen mit dem 
Rflssel zu vertreiben. Das Aussehen der Hautoberfläcbe ist aUer- 
dingB dier Art, dass man ihr keine besondere Empfindlichkeit zutranen 
soUte. Schwarngrau, uneben, nach den Yerschiedenaten Ricbtnngefi 
▼on Falten und Furchen durchzogen, erinnert sie mehr an eine 
Bamnrinde, als an ein mit Empfindung begabtes Gewebe. Es ist hi- 
• dessen nur die blut- und nervenreiche Lederhaut (Corkm) vorsagih- 
. weise dick, wfihrend die darfiberliegende unempfindliche Oherhant- 
' Schicht (Epidermis) nicht eben sehr stark ist Die Lederhant liegt 
locker auf dem Kdiper an, so dass sie an manchen Stellen heraib» 
hangende Falten bildet, als oh sie dem Thiere su weit sei; es ist 
dies namentlich an der Eehk und den Stellen des Körpers der FaO, 
wo die Gliedmassen sich mit dem Rumpfe verbinden. Diese Hanl 
ist es auch, welche vermöge ihrer Zähigkeit die Gewalt von Kugeln 
abschwächt, die auf das Thier abgefeuert werden, so dass diese nun 
nicht mehr im Staude sind, in die Körperhöhlen einzuilringen und 
tödtUch zu werden. Die Oberhaut bildet an einzelneu Stellen Schwielen 
(z. B. auf der Stime), die sich zeitweise in grossen Stücken ablösen, 
an anderen Stellen ist sie dicht mit langen, zottenartigen üervor- 
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raguügen besetzt, wie z. B. auf dem grösseren Theil der oberen 
Fläche des Rüssels. Zwischen den Furchen ist sie ani dicksten, 
während sie in denselben am dünnsten ist. Die Falten und Furchen 
selbst entsprechen den Bewegungen der verschiedenen Körpertheile, 
durch welche auch ihre Richtung bedingt ist. Dio Haiitoln i ilache 
( i sclieiut auf den ersten Blick haarlos, bei genauerer lietrachtunj? 
findet sich aber, dass sie, allerdings äussei-st sparsam, mit langen 
Haaren von schwarzer, bräuniu lu r oder griiulicln r Farbe besetzt ist, 
die nur an den Seiten di'S Rumples und auf dem Kreuze fehlen, an 
der Unterlippe dagejieu am reiclilichsten vorhanden sind. Die etwas 
abgeflachte Schwanzspitze ist an den Seiten mit kürzeren straffen 
Haaren in Form eines dünnen Bäscheis besetzt. 

Der Elephant reil)t sich gern an der Wand oder auf dem Boden, 
oder mit dem Rüssel, wobei er sich gewöhnlich eines Besens oder 
eines Zweiges bedient; er bewirft sich mit Sand oder spritzt sich mit 
Wasser, welches er in den Rüssel -zieht und dann gewaltig wieder 
ansbULst Bekanntlich badet er gern, doch gestatten es leider die 
B&Qmlichheiten unseres Gartens nicht« ihm dazu Gelegenheit zq geben* 
Er wird täglich mittelst emer scharfen Bürste am ganzen Körper 
von dem anhängenden Staub und Schmutz geremigt oder auch mit 
Wasser abgewaschen. Znweilen werden einzehie Stellen det Ober- 
haut trocken und rissig, so dass dieselbe etwas eingefettet werden 
mnss; doch wurd sie dann Tags darauf wieder mit Seife abgewaschen. 

Der mächtige Körper des Elephanten bedarf zu seiner Ernäh- 
rung sen»t?ei'ständlich einer recht ansehnlichen Futtermenge. Wir 
geben ihm täglich 16 Pfend Waizenschale^ 10 Ffimd Brod, 85 Pfend 
Heu und 8 h^ 4mal wöchentlich 6 Pfend gekochten Reis; ausserdem 
. erhält er Rüben oder Grünfutter und von Seiten der Besucher wird 
er meistens noch reichlich mit Brod bedacht Sobald er gesättigt 
ist, hört er auf zu fressen, wie wir dies an den Tagen mit ermäs-. 
sigtein Eintrittsj)reis fast jedesmal zu sehen Gelegenheit haben. Er 
nunuit tlanu das ihm von den ßesuchern gebotene Brod zwar noch 
an, reicht es aber seiueni Wärter, und es ist dabei bemerkenswerth, 
dass er zuerst das Schwarzlirod und erst später das Weissbrod ver- 
schmäht. Das WassercjUHiiiuiii. wLldies er täglich gebraucht, schwankt 
zwischen 4 und 18 Stalleiuiern, je nach der Jahreszeit imd Fütterungsart. 
Beim Trinken zieht er das Wasser iu den Rüssel und entleert diesen 
dann in die Maiilhfible, die dabei durch Andrtlcken der Zunge und 
Hereinziehen der Backen um den Rössel dicht geschlossen wird. Die 
Futterstoffe lasst er ebenfalls mit dem Küssel und befördert sie 
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niHtelit dl88«IbM m du M*nl Voft der angeltaditetin Waiieasolislt 
bOdcl tc dann ibrmlidie Ballen, und Hen, Stroh oder Orünftitter 
dreht er in dicke Wische luaauaneiL Weoo er ganze Bunkekttbei 
oder sonstige grosse und harte Gegenstinde (s. B. ein ganses, sehr 
trockenes Brod) erhält, die er nicht geradesn mit den Ztimen str* 
kleinem kann, so zerquetscht er dieselben vorher vorsichtig mit dem 
Fusse. Das Kauen der Nahrun^r geschieht sehr bedächtig und griiudlich 
mit uiiüt^dt'utender St'itenlje\v<.'gung des Kiefers. 

Die Vertheilung <ier Mahlzeiten den Tag über rindet in der 
Weise statt, daiss der Elephant Morgens 8 Pl'und Waizenschale, mit 
Wasser angefeuchtet, erhält. j?pj?en Mittag? Grünfutt«r oder Rüben, 
Nachmittags ein zweites Quantum Waizeii>ciiale. zuweilen mit gekochtem 
Reis, und Al)eiuls B5 Pfund Heu. Das llro(] v n l theilß dem Kleien- 
futter beigegeben, theils in den Zwischenzeitt n \ rrai reicht. Ausser dem 
Heu verzehrt d^r Elephant über Nacht regeimassiir i imn TIkmI seines 
Strohhmt rs. Zuweilen frisf?t er auch Dinge, die ihm eigentlich nicht als 
Futter gereicht werden, so namentlich Taschentücher, die er apporturea 
soll, einen Stallbesen oder eine ßtlrste, mit der er gereinigt wurde. 

Im Verhältniss zu dem, was der Elephant verzehrt, stehen auch 
seine Excremente, welche er täglich 10 bis 12mal absetzt, und zwar 
immer Mist und Harn zu gleicher Zeit. Nm* in sehr seltenen F&Uen 
haben wir beobachtet, dasB er ans Furcht urinirte, ohne dabei n 
misten. Der Koth bildet grosse, an Pferdemist erinnernde lockere 
Ballen, der Urin ist trübe und weisslich. Letsterer ist, beiläufig be- 
merkt, ein TonsOgliches Dangmittel für Basen und kann ohne Nach- 
thaü nnYerdOnnt angewendet werden. Bei Aalsge unBerot Elephantni* 
itallca wurde mit JEtUcksicht hierauf eine eigene Grabe angebncfati in 
welcher sich die FUfessigkeit ansammelt 

Unser Elephant ist ein noch junges Thier, d. h. soweit sich er- 
nittela lisst, erst ungefiUir f&nfitdm Jahre alt» und es deutet hierauf 
auch seine Grosse und Kdrpeiform. Wfthrend Dimlich beim aun- 
gewachsenen asiatische Elephaaten der Scheitel die hödiste Stelk 
des EStpera hildet nnd von hier der Rücken in sdiräger Bichtuog 
abwftfto geht, ist beim jungen Thiere der httchste Punkt etwa in der 
lütte des Rttckeus. Wir haben unser Exemplar bei seiner Ankunft 
gemessen und das Resultat dieser Messung Seite 162 des vorigen 
Jahrgangs dieser Zeitschrift niitgetheilt. Eine nach Verlauf eines 
Jahres vorgenommene Wiederholung hat ein bedeutendes Wachsthum 
des Thiercs ergeben und wir stellen hier die Zahlen dieses und d^ 
vougeu Jahres nebeneinander: 
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IMNIt 100 

Höbe vom Boden Mb 2ar höchsten Stelle dea m. cu^. m. cm. 

Rückens 2 12, 2 36 

Höhe vom lin If n k>is zum Bauch (in der Mitte 

des Thieresj 0 87, 0 92 

Senkrechter Durchftiesser des Körpers von der 

hochf^tei} Stelle des Kückens bis zum Bauche 1 35, 1 41 

Sciiulierhühe 2 20 

Hohe vom Boden bis zum Ellenbogen . . . — — — - 94- 
Höhe vom Boden bis zum Kreuz (innerer Danu- 

beinw'inkel) 2 12 

Höbe vom Boden bis zum Knie 0 80 

Lftnge TOB der Stirne in der Gegend der Rüssel- 

hasis bis zum Sitzbeinhöcker 2 45, 2 61 

L&nge des Rumpfes vom Bug bis zum Siteban 1 75, 1 87 

Breite des Kopfes an der Obrbasis .... 0 58, 0 60 

Bredte des Kopfes an den Augenbogen ... 0 48, 0 49 
Hfthe des Kopfes vom Winkel des Unterkiefidrs 

bis lutt Scheilel 0 84» 0 87 

Breite vom Winkel des Vnteikiefers bis mr 

Stime am Uebeiigang ts die RflssenüBis .. 0 59, 0 80 

Breite des Bassels an der Basis 0 25, 0 95 

Lftnge des Rossels . 1 10, 1 10 

Breite des Körpers an der Hüfte (vom lusseren 

Dambeinirii^el der einen bis an dem der 

anderen Seite) 0 96» 0 06 

Vom Äusseren DarmbeinwinkelbiaEalr Kniescheibe 0 90, 1 ^ 
Vom tMMren Dannbeinwinkel bis zur Sehwans- 

mifzel 0 60, 0 70 

Breite des Hinterfasses am Kniegelenk (von der 

Seite gesehen) 0 50, 0 60 

Sohle des Hinterfusseij, Querdurchuiesser . . 0 23, 0 24 

„ „ ., , Längendurchmesser . . ü 3ti, 0 37 

„ „ Vorderfusses, Querdur« limesser . . 0 30, () 80 

„ „ H . Längeudurchmesser . 0 31, 0 31 

Breite der Schulter am Bug . . . . i Seiten- 0 44, 0 51 

Breite des V'orderluöbes am Eüeiibogen j ansieht 0 87, 0 42 

Lhivuu des Schwanzes 1 — 1 — 

Höhe vom Boden bis zur Schwiozwand 1 44, 1 56 
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Bezfl^ich des Blntkreislftofes fehlen hob alle Anhaltspunkte, 
da wir bis jetzt weder HemcUag, noch Pub an dem Xhiere m 
fohlen vermochten. Audi das Athmen geschieht mit fiot omnerk- 

licher Flankenbewegung, so dass es uns noch nicht mögUdi war, 
die Zahl der Athemzüge zu ermitteln. 

Die S 1 1 Iii Iii e des Elephanten äussert sich auf drei verschiedene 
Arten, die wir als Quiken, Trompetenton und Brüllen unter- 
scheiden und die wohl we sentlich als Modiükatiouen eines und des- 
selben Tones zu l>etracht(>n sein dürften. 

Das Quiki u Wild mit wenig geöflfhetem Maule hervorgebracht 
und ist ein lirlliT, meist kurzer Ton, der an das Schreien eines 
Schweines ermuert. K^ wird gehört, wenn der Elephant auf Stdl 
aufmerksam machen und gefüttert sein will, und erschallt um SO 
länger und lauter, je ungeduldiger das Thier wird. Auch als Aus- 
druck der Freude kommt das Quiken vor, namentlich wenn der 
Elephant die Mundbarmonika bläst oder wenn sein Wärter ireundlich 
mit ihm spricht. In Folge der Abhchtung antwortet das Thier auf 
die Frage : Hast da Hunger? mit dem Quiken, und auf die Aufforde- 
ning, lauter zn sprechen, lässt es einen kurzen rülpsenden Ton hören. 

Der Trompetenton ist bedeutend kräftiger als dasQuüceo and 
auf ziemliche Entfernung hörbar. Das Maul wird dabei weiter ge- 
öffnet nnd, indem ein Tbeil des Tones dtnxh den Rüssel getrieben 
wird, entsteht ein trompetenartiges Schmettern. Diesen Ruf Üast das 
Thier nur bei Gemflthsbewesungen erschallen nnd wir haben ihn 
gehört bei grosser Ausgehissenheit, als Aosdmek der Forcfati z. B. m 
Straft, oder auch bei Sehnsndit, z. B. nach dem abwesenden Wirter. 
Vermathlicfa steht dieser Ton mit der Bnmst in Znsammenbaag. 

Das Brftllen geschieht mit noch weiter geOflhetem Manie. Es ist 
^n tiefer, ranher, erschflttemder Ton, der ziemfich knn, aber weithin 
vemdmibar ist Wir haben ihn bis jetzt nur ab Zeichen desSchmeraes 
kennen gelernt, wenn der Elephant wegen Ungehonams gezftchtigt 
wurde. 

Nicht immer sind indessen diese yerschiedenen Stimmiossemngen 

scharf geschieden, sondern in den meisten F&llen gehen sie ineinander 
über und dies ist besonders bei dem Quiken der Fall, welches sich 

häutj^ m den Trompetentou verwandelt. 

Ausser den angegebenen Tönen lässt der Elephant zuweiK n ein 
leises Brummen hören, welches im Rüssel hervorjxebracht wird und 
eine erireuüche Erwartung oder auch Behagliclikeit auszudrücken 
scheint (Schios folgt) 
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SdUUUiühe Söhmetterlinge in der Gegend von 

Frankfurt a. M.*) 
Von 6. MQUig. 



Von den tausend und abertausend Insektenarten, welche der 
Garten- und Feldbau -Gultiir mehr oder weniger nachtheilbringend 
sind, — soll es doch, nur nebenbei bemerkt, allein an 30,000 Arten 
Ton Rüsselkäfern geben, Aber welche Gattung volle 10 Bände des 
coleopterologiflchen Werkes von Schoenherr handeln — erUube ich 
mir einige europäische Schmetterlingsgattungen, deren vordere Zu- 
stSnde, nicht das ansgebildetelnsekt) der Scbmetterlingt direkten Schaden 
znfQgen, hervorzuheben, und versache es aus meiner eigtmen ErM- 
rung einige nähere Aofklarnngen aber die Lebensweise jener Thiers 
sn geben, welche vielleicht dazn beitragen werden, angehende Gärtner 
und Blnmenfrennde darauf hinzuweisen, wie manche sch5ne und werth« 
▼olle Pflanze noch rechtzeitig vom Verderben zu retten sei. 

Die Lebens- und Verwandlungsgeschichte der Schmetterlinge über- 
* hiiqpt zerfiUlt bekanntlich in vier Perioden: das £i, die Baupe, die 
Puppe und das vollkommene Insekt, von denen die erste, dritte und 
vierte Periode ohne allen direkten Nachtheil shid. Nur die zweite 
Periode, die Baupe, ist es, welche oft verheerend auftritt Die Stand- 
orte und Zd^unkte, in welcher diese auftreten, genau zu kennen, ist 
far den Gärtner und Botaniker von besonderer Wichtigkeit, und da 
es wahrscheinlich ist, dass diese nicht in allen Gegenden dieselben 
sind, diirttcn genaue Angaben aus verschiedenen Gegenden auch ein 
aii^enieineres zoologisches Interesse beanspruchen können. 

Indem ich zur Aufzählung der mir aus hiesiger Gegend bekaiüiten 
Arten übergehe, bemerke ich noch, dass die drei ersten der Abthei- 
lung der Tagschmetterhnge , alle übrigeu aber zu den eigentlichen 
Nachtschmetterlmgen gehören. Sie sind folgende: 

l. Pieriis crataeffi L., der allgemein bekannte Baumweissling, erscheint im 
Juni, in manchen JsJiren in grosser Menge. Die Raupe entwickelt sich schon im 
Anglist Mtt dem Ei, gewfibnlich in einer Gceelbcbnft von 80 bU 60, die sieb tin 
gemeinsehafUlehes Oewebe fertigen, worin de ihr Winterqasrtier anMla^en nnd 
bei den ersten FrfihlingasonneiUtrshlen wieder envachen. In der ümgelnmg Frank- 
furts finden sie sich meistens nur an Schlehen- und Weissdornhecken; in Thüringen 
sah ich sie aber grosse Strecken von Zwetschcii-Alleen entblättern. Mittp Mai ist 
die Kmipe erwachsen und h&agt sich zu ihrer Verwandlung, vermittelst eines einfachen 

*) Ans einen nm 28. April Im Onrtenbsnrerein sn FraakAirt n. IL O^nmh 
legisehe 'Seetlon) erstatteten Vortrsfe. 
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Fadens, gewinennanen ab Gurt um denLeib diauod, fid an iigend ein Aeatcben 
oder aaderen Oaseulaad. 

8. Pimthraatkoß L., d€r ebonfalk aOgoNiii bdaute grosse KohlweissHsg, 
erscheint in svd OeOecationen, einmal im Mai und dann im August. Die haopl- 
sächlich allen Kohlartoü sehr pefShrliche Raupe ersclipint dminach einmal im 
Juni und dann im .September und October. Die Verwandlung geschieht gleich 
4eff der Torigen Speeles unter Mauerdeckeln etc. 

8. Pitri» rapae L., der gleichfalls Tielgekannte kleiueKohlweissling, erscheint 
ebenftUs in «wei Generationen nnd iwar im Mai nnd im Juli. Die im Juni nnd 
October, jedodi nicht In solchem Orade wie die vorige, verheerend anftretende Raupe 
lobt mehr an Rflbenarton und Meerrettig, auch üaphanus raphanistrum, und f*r- 
sehmiUit auch Levkojen und Reseda nicht. Entwiel^lunß wie beim vorigen. 

4. iStuxera aesculi L. Dieser nicht hrluti^r sichtbare Falt4'r erscheint P'nde 
Juli and Anfangs August. Seine, wenn auch nicht zahlreich auitrctende Raupe 
aeigt sich oft in Obstgärten , vorzugsweite in Aepfelstammen. Das aus dem von 
dem Sdunetterling in eine tiefe Rindenspalte gelegten Ei kaum eniaehlflpfte 
Riopchen bohrt sich bis unter den Splint des Stammes nnd verMlit diesem in der 
Zeit vom September bis Anfangs Juni eine fast handgrosse Wunde, welche nach 
Jahresfrist, nach dem Erscheinen des Falter.s, sichtbar w-ird. sobald durch irgend 
welche Veranlassung die vertrocknete Rinde abgestossen wird. Eine solche Wunde, 
einem starken Stauiue oder einem seiner Aeste beigebracht, hat wühl weniger zu 
sagen, wird aber das £i dieses Falters in einen jungen Stamm gebracht, so ist 
dieur IlBr immer verloren; denn die Ranpe begnflgt sich nidit mit dem flplbti 
seadem hShlt das mehr oder weniger stailie SUUnmehen — schon bei einem Dnidk* 
messer von einem Zoll — auf fast Ftasslinge vollständig ans. Ausgewachsen eofe> 
wickelt sich die Raupe in dem Stamm zur Puppe^ die sich kurz vor der JBntwidk* 
long bis zur H&lfte aus ihrem Lager .scliit bt. 

5. Ocneria di^ar L., ein ebenfalls wenig sichtbarer Spinner, findet sich im 
Juli und August. Seine gro:Nakopöge, stachelartige, hiissliche Raupe zeigt sich oft 
binllf im JoM, wenn nach nicht aUjftlirlich, doeh nwelen ler sl Ot en d an Obel* 
binmea und Bosenstrftnchem. Ihre Entwicklung cum Falter geschieht in einss^ 
nur SOS wenigen Fäden bestehenden Gewebe swiadien Banmspalten oder sonst 4n 
enem schätzenden Orte. 

PortJieMa chry>iorrhftea L. erj^rheint in der zweiten Hälfte des Jtdi. Diese, 
bekanntlu h selbst von dt-r Polizei verfolgten uud ilcin tleissigcn Obstzfichter oft 
Schrecken eiutlüsseuden , Nesterraupen werden schon Knde September ui dm 
Spitzen der Obel- und anek anderer Bftnme nndStrftucber Mlber, wo gie j« d« 
biftliintSB Kestsm aberwintert haben. Im Mftrs verlassen sie oft ssbon jene 
SlestaTt vn die Snospen tu benagen; spjUer, im Mai und Juni, verbreiten sie sich 
Ober den ganzen Baum. Ist das Laub eines Baumes su ihrem vollen Augwuchs 
nicht hinreichend, so beginnt die Wanderung nach einem andern. Die Vei> 
wandluug geschieht in einem vermittelst Fäden und ihrer Uaare gefertigten 
(jrewebe. 

7. Vasychira pttdibunda L. wird im April undMsi gesehen; die gdbhaarige, 
•awMlaebwiis geringelte, mit ehiem snf dem Afterglied befindlidien rothen BbU' 
bOachel gederte, Raupe ist von den bis jetst genannten die wenigst schädliche 
■nd wird dem sorgsamen Gärtner nur unbequem, wenn sie von Waldlaubbölzern 
sn den jungen Trieben seiner Obstpfleglinge und Ziersträucher ahemsht nnd dieae 
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«Ditblättert. iüitwickiung aus einem Ton ihrem Pelz und Fäden fabricirten tiewebe 
ittbv dflncm auf im Bodtn liegendem Lftobe. 

a l y » MHiM X. wird im Joil and JoU T«f1iAlta]Miilaiif weilg ge- 
sehen, in um 10 frteserer Ansah! cncheint aber idne, wohl jedem Oartenberitjwr 
oder G&rtner bekannte Ringelraupe. Der Schmetterling legt seine Eier wie an 
einer Schnur ringförmig um die Acstchon der Obstbäumo. nn welchen sie flber> 
wintern. Die Rilnpchen orsdieinen Anfangs Mai. Ihre weitere Eatwicklung und 
Veriiticrimgcu an ObstpÜaiizuQgen sind allgeiueiu bekannt. Die Verwandlung ^det 
hl diNaai giaalicfa dicüteidai«ii ffiSam 0«w«be atttt 

9. Mäba eamdeou/httt» L., der unter dem Ntnen Bltukopf bdonnte Nadift- 
IritMr, findet sich ja September und October. Seine Raupe gehört zwar nicht n 
den sehr gefürcbteten, doch entblättert sie im Mai und Juni die jungen Triebe 
der Steinol<<^t- Mandel- and BimbiOBie. Yerwandlimg in einem Üeitea papier» 
ähnlichen lTe»pianstc. 

10. Agrotis exciamationis L. Dieser zu den Nootuen oder Eulen gehörende 
NMlMfikltw, wird im Juni oft mtor dttnen, irie noch grtmeiidMii «af der SN!« 
Uegeoden BÜttem anlSsMcheuehi Setee Banpe lebt nntererdig nnd wenn sie aaek 
0Taswurseln und die anderer Pflanzen als Nahrung nimmt, ao findet sie sich anA 
zuweilen sehr lästig an verschiedenen Knollen- und Salatpilanzen. Kartoffeln höhlt 
sie oft vollst&ndig .ms; in Ermanglung solchfr prcift sie zu anderfn GpwSrho^^ii, 
deren junge Ptlanzen sie dicht an der Erde abbeisst, zu sich imtor du i^rde 
zitht und dort vcrz4;lirt. Ihre Yerwandlung geschieht in einer Erdhöhle, selbe! 
unter dem fSDetgetretensten Boden and nater Sieinan. 

11. ifoHiMtfa olmuM £i findet aich im Joni nnd M wm Öfteren In den 
Ecken und Ritzen alter Bretftenrftade und llanem. Wo» auch die Raupe an 
wildwachsenden Pflanzen, wie z. B. Poiiffgcmm persieariay gefunden vfad, ao 
sieht man sie doch häufiger in Gärten an Blnmcn und Zierpflanzen, ja sie dringt 
sogar in die Treihhioaer und bereitet dem Gftrtner oft Yerdrusa. Venrandinng in 
einer Erdhöliie. 

12. JDkmthoeda «mpia B. V. kommt im Jod mä Jnlt doae Samndw aalt 
aalten n Oeaickti dock gekSrt die Banpe niekt an deo Barititen. Sie iMgnfigt 
aiek aichl aUein mit dem «iltwadiaen DMMw cmüumßmmtmj aondetn nnter- 
fiyngt eich auch, schon in dar Endkillte des Juli, die Samen der oft so schönes 

Gartennelken (OrasblumcD) n\ zerstftrpn. Die Entwicklnng gtachiekt in der £rde 
aus einem vüu Seide und Sandkömem gewirkten (iewebe. 

18. Trachea atripkm L. wird als Falter im Mai und Juni nicht selten ge- 
aehen. Kommt die Raupe im Freien, nnd iwar August und Septemker, an va^ 
aAiadenen Pflanaan, namantiick Po^M^oiMMi^Arten, mekrÜMk vor, m iat aie dook in 
ta^mgftrten an Gartenampfer am wnkemekAnditan. TnnrandhiQK in einer ErdkiUn. 

14. Bntohmiß meticulo%a L. Von diesem Nachtfalter kennt man zwei Gene> 
rationen, die erste im Juni, die zweite im September. Nicht selten kommt es vor, 
das6 Srltmetterliuge dieser Species.im September o<ler October in dip Gewlich»- 
h&user dringen und dort Eier absetzen, wovon dann der Gürtner sehr bald die 
Folgen verspürt. Die Er&cheiuungszeit der Raupe ist eimnal Aprfl nnd dann 
nieder Juli. Ikre Maknmg im Freien kcMekt in Terachiedenen niederen Ffianaan, 
namentUek AUim media, Ballotcn nnd üitionceen, «ird ak«r, wie aekon eng» 
dantet, anweilan damOSrtner Itatig, wenn sie dieBlüthen und Blätter veraekiedanaK 
OaitansawiflkM aemtOrt and in den I^bkftoaem Dnfog atiftet» 
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16. Zerme gromäaHata L, Di» FlngMit di«SM lutWuiftig, icbwin, min 
und gdb, geOrbten Sdunetteiliiigs fUHk in den Monat JnU. Die ftn ebenso 
wie der Faller gaftrbte Ranpe kommt zuweilen sdir verheerend an Jtrfiaiuikh und 

Stachelbeerstrfliicbcrn vor. Ihre Verwandlung geschieht in der Erde. 

IG. CliiWKUobia brumata L. Die Erscheinunps^cit dio-^p'? Spannerfalters fällt 
merkwürdigerweise in die Monate November und Deceuiber, -eil st Im i Schneefall 
and Frost, weshalb er auch wohl Frostschmetterling gtiiaiiut wird. Seine 
Baupe ist, bewniden wenn li^ wie eohon geschehen, in Menge auftritt, die Imsp^ 
atchlieliite ZevstOretin aUer Obetbltttben. Das weibliche Thier Ist AOgelios; seine 
Verwu^nng fiiidel in der Erde ans einem Erdgeqijuiste statt. Befindet sich 
nun ein, soldk ein weibliehes Individuum enthaltendes, Gewebe bei 
dessen Au'^^polililpfen nicht unmittelbar in der Nähe eines Obstbaumes, wo es in 
gegebenen Falle hinauf au die Aeste kriechen könnte, so wird es während der 
Begattung von dem getiügelten Männchen hinaufgetragen und von jenem die Eier 
an den Knoden untergebracht Sind im Mlgalir die Blfitfaen der Obslbiunie 
kunn entwidKit, so findet «ich schon die jngendUdie TexbUignissvoHe Baape darin; 
md und die Blflthen aammt ihren fiefrnchtnngaorgneB m ihrem Aoswudis nicht 
sareichend, so greift sie zu den Blättern. Unter solchen ümständen dttrfte daher 
das Bestreichen der Obststfttnme mit fii^fr, letzteren nnscliädlicbcn, klebrigen Masse 
nicht 80 ganz zu verwerfen sein, da inimcrhiu ein, wenn auch kleiner Theil jener 
die Cultur hemmenden Insekten daran seinen Tod findet, zumal wenn jenes Ex- 
periment zur richtigen Zeit geschieht. 

17. Cidaria fiittata Ibenler. Dieser lierlicbe Spanneifidter fliegt Mitte JnnL 
Seine Banpe gehflrt swar nicht an den argen QoAlgeisteni, aber, doch enegt sie 
beim RosenzQchter zuweilen i\Iiäsveignflgen, wenn'er AnÜugs Mai die Erstlings- 
triebe seiner ZöglmgB Ton ihr abgenagt findet Verwandlang in der Erde, auch 
«wischen Blättern. 

18. Myelois conmhttella Hb. tiodet sich, wiewohl immerhin als Seltenheit, 
im April. Die hellgrüne liaupe zeigt sich oft in grosser Anzahl im Juui in den 
VMcfatn des Slacbelbeentranehest diese ihres ganaen Inhaltea bemnbead. Ent> 
widclung in der Eide ha einen lockeren Gewebe. 

19. Ephestia ektieUa Hb. findet sich im Jmi nnd Juli im Freien wie in 
Häusern . die Raupe vorherrschend in Häusern, natnentlich in Localitäten, wo 
Hülsenfrüchte und andere Gesiimp anfbewalirt werden. Ich erhielt sie einmal in 
grosser Menge aus einer hiesigen Chocoladeialirik, in deren Aufbewahrungsräumen 
sie aus den Kakaogäckeu herauskamcu ; sie buhlen die Bühucn aus und verbergen 
Bieh dann in den Fallen der 8&cke, in Maneiritaen oder sonstigen Verstecken, wo 
sie in einen gelbUeben Gespinnste im FMl^jahr snr Poppe sfcb verwandeln. Audi 
dringen sie oft in geheizte Räume. Findet hier die Verpuppnng statt, so eriUgt 
ibre Verwandlang zum Schmetterling schon im nächsten Januar. 

20. Tortrix rosana L. Die Erschcinuiigszcit dieses, zu der Abtheilung ToT' 
tricina (Blattwickler) gehörendeu Thitrcs, fallt, in den Juni und Juli. Die Ranpe, 
wenn gleich vielerlei fressend, gereicht zuweilen in der Endhultic Mai, wenn viel- 
jQUiig auftretend, den BosanOditer nun Terdmss, indem sie die eine BlOthen- 
knospe in sieh mgendoi jungen Rosentriebe nenlOit. Yerwandhong in Jnnl md 
Juli in einem auaanunengeiollien Blatte. (fUUum Mgt) 
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Der loologUwlie Oarten ia BresUn. 



Bei dar aUgciiMineik Thdbaliiii», wetelis die Erriehtnng efnee aoologiielMi 
Oertena in allen KreiseD nnserer Bevölkerung gefunden, kill das nnterseichnele 
Comik sich für verpflichtet, über seine bisherige Schritte nr AoBfOluniag dieses 

Unternehmens öffentlich Bechenschaft zu geben. Nachdem bereits im vorigen Herbst 
auf dem tbeils durch die Munificcuz der städtischen Behörden übcrlassenen , theils 
k&aflich erworbenen Terrain in der N&he des grünen Schiffes bei Grtkneiche mit 
den eifiiideilieheB Sidaibeileii bigooBM wHdm war, sind diciellMii in yetBoMewi 
FrCdifalir wllatliidig sv AmfUuning gebnwlit, der Boden planirt oid paifcnrdf 
hergericlite^ eneh die Grenzen durch einen Holnaim von circa 4fi00 FoM lAnge 
eIngefiMBi weiden. Obwohl die Bepflaunng wegen des Sandbodens ndt vielen 
Schwierigkeiten tu kampfon hatte, ist es doch möglich gewesen, de© grösseren 
Theil des Grundstückes mit iruchtharer Erde in überschatten und mit Rasen za 
besäen; eine sehr grosse Zahl tou üaumcu und Sträuchem, die theils angekauft, 
tbeSs v(ai Gönnern mm Gwchenk fiberwiesen waren, sind längs des Zaonee, wie 
anf die einebnen Baeenplfttae ansg^fianzt worden, ao daas dar Otrlen aekon in 
leineni ersten Jahre dnreb eine rdciie Akwednefaing tandiehnitticher AmsicilileB, 
Wald- und Baflen|Mttien erfreut. Im befonrtehenden Herbet wird der ae^ nieiit 
in Artn-iff penommenft Theil des Gartens ansgofiihrt uml mit der Verschönerung 
der Parthieu durch lilumeuschmuck etc. fortgefahren werden, zu welchen Zw^iken 
Geschenke an Bäumen, Slräuchern und Stauden dankbar angenommen werden. In 
der Mitte des Ganena iet ein See ausgegraben worden, welcher denselben hat 
iriner gnnig B Lii^ie nach dflWfhi M rt und aidi in beiden Bndfln fciminnfftig ei^ 
weitert; seine Gontoren lassen sieh von einem neu gwdinühwm Hügel am betten 
flberschauen; derselbe soll eine BerSlkemng einheimischer imd ausländischer 
Sumpf- und Schwimmvögel auüiehmcn zu welchem Zweck ein Theil bereits mit 
Drahtgittem umzäunt worden ist. Zwei Brücken in ländlichem Styl verbinden die 
Ufer an geeigneten Punkten und eine Insel in der Mitte dient den Vögeln als 
ruhiger Brütplatz und wird in nächster Zeit noch ein Taubenhaus aufnehmen. Zur 
Beherbergung d» n erwartenden Thiere tind dnn Aniahl Bwiten in Angriff ge« 
MMBBCA worden, wm denen bis mn Hnbit dieiea Jahna foUeadet aein weiden: 

1. der Birenswinger, ein Rehben mit Granitaoclcel; hinter dieaem imposanten, 

ndl Thfirmen and Zinnen geeierten, bmgartigen Bau erhebt sich ein Bei* 
vedere, das eine Amaieht Ober den Garten und die frenndliche Umgebong 
gewähren wird; 

2. ein Haus far Ilit^ehe und Damwild; 
S. ein H&QS für Antilopen und Rehwild; 

4ein HlOdeidiin für WOUb und andere Banblhiere; 
& ehi Stall ftr Sehwuswüd; 
6b «in BQffeUiaue; 

7. ein Klngnmhliaua; 

8. ein grosses Haus für Hühner nnd andere Yögel; 

9. ein Taubcnliaus; 

10. eine Anz&lü grösserer und kleinerer Volieren. 

28 
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Mehren andere Bauten sind fOr die uichste Frühjahr vorbereite! 

Bis mm 1. Octobor wird auch das neue Ri^^t inrationsgebäude vollendet sein, 
welches durch elegante Räumlichkeiten und anmuiiiige Gartenanlnf en in seiner 
Umgebung den Besucin rn des Gartens einen freundlichen Sammelpunkt bieten soll. 
Naeh der Vollendung desselben beabsichtigen wir, den Garten fQr das PnbUknni 
in ertfikeau 

8elMNi jetsi habca wir au vidiätiger TTatentfltxiuig dnrek voUwolleiMie 
Gtener su erfreuen gehabt. Werthvolle Schenkungen an Bäumen und Sträucbrri] 
rind uns dnrrh dir Hcrrcu Rittorgntsbcsitzer Konck. v Rotlicr auf Koitz, Rendant 
IQoea, Kaiüniaiiii .Scliicrer, KunM- und Handelsgäi'tnpr v. Dahrizius und Weck- 
werth, Schloi^rmeister Meinecke, Baron v. Leckow, Kegieningsrath Baron 
T. WecIuMr, Ffan Grftfin Dankelmann, Frau Geh. ComiDent.>IUlh Trentler, Frao 
Direelor FMe, die Henreo Apotbdcer GbetMqr md Boa&tag and den UeäfieB 
SeidenbeihTeMiii m TMl geworden. 

FenM Eiud dem Garten bis zum heutigen Tage nacbstdiend veneiduete 
Thirrp zum Cp^ifh« nk gemacht worden: ein brauner Bär (von Herrn Geh. Comroers.« 
Katk Kutforj, l Dachs (von Herrn Rittergutsbesitzer Ilichard), '2 Steiimiarder (von 
Gasthofbesitzer Wolfram in bprottauj, 2 Fischottern (vuu Frau Kutergutsbe&itzer 
V. Nickisch), 9 FOehse (von den HeneB JoBtisrath Krug, Restaurateur Miurtto, 
Braaeieibeter BQhm, Beinaiui), 8 BeJiböcke (toh Frei FabHkMit Sodlioff und 
Pmn QwtabcsitMr Sdieider), 1 WikiBchwein (Obeilbntneister Sptngenberg), 
8Zwei|yiegen (Kaufmann Gttke), 8 Wespenbussarde (Apotbeker Pfeiffer in Oppeb), 
6 gemeine Bussarde (Baron v. Fürstenberfr. Kaufmann Hosenthal und W. Sonnen- 
feldj, 8 raiihfüssige RiiFsarde (Baron v. Furstenbcrg , Jtitterputsbesitzer Witkc), 
2 TburmtalkcQ (Conservatur Tieniauu und Factor Leja), 2 schwarze Milane (Kauf- 
mann Jahn), 1 Sumpfohreule (Conservator Tiemann), 2 Waldk&utze (Hm. Gustav 
FMUieh oad Felix Sehmkit), 2 Peer Leelitaubeii (Falniknit Hei&eoke), 1 gelb- 
luuilHger Kakadu, 6 faiimeiedte Hflkner und 8 tflrkieche £nten (Baron t. Leckow), 
8 Cocbinchinahuhner (Frau Stadtrath Wende), 1 Paar Pfauktthner (Rittergate- 
besitzer Dr. Friedländer), 1 Paar Schwane und 3 türkische Enten (Ritterputs- 
besitzer Dr. Max Heimann) 1 s»f rrh f >! inrcrmoister Ertelj, 3 schwarze Euten 
(Kaofmann Gutko), 2 MiVvcn (Kiitergutsbesiizcr Adolphi j, 4 Gold- und Silborfasanen 
CEittedTgutabesitzer v. Walleuberg-Wilkawe), 4 Flusttüchildkrüteu i^Kaufoiana B. W. 
Utjw und F. Sehwdi). 

Inde* wir den gtttiien Qebem Uermil nnieren eivekenslea Dank anaapveclMn, 
hegen wir die HoiRiiulig, dass aucli in Zukunft nnstrtui Unternehmen die Gunst 
und thätige Unterstützung des Publikums ebenso andauernd, au Tkeil werden wird, 
wie dies bei den znolMirischen Gärten anderer Städte in <?o prostinrti^fm Maassc 
der Fall gewesen ist. Zur Annahme von (i< schenken i^t das LoniUeuiUjilied Herr 
Kaufmann G u tke. (Finna: S. G. Sehwuru, Ohlauerbtrabüe 21), sowie d*-r Director 
dea Gartenai Herr Br. Scklegcl, welcher mit den heoligea Tage die Leitung 
dciielben ttberaomnien hat, bereit; Zdchnnngen an Actien i 60 TUr. werdn im 
Conptoir dea Herrn Odi. CofnmffB.-Rath Rnffer entgegeagenoannen. 

BreaUn, den 1. Aognat 1864. 

Daa CvmlU flbr Enrlehtong dea xeotogiaehen Onrtena ftel Brealna« 
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Jahresbericht der zoologischen Gesellschaft in Brüssel 

(Erstattet in der Geiieralversamuiluug vom 28. April 1864.) 

Wir etUelleii dSawn Berieht des YerwittongtratlieB, dettcn Tonttfender gegen- 
wärtig Herr A. Orts ist, zugleich mit dem vorhcrgeheaden, welcher sich aber 
das Jahr 1861 verbreitet, und erlanbeii nii^' diese Berichte, so neit es dienlich ist, 
durch einander zu prfj:Flnzen. 

Die GpseHschaft, welche um 30. Augast 1851 die konigliclie Geiiehinigung 
erhielt, bcgaun iiire Oyeraüou durch deu Ankauf des dem Herrn Dubois de Bianco 
gehörigen, am Ende der Rae de Luxesttbooig, didit neben den betreffenden Bahn- 
hofe, sehr sehAn gdegenen ond mit den harrliehslm Bannigrappen versdienen, 
damals aber ziemlich vernachlässigten parkartigen Gartens. Das theilweisc sehr 
erhöhte und mit weitr r Aussicht versehene Terrain hatte anfangs eine Ausdehnung 
von 7 Hertnn'u und 43 Aron, vorjrrnc^prtc sich aber in den nächstfolgenden Jahren 
durch wieiieriiolte Ankäufe, iii.slx'.souiltre des den Redemptoristinnen gehörigen Ge- 
ländes uud Gebäudt-ü, im Jahre 1861 bis auf uahczu 12 Uectareo. Zu derseibeu 
Zeit ward mit d^ GeseUsehaft des CrMit counninal ein Anlehen in reellen Be- 
trage Ton 776,900 Francs nnter sehr gOnstlgcn Bedingungen abgesdilossen und 
damit die gcsanunte Unandage in der Art geregelt, dass die jährlich xa nafalenden 
Zinsen um 5000 Francs vermindert und die Amortisation des Capitals gesichert sind. 
Aussord* m besitzt die Gesellschaft den Genuss des grossen Teiches, der sich auf 
ihrem Gebiete befindet, bis zum Jahre 1922. 

Die übrigen geschäftlichen Angelegenheiten uud das stete Fortschreiten der 
Efnnahme» sowohl als der Iidstungen ergeben sich ans folgender Gcgcuüberstelluug 
der Gesammtsalilen sdt dem Bestehen des Gartens. 
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117,883. 81 


„ „ 1868 „ „ „ 181,302. 82, „ „ 128,267. IS 



Der VebersehuBS des abgehiufenen Jahres betrtgt mithin Fn». 8,046. 19 Cent/ 
Ihkter den Ausgaben Ist die aar Amortisation und Teralnsung des Capitals bestimmte 
Sommc von Frcs. 11,756. 06 Cent, mitbegriffen. 

Es ist dabei zu bor':u'l> iVhf irrten . dass dio riosrllschaft, deren vollsffindige 
Benennung ans der vorigen ^'llni^H r r^irser Zeitschrift zu ersehen ist. sich die Prtege 
der Anlagen in blumistischer Beziehung zu einer Hauptaufgabe gemacht hat und 
damit dem Geschmack des Brflsseler Publtktims Rechnung trägt, dessen Hanpter- 
gOtaungsort der Garten geworden nt Ein neoes, ansschliessÜeh fDr die Vervid- 
lUttgong von2Serpflansen für den Garten bestimmtes Gewächshaus wurde so eben 
Ann Absdünsse gebracht 
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Wit dm aoologbehen Tbtfl des Garteiw ioAtmaidm iBfeht^ m fONUUMUii^ 



im Juhre 1869 
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Der Thierrerkftuf ergab im Jabre 1888 einen Reingevinii von Frea. 12,181. 74 
fgtgoi Fm. 6,09& 89 im Jtbre 1862, vekhes biB dabin in dieaer Benehung das 
gOnatigBte war. Der Wertb der im Gaorten eneogten Thiere wurde un Jalaw 1861 
an Frea. 14,901. 45 Cent Teranschlagt, wovon etwa Fkea. 8000 allein tür Fasanen 

und Frcs. 1200 für Eier za rechnen sind. Fiir dip^pn neuen Erwerbszweig wurde 
dem Director, Hcrni N. Funk, seit dem Jolure 1862 ein besonderer Credit toq 
Frs. 6UUU zur Verfügung gestellt. 

Die Sterblicbiceit iiielt dcb in einem Zeiträume ?on 6 Jabren auf 10 7»i cii^ 
YerbSltniai, welcliea aUe Ihnlidie Anstalten aia ein aiemlicb giflcklicbes betrachten. 
Der Professor von der Tbierarsneiachule an Brassel, Herr Thterneaae, aberwaeht 
den Gesundheitszustand und leitet die Scctionen aller eingehenden Thiere. Jeden 
Mon;it wird von ihm hierülier i'in au>füliiliolirr Bfriclil mit seinen Rathschlägen 
an die Yerwa!tim<:: erstattet Im Ganzen hat die Sterblichkeit seit 1868 fort- 
während abgeuommen. 

Von den in den letzten zwei Jahren geschehenen einzelnen Verbesserungen 
nnd neuen Sinrichtmigen, welehe an die Stelle der pruvisoiiseben Hfttteu getreten 
dnd, ist besonders das neue Straussenbaus mit gaftumigem Park und die Fsaanerie 
an erwähnen. Die neuen Einrichtungen fflr WasaerTögel, Hursche, Antilopen, 
bei welchen stets auf ein imixiuircn^les luid malerisches Aeussere Rücksicht ge- 
nommen ist, sind in der EiUst( hun^' bcgriftVn und thoihveise beendet Der Brns.seler 
Garten soll keine grosse Meiiapcrio sein , soiiiiern sich durch die Ausdehnung der 
iur die Thiere bestimmten Kuumc und eine dem ganzen Park angemessene Archi- 
tetbar aoaaeiefanen. DemaoflDlgc sollen, je nach dem Znstand der GeMmittsl, die 
Uten» Käfige und Baraken nach und nach dnrcb solidere Gebinde ersetat werden. 

Nachdem früher die schon im Garten TOrfaandenen Wohogebäude su den 
Zwecken der Gesollschafl gedient hatten, wurde neuerdings auch das Kloster dazu 
eingerichtet und nicht nur ein Theil der Bureaux and die Wohnung des Generai- 
directors dorthin vcrlcpt, sondern auch der auf dem höchsten Punkte des Gartens 
freigelegene Theil zu ciut^m Kestauratiousgebaudu in grossem Style umgeschaÖen. 
Anaserdem wurde nach der Cbanasee von Wawre au eine elegante Meierei für MUcbp 
wlrthsebaft angel^ in welcher aneh die zum üijgiytsen der Jlngend bestimmlen 
Ponja nntergebcaeht sind und welebe mgldcb diesen aeihr abgetogenen TbeU dee 
Qartous belebt 

In dem rdtercu Versammlnngshause ist der roalakozoologischen Gesellschaft 
von Belgien ein Local aar Errichtung eines Museums eingerikumt worden, wakbea 
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bereits in der Eotetehuog begriffeu ist tmd vorzflglich niedere, im Garten nicht 
lebend m haltende Thiere darbieten soll Der Garten leistet hierzu keinen wei- 
toni BeUng^ dt die erwfthnte Geeelliebaft die Koeiea der üateibeltiiog und Her- 

Eine besondere Sorgftlt irird auf die musikalischen Produetioiieii verwendet, 

fßr wplche eine besondere Truppe engagirt ist. Auch Winterfeste wurden durch 
die unabliissipen Beniü^iincr<'n ^^es Directors, Herrn Leboeuf. veranstaltet, welche 
zahlreiche li' rcmde herbeizogen. Eine von der Gemeinde Ixellcs wiederholt erhobene 
Entschftdigungsklage, gegen die Anstellung öffentlicher Schauspiele luid Couoerte 
geiicbtet, worde in erster Instanr n Gunstea der Anstalt enttehieden. Dnreh ein 
üebereinlioninMi mit der Gemeinde EUerbeek worden ÜHner die Bftohe Uedbeek 
tmd Leybeek, welche durch den Garten flössen and im SomMT gmae Uebel' 
stünde herbeiführten, in geeigneter Weise abgeleitet nnd das gewonnene Terrain 
dem Eigenthum der Gesellschaft beigefügt und rmtzbar gemacht. In Fol<»e des 
Steigens der Actien des neuen Anlehens wurden dieselben dem Publikum noch 
nicht angeboten, dagegen den Ehrenmitgliedern freigestellt, ihre bisherige Stellung 
gegen eine neue Acüe, warn PreiM v«ni Vm. 64Q, omiotMieehfla. Siebenzig TfaeiK 
nehiner beben Ton dSeeeo Teneeble Gebraoeb genacbl. Di« GceeOeebeft geviimt 
dadurch \i ^ o an Zinsen, da sie die Actien zu 600 Fri» tuir m 4*/o zn verzinsen 
hat Der jährliche Beitrag der Ehrenmitglieder bleibt dagegen wie bisher anf 
Frs. 80 festgesetzt, nebst einem Einstand^ffoldf« von Frg. 25, welches zur Ein- 
führung einer Familie berechtigt Ausserdem geiütbaeu liie ActioEare eiue Dividende 
Weitere Nachrichten gibt ein ausführlicher „Führer'', dessen baldiger Wiederauf« 
legung wir entgegensebea B. 



Naiflixlohten auB dem booI. Garten in Frankfürt IL 

Von dem Director 6r. Uli Schmidt« 



Im August wurden geburen: 

Ein virginischer Hirsch, ein äusserst zierliches Thierchen von 
gesattigt brauner Färbung mit scharf hervortretenden weissen Flecken. 

Mehrere .lahre hindurch bot uns die Haltung dieser Uirschart bedeutende 
Schwierigkeiten dar. Zwei Lxcmplare stürben kurz nacheinander und zwar, wie 
die Seetion ergab, an Unvermögen das aufgenommene Futter zu verdenen, and 
die ttbiigeii erleaglen nie dei kriftige Aneiebeii muerer anderen Hizadie. Nicb» 
dem vir die mecbiedenaten Fflttimmgtvennche erfolgloi gemeebt hatten, müde 
ans von einem Gönner tmseree Gartens auf Grund eigener E^ahrung geratben, 
diesen Thieren das aus Ennirrü nn»l Waizenschale hestehende Kurzfuttcr jedesmal 
mit kochendem Wasser angc! n lit zu verabreichen, und seitdem wir diesen Kath 
bdblgen, gedeihen unsere virguiist hen Hirche in erfreulicher Weiee. 
Zwei Seitlenäffchen (Uapalc Jurcltus). 

Das eine dieser Thierchen fand sich todt und von den Eltern theilweise auf- 
gefrenen in Käfig vor, dae andere starb luwk Yerlanf ^M%ex Stondeii in Folge 
mefaxfteher HiBahandlungen, welche ihm von den Allen an Tbefl wnzden. Dieaer 
Fall kommt bei Thieren, welche nm enten Male Jnnge habeni nicht gani setten 
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vor und soll n a me n t l ich bei den Seideuäffchen fa^t Regel seiu, während sp&ter 



flDr Wdl korngnend« Jnnge wät groner ZlrtUcfakett gepflegt wndaii. 

EfaHi Mwinag det TUerdieiit ergab Folgendes: Gn. Ibn. 

Länge des Kopfes von der Schnauze bie sim HJntaifinqii ^ — 

Brnte an den Schläfen 1. 8. 

Höhe vom Kinn bis zum Scheilol 1. 9. 

Liinge vom Kopfe bis zur Schwanzwurzel 6. — 

Länge des Schwanzes lü. 2. 

Lingn dei Obemt toid Scbvhsrgeleiik bis «ni SUenbafen ... % §. 

LlDge dee Tendannm rom EUenbogea bis sam Bandgelenk .... S. 
LiBg» 4er Bnad (ftossere Fläche) v<Mn Bandgelenk bis nur 8pitie des 

gestredclea Hittelfingen 1. 7. 

Breite der Hand 9. 

Länge des ObersclienkelK vom Hüftgelenk bis zur Knuschoibe ... 2. 2. 

Lange de» üuterscheukelä vom Knie bis zur Ferse 2. 6. 

Uagn der Bnteibaiid Ton der Fene bis w l^iHse des gestreckten 

Mitteifingert . 8. & 

Breite der Hinterhand — 8. 



Das Gesicht war dunkel fleischfarbig, der Kopf dunkclgrau mit einem weigsUchen 
Streifen an jeder Seite des Scheitels, Rücken und Aussenseite der ^^liedmassen 
hellgrau, ersterer mit einem schwachen Längsstreifen von schwarzer l arbo. Hand- 
rflcken schwärzlicfa, Innenseite fleischfarbig. Scliwanz gegen die Wurzel hellgrau, 
•OMt idnrafapBn mit 11 adimtien Bingen, SpHae atwn 2 Cm. lang ganz adraiti. 
IKe Yccdcneita des KAipers und Innenfliehe der Glisdawssen aaehgran, dimn 
behaart, wahrend der übrige Eftrper mit nendieb langen, sehr weichen Hunn 
dicht besetzt war. 

£iii Buschkänguruh (Halmaturns Brnnettii). 
Bei dem rigentluimlichen Körperbau dieser Thicre ist es nicht möglich, penau 
zu bestimmeu, wann das Jujiac y.v.r Welt kara. Trotz '1er crro^^sen Anftrerksamkeit, 
welche wir der Beobachtung dca Kaaguruhweibcheni) irtidmeten, v»ar ei» uns doch 
nicht muglich, über die Geburt selbst etwas zu ermitteln. Die er&te Beweguug 
das Jnngca im Bentd wvde an 16. AprÜ d. J. wahrgenommen, nin welche Zeit 
das Kleine vielldcht 2 Zoll lang sein konnte. An 18. Juli streckte dai 
Thierchen zum ersten Male das Köpfchen aus der Beutelöffnnng, am 26. August 
kam es ganz hervor und seitdem kann man es fast täglich gegen Abend in dem 
Parke umherspringen sehen. Es ist etwa 12 Zoll hoch, von äusserst zierlichem 
Bau, nnr etwas grossem Kopf Seine Färbung ist mehr röthlich als die der Eltern, 
seine Behaarung kurz und dicht. 

Durch den Tod verloren wir: 

Einen Magot (Inuus ecaudatus) Das Thier hatte mehrere Wochen gekränkelt 
und war trots guten Appetits immer mageier geworden. Dem Tode ging brandiges 
Absterben eines Tbeiles der Oberlippe vorher. Bei der Seetion find sich eine 

Tergrössening und speckige Entartung der DrOsen des DOnudamigekröses. 

Einen Kasc hemirbock, welcher seit Monaten zuweilen an Durchfall gelitten 
hatte, der anf^inglich jedesmal nach kurzer Dauer wieder verschwaod, spater aber 
immer hartnäckiger wurde. Die Stctiou ergab Blutleere und Erschlaffung sammt- 
licher Liugeweide, wü^erige Blutbeschaffeuheit, Euthmig uud Auflockerung der 
DaiBiBChleimhant. 
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Einen Lippen biiren (Ursm Jabiutus.) Das Thier verschmähte eines 
Morgem ae'm Fuiter, ohue iiaä3 (>oust irgendwelche Krankheitsbympiome an ihm 
beneridieh nixen; Bei genaaer Nicfatnehmig fmd lieli in lefneiii Bebfliter «In 
Sonnettchlraigettell, ivelchet in Stocke Mrbiwen «ar nnd denen üebenmK nh 
zweifelhaft von dem Thiere gefressen sein musstc, da TOtt Ihn ketee Spnr melir 
vorhanden war. Im Laufe des Tages legte sich der B&r zuweilen mit ausgestreckten 
Hinterbeinen auf den Rocken odrr bog sich heim Gehen so stark mit df^m Kr^nrc 
ein, dass der Bauch fast den Boden berührte. Es gintr häufig dünner Koth ab. 
An den folgenden Tagen verschmähte das Thier beharrlich sein Futter und ging 
sdlm Oegenatftnden, die ihm froher als LeekerhisNU gilten, mit dem Amäntk 
des Ekele ms dem Wege. Der Durst war vermehrt. Der Koth «ar dflui, » 
▼eilen mit Blnt gemischt und mehrmals waren ihm unTcrdante Fetxen des seidenen 
Schinntlberznges beigemischt. Zuweilen krümmte sich das Thier stöhnend zusammen, 
dann legte es sich wieder der LSnjre nn( h auf den Rtleken nnd stn»rkte die Beine 
weit von sich. Am Morpen des viertni T;i[;es (rat der Tod ein. Bei der Scction 
fand sich Folgendes: Der Magen mit Wasser gcSullt, der Darm vom Magen bis 
mm Anfang des Mastdarmes innen ond aussen stark gerOthet, alle Blutgefässe ' 
gefSlH. In ZwAlflIngerdarm, Dickdarm und Anfang des Mastdarms ftnd sidi je 
ein fest sutanunengebullter Klnmpen Stidenzeug etwa in der Grösse eines Qlnse* 
eies. Sonst war der Darm leer, nur an einigen Stellen war die Schleimhaut mit 
einer dicken Schicht hrftunlichen Schleimes belegt Alle ri!)rifr*' Orr^nf^ waren gesund. 

Ausbtr einigen Todesfällen, welche kleinere Thicrc betralcu, helcn wir noch 
einen Jangfernkranich hervor, weklier von einem gewöhnlichen Kraniche, in 
deasen Park er dnrcfa Ueberfliegen des Gitters gemthen war, mittels eines 8ehiial»sl* 
bM»ee geiAdlet wurde. 



Naohrioliteii aus dem soologisohen Oarten in Mfinclieii: 

Ton dem Director Dr. L h FittllgV. 

» 

Von den. Besaiteten, welcbe wir im Lanfe dieses Jahres in mseren Garten 
a«r dem Wege der Fortpflansang ersielt haben, will ieh nnr swei als dfuJenSgeii 
hervorheben, welche ihrer Seltenheit wegen allgemeine Beachtnn? verdienen. 

Da«« er*1c, das ich berühre, betriflFt den Wnrf einer Affenart, die zu den 
häufigsten in wandernden Menaperien und nnsen n zoolopischen Gürten gehört 
und sich in beiden auch schon zu wi^erholten Mulen fortgepflanzt hat, nämlich 
des gern einen Makako ((krcocdna cynomolgus fieoffrop). Dieser junge BprOsa- 
Hsg Ist thest in einer anderen Bealehnng beaditenswertii, da er nidit der Ab- 
kAomiling von Aettem einer nnd ders^n Art, soadem ein Bastard ist, der ani 
der Kreuzung mit emem Mhnneheir der stirnscheiteligen Makakos (CknoeAm 
sinfetf« Geriffroy) herrorceirantren ist. 

Die Paarunp ging im SpiUlierbste des verflossenen Jahres in einer der grössten 
Alitheiluugeu Untieres Affenhauses vor sieh, in welcher noch mehrere andere Affen- 
arten und selbst von verschiedenen Gattungen gemeinschaftlich gehalten wurden. 
Da ich jedoch dlese11»e nicht selbst in beobaditen Gelegenheit hatte, so bin ich 
Mdi nidbt hl der Lage, weder den Zeitpunkt, tn welchen sie statt geHimden^ nlher 
an- bessMuten, nooh Aber die Daner der Tragaeit genaoere Auskunft so geben. 
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WaMubilMi in « Mm, te di« leHtan 7 UoMli hdtnfb^ nw Mch to 

EiCüiningeii yon Aniem entiprifllil 

Der Wurf erfolgte gans tmvennntbet am 12 Mai d. J m 7 Ulr Morgent, •) 
ohne roraus^egangene bemerkbare Symptome, und das Jun?^ kam andiah tq1|> 
fULndig behaart und mit bereits geöffneten Augenlidern zur Welt. 

Die Mutter, velche ihren Nachkömmling, der fest an sie geklammert £ort> 
«IbxeiMl an ihren Brüsten sog, beständig in den Armen hielt tmd bellende mit 
dmuftlben nnhersprang, bewachte ihn vom mten AngenhUck» in nü Aigasangw 
«nd gMlattate telbat dem «foian Pfleger kaum aich ihren Kiflge m Mharn. 
Diese Sorgfalt nahm jedoch allmfili^ and swar nach 14 Tagen etwas ab, als dm 
junge Affe anfing mehr Sdbfetständigkeit zu zeig«*n, sich zeitweise von der Mutter 
los zn machen und frei zu bewegen. Verschwunden ist sir aber nicht, sondern 
gibt sich, wenn auch in geringem Grade, selbst jetzt noch kund, wo das junge 
AdMiMi bereits ein Alter von 3 Monaten erreicht hat; denn obgleich dasselbe 
ichOB aeit Itager all ^nem Monate aneaer der Muttennüch noch andara Nahniw 
n sich nimmt, trftgt die Mutter ihren SprOsaling noch immer hJbifig in den Armen 
und springt besorgt mit demselben hemnk Dieaea pi^ierliche Treiben gewählt 
oft einen höchst komischen Anblick, indem der jnnp^e Aft'e ^^irh nicht selten der 
Mutter auf den Rücken, die Schultern odor m\{ den Kopf setzt und die mannig- 
falügsteu Sprünge und Geberden, obgleich etwaig unbeholfen, ausführt. 

Die Färbung des jungen Blendlings, welcher weiblidicn Ge&ehlechtes ist, ist 
laf dar Obciaeite aienUeh dnnkd adivinikh olhanhrann, voraftgUeh Unga dar 
ifitia deg fto rfMm nmi mf dem 'Eonfe. auf der «pirlidi behairfffli üntenetta 
dagegen graulichweiss. Das kahle runzelige Gesicht ist rolhlich fleischfarben, die 
kahlen Hände sind schwürzlich. Charakteristisch Ittr aeine fiaatardschaft iit daa 
achon von der Stirne aus gescheitelte Haar 

Weit wichtiger als dieser ^Vffenwurt ist das z^veite Znchtresultat , über 
welches ich au berichten habe, nämlich die Fortpflanzung des rothen Euäsel- 
bAren (Sbmia BOekiH» Neuwu4^ m Zuatande der Oefimgenaehaft; denn meinaa 
Winena ist di«a der erato Fall, der sich aeither in Enrop» ereignet hat 

Euk foUkommen zahmes Pärchen dieser Thierart, das ich in Wi«B lllr nnaeren 
Garten kaufte und Anfangs März 1863 mit nach MQnchen brachte, nachdem es 
schon frühfT ein volles Jahr hindurch in der Gefangenschaft gehalten wurde, 
war wahruii l ikf, Torigen Si nnnrrs in einem Pavillon des Ilauses für kleine 
Baub-Saugetbjicre dem Publikum zur behau gestellt imd wurde beim Uerembrcchen 
der nahen JihneaeitAn&nga HoTombar in daa Aifanhana gebncht, m» «a, aofwfe 
noch mehrere andere aftrtUchen Thiers, in einer nicht sehr gerinnigw nnd an 
derTefderaeite mit einem Drahtgittar ferwdftnawB hohsamen Kiate den Winter aber 
gehalten wurde. Ich erwähne diesen Umstand blos deahalb, weil er als Beweis 
dient, dasa selbst unti r nngOnstigen und der Natur einea Thierea widerstrebenden 
Verhältnissen eine Fort[)Üanzung bisweilen möglich sei. 

Ais mit dem Eintritte des heurigen Frtthjahres die wärmere Zeit begann, die 
aber leider nur mt oft nnd häufig auch andauernd durch kalte Tage unterbrochen 

oad In eine der damals noch unbeaetst gewesenen mittleren Abthoikmgen dea 

*) In dem Ton mir herausgegebenen „Fuhrer durch den zoologischen Garten 
in Mfinchen** ist fliiaehUeh in Folge etaies Draehfehlers der 13. Jooi angegeben^ 
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Afibihaaaee ubertragea, wo m bei schöner Wittenuig den Tag über zubringen 
hmuttML Mit riebtüdMBt WoMMuMBn kiettert« m fhm fcaiehttolrtw Vinrb>» 
hmmmg mnmmmm Tbtere MgleidL wf den Arnim der in dm Mitt» dieMr 

Abtheilnng angebrachten Baumes umher und trieben sich abwechslungsweiae wnatm 
und lebhaft auch rings um denselben auf dem Boden umher, wobei man sehr 
deutlich beobachu n konnte, wie das Weibchm beaAftnditg und mothinilig von, dem 
Männchen verfolgt wurde. 

Aufimerksam sah ich diesem Treiben von Aussen zu und schon in weniger als 
«teer yiertdsbmde hatte ich »och am selben Tage das aelteBe Sdnufpiel, den 
PiMcnmMMt Yor eich gdwa sn eelMif der aar wvag» Seennden in Anbrach 
nelinif äeh in kurzen Zwischenräumen noch iweimal wiederholte und in derselben 
Weise wie bei den allermeisten Säugethieren stattfand. An den folgenden Tagen 
haben weder ich noch der Wärter eine Wiederholnn? »1er Paaniiig wahrgenommen» 

Anfangs Mai kamen einige m iie Affen an, denen die beiden RflsseUniren ihre 
bisherige Wohnung abtreten mu£sten, weshaib ich dieselben in ihre volljährige 
Buhwmwig im Bmn» lllr idtinei« Bub>8&ugethiere bringen liesa. IMe Aft> 
K^veilong der Brttste des Weibchens Uesen jetnt sehen JniMn Zweifel flbiig, 
dus dasselbe träoht^; sei. 

Von dieser Zeit an änderte sich der aanfte Charakter dieser Thicre und 
TorzOglich auffallend war dies beim Männchen m bemerken, indem dasselbe von 
Tag zu Tag bissiger wurde, atif Jeden hinfuhr, der dem KiiSge nahe kam, bald 
darauf auch selbst den Wärter, als dieser mit der Keinigung jener Abtheilung 
eben beeehlftigt war, liefUg in den Ann biM und in 11. Jani logar adim 
eigenes Weibchen einen Biit .in die rechte Sdte und einen so tiefen JOm 
in die Weicheng^iend.vefBatite, dass die BaoeUunt ainen ZoU weit auseinander- 
Uafta^ Diea ndthigte mich, die beiden Geschlechter wieder von einander su 
sondern, und ich sperrte deshalb das Weibchen ihi rmals in den Kistenküfig im 
Affenhause, in welchem es fiber\i]itert hatte, nachdem dmelbe mit einer reich- 
lichen Strohlage versehen worden war. 

Die heftige Verwundung, bei welcher die Blutung jeüodi nur oibedeataiA 
m, BMehte tnioli Anftngg aelir betocgt, ohgleicli daa Thier aooh aidit daa 
gerinftte Symptom eines Sehmenee edar such nur einer ünbehagJiehkdt au er- 
kennen gab. Die Raschheit, mit welcher die Heiluaig vor sidi ging, unge- 
achtet es mir nur bisweilen und sehr schwer gelang einen günstigeii Moment 
abzulauschen, um dem Thiere mittelst eines an eiuein Stabchen bctesügten Bade- 
schwammes verdünnte Amica-Tinctur auf die verwundeten bteüen zu bringen, 
entledigte mich lisld dieser Besorgniss, und mit jedem Tage Itonnte lek sd dar 
Zwishme des Lnbesnm&nges und der Awchwellong der Zilien mehr und mehr 
das Heramuben 4er WoifiNil tiemeilDaii. 

Nach der Trennung von seinem Weibchen nahm auch die Bissigkeit dea 
M&nncbnns w ieder ab, das nach ood osch aeins frohere ZutranlichicBit und Zalon- 
beit wieder erlangte. 

Als ich am 1. Juli um 7 Uhr Morgens das Affenhaus besuchte, bemerkte ich 
im K&tige ^es trächtige ROsselb&ren das Stroh, das ihm zum Lager diente, in 
einer Eslm längs der Backwssd imgaObr einen FtamliociiMifiiettttnii Um 10*/« mir 
baigsb ich mich sbenaaJa dahin, iknd aber keine Veränderung, und ab kh einige 
llümleB nach II Uhr wiederkam, fuhr das Weibchen bei der Annäherung an 
seinen Käfig wflthend gegen mich loa, kehrte aber sogleich wieder auf das nesfe* 
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artig aufgetharmte Lager in die hintere Ecke seines Kftfigs zurück, wo es sich) 
Mehden idi vidi elmt «dter entfernt hnlte, jeiit rofafg v«fW«lt nnd M iwf 4i« 
vier Beine «teilte, daas ieb deutUdi benerken kmmte, den et tieniCs Junge vnter 
rieh Terberge und dieeelben s&uge. Wirklich hatte ich mich in meinei' Wahr^ 
aehmang nicht getäuscht, denn dieselbe Beobachtung hatte wenige Minuten früher 
auch der Wiirter schon gemncht, der eben im Begriffe «er, mir fll)er dieeee £k>> 
eignisü zu bfricbten. 

Obgleich das Weibchen in den ersten Tagen, jedesmal so oft man in die 
mUie «eines Kiflge kam, das Neat tcriie«« mid unter beMgem Oesdirel «fltlMMl 
gegen daa Oitter qnrang, «o war es doch niebt möglich der Jnngen anaiebtig ra 
werden, da das aas Stroh ansammengetragene Nevt ni hoch anfgathflnut nnd auch 
vid an tief ausgehöhlt war, um in dasselbe hineinblicken m können, und seihet 
•wenn mm nnf tino Leiter Stieg, konnte in diesen Tapeu nirlif; weiter sehen 
als einen Kiiaiiel \vn mehreren dicht an einamler pedrunsten .hingen, die nicht 
viel mehr als 5 Zult iu der Länge haben mochten, bereit« ziemlich dicht behMrt, 
aber noch ToUkonnaen blind waren. Erst am dritten Tage nach dam Warfe 
gehmg ea ons Ober die Zahl der Jungen, weidie wir Anfeng» auf 4—6 aebitaian» 
Gewiaabelt sn criangen, indem wir nach mehrmaliger Bcobaehtnng 6 Jnage aIhheB. 
Diese Zahl stimmt mit der Zahl der Zitsen flbereln. 

Die Sorpfalt der Mutter für ihre Junpen Trnr ansserordentlicL, denn obgleich 
sie die Pew>nen. welche sie j»t1rrf''n und taelieb zu wiederholten M^len besuchten, 
sehr genau kannte, bo fuhr t»ie deich Aiifaug» immer auf dietselben log, so oft sie 
an ihren KIflg kamen, und erst nach Verlauf von ungefiLhr 8 Tagen nur dann, 
wenn sie ihre Jungen nicht eben akugte. Die Stdivng, welche sie bieibel ein- 
nabm, war gans eigenthllmlicb, indem aie auf den Hinterbeinen «taad und den 
emporgehRlteiien und «anit g^krOmmten Leib auf die eingeschla^nen Yordetbcina 
atfltste, 80 dass sich die .TnnErrn bequem unter dem Bauche bewegen konnten. 

Der Wach^thuin derselben schien in der ersteren Zeil nicht sehr rasch tor 
sich £u gehen und hie verhielten sich meistens völlig ruhig in ihrem Neste, aaf 
welchem die Mutter fast bestandig sasä. 

Am 17. Juli Tormittag, alao genau na«h 16 Tagen, bemerkte ich,, dasa sieb 
die Angenlider bertita geoibet hallen, md am 1. Augnst verlieai daa grtaaia 
unter ihnen zum ersten Male das Kest . ol.ne sich jedoch weiter als dntge Zoll 
von demselben zu entfernen. Erst drei Tage später folgten die übrigen nach und 
die grösseren dersell)en wagten sich bis an die Vorderseite de^ Kilfijrs. Am 
7. AuffHst wurde die Mntter sammt den Juntren in einem besonderen KätiLre im 
Freien des Gartens dem Publikum eur 8chau gestellt, wo sie auch die >iaeht, 
Jedeeh unter dem Schntae einer Dcdce, aubringen und eidi bis jetat «ehr weU 
befinden. Eine genauere Heasung der Jungen, welche flbrigens in der O rOasa 
wenig Ton einander abweichen, konnte ich noch nicht vornehmen , doch stellten 
steh nach einer ung« fahren Schätzung die KOrperverhältnisse bei dem grössten der- 
selben am 10. Aupiist f(d_'endennassen heraus: Gesammtlflns-e 10 Zoll, Linge des 
Kopfes 2 Zoll, de» Leibes 1» j Zoll, des Schwanzes 3' i Zidl. 

Sollte nach dem 26. Marz keine weitere Paarung melir stattgefunden haben, 
so beträgt die Tragzeit 06 Tage oder 1$ Wodiea und 5 Tage. 
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Ankunft und Abzug der Vögel im Jahre 1864, 

mit £Uc]L8iciit ftaf da« Örtliche und qnautitatife Yorkomnen and die hin 

nistenden Arten. 

Ton C JIgtf in Bischofsheim bei üanau. 

2B. Januar. Hcdiaetus (Aquila) nlhtciUa Briss., weisssrliw iinziper Seeadler. 
Wurde gegen Ende Janaars und an den ereten Tagen des Monats Februar hier 
mdmitli nadi dem wieder offenen Ibin hinatrMfnd IwobeAtet, und ist in etwas 
M m e rg ew O hniicfaen Wintern Iceine aolliitlende Enelielnnng bei ona^ denn es fladen 
ildi ia Sammlungen mehrere Exemplare, irelclie io der Uesigen Gegend eilegt 
wurden. 80 schose Hr F. Weher am 8 März 1850 bei Hanau ein junges Mftnnchen, 
jetzt im Besitz der Wetterauer Gcsfllschnft ; o'm im}ovesi fand im Mnnat November 
1858 bei Sachsenbausen sein Ende, weiches damals im Mttnde des glöcldicfaea 
Schütsen sum „Goldadler** wurde. 

la Febmar. UhOa (Sumia) noctua Bett., SU pasmina Kftuzchen. Ruft 
nur Faanmg. Am 6. April vier frlacba Eier in einer KepMdeb Dna Ktaiehtn 
bleibt das ganae Jahr da und konmt im Winter an den mcnaeblielien WobnnngnL 

11. Februar BombiciUa garrttla Briss., Seideaachwanz. An diesem 
hatte ich das Vergnügen, einen kleinen Schwärm von circa 20 Stflck, welcher 
sich auf einigen mit Vtscum albtim bewachsenen alten Aepfelbaunien in einem 
^'acbbarguricn niedergelassen hatte, beobachten zu können. Auch bei Üffenbach 
wurden von meinem IVeiwde, 1^. Hey er, am 7. und 8. Febmar einige starke 
Flöge geieben (s. Zool. Garten 1864, 8. 158). GewOhnlieh aeigen sieb diese 
nordischen Gftste in sehr kalten Wintern bei ons, tras auch im leinten vieder der 
Fall war. 

12. Ff ^rn ir, Merjus albellits L , weisser Silper. Der weisse Säger wird 
jedes Jahr wahrend der Zurzeit vercinzi lt auf iin^'m Flüssen angetroffen, SO auch 
am 12. Februar aut dem Main zwiMrljeu Düruigheim und Hanau. 

18. Februar. Stumm vtägarm Z., gemeiner Staar. Aenseent eahlreieb 
auf den Wiesen unter ErSben. Anfangs Juni zogen sie — wie sdt Jahren ^ 
mit den ersten Jungmi jeden Abend in grossen Schwärmen nach dmi Rolirteicbe& 
bei Enkheim. 

15. Febmar. ^^vtaciUa anlphHrea IkfhH., graue Bachstelze fGebirgs- 
bachstelze). Nicht selten, überwintert einzeln. Seit einigen Jahren anch nistend 
in unserer Muiuebene augetroft'en, namentlich in den Frauldiirter Promenaden und 
bei Bischofsbeim (s. Kaumannia 1658). 

17. Februar. ^Imaer segeium Bedhgt^ Saatgans. Der erste Zog, weU 
60 Stock, eilte unter freudigem *Gadcem ihrer nördlichen Heimatb an; am 18. Mai 
einer desgleichen, der letzte und grOsste Zug, circa 80 Stück, am 22. d. M. 

21. Febrnnr. MoiadUa alba L.. weisse Bachstelze. Der Wirdm-strich 
fing an: häufig am Main, an Buchen und Crfiben. Auft'allrml vitle, meist jimge 
Vögel, welche die Leiden des Wintei-s noch nicht kannten, waren zurückgeblieben 
und fristeten kümmerlich ihr zartes Dasein. Am 26. Mai ausgeHogeue Junge. 

25. Februar. Mmiäa areenstt X.» Feldlerehe. Kleine Flflge wurden gesehen 
and nach einigen Tagen kamen diese ersehnten Herolde des FrOhHngs immer 
aaUreicher, so dass bis sum 10. Mira ttberaU ihr Gesang ertSnte. 0le LerChett 
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baben sich hier sichlbar ?aniuiidif^ was wohl in d«r bewm Ackerealtar seinen 
Qnmil hat 

26. Fcbniar. F\nngaia coOebB X., Bnehfink. SchUgt Meh nieht lant, 

sondern dichtet btoa leise. 2. April. AIIf'Tithnlbeo in Paaren. Zählt nicht zu 
den regelmSssiffcn Zug>Cigeln, da er zum Theil wegzieht, ahpr mc\\ in starken 
Flügen, meist aus Männchen hestebend, im Winter sich bei uns umlirrtreibt. 
Dieses Frühjahr hatte hier ein Pärcheu sein Nest iu einer Tfu/ja occukntaUi 
kaam 5 Fuss Tom Boden angelegt und glücklich ausgebracht. 

1. M&ra. Mao wt^ari» BeAtt., gemeiner Minsebasaard. Täglich, hift 
nr Stifte des Monate^ mehrere liocb ki der Luft, wo «e groHe Kretae beiehriebeB. 
Einer nnserer natiUdiMtai BubvOgtf imd leider der am metstoi veifblgte, beeonden 
npf den beliebten KrähenhOtten; übrigena ein ganz gewöhnlicher Brutvogel bei ona. 

2. März. DafUa acuta L., Spiei-sente. Kin Paar dieser sdimucken lang- 
halsigen F.nten wurde auf einem Waldaee dahier aagetroffoi, velchea erst nach 
Tier Tagen wieder verstrich. 

8. März. Ciconia alba Bnss., weisser Storch. Der Storch traf hier auf 
seinem Neste ein, am 4. in Offenbach und am 6. in Birstein. Zwölf Tage nach- 
her harn daa Weibchen nnd wurde mit freudigem GrUeien empfangen, woraaf ali> 
bald beide Gatten anfingen, das Nest in Ordnung an bringen. Am 20t. Mai sahen 
die Tier Jungen bereite Aber das NeaL 

4. Märx. Cokmha paHutiibii» Zh, Bingeltmnbe. War aa dieaem Tage in 
nns^ Wäldern angekommen. 

4. Miirz. Äegölius otus L, Wald-Ohre nie Ihr monotoner Ruf winl in 
den Wäldern vernommen. Man hat die iiiteieäsante Beobachtung gemacht, 
dass diese Eule ihre Jungen, wie die Katze, fortträgt. 

6. März. Grus cinerea Bechst, grauer Kranich. Fing an zu ziehen. 
Am 8. ein atarher Zog frOh 9 ühr. Tom 11. bia 16. M&is groiae Schaaren vmtt 
100 bia 200 Stttck in der Mittagszeit durchaiehend; den letzten, einen achwaeh- 
aftbligen Ztig von 40 Stttek, am 16. d. M. beobachtet 

5. M&rz. Ruticilla tithys Lath., Haasrothschwanz. Ein Männchen im 
Garten gesehen, wahrscheinlich ein durc:h?:iehender Quartiermacher; die meisten sind 
erst vum 18. biü 24. Mära vom Zuge angekommen. Die Jungen waren am 
26. Mai aut<gef1ogen. 

6. März. Coiutnba oenas L., Holztaube. In kleineu Flügen von 10 bia 
16 Stade auf dem Fdde^ aonat in Waldungen, wo es viele alte nnd hohle Btanm 
gibt, Ua nur Uitte dca Hooata allgemein. 

6. MftcK Seotoj^ mlieola Waldaehnepfe. Die ersten StriehaehMpftn 

stellten sich hier ein und am 7. März wurde die erste auf dem Striche gescheaaen. 
Gleichzeitig wurden auch in mehreren Revieren des Frankfurter Waldes Schnepfen 
augetroffen und geschossen. Im Ganzen sind iu der hiesigen und in der an- 
grenzenden Fccbenbcimer Jagd 27 Stück gcscbcsscu worden, nnd zwar 21 im 
Treiben und G auf dem Striche; grösser war jeducb Ute Ausbeute iu der Leibhege 
hei Ommu, woielbet vom 10. bt» 24. d. H. 47 Stflek Waldaehnepln theila «af 
don Strich^ dieila anf der Suche eriegt müden, and ea iak demnach der dia^ 
jlhiiga SdineffÜNUtricfa fai hiesiger Gegend nicht an den achlechten an ntiilen. 

10. März. Turdm viscivorus L., Misteldroaaei Ueea ihr- veittttncndaa 
lied hören; bratet etnaelv in der Gegend. 
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Ifi; Wm Mßmn ftgaU» vaA ntger Ate., rother und lebwArs^ravsAr 
MUaiL Dw Zog danttto bis um 26. des MonatiL 

IS. BMn. JUeo thunmctiliu L., ThormfAlka Der dic^jdirige IVtiiUiipnig 

begann am 12. März. Am 80. April erhielt ich vier frische und am 19. Mai aedit 
stark behrfHeto Fier. Der Thurmfalke ist hier retrelmfissif^'^r Zug- nnd Bnit- 
vogel und nistet meist iu grossen hohlen Astlöchern kuornger Waldbäume, sowie 
in Terlaasenea Krähennestern und Bussardenhorsten, wo ihm hohle B&ume fehlen, 
wd ttor tSäatta. auf ThOrmen in MMterlOcbeni. Doch Qberwintert er auch bia* 
iraUai, dm Hofinth Dr. Meyer hat ihn Ate im Winter, ja aogar bei eeihr 
itrenger.KlIto beobachtet 

14 Min. BubeeiOa fmOiari» Brm,, Rothkebloh«n. Menlhalbai In 
6irtett and Wftldeni horte man ihren liebliehen Gesang. 

14. bis 18. März. CooeottroMsfes mlgaris Brm., Kirschkern beisser. H&nfig 
in den Anlagen und Garten am Frankfürt, im Herbete finden sich die ans nOrd* 

liehen Gegenden hier ein. 

14. Män:. Älauda arborea L., Baum-Heidelerche. Wieder angeknmmen 
und lässt überall ihre melodienreiche Weise hr»ren, besonders in Mittel* und ^'ieder- 

waidschlagen, worin sich mit Heide bewachsene Blossen finden. 

15. März. Picm nxo^ Z*., grosser Buntspecht. Die Buntsp^hte trom- 
ndn bn Walde. 

16. März. Pica caudato Bßj.., Elster. Hatte Eier; ich habe am 22. März 
em ToUes Gel^ exbaltan. Diese aige TerwIMerin der Eier nnd Jnngen vstt 
kleinen TiOgeln sollte nuitt aberall answeisen, namentlich, wenn sie ihre Besideiii 

— was sie überhaupt sehr gerne thut — auf hohen Pappdn in dar Nlh» der 

St&dte, Dorfer oder in Parks aufschlügt. 

16. März. Turdus musicus L.^ Singdrossel. Eröffnet mit ihrem lanten 
Gesang in Laub- nnd Nadelwäldern die Frflhlingssaison. Fast überall mehr 
oder minder nistend. Der Krammetsvogel, Turdm pilaris hat sieh auch heuer, wie 
im Jakr 1859, bis in die Mitte des Monats Mai hier aufgehalten, und ich möchte 
deshalb mit gutem Onmde annehmen, dass diese VOgel nicht mehr In Ihre nevdi- 
sehe Heimseth «rttckgekehrt sfaid, sondern in der Gegend gebratet haben. 

17. MJbi. .Asillhiifar5ofMsJteM.) Baumpieper. Sbigt in allen geeignelen 
Lagen, Jichten Waldungenf YorhOlseni in der Nfthe wa Wiesen. 38. Mai ans- 
geflogene Jnnge. 

17. Mftrz. Aulea dnereß Zü, aschgraner Beiher, Fischreiher. Einige 
Paare horsten im Dorfelder Wald, von wo aus sie den Main, die Nidder undüidda 
besuchen. Fischreiher- Colnnicn finden sich keine mehr in der Gegend. 

18. März. Falco subbuteo L, Brtinu- oder Lerchenfalke. Ist in die 
hiesigen Wälder und Yorhölzer zurückgekehrt. Nistet hier nicht häufig. Die 
Eier sind bisweilen denen ?on F. Umuneultta sehr ähnlich« Er ist ein BaqpC- 
felnd der Banebachwalben, Segler und Ziercben, wonm ich oft die den l lichen 
Reste in Kropf nnd Magen bei erlegten Eiempburen TOige&nden habe. 

la M&n. JFhleo ptngrimu Wanderfalke. Ein Weibchen wurde auf 
der Kräheiilifutr^ geschossen. Der gefährlichste Feind fttr die Niedeijagd, der voit 
grosser Gewandtheit Enten, Fasanen, FeldhOlmer, Wachtrin ete. schllgt nnd 
sogar unsere Taubensclüäge zuweilen besacht 
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• 81. Müs. ekmm tifornm JL, Kor»v*ik«. In mimmm EraB|dam 1w> 

merkt worden. Nistet hier selten. Tor iwei Jafaraa mtcÖ» Mßk ata HfandieM 
von C. paUidm Sykes hier erlegt 

23. März. Vmuttua cristatHB Met/er und W<^j ^thkuhierKiehitE. Nicht 
mehr selten im Metzgerbruch bei Frankfnrf, zahlreich im Rird h' i Enkheim. Die 
Kiebitzeier werden bekauntlich als Leckerhissen für übersatte Feinschmecker, 
Fodaj^isten etc. ge&ammelt, wodurch zum grossen ächadtiu fUr den Feld- mid 
WiMMbttt uQgelwiier Tie! BniteA dieser nüslieheB Vogelart xerst6rt werdea. 
Beeh ekd diee nkbt die Braifeii, dena leider verdea noch einendeni eine Mengt 
«adoer Vogelnester dnrcb sogenanDte Eiersaimiiler, sowie von der Dort» vnA 
Sttd^ugend als ein besonderes Soiintagsvergnägen, sinuloserweise veroichtet. 
Es wiire sehr zu wflnschen. «lasg auch in dieser Iliusicht das Wirken der Thier- 
schutzvereinc mehr unterstiitzt würde und namentlich die segeuweichen Be- 
strebungen des betreffeudeu Vereins in Frankfurt t ine recht allscitiae Verbreitung 
bei uüö fluiden. Möchten deshalb die Herreu Lehrer ati Stadtr uuu Laud^huleu 
diesen Gegenstande eine freundliclie Tlieilnalime anwenden und die Jugend auf 
den grossen Maisen, den viele Thiere im Haosiialte der Natur uns leisten, anf- 
mexfcsam madienl (Fortialmaf ftdgt.} 



Ck>rrespo]iden8eiL 



Lauebatftdt, 31. a«U 1861 

Meine Fnade ftlier 6aa aste glfleklidie ResaHaft der Znclit Ton Welleapapa- 
geien ist iron kimer Dana gewesen. Am 6. Juli fand Icfc ein Junges todt an 
Boden, fünf Tage später folgte ein zweites und am 11. starb auch das dritte, 
während das vierte seiner Fliif;kraft gänzlich beraubt stark zitternd in einem 
Winkel kauerte. Wahrscheinlich hat die kalte Nachtluft schädlich einpew^irkt: das 
Thermometer xeigte seihst bei Ta^e oft nur 7° R. und ich hatte bereits, ehe 
die Juugeu ausgeflogen waren, die Fenster meiner Vugelstube durch ein Drahtaets 
ersetst Den kranken Vogel Imbe icb mA^ichst waim g^idlcn und ae, wie es 
jelit sdieint, gerettete Die drei Leichen waren gut genährt, der Kropf mit Hirse 
und Glaaa gefUlt; im Gehirn war Blut ausgetreten. Dieser Verlnt ist besonders 
betrabend fttr mich wegen eines Vogels, der an den Fltlgefai etwas Tafürte 
und von welchem ich einen Flügel beilege.*) 

*) Die Varletit besteht darin, daas das gelbe Baad, welohes beim Wellen- 

pnpagci über dfe Schwungfedern hinzieht und an der iweitea mit dmm blassen 
Fleck am Innern Fiderrand enflijrt, »ich hier in seiner panzen Breite über 
siimmtliche .So h w u n tr f ed c r n , Iii« auf den iiusseren Hand der ersten, 
tort!4etzt und an den lU vordersten rein weiss ist. Auch im Uebrigeu ist 
das Ueäeder matter gefärbt nnd xeigt nicht den gewübnlicben Glanz; daa Grün er- 
sahelat mehr bläallch. das Blau mehr seUeferartlg. Bs kaaa aaoh dlceer Be- 
nbnehtnng wohl als entsebledea aagesehea werde», dess der WeUeupapagei bei 
mm als demeatieirt au betvacbten und unter die Zahl unserer StabeuToge] ante' 
nehmen Ist. Die ncbenstebeude Figur hat '* der naturltehea Grösse. B. 
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Erwähnt sei noch, dass die Mutter. solanKe die Junpr^n am Leben waren, 
diesi'lhen mit grosser Ziirtliohkeit behandelte und ihre Kinder nicht nur fleissig 
filterte, sonileru sie auch beim ivletteru durch Nachschieben unterbtützte, virus oft 
ungemein boniseli aiiMili; als jwloeh iler Tod eingetreten war, fing sie an, die 
Kleinen bo arg mü KraUes nid SehBtkel n bearbeiten, daaa dieaetben dadurch tOx 
du Ansaugen untangUdi gemadil waren, indem aie ihnen Bnut and Kopt Cut 
kaU fenipft iMtle. 

An «liMni Mämtbm ist Ben* Dr. X. B07 «■ die Dtrtettoa. 

Altona, 4. August 1864. 

Wenn man erfährt, dass in Helgoland jährlich auf dem Zuge einige Exemplare 
fCB IMm ffOMia eriegt und beobachtet werden und dass Sylvia mmim JiMIdi 
in nicht geringer Aniahl dett dwthpaaBirt, iat ea wohl naMrUdi, daaa aaa sioli 
IIa Fragt vonriift» wohin dieselben dann eigendieh gehen und woher sie koanaen* 
Dass die Thiere, welche auf Helgoland ankommen, nicht als Verirrte betrachtet 
werden können, pelit daraus hervor, dass sie jährlich etwa am dieselbe Zeit dort 
eintreffen, also jene Felseuiuscl zum Kuhepiatz auf ihren n gelmusvsigen Wanderungen 
erwählt haben. Die Länder nun, von denen man etwa annehmen könnte, dass der 
Zug dorthin gehe, sind Dänemark und Schweden. Dasa aber der Zug über Helgo- 
land aaeh Dinemark gehen sollte, ist wenig wahrscheinlich, weil beide Arten an 
den Sebenheiten der dortigen Ornithologie gehAren, indem PatUtr rmm nach 
Bjaerböllinp überhaupt nur zweimal beobachtet worden ist undiSyleta iMüCicg TSn 
jenem Forscher selbst dort gar nicht ges(^>ben, wenn aqeh Ton Andern hin und 
wieder erlegt ist. So bleibt uns also noch Schweden und meine Vermuthung, dass 
der Zup jener i)eiden Vögel dorthin gehe, wird dadurch theilweise bestätigt, dass 
Kilssuu Uber lurdus roseujs und Üylvia suecica Folgendes sagt: „Die Exemplare 
der Rosradroasel, welche ich in den Terschiedenen Muaera des lUndes ge&ehen 
habe, sind ans Lappland, auch wird Aber Our Vorkommen inDalehaxlien beriehtat. 
Da aie aber «in Zogvogel iat und mcmals im südlichen Schweden beobachtel wunde, 
scheint aie auf ihren Wandt rungcn aus Lappland durch Finaland und ^yrr^nud 
zu ziehen Das Blaukehlchen bewohnt die Weiden- und Birkengebü-sche von Norr» 
land und Lappland, bewerkstelligt aber seine Wanderungen durch Finnland, da aa 
niemals im südlichen Schweden gesehen wurden ist" 

Beide sind also Bewohner des uürdlicheu Schwedens und trotzdem, dass sie 
im sadlichen Schweden gar nicht nnd in Dinemark aar aehr adtea beohaohtet 
woidea, glanba ieb doch, dasa sie beide Lftadeiv md «war inFtage» pamiraa nnd 
dass sie dann Helgoland als Rahepunkt auf ihrer Reise nach dem Sodea bennlMii. 
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So nur kann ich mir das j&hrliche Vorkommen beider Arten dawibit a dÜ ina 
md ich glaube, dass dies einige Wahrscheinlichkeit flkr sich hat — 

Es wird Sie vielleicht intcressiren, au erfahren, dass am Freitage den 29. .Ttül 
im zoologischen Garten zu Hamburg eiu Sch&hrsikcni&pir (Tapfrus iiuiicm) 
angekommen igt Derselbe ist ein Ge&chcnk Uer iierren Bohr^ Aieyer u. Comp, 
in Singapore und dift Beile von dort hieifaer auf dem „Noidsteni" in iMibi Mo- 
naten geandit; did Oiang*Ulaag» nnd 9Sr iveibliciiä Sdiabrakonlaplr Bit 
eineai Jungen sind leider «He nnf der Heise gestorben, tvslideBi dav aioh der 
Gl^ltln des Schiffes die grSsste Mühe gab, ue zu erhalten. 

Nffw^icus Novae Hollandiae hat im Garten gebrütet und ein Junges gross- 
gezogen. In einer nandelsmcnagerie in Hamburg sah ich den l. August einen 
OeeUcnemm cr€}tUaiui in Gefangeuacliaft. Der Vogel stammt aus fingUnd, ist sehr 
aaluB md wild mit Stflckehen rohen Udaekes und aooh mit Bnd emihrt Des 
ictoe» aanllo Ange gibt an Lebbafti^Geit der Iriaftürbong den maneher Banb- 
VAget Nichts nach. 

Biiefllska Hlttlielliiiiv im Bom B. t. WiUeaees-Sahak 



Bad Kobitzsch in Steiermark, 4. August 1864. 

Ich habe sechs Undulaten (Melopsitt. unäuL Gcntid), in einem sonnigen 
K&mmerchen, 6 Fuss lang, 4 Fuss hoch, 6 Fuss tief^ mit circa 80 CaDarienT6geLa, 
aber dioZQebtang gelang bisher dnrebana nicht Sie begatten sieh nicht nnd legen 
nioht Zwei Nymphen-Caeadoa in eineni graaasa Bdridier (6 Sohnh lang; 
6 Schuh hoch, 4 Sdtnh tief) legten wiederholt Eier, bebrOteian aie, aber ohne 
£l£olg. In unserem heissen Klima sollte dies besser gehen. 

Ich las letzthin ah etwas Merkwürdige«! dass Pinscher bald geschwäiuUe, bald 
ungeschw&nzte Junge geboren. 

Dies geechieht bei mir seit 2 Jahren regelm&ssig. Ein Ton Geburt schwaas* 
leaer Pinaoher hatte mit efaNv gestoMen Finaeherin ateta awel geacihwinila nnd 
wni nngeaehiitnile lange, daa letate Mal einee mit^ snei ohne 8diinn& 
Aes desn MhMiiMO dos Bami Bernhard Oraf Caboca in Oiln« es ile Dtrtetloa» 

Posen, 8. Angoat 1804. 

Betreib der Anftage des Hem R. Winemoes*8nhni m No. 8 dieser 
ZcÜsehrift Folgendes: 

Mu^ncapa atri^npiUn knm in (h-r Provin?; Po'^ct) in (Üoscm Frühjahr auf dem 
Zuge durchaus nicht zahlreich vor, wohl aber im i^rühjahr 1853 bei Trier an der 
Mosel, woselbst sie durch mich in fast unglaublicher Häufigkeit Qberall, im Walde, 
in allen Gftrten etc. beobachtet wurde. Da ich nun wAhreud dieser Zeit stets 
ieiafg beobacitlete und unser Vdg^hen immer nur in geringer Zahl sah, so ist 
von Beim B. W. genaehte Wahrnehmung um so interessanter, Inden da* 
durch c<»Btstirt wiid, dasa aach 'M. atricapilla su den Vögeln gehört, welche 
zeitweise „en masse" erscheinen. Sehr sohwicrifj l'V'iht die Deutuiip der T^rsachen 
solclier abnormen WnTi.lf inü^ 'velcbe mutliin;iasslirh mit drr "Witterung zusammen- 
hängt, da gerade fni^i keiu iiiulorer Vogel mehr von der Witterung abhängt, wie 
die Fliegenfänger, indem sie ihre Nahrung im Fluge, d. h. ans der Luft, nehmen 
mOssen und gerade daa Ausfliegen dieser Thiere (Fliegen, Macken, Motten) durch 

dfo Witterung bedingt ist 

Am «iBOb BüliiiiiWmi dse Bem PnBL-Ltoat. A.t. Borne fereo den Hereuecebes'. 
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Misoelien. 



Entdeckung von Pfahlbau-Alterthilmern in Mähren. Die ersten 
Spuren ermittelte Herr h. H. Jcittelos, (Imnasiallehrer in Olmtitz, welcher 
scUüii IUI Jahre 1858 im Weichbüde (l»^r Stadt Troppau Reste ausgestorbener 
Ochsen- uuU Hirscharten mit unzweifel hauen Spuren menschlicher Bearbeitung 
«nfgefnndeii hatte, kfifslioh bei d^r Legung der Gasrfthreft in Olnati. Es edieiikea 
Fhnqyfiüilbtnten su Bejn, wfthieiut neu bisher nur SeepüihlbBiiten kannte. Die 
Ztbt der «i%elbndenen KnoeheDreste, Br(mee«Mäben, Töpftrwaaren u. s. w. ist be- 
deutend. Unter den ersteren sind fast alle Ilausthierarten vertreten; viele Knochen 
tragen SjMinn nio?iscblicher Bearbeitung, die nieistcn "RnlirMuknochcn sind gespalten, 
die Kiefeiiiuiileii auffiebroflien. (Oesterr. constitut. Zeitung vom 8. Juli 1864.) 

Kacli bpaierea Btiricbten in der ,^ressc" vom 1'.). JuU und 2. August hat sich 
die Zahl der Erzeugnisse ältester menschlicher Industrie nnd Hanswirthsidttft itt' 
mehrt, llan had Knochen Ton xwei Twsehiedetten Pferdeaiten mdWiedeckiiMni, 
SehAdeltheile Tom Biber und Fuchs, Tenofaiedene Vdgelknochen, «ndlieh ein menseh- 
1 ich es Skelett, einem Manne von bedeutender Grösse und Körperkraft gehörig^ 
dessen Alter auf mind* stens 2iii >>) Jahre geschätzt, übrigens wahrscheinlich Jflnger 
i8t| als der im Neandeithale bei Dft«seldnrf pefandene Schädel. 

Alle diese Gegeni»täudü fanden sieb im Torf, sie fehlteu in dem humusreichen 
Ichwarzen Thon, im Löss und in dem Schutte späterer Zeiten, diu hie und da 
angeatodien wurden. N&here MittheUungen mOssflii erwartet wefden. B. 

Die Berner Bären. Die Beroer Ztg. vom 29. Juli berichtet: In dem 
Bärengraben liegt heute in einer Blutlache einer der artigen jungen Mutzen er- 
drückt und zerrissen von dem filteren (tosehwisterpaar: drüben die Alten in grösster 
Aufre^rung. Die drei di^siisbriLieu Juuf.'en befanden sich mit den alteren zosammeu 
in dem gleichen Graben, die Kleiuen üben in der Tanne; eins davon fallt herunter, 
die bnden ungesdilacbten Barschen Men darflber her und bringen es grattaam 
um. Yeigebens wird angeaOndetca Stroh hinabgeworfen; de lassen erat dan leb- 
losen Köfper liegen. Gegenwlrtig sucht man die Bestien in den Stall an locken; 
umsonst, sie bleiben in dem Graben, die Kleinen in fhrchtbarer Angst auf den 
Zweigen des Gipftds Miui konnte endlich die Trennung der feindlichen Brüder 
dadurch bewerkstellif^cn, iiss die Alten in ibreu Stall gesperrt und die älteren 
Jungen in den jenseitigen Graben gelockt wurden. Str. 

Fortpfianiung der Strausse in Europa. Mit Sflcksicht auf die in 
dieser Zdtsdurift bereits mitgethettton gflnstigen Resultate, welche nsch dem Yor^ 
gange der Algiers Stranssenmcht schon firtther in 8t. Donato bei Florenz und 
in dem zoologischen Garten sa Mafseille erzielt worden sind, erfahren wir aus 
dem Bulletin d'acclimat. (Sitznnp: vom 10. Juni 1864)., dass in Marseille bereits 
26 junge Strausse ausgebrütet worden sind, welche vorzugsweise vom männlichen 
Strausse bedeckt wurden. Auch im hiesigen Garten haben, wie bekannt, sowohl der 
afrikanische als der amerikanische Strauss zu wiederholten malen Eier ge- 
llgt'und sslbst Brttevenuche gemacht, ohne dass es Ms Jetit ni einer TollstftndigMi 
und esfblgreidien Debrtttnng gekommen wäre. Unser Boden scheint den, an den 
unteren Theflen des Körpers lut gans nackten, kein Nest machenden Thieren n kalt 

24 
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und ftudit SQ sefai. Dagegen ist Dr. Bodiaut, Düreetor de» soologiaehai Otrtou in 
Colli, sowohl im vorigen als in dissen Jaliro so gllleldieii gemsen, ein Jnnges der 
leteteren Art zu erhalten. Das einige Tage alte die^fthrige, welches wir nnl&agst bei 
ihm sahen, lief zeitweise &ehr munter im Straoasenpark amher, barg sich aber 
meistens unter den Fllisrel <;eine8 Vaters, der auf einem noch übrigen, wahrscheinlich 
tnnl) n Kie emsig fortbrütete, und schaute zuweilen neufiierig rwischen den aufge- 
blähten Deckfederu des letzteren hervor. Es hatte die Grösse eines erwachsenen 
E^huhns, aber Gestalt nnd Proportionsverhältmsse der Alten, von denen es sich 
jedoch in der Beliedemng nnd Firtrang dnrchans nntersdiied. Nicht nur waren 
Eopl, Hals, Brast nnd Banck gleich dem flhrigen Kftrper vvrflstlndig beftedert, 
sondern statt des einfrrbigen Wei8.s£[rau der alten Thiere sahen wir hier ein fein 
gezeichnetes rehfarbene« Offieder mit zierlichen weissen Streifen lilnps des Rückens. 
"Wir hoffen, dass Herr Dr. ßodiuus unserem Ersuchen entsprochen und uns eine 
Zeichnung des interessanten Thiercheus zur Mittheilung in dieser Zeitschrift tkber> 
lassen wird. 

Ferner haben wir m erwähnen, dass im soologianhen Garten m Wien in 
diesem Jahre auch das nenhollIndischeCasnnrpanr gebrütet nnd ein Jnnges 
gltteküoh snsgebradit ha^ wlhrend iwm andere anagebildete Jnnge vor dem Ans- 
SChlflpfen starben. 

Dies sind bedeatungsvolle Anfänpre, welche uns in der T"^eherzeiigiing best&rken, 
dass so ziemlich alle Thiel-e, unter geeigneten Verhältnissen und mit freilich 
sehr verschiedeueu Erfordernissen, auch iu unseren Klimaten zu erhalten und 
fbrtzubriogen sind, denn es dOrfte kaum ein Erfordemiss geben, welches unter 
Asflrfetung entsprediender HlÜihaaittel nicht annfliieind an erfllllen wftre. B. 

Steppenhühner in Italien. Professor Canestrini in Modena hat im 
Jahre 18G3 daselbst einen Syrrhap'es pamdfxr?t$ geschossen (den ersten, von dem 
bisher aus Italien berichtet worden ibt), und ini heuricren .lahre wurde in der 
Gegend von Belluuo ein Vogel geschossen, den üraf iS ini m Xreviso ebenfalls 
Ihr Sffnhaptes pandoM» lillt Senoner. 

Eflnstliebe Fischzucht Nadi einer MittheOimg des Henn Wallen in 
Mnntanban erhielt man daselbst: 

im Jahre 1859— CO von 8,000 übersendeten Eiern 6,400 Fische; 

„ „ 1860—61 „ 4ö,üOÜ „ „ 42,200 „ 

„ „ 1861—62 „ 62,000 „ „ 47,000 „ 

„ „ 1862—68 „ 48,000 „ „ 36,000 „ 

„ „ 186»--^ « 57,600 „ 60,000 „ 

906,600 180,600 » 



Drei Viertheile tfeser kflnsülch befrnehtelen Eier gditoten dem 
nnd wurden in die grossen Flüsse des Landes ausgesetzt, die übrigen waren Fo- 
rillen nnd Lachsforellen und kamen in dio Gebirgsw&sser. 

Nimmt man die obiigen Zahlen als abgerundet an, so ergibt sich ein Durch- 
aclinittSTerlust von V^t worunter sowohl die wahrend des Tran8por^ als während 
der Bmtseit Terdorbenen Eier nnd die abgestorbenen jungen fischchen mitgerechnet 
isnd. Em sdir gttnstigci Besnltal» da man bisher ""'■"'«f«-« V* Verhiat an rachnen 
pAsglSl (Ben. «MtaMt ISSl) 
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Literatur. 

Dr. W. F. A. ZimDiermauu , die Inseln des stillen und indischen Oceans. Reise 
eines liollSndiflcheD Antes und NatnifonchetB von Jtm Über Timor, d]« 
Mollliften, Neu-Gainea nnd Nea*8edand etc. weh den Sandwicbinsdn und 
Otahaiti. Ein Natur- und Sittengemälde der tropiaeben B^lonen nnd de« 

grossen Oceans. Nach brieflichen Mittheilungen, den neuesten Quellen nnd 
eigenen Auscbaminüen. Zwei Bände. Berlin^ Schiele, 1868. Lex. 8. Mit 
1 Titelblatt und eingedruckten Holzschnitten. 

Als wir dieses umfangreiche Werk zur Hand nahmen , glaubten wir nnem 
ReiBewerke n begegnen, welehee unter Zngmndelegung der eigenen Erfidurungen, 
die etwa den Bahmen f&r eine enchf^pfende elhnoloi^sclie SchOdening abgeben 
könnten, das Entwickelangdeben jener neifcwflidigen Inselwelt, die sieh im Yer- 
lanfie einiger Jahrzehnte unsere 2000jährigen Cultur mit ihren schlimmsten Aus- 
wachsen angeeignet liat, zu einem tibersichtlichen und lebensvollen Bilde Terbindeu 
wur ie, wie es die „Malerische Rei«' um die Welt" für ihre Zeit geleistet hat 
Allein diese neueste Reibe ii>t iu einem ganz anderen Sinne eine fingirte, als die 
frohere. Während dort alle Quellen citirt und das Geschichtliche an jedem Orte 
anaUBbrlieh verzeichnet ist, so dass die Beise selbst nur den Faden bildet, an wel^ 
chem nch die einzelnen Erfahrungen anfreihrai lassen, -finden wir hier ahe nnd 
nene Mittheilungen ohne Eflchsicht anf Zeitpunkt und Quellen, die freilich für 
den Kundigen kenntlich genug sind, mit den eigenen Erfahrungen zu einem ho- 
Tmowneii Ganzen verschmolzen, in welchemWalirluMt und Dicbtmifr nicht zu unter- 
ßcheiden sind. Die Schildening mag im Ouizi n richtip und zutreffeml sein, aber 
wir entbehren jeden Maasssiabes zur IknrÜK ilimg und Prüfung derselben. Nicht 
einmal der Zei^nnkt der Reise ist angegeben, da doch oft wenige Jahre in jenen 
Lindem die durehgreifendBten physischen tmd socialen Yertndsnuigen henrorge- 
bracht haben. Wfr kflnnen daher diesem Werke auch nicht die Bedeutung der 
historischen Romane beilegen, welche sonst oft berufen waren, der minutiösen Ge- 
schichtschreibung die Bahn zu brechen und vorzuarbeiten Selbst der Reiz der 
Darsrtellung entschädigt nicht für diese Abgänge uud erscheint fast als eine luxu- 
riöse Zutliat bei einem Stoffe, der an sich schon für einen grossen Leserkreis an- 
ziehend und unterhaltend sein wird. 

Mit den lUnstrationen verhilt es sieh nidit anden. Ton sehr ungleidien, im 
Giuen sehr geringem Warthe, grQastentheüs Gopien nach beiannten Beiseweffcen 
und in der freiesten Weise benfltst, haben sie nicht nur oft ihre ursprftng- 
liehe Bedeutung geändert, sondern finden sich anch nach Art der illustrirten 
Tagesblatter nicht an Ort und Stelle, sondern nach t3rpographi sehen Racksichten. 
im Buche vertheilt, ohne dass im Text überall darauf verwiesen v ird 

Somit hätten wir eigentlich keine Veranlassung gehabt, das einem fremd- 
artigen Zwecke und Leserkreis angehörige Buch hier an «rwähnen, aber wir hal- 
ten es doch fur ein sehr bemerkeuaweithes und nicht gerade unerfretiüchee Zeichen) 
daas steh die Unterhaltangdectflre unsexer Zeit schon anf Gebiete gewoiüni ha% 
welche durch Handel und Wissenschaft unserer Kenntniss kaum erst zi^glDg- 
lieh geworden sind, und schliesseu mit dem Wunsche, dass sie für recht viele 
Leser Veranlassung werden mdge, sich mit den vielen trefflichen Reisewrrken 
der neueren Zeit näher bekannt zu machen, welche, wenn auch meistens auf Ideinere 
Gebiete sich beschränkend, wirkliche Belehrung und anziehende Darstcilungsweise 
sieht minder in TSifaindeB wimb. B» 
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Oikar Zlik. Ober Acdimatisation der Thiere tmd Pflanzen. Aus dem Programm 
für 1864 des k. k. evangeli-^cben GymmaimiiB in Tewhcn beoonden •!>• 

gedruckt. 4°. 91 S. (ohne Druckort). 

Der Verfahr, welchem es niclit an eignen Erfali murren zu fehlen rrhrint 
und welcher uns schon durch seine Bemühungen zur II» ! uug der einheinnM-lu n 
Seidenzucht bekannt ist, gibt hier eine allgemein vcrätandlicbe und eingehende 
Uebenielit der wichtigUMi AecIhiiatiMtiQBsmBiielw in bdden Beichen unl bebtnddt 
in der entea AbtheOang im AUgoneiiieii: 1. die Aeelimaliafelioa ^lader BauBtliiere, 
2. die Zähmung wikter Thiere, 8. die AcclimatiBelioii fremder wilder Thiere. 4. die 
Acclimatisntion der Pflanzen, 5. die Veredlung von CulturgewftchieDi 6. die phywt- 
kaliscben Bedingungen für die Acclimatisation dor Thiere und Pflanzen. Die zweite 
Abtheilung bespricht die Acclimatisation in historischer imd vorhisturischer Zeit, 
und zwar 1. der Hausthiere, 2. der Culturpflanzen, 3. der eingebürgerten wilden 
TUere und Pflanzen. In der dritten Abtheilung werden die Acclimatisationsversuche 
nuerer Zeit m der Reihenfolge dee oatnrwiMeiiachelttidien Sjstems geachildert 
und die einsdnen Erfolge anfgeilUi Wir haben derin numdie eigeutfaflniliehe 
Ansieht und keine Angabc gefunden, der wir geradezu widersprechen mQssten, 
wenn wir auch hie nud da nähere Nachweise gewOnscht hätten. Wir glauben 
diese Schrift daher Allen denen, die einer solchen Uebersicht entbehren, um so 
mehr empfohlen zn sollen, als solche Progranune selten im Buchhandel erscheinen 
und daher wenig bekannt zu werden pflegen. B. 



Verkäufliche Gypaabgüase. 

Unterzeichneter empfiehlt die von dem bekannten Bildhauer und Anthropolo^ren 
Herrn Q. Zeiler in München nach der Natur modellirten BOsten« sowie Hand und 
Fuss (in natorlichcr Grösse): Prcüo: 

Büäte des Iroglodytcs gortUay rnnjiuL . tl. 9. — kr. 

de. do. dou de. weibl n ^ " n 

do. do. de. jMv. n » 

Hand „ 80 „ 

Fttss ,..•......», f 8.' n 

Abblies der Gehimhohle „—48« 

Kitte nnd Verpadning werden extra bereclinei. 

W« 8ehBiidt| Piftperatenr in Offuibech n. M. 



Eingegangene Beiträge. 

G. iii W. — J. in O. — J. in 8. - M. in 8. - 8. in F. — 8. in W. — W. lu Ii. 

Da miMie IMtodirtfl tu Aahag JedM Ifonatf enehdal, madiea wir dk^enirn Hema 
rnrrf!<ronr1fnfrn. vpI If uns Ihre Beitrüge mit dein WtuiRchn ran baldffr*'" Abdruck Uber- 
aeoden, daraul «ufuiMrluMua, dus dieoolben in der UAfti ent in der niicb»tfolg«aden Kuauww 
•ndMlnsn bbA bv kMasve MHthtfletff" aHsntluBtwelse noeh lo dem lantaHieii Monate 
bertekatekttgt wwdn kOoMe. 

Die Sed. dei ^ool. enrtene.^ 
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Ueber Riesen- und Zwergformen bei den Batraohiern.*) 

Vom Herausgeber. 



Es liegt in der Natur der Sache» dass in einer Zeitsdirift, wie 
die onsrige, die höberen Tbiere vorzugsweiBe berflcksiditigt werden, 
da sie es sind, welche zonftcbst praktische Erfolge Tersprechen. Bei 
der innigen Wechselwirkung jedoch, die in der ganzen Natur herrsdit, 



•) Unter „Tlatrachicrn" ver8t<»Iit man jetzt allRrincin nfcht blos die eigentlichen 
Fröwhe, tonderu die ganxe Orappe der naekten Amphibien, welche von Dam^ril 

26 
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können die niederen Thiere nicht von der Betrnclitung ausgeschlossen 
werden, und wo es sich um Experimente und allfiemoinc Fragen 
bandelt, werden sie stets eine hervorragende, wenn auch nicht be- 
neidenswerthe Rolle spielen. 

Wir werden daher, wie frillaT, keine Gelegenheit unbenützt 
voriiber^^^ehen lassen, die Allgemeinheit der Naturgesetze und ihre 
uiaunigfiilti'je Alispieirelun^ auch an Amphibien, Fischen und seihst 
noch niedriger stelu uden Thierclassen naclizuweisen und anschaulich 
zu machen, da^s diese Thiere, welche einen so wesentlichen Bestand- 
theü des 'riiierieiienjj in unseren Gegenden bilden, nicht blos der 
Froschkeulen wegen interessant und wichtig sind. Eine specielle 
Veranlassung dazu geben uns die kürzlich frisch angekommenen 
amerikanischen Riesenfrösche, eine colossale Ausgabe unseres ge- 
meinen Wasserfrosches, von dem sie sich in Gestalt nnd Färbung sehr 
wenig unterscheiden. 

Zwar ist die letztere im Ganzen einförmiger grttn, als bei unseren 
Fritecben, und in den Einzelheiten der Zeichnung hissen sich eben- 
fiüls mancherlei Verschiedenheiten nachweisen, allein auch bei unseren 
einheimischen Fröschen gibt es bekanntlich eine Menge Varietäten in 
der Färbung und Zeichnung, welche manchmal rein individuell, zum 
Theil aber entschieden an locale Verhältnisse gebunden und daher 
mehr oder weniger constant sind. Namentlich finden sich auch unter 
unseren Fröschen fast einfarbige, hellere und dunklere, bald mehr 
gelbliche, bald mehr bläuliche, Ja selbst in's Bräunliehe zielende 
Exemplare. Die dunkler gefärbten Formen fanden wir mehr an 
schattigen Orten, im Wald und an abgelegenen Stellen, wo die 
Frösche das Wasser seltener verlassen, die blassen dagegen allent- 
halben in offenen ( rewässern, auf Wiesen ii. s. w. Jede abgeschlossene 
Localität hat ilire l)esundere Varietät; trocknet jedoch das Was5ser 
aus. S(i \s andern auch die iie wuhner aus und daher mischen sich die 
Racen fortwährend. 

xSicht nniuier schwierig ist os. [licr die Grossenverbältnissc unserer 
einheimischen Frösche etwas Aligemeiucä ausKUsageu, da dieselben im 

wieder In gescbwän/tc lUrodela), mit den Salamandern und Molchen, and in unge- 
»chwänztc I Aiiura), mit (im .i(>htcn Fröschen und Kröten, getrennt wonleo sind. 
Leider ft-lilt inr dic!*«.' (iruppen eine (.'ntsprechende deutsche üenenonng. Mit 
dem Worte „Form'' aber beseicbnen wir ttcblecbthiu jede typische Gestaituut;, 
nag diesen» in d«r qrttttnuitiwhen Zoologie alt Art, Taiietit, Baoe oder wniotwie 
flgoriren, Beiekdumiigeii^ die leider noch immer nielit wliaenaohaftUcli ftalge* 
•teUt alnd. 
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vierten Jahie erst geschlechtsreif werden, mindestens 8 bis 10 Jahre 
wachsen und wahrscheinlich ein viel höheres Alter erreichen kOnnen. 
Man findet daher immer sehr venchiedene Grössen unter dnander 
tmd nur eine vieQShrige Vertrautheit und Beobachtung lehrt diese 
Verschiedenheiten auf das Lebensalter zarflckfinhren. 

Die kleineren Exemplare unsere» gemeinen Wasserfrosches, die 
man in jedem Jahre aas der Metamorphose hervorgehen sieht, messen 

durchschnittlich nicht über 2,5 Centim. (von der Schnauze bis zum 
Steiss gemessen), und der ^jrösste erwachsene Froscli. der uns über- 
haupt lebend vor^^ekommen ist (ein Weibchen), maass in der L.uige 
9,4, der Kopf an den Kicfergelenken in der Breite 3,6. und die aus- 
gestreckten Hinterbeine 14,2 Centim. Der grösste der am» i ikani.-^chen 
Frösche raisst dagegen nach der gütigen Mittheihnig d(?s Herrn 
Dr. M. Sclnnidt 15.4 Centim. in der Länge, der Kopf G.8 in der 
Breite, bei einer Länge dvr Hinterbeine von 20.8. Xacli den Angaben 
der Schriftsteller gibt es sogar noch grössere Exeniplare, bis 8 Zoll 
lang, und im Reichstnuseuni zu Leiden befindet sich ein ausgestopftes 
Exemplar von 22 Centim. oder beinahe 9 Zoll Länge; während ein eben- 
falls dort befindliches Exemplar des gemeinen Wasserfrosches (aus dem 
südöstlichen Deutscldand). das grösste, welches vieUßicht existirt» nur 
etwa 5 Zoll oder 12 Genttm. lang ist 

Biese bedeutende Gritase, welche sonst kern lohender Batrachier 
erreicht, ist daher als ein Charakter der Art aufiziifassen, und im Zu* 
sammenhange damit steht wohl auch die sehr starke und tiefe Stimme, 
die wir freilich an unseren Exemplaren im Garten noch nicht wahr- 
genommen haben, — wahrschehdidi weil die Frösche überhaupt nur 
zu gewissen Jidireszeiten, namentlich zur Laicfaaeit, schreien, — welche 
aber hi ihrem Vaterlande mit dem Gebrfill des Ochsen verglichen 
wird und diesen Fröschen dort den Namen ..buUfrog" verschafft hat. 

Audi in dem inneren Baue und nameutlicii in dem des Skelettes 
stimmen dieselben so sehr mit unseren einheimischen Fröschen überein, 
dass Cuvier keinen Anstand nahm, denselben bei der anatomischen 
Beschreibung der ächten Frösche (Ranae) zu Grunde zu legen.*) 



*> Naoli mmmn Mmansem aebeint ei| als wenn die Fkvportloniverlilltiilne 
der ametikaiiiaeheii ünd taierlSadlseliea WanerfrüMhe nielit ODerbeUieh too 
Lander abweieheii ttad ela eb nunentiich bei den ersteren die Extremitäten im 

Verhältnis» zum Rntnpfc kiiircr seien ; doch ist immr Material /.u gcringf, \\m 
darüber zu cntäctaeidea. Auch dn«^ Trommelfell scheint bei den Muerikauiscben 
Früscben rerbältnisuiiäatig grösser »ein und fällt mehr anf. 

26* 
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Diese Uebereinstimmung rochtfortigt es, wenn wir die Gelegenheit 
wahrnehmen, einige Beobachtungen über ungewöhnliche Grössenver- 
hältnisse bei hierländischen Fröschen mitzutheileu, welche bisher noch 
nicht näher besprochen worden sind und auf die Frage über Racen- 
bildung bei den im Freien lebenden Tiüeren einiges Licht zu werfen 
geeignet sind. 

Schon Tor mehreren Jahren (xuerst im Sommer 1861)*) iraren 
mbr nfimhch in einem Wassergraben in der Nahe von Rödelheim 
IVoaddanren anfgestossen, welche nicht nur in der FSrhong, sondern 
namentlidi andi in der Gritose sehr an&Uend von denen des ge- 
memen Wasserfrosches abwichen, obg^ch kein ZweHd sein konnte» 
dass sie wa der letzteren Art gehörten. Dies ging daraus henror, 
dass sie mit keiner der bekannten einheimischen Froscharten über- 
einstimmten, nnd wurde durch den weiteren Verlauf der Entwickelung 
Uar bewiesen. Der Unterschied der Grösse betrug, wie die beistehende 
Abbildung zeigt, welche in geometrischer Zeichnung die absolute Grösse 

1. 2. 3, 




TTnKt>wühnnch (Crosse Larven von Pona r$culenta, dem WaAR«rfroscli ; 1. nach der Bildnag der 
hint«reii l^lxtreaiiUUen, t. nach dem Diirchbruch der vorderen Kitremitäten, S. nach dem VcT" 

MhwIiMlea dM SdnmiMi. N«t QrJ— . 



•) S. Wfiftlmiser — to wl w e iM dM ft Behe ZeitaehfUt IL 8. 194, m. IM. 
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wiedergibt, 3 bis 3,5 gegen 2,5 Centim., also beinahe ein Dritt* 
theil, ein VerhältniBB, welches dem anderer bekannten Biesenfornea 
bei Menacfaen and Thieren entspricht In den ftoportionen der ein- 
xetnen TheOe aeigte sich dagegen kein merklicher Unterschied, denn 
wenn auch der Ldbesomftng ein ganz imverhältaissmSssiger zu sein 
schien, so zeigte dodi eine genauere PrOfang, daas auch die Mus^ 
kolator des Schwanzes und der Extremitäten eine ungewöhnliche 
starke, wenn auch durchweg pro|K>rtLonirte war. 

Die Fftrbung dieser Riesenlanren hatte im ÄUgemeinen denselben 
bhissgrOnen Grundton, welcher allen Larven des grfinen Wasserfrosches 
dgen ist, doch war dieselbe nicht so rein grün, wie gewöhnlich, son- 
dern mehr trüb, in's Olivenfarbige spielend, die Unterseite aber wie 
bei diesen reinweiss. Sie unterschieden sich von gewöhnlichen Frosch- 
larven sehr beträchtlich in der Zeichnung. Statt einzelner grösserer 
schwärzhcher Flecken, welche bei der letzteren ziemüch regelniätisig 
gestellt sind und wozu später die schwärzhcheu Schenkelbindcn und 
gelblichen Rückeiistreifen treten, zeigten sie vielmehr eine feine ziem- 
lich ploirliniasbigü riiiiktirunp, die nur am Kopfe und an den Schenkeln 
etwas {;] i'ssere niarniorirte Flecken enthielt. Das Colorit war daher 
im Ganzen einf(>rmiger und matter als bei den gewöhnlichen kleineren 
Larven und diese eintlirniigc Fürlning erhielt sich bis zur Zeit der 
Verwandlung, und selbst während des ganzen ersten Lebensjahres 
zeigten die jungen Fröschchen nicht die markirte Zeichnung der ge* 
wohnlichen Art^ sondern eine mehr einfarbige schmutzig grüne, grün- 
lich gelbe und selbst gelbgraue Färbung mit schwefelgelbem oder 
grünlichem Rückenstrich, ohne deutliche Schenkelbinden und Ohrfleck, 
d«m man sonst an jungen WasserfrOschen öft^ wahrnimmt 

Lange war ich Uber die erwachsene Form dieser Varietät zweifel- 
haft und selbst geneigt, sie für ane ganz dgenthümliche Art zu 
halten, da der erwähnte Graben durchaus nur Larren der beschriebenen 
Form enthielt Da ich aber au derselben SteUe in flberwiegender 
Anzahl nur gewChnlidie alte Wasserfrösche antraf und die Paarung 
deraelben bereits TorUber war, konnte ich zu keiner Gewiasfaeit kommen. 

Erst in dem folgenden Sommer stiessen nur an derselben Stelle 
auch ältere, ganz gelbgraue oder gelbbraune Wasserfrösche mit 
schwefelgelbem Rttc&enstrich auf, ohne aUe schwarze Flecken am 
BQdcen, aber mit schönen schwärzlichgesprenkeltcn Schenkelbinden. 
Die ersten, die ich traf, waren in der PaniHin«^ bcgriÖen, aber es 
waren keineswej^s immer gleicliarti^ uTi iibKi Individuen, sondern viel 
öfter ein einfarbiger mit einem gewuhnlidi gefärbten grünen Frosche. 
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Einzelne derartige Exemplare kameo mir auch später an dieser iind 
an andert^^n Stellen wiedcrliolt vor. Hici it is liess sich zwar schliessen, 
dass die oben beschriebene abweidieiidi' 1 ärbwng sich bis zur vollen- 
deten geschlechtlichen Ausbildung n hielt , aber ebenso sicher geht 
daraus hervor, dass man es mit keiner abgesonderten Art im Sinne 
der systematischen Zoologie zu thun hatte, sondern mit einer Varietät, 
weiche sich vielleicht constant an dieser Stelle entwickelte, aber 
im späteren Lebensalter nicht isolirt blieb. 

Eine fortgesetzte Beobachtung zeigte in der That, dass alle ein- 
jährige Frösche dieser Brüten dieselbe Farbe hatten, und bei vieleii 
erhielt sie sich nachweiBsüch bis in's zweit« Jahr; letstere hatt^ 
sich schon in benachbarte Wassergräben verbreitet und unterschiedeii 
sich sehr auffallend von den daselbst ausgekommenen gewöhnlichen 
Wasserfröschen, die ihre grüne Farbe und Zeichnung schon im ersten 
Jahre erhalten und dabei die gewöhnliche Grösse hatten. PMtodiedes 
dritten Jahres Ton der braunen Varietät waren flberall ziemlich selten 
und yerknren sich unter den gewöhnlich geArfoten. Mitzunehmendem 
Alter trat auch das MissYertiäitniss in der Grösse weniger hervor; denn 
während es im ersten Jahre ein Britttheil bis ein Viertheil betrug, war 
im zweiten Jahre der Unterschied schon geringer und im dritten Jahre 
noch weniger auflfallend. Doch niuss ich bemerken, dass mir ganz alte 
Exemplare, die l)ei den Frosclien hier zu Lande überhaupt selten 
sind uii(i die man an der Grösse, der trüberen l^arbuug und besonders 
an der stumpteren Schnauze leicht erkennt, von dieser Varietät nicht 
vorgekommen sind. Fttr Frösche des Iniif ii und vierten Jahres waren 
die beobachteten noch immer giu.sb zu üeuueu. 

Ich habe diese Varietät nun drei Jahre hintereinander an derselben 
Steile angetroffen und während der ganzen Dnner der Entwickelung, 
vom Juni bis in den Si)ütherbst, beobachtet, und da die alten Laich- 
frösche daselbst, wie oben erwähnt, keineswegs einer bestimmten 
Varietät, sondern der Mehrzahl nach zu der gewöhnlichen grünen 
Form gehörten, muss ich annehmen, dass die übermässige £ntwicke> 
Inng der Larven lediglich in den örtlichen £rnahrungsverhäItniflBen 
zu suchen ist. 

Der Boden dieses ziemlich tiefen Grabens, der auch bei der grössten 
Dürre bis jetzt nicht ganz ausgetrocknet ist, ist weder sandig, nodi 
kiesig, sondern mit einem feinen schwarzen Schiamme bedeckt, welcher 
an Organismen ausserordentlich reich ist und fast die ganze mikro- 
logische Flora und Fanna der Gegend enthält. Vielftche Erfthrungen 
haboi midi schon froher zu der Einsicht gebracht, dass die Frosch- 
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larveii im Freien keineswegs 7on Vegetabilien leben und am wenigsten 
grössere Pflanzen benagen, wie allgemein geglaubt wird. Dies mag. 
wohl in der Ge&ngenschaft geschelien, wo ihnen nichts Anderes dar- 
geboten wird, und auch im Freien mag diese Emihrung nicht aus- 
geschlossen sein, wie die Bewaffiiung der Lippen bei den Frosch- 
larven anzudeuten scheint. Ihre Hauptnahrung ist aber eben jener 
Schlamm, in dem sie wühlen und den sie massenweise yerschludken. 
Magen und DArme sind bei allen Froschlarven vor der Metamorphose 
damit strotzend angefflllt und wenn man ihren Darmmhalt mikroskopisch 
untersucht, so findet man keineswegs, dass der des Hagens sich von 
dem des Enddarmes merklich unterscheidet. Es ist daher auch nidit 
richtig, die Larven dieser Thicre ala Ptiauzenfresser, die metamorpho- 
sirtni Thiere aber als l'lt'iscliiiesser zu liezciclmeii, denn ihre Nalirung 
üiulert nur in Bezuu auf die specielleu Objecte, nicht iü Bezug auf 
die Materie. Wenn sie nach der Metamorphose vorzugsweise von 
Insekten leben, so verschlingen sie in dem Schlamme vorher eine 
Menge von Infusorien, Uäderthieren , Crustaceen und vielleicht auch 
Insektenlarven neheji den Bacillarien, Algen, Protococcen u. s. w., weiche 
man sonst in ihrem Daniiiiihalt findet.*) 

Auch die otieubare Verkleinerung des Darines nach der Metamor- 
phose ist keineswegs die Folge eines organischen Umbildungs- oder 
Rückbildungsprocesses, sondern lediglich Fo]<y.o der Entleerung desselben 
und des mehrtägigen Fustens während der Metamorphose. lifisst 
man Batrachierlarven in klarem Quell- oder Brunnenwasser hungern, 
so entleeren sie nach und nach enorme Quantitäten des wenig ver- 
änderten Darminhaits, wodurch sich das Volumen des Darms so sehr 
vermindert, dass er das Ansehen eines Froschdarms annünmt und der 
Leib viel schm&chtiger wird, als der Kopf der Larve, während das 
YerhSltniss vorher das umgekehrt« war. Der Darm verkOrzt sich 
dabei ebenso sehr, als er sich verengert und es ist daher nur die 
enorme Ausdehnung, welche den Darm der Froschlarven von dem 
des erwachsenen Thieres unterscheidet 

Da weder unter den in dem Darminbalt erkennbaren Thierresten, 



Herr Frof. Dr. Fresenius dahier bat die Güte gehabt, nach lueiuoa 
SSeicIiiiiiDg«D <lie im Darminhalt dieser Ltrreu vorgefundeiieii nocli wohl erkaltenen 
PflanxentheUe n beatimmen, welche m Xeriamopedla, Connarlnm iiiaivarltlfenn& 
«md triocnUtaiDf PedlastmiD Boryannm, Scenedeamas acuta« and qiiadricaiid% 

Navicula amphisbaena, Pleurn!>{n-nia, Ot«cillaria und Spirulina gehörten und Nicht« 
(IiT Stelle EigeothamUcbea OarboteD. Abgenagte Beste höherer Pliaoaea fehlten 
gäazUch. 
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noch unter den sebr wobl erhaltenen Pflanzengebüden sich Formen 
befonden, welche dieser Stelle eigentbOmlich waren, mofls ich gianben, 
dass nur die Menge derselben von Einfluas war. Vielleicht iBt Jedodi 
hierbei noch ein anderes Moment in Betracht zu ziehen. Jener 
Wassergraben liegt nämlich so, dass er den scharfen Nordwinden, die 
ihn der Länge nach bestreichen, sehr ausgesetzt ist. Eine Folge 
davon ist, dass ich von den zahlreichen Batrachiem, welche in dem- 
selben zu blichen pflegen, uie andere Brüten als die des Wasserfrosches 
und der Tritonen und, in geringer Zahl, die des Laubfrosches auf- 
kommen sah. Der Laich der Grasfrösche, Kröten und des Pelobates, 
die sämmtlich mehr un der Obertläcli(3 bleiben, f^iii^? immer bis auf 
die letzte Spur zu Grunde. Auch von dem Laiche des Wasserfrosches 
und des Laubfrosches, der zu Boden sinkt, ping stets ein Theil zu 
Grunde und nur ein vcrliältnissniääsig kleiner Theil der Larven bildete 
dann die begünsti^^te 1 .mwohnerscbaft dieses leirheniiediinsten Be- 
hälters. Ich glaul)e in diesem Umstände das weseutlichüte Moment der 
^Mlnstitren EniähiuiiL; sowohl, als vielleicht auch der abweichenden 
Färbung, suclien zu müssen und wurde darin bestärkt, als ich in dem 
letzten für die massenhafte Entwickclmig der Batrachier so äusserst 
ungfinstigen Jahre auch in anderen fast ausgetrockneten und daher 
nahrungsreicheren Gräben vereinzelte Larven von ungewöhnlicher Grösse 
fond, welche jedoch die Färbung: der gcwöhnliclum Larven hatten und 
von welchen die unter 3. abgebildete in der That eine ist. 

Dass die Verhältnisse der Ernährung auf die Entwickelung der 
FroscUarven ehnen merkbaren Einfluss ausüben, ist eine schon be- 
kannte Sache, obgleich die Grenzen diesra Einflusses noch nicht näher 
bestimmt worden smd. Es ist nämlich bekannt, dass diese Larven 
zwar ihre völlige Metamorphose durchmachen können, ohne Nahrung 
zu erhalten, dass sie dann aber sehr klein bleiben. Man darf nur, 
wenn man hierüber Versuche anstellen will, nicht eme ganze Brut in 
dnem gemeinsamen Behälter hissen; denn, da sie bei Mangd an 
Nahrung sich einander gegenseitig aufzufre^en pflegen, kann von 
absolutem Fasten keine Rede sein. Man nmss vielmehr isolirte Larven 
oder die siegreichen Nachzügler beobachten, nachdem man sie in 
reines Quellwasser gebracht hat. Nach meinen iM t'ahrungen bestätigt 
sich dann der Satz, dass ein Thier ohne alle Nahrung weder auf die 
Bauer leben noch wachsen kann; sie magern viclmelu" von Anfang ab 
und die Entwickelung ist eine sehr beschränkte. Von einem Wachs- 
thum ist in späteren Stadien gjir keine Itede. 

Die Quantität Nahrung, mit welcher sie im NothfaUe leben können, 
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ist jwloch äusserst gering, unil daher kommt es, dass mnn mich ohne 
alle Fütteruug einzelne Larven, die man in einem (ilasf^etuisse hält, 
ihre Mctaniorphobe beenden Diese l)leibcn aber immer unter 

der normalen Grösse und es köiiiK n daraus Zwergformen von Frösrhpn 
hen'nrprehen, die die Hälfte der normalen (Irösse wenip^ überschruitcii, 
wovon ich selbst mehrere merkwürdige Fälle beobachtet habe. 

Viel seltner scheinen Beobachtangen Ober eine nngew&bnliehe 
Grössenzunahme bei Froschlairen gemacht zu werden, und es ist mir 
in der That ans der Literatur kein Fall bekannt geworden, in welchem 
ein abergrosses Wachstbum durch kflnstliche Fütterung erzielt worden 
wire. Es wQrde auch schwer sein, die hierzu dienficfaen ümstSnde 
künstlich herzustdlen, da schon die blosse Erhaltung mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden ist und sehr geringfilgtge Störungen in der 
Qualität der Nahrung, des Wassers, der Temperatur u. s. w. der 
Aufeucht hinderlidi und Terderblich werden, wie Jeder erprobt hat, 
der sich mit solchen Versuchen abgegeben hat. 

Wäre es möplich, jenen Wassergraben so abzuschliess(Mi, das« die 
erwachsenen Frösche nicht auswandern könnten und fremde Kin- 
dnii^ilinjj:e abgehalten würden, so würde es sich hald hrrausstclhii, 
ob dit; un^^nvöhnliche Grösse der Larven hei hinreich( iidrr Nalirung 
auch für die spateren Lebensalter maass^'ebcnd würde und oh es 
möglich wäre, durch geeignete Wahl der Individuen in mehreren 
Generationen eine grössere Bace von diesen Thieren und viel- 
leicht selbst ein anderes Proportionsverhältniss der einzehien Organe 
zn erziehen oder, wie man sich ausdrückt, „constanf' zu machen. 
Diese Möglichkeit kann um so weniger bezweifelt werden, als 
solche in der Grösse verschiedene Riesen- und Zwerg- Bacen nicht 
nur von unseren simmtfichen Hausthieren, sondern auch von hn 
Freien lebenden Arten, besonders Vdgeln, (Raben, Kreuzsdmäbel, 
Ghnpel, Canarie&vdgel, M^en*) u. a.), schon von midu!eren Sdiriftr 
steilem erwähnt worden sind. Auch bei niederen Thieren kann man 
sidi leicht Oberzeugen, dass die GrOsse und selbst die Proportionen 
der einzelnen Organe nicht bei aUen Individuoi ehier Art oonstant 



*) Ich beziehe mich hU r iKimf-ntllch auch nuf die Angabe meines Vatcra 
(Jonrn. fiir Ornithologiu I. l^'):;. S. HT), wonach die Kler und Jongen dieser 
Gattung, wenn sie iu ücniselben Jahre zum zweiten oder dritten Male zu brüten 
gcnöthigt «lad, unter der Nerauügroise bleiben* Mielit wenige »ogenannte 
„klimtMe^ Versdiledeidieite» unter den Vögeln dfirften auf die beaiete oder 
mindere Eraihning wühread der Entwidttioognelt suQcIcsQffihren eeia. 
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sind und innerhalb gewissdr Grenzen bei allen Arten variiren. Dies gOt 
sogar von Thieren, welche so wenig yon ihrer gegebenen starren Form 
absnwdcfaen scheinen, wie die Fische. Ich habe mich z, B. vor Jahren 
durch Tergleichende Messungen und Zeichnungen von Lachsköpfen u. a. 
überzeugt, dass bei diesen Thieren nicht nur die abeohite Grösse, 
sondern selbst die Figuration, das Porträt, wenn ich mich so aus- 
drückc-n soll, so selir variirt, als man dies sonst bei Menschen nur 
anzutreffen gewohnt ist. Die betreffende oben verlangte Auswahl der 
lüdividuen würde daher nicht die mindeste Schwierii^keit haben. 

Eine andere, leicht zu consfutirende Thatsache ist die, dass 
die Entwickelung bei mangelnder Zufuhr von aussen, auch eine lang- 
samere ist, ja selbst um mehrere Monate sich verzögern kann, wie 
ich selbst Larven von Fröschen und Molchen besessen habe, welche 
wegen Nahrungsmangel ibre volle Entwickelung erst im Winter 
erreichten. Ebenso auffallend ist der Einfluss der Temperatur, denn 
es ist bekannt, dass die Larven der gemeinen Froscharten, welche 
in bedeutenden Höhen, z. B. in Alpenseen und Teichen leben« volle 
zwei Jahre zu ihrer Entwickelung brauchen und als solche unter dem 
Eise überwintern, während sie in der Ebene bei ganstiger Witterung 
nur einige Wochen dazu brauchen. 

Dagegen darf man den directen Kinfluss der äusseren Medien auf 
die Entwickelung der einzelnen Organe nicht überschätzen. Ein Irrthum 
ist es, wenn man glaubt, dass der blos.se Aiifentlialt ini Wasser die 
Entwickelung der Extremitäten heiunie und dass Kaulquappen, in 
Glasgela.ssen mit ^rlatten, steilen Wänden gehalten, sich deswegen 
nicht zu Frosciien enusickelten. weil sie nicht im StiUide wären, 
sich längere Zeit an (i*'r Olnirliäche zu eriialteu, wie wii* dies in einer 
populären Schrift geieöen haben* 

Abgesehen davon, dass der gemeine Wasserfrosch nicht nur seine 
ganze Entwickelung im Wasser durchmacht, sondern auch nach der- 
selben im Wasser bleibt, steht es fest, dass sämmtliche Frosch- 
und Krötenlarven das Wasser nicht eher verbissen, als bis ihre Extre- 
mitäten völlig ausgebfldet sind. Nicht der blosse Gebrauch derselben 
'bedingt die Entwickelung, sondern die aUgemeinen Verhältnisse der 
Emfllumng und die angeborene Fähigkeit zur Entwickelung einer be- 
stimmten Letbesform (Abstammung). Die Larve kann verkOmmem 
und verkrüppehi, ehe sie völlig erwachsen ist, aber es ist ohne Ver- 
stümmelung nicht möglich, die Ausbildung der Extremitäten zu ver^ 
hindern, so lange sie lebt Ja selbst entsdiiedene Mussbildungen oder 
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Homniungsbildunjjen , wie sie auch in dieser Ciasso mitunter vor- 
kommeu und künstlich hervorzubringen sind, entfernen sich nicht 
viel von der typischen Leibesform, und es kann ein Glied fehlen, 
während das andere vollkommen wohJgehildet ist. 

Ein verbreiteter In thum ist es ferner, (Liv^s die Orj^anisation der 
Thiere in allen Fällen streng dem Medium angepasst sei, in welchem 
sie It'lu n, und durch die Lebcusweise bedingt werde. Arten, welche 
auf dem Laude leben und sehr selten das Wasser }>etreten, wie 
unser Grasfrosch, haben ebensowohl ausgebildete .Sciiwimmhäute, 
wie der Wasserfrosch, der das Wasser nur selten und auf Augen- 
blicke verlässt. Ebenso ist es bei den Kröten, von denen viele gar 
keine Schwimmhäute habeo, obgleich sie ebenfalls im Wasser, 
laichen und nicht weniger, wenn auch onbeholfenen schwimmen als 
andere, die mit Schwimmhäuten versehen sind. Man wird bei jenen 
ebenso wenig die Entwickelung von Schwimmhäuten bewirken, wem 
man sie dauernd im Wasser hält,, als sie bei diesen durch einen 
gezwungenen Landaufenthalt verhindern. Was man auch hie und da 
in wissensdiaftUchen und populAren Kreisen Uber den Einflnss des 
physiologiscfaen Gebrand» auf die Entwickelung der Organe behauptet 
und g^laubt hat, und so sehr wir von dem guten Kutsen einer 
geeigneten Uebung und Thfttigiceit der Organe durchdrungen sind, ~ 
es Ist noch von keinem einzigen Organe nachgewiesen worden, dass 
es bk» durch das physiologische BedOrfiiiss entstanden sei, so sweek- 
mässig das auch nachtrigtlch ersdieinen mag) 

Dagegen bedarf es kaum einer ErkUrung, dass das TUer wie 
der Mensch seine Organe vorzugsweise zu denjenigen Zwecken 
gebraucht, die ihm nahe liegen und zu denen sie am besten geeignet 
sind. Jedes Thier lebt, mit aiuieren Worten, seiner Organisation 
gemäss und leidet oder geht zu Grunde, wenn es daran gehindert 
ist. Dasselbe gilt natürlich auch von seinen einzelnen Organen, aber 
man wird viel eher ein Organ durch Nichtgebrauch verkuinniern, 
als durch Uebergebrauch sich auf eine höhere Enfwickluügöslufe er- 
heben sehen; ja es kann sogar em überzähliges Organ vorhanden 
sein, ohne dass da« Individuum dabei gewinnt. Die Ursachen sülcht r 
Erscheinungen liegen viel tiefer, als die Meisten annehmen, und 
ihnen nachzuspüren, wird auch femer eine der ersten Aufgaben der 
Zoologie sein. 
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Unser Elephant 

Vou Hr. Max Schnitt. 

(Schluss.) 

Die lU wopuugcu sind wimI i-aschrr und Id hafter, als man nach 
dem colossaleu Körper und sciueii plumpen Fui inen sdiliessen sollte, 
und zwar p^ilt dies sowohl von der Bewepuii;^ einzelner Iheile, als 
auch von der Ortsbewegnng des fianzen Thieres. In Bezng auf 
letztere hatten wir bis jetzt nur zweierlei Gangarten zu beobachten 
Gelegenheit, nämlich den Schritt und den Trab. Die Bewegung der 
Füsse findet dabei übers Kreuz (diagonal) statt, wie bei den meisten 
Vierfüssern, nicht einseitig wie bei der Giraffe (Passgang). 

Der Schritt ist schnell und sehr ergiebig, so dass er das Thier 
aoffaUend rasch vom Flecke bringt; der Trab ist mit ziemlich be- 
deutende Aufheben der Ffisse verbunden und gewöhnlich wird da- 
bei lUlBeel und Sdiweif weit ausgestreckt Unzweifelhaft hat der 
Elephant auch eine dem Galopp oder der Garriere entsprechende 
Gangart^ deren Austtbung ihm aber bei uns der beschrfinkte Raum 
nicht gestattet 

Abends pflegt er sich niederzulegen und die Nacht über liegen 
au bleiben. Er eihebt sich jedoch Morgens mit Tagesanbmdi wieder 
und wurde erst einmal um fflnf Uhr noch liegend angetroffen, nadi- 

dem er Tags zuvor seine Kunststückchen besonders hftufig produdrt 
und sich dabei wohl aussergewöhnlich ermüdet hatte. Auch auf Com- 
mando legt er sich und zwiu in folgender Weise: Zuerst kniet er 
mit einem, jfewöhnlich dem rechten Hinterfusse nieder und setzt sich 
dabei etwas aut die äussere Seite des betreffenden Schenkels, dann 
beugt er ain h das andere Knie, ho dass die beiden Hint^rftlsse nach 
hinten ansL^estreckt sind. So bleibt er ineistt iis l i nitre Augenblicke 
sitzen, dann legt er sich langsam auf die Ix i h n J^llL ubogen der 
Vordcrglicdmassen nieder, was er dadurch erniogiichi, fbss er wie 
beim Gehen die Füsse abwechselnd vorsetzt. In dieser Stellung ver- 
harrt er des Nachts, aber auf Commando, oder um sich zu wälzen, 
legt er sich ganz üach auf die Seite nieder und streckt die Beine 
gerade von sich. Um wieder aufzustehen hebt er die Gliedmassen der 
oben liegenden Seite in die Höhe, gibt sich mit Hülfe derselben, in- 
dem er sie als Gegengewicht benutzt, einen Schwung, so dass er wie- 
der auf die Kniee und Ellenbogen zu sitzen kommt und steht dann 
weiter in derselben Welse au( wie er sich niedergelegt hatte, nur 
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dass die Reihonfoli:!' fi« r einüelneü Bewegunpren umgekehrt wird. 
Dieses Aufstehuii eniinert an denselben Vorgang beim Pferde dadurch, 
dass der Vordcrtheil sich zuerst erhebt, und nimmt auch nicht 
mehr Zeit in Aiisi)ruch, etwa ein phlegmatischer Karrengaul dazu 
braucht. Gewöhnlich betrachten die Besucher des Gartens das Nieder- 
lagen und Wiederaufstehen des Elephanten mit besonderem Interesse, 
und sehr häufig hört man bei dieser Gelegenheit die Fabel erwähnen, 
dass dieses Thier sich nicht niederlegen und, wenn es üegei nieM 
wieder selbst erheben kdnne und sich deshalb zum Ausruhen en 
Bftnme lehne, woranf auch eine Methode zum Fange von Elepliantea 
gegrflndet sei n. s. w. 

Unter den mannigfiiltigen Bewegungen des Thieres heben wir be- 
sonders noch eine hervor, die es nidit selten im Stalle macht und die 
in nichts Geringerem besteht, als dass sich der Elephant aufredit auf 
die Hinterbeine stellt nnd mit den Yordertaen an der Wand oder 
dem Gitter in die Höhe steigt 

Die Iiangweüe, welche intelligente Thiere cur AngewObnnng von 
gar mandien Unarten treibt, veranlasst auch die Elephanten meistens 
zu einem eigenthttmUchen Hin- und Herschwingen des Kopfes oder, 
wie bei unserem Kxeuiplai'c der Fall ist, des ganzen Vorderkörpers. 
Das Tliier steht dabei immer auf (Mueni und demselben Fleck, so dass 
die Fusssohlen den Boden au diesem Platze bereits merklich ver- 
tieft haben. 

Wenn der Elephant eine bedeutende Kraft ausflben will, so be- 
dient er sich dazu seiner Stosszähne oder, wo diese zu kurz sind, 
wii' bei unserem Thiere, der stelle des K(>]>fes, wo die Stirn in den 
Rüssel übergeht. Fr lehnt si(rh d.um au (It ii Gegenstand, den er be- 
seitigen will, und schiebt mit der Wucht seines ganzen Körpers da- 
gegen. Zuweilen biegt er den Kopf ganz nieder und sucht mit den 
Zähnen in ähnlicher Weise im Sande zu bohren. Die Moakeln des 
Thieres sind sehr kräftig entwidcelt und, wie wir uns aus einer 
mflndlichen Mittheilung des Herrn iKMinerath Dr. Gurlt in Berlin 
erinnern, liat ein einziger Muskel der Hinterbacke (wahrsdieinlich 
M* gUUaeua medM) von einem dort aar Section gekommenen Ele- 
phsBten ein Gewicht von 80 Plü gehabt 

Eine Fortpflanzung von iäeplianten in der Gefimgenschaft ist 
selbst In Indien dne Seltenheit nnd nnr dann mOgUcfa, wenn die 
Thiere in einem aefar grossen Parke leben, in dem sie den Menschen 
ans dem Wege gehen kOnnen. Dagegen kommt es znweüen vor, 
4asB trfichtige Welbehen gefangen und dann die Jungen in Gelangen- 
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»chaft geboren werden. Begattungen haben wir bei den Elephan- 
ten im zoolngischen Gartou zu Antwerpen öfter beobn<*}itpf , doch 
waren dieselben ohne Erfolg. Die Brunst versetzt die Thiere ge- 
wüiiiilich in eine bedeutende Aufregung und macht sich auch bei 
miserem Exemplare, einem weiblichen Tliiere, jedesmal deutlich be- 
merkbar. Männliche Thiere, besonders iltere, pflegen in diesem Zu- 
stande sehr böse zu werden, so dass man sich wohl nith genöthigt 
siebt, sie zu tödten. Aus diesem Grunde und weil Weituhrn gehor- 
tma» sind, sieht man diese in zoologischen GArten und Menagerien 
den Männchen vor. 

Die Sinne des Elephanten sind schar( besondere di^lgen, 
deren Organ der Rllssel ist, also Tastsinn und Geruch. Der Tast- 
sinn, der seinen Sitz in der Spitze des Rüssels hat, welche bekannt- 
lich dem Thiere zugleich als Hand dient, ist sehr fein ausgebfldet 
und ermöglicht Ihm selbst sehr kleme GegenstSnde, z. B. Ueine 
Münzen, Strohhahnen und dgl, zu fassen. Um solche Dinge auf- 
insudien, yerlSsst er sidi in dmr Regel lüdit auf das Gesidit, sondm 
auf das GefQhl. Unbekannte Gegenstände werden behufs näherer 
Untersuchung genau mit dem Rüssel betastet. 

Das Rüsseleude trägt ;ui seiner läuteren Seit« einen ditken. wohl 
dem Ballen einer Hand vergleichbaren Wulst, welchem ein fingerähn- 
licher, Äus.'^erst beweglicher Fortsatz an di i ^ orderen Seite gegenüber- 
steht und mit Hülfe dieser beiden Theile fasst da<^ Thier kleinere 
Gegenstande, während um j^nossere, namentlich wenn mehr Kraft da- 
zu nüthii? ist. der Rüssel her umgeschlungen wird. 

J>vv (ieruch wird ebenfalls durch den Rüssel vermittelt, da 
dieser die Nasenlöcher enthält. Er ist äusserst iein entwickelt und 
unterstützt den Geschmackssinn ganz wesentlich hei Auswahl der 
Nahrungsmittel. Unser Elephant z. B. sucht mit Httlfe des Kassels 
Jede Pflanze ans dem Heu, welche ihm nicht behagt, und wir haben 
nie gesehen, dass er sich bestrebt hätte, einen Gegenstand, der die 
Controle des Geruchssinnes bestanden hatte, als seinem Geschmack 
nidit zusagend wieder ans dem Maule zu entfernen. 

Dass der Geschmack den Elephaaten Teranlasst, ziemlich feine 
Unterschiede bezOgltch der Wahl seiner Nahrungsmittel zu madien, 
erhdlt ans der oben erwihnten BeriMrzugung des Weissbrodes vor 
dem Schwarzbrod, und die dicke, fleischige^ mit einer zarten Schlehn- 
hant bdJeidete Zunge lässt wohl auf ehie nicht unbedeutende Em- 
pfindKdtkeit des genannten Sinnes schfiessen. 

Ueber Gesicht und Gehör liegen uns besondere Beobachtungen 
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nicht vor, und zwar s< In im n Hi-^sc Sinne nicht in dem Grade ent- 
wickelt zu sein, als inau hvi v\mm yjeistig 80 hoch stehenden Thiere, 
wie der Elephant. vormutheu sollte. 

Das Auge ist im Verhiiltniss zur Körpergrösse klein zu nennen, 
die Augenlidspaite ist länghch, in ihrer Form an die des Menschen 
erinnernd, die Lidränder nnt schwarzen Wimpern besetzt, die nament- 
lich oben von ganz bedeutender Länge sind. Die Form der Augen 
und die in ihrer Umgebung befindlichen zaUreichen kleineren und 
grösseren Falten geben ihnen einen eigenen, von den runden hervor- 
stehenden Augen anderer Thiere ganz verschiedenen, wir machten 
sagen, menschfichen Ausdmck. Die Pupille ist klein und rund, die 
Iris braun, aussen mit einem sdimalen dunkelbraunen Bing umgeben, 
der an der inneren und Äusseren Seite verbreitert und durch einen 
ganz schmalen bUuweissen Ring von dem Braun der Begenbogenhaut 
selbst getrennt ist. Der sichtbare Theil der harten Hornhaut {dM 
„Weisse" im Auge) ist stark bUUilich geftrbt 

Die Ohrmuschel bildet ein verschobenes Viereck in der Grösse 
von etwa einem Quadratfuss; sie ist dAnn und beweglich und wird 
häufig mm Abwehren der Fliegen benutzt. Bei gespannter oder 
ängstlielier Aufhierksanikeit werden die Ohren, die irewöhnlich an dem 
Halse anliegen, nach vom an richtet, so <l.i.s^ sie frei vom Kopfe abstehen. 

Die Gemüthsart unsere« Elephanten ist sanft und menschen- 
IVeundlieli; er liebt es, wenn man sich mit ihm beschäftigt, sucht die 
.\ufnierksanikeit auf sich zu h'iikeii, langweilt sich, wenn er allein ist, 
und ptiegt dann die bereits erwähnten Schwingbewei^ungen zu machen. 
Mit seinem Wärter stellt er auf einem sehr freumischafthchen Fusse 
und auch andere Personen, welche ihn öfter füttern und sich mit ihm 
beschäftigen, erkennt und be^rriisst er schon von Weitem. Auf seinen 
Namen „Betsy* hört er jederzeit und antwortet den Kindeni uner- 
madlich auf die ihm täglich hundertmal vorgelegte Frage: hast du 
Hunger? 

Wenn er in's Freie gelassen wird, so gibt er seine Freude dar* 
Aber meist sehr gemessen, aber doch unzweideutig kund, indem er 
vergnftglieh umherschreitet und sich dabei unausgesetzt mit Sand be- 
wirft. Nur in seltenen Fällen wird die Freude zur Lustigkeit oder 
selbst Ausgelassenheit und dann wälzt und reibt er sich, oder trabt 
mit erhobenem Bossel und ausgestrecktem Schwanz umher und läset 
lautes Quiken oder auch den Trompetenton hören. 

Vor manchen Gegenständen zeigt der Elephant Furcht» besonders 
vor einigen Thieren, welche zeitweise an sehiem Behälter vorAber- 
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kommen, z. B. die Iteomedare, Zebra etc. Er drängt sich dann in 
eine Ecke seines Stalles, stellt die Ohren und verfailt sidi ganz mhig, 
bis die geflircbtete Erscheinung, die er unausgesetzt im Auge behält, 
Yorflber ist 

Furcht vor Strafe wirkt bedeutend auf ihn ein, wie bereits er- 
wähnt wurde. Ursuclie zu Strafen w;ii bis jetzt nur tu» luomentAner 
üngehoi-sam, d. h. Weigerung des Tliieres, die von ihm verlangten 
Kunststücke gehörig zu verrichten. In den meisten Fällen genügt 
OS, ihn mit erhobener Stimme anzurufen, worauf er seinem Wärter 
sotin t zu gehürchüu ptlej^t, während er den Zuruf andt r^^'r Fersünen 
uübeachtut lässt. Reicht die Stimme nicht liin, so erhält er wohl 
einige Schläge mit der Reitpeitsche oder (uiieni Rolirstöckchon. und 
nur z^'ei- oder dreimal liinnen Jahresfrist wurde die Aiiweuduug des 
Ilakeus nöthig, dessen sich die meisten Elei)hantenlührer, mitunter 
nur allzuoft, zu bedienen pflegen. Dieser liaken wird über ein Ohr 
des Thieres gehängt und mit einem kräfUgen Ruck daran gezogen, 
und der hierdurch veranlasste Schmerz bringt es meistens sofort 
wieder zur Ordnung. Die indischen Elephantenführer bedienen sich 
eines eisernen Stachels, mit welchem sie dem Elephanten in die zarte 
Hant hinter den Ohren stechen, um ihn zu lenken oder zu strafen. 
GewöhnUch zeigt unser Elephant seine Künste so willig, dass dn 
Wink oder ein Wort genflgt, um ihm anzudeuten, was man yon ihm 
verhmgt, und man sieht ihm dabei an, dass seine Froductionen ihm 
selbst Freude machen. Es liegt nicht in unserer Absicht, hier niher 
auf dieselben ehizugehen, obwohl sie hOchst interessante Einbücke in 
die merkwürdig entwidcelte geistige Thätigkeit dieses Thieres er- 
mdgüchen; wir behalten uns jedoch vor, bei einer anderen Gelegenheit 
darauf zurückzukommen. Eine Neigung zum Gcnuss geistiger Ge- 
tränke haben wir hei unserem Elei)hantcn nicht wahrgcnouuuen, son- 
dern er giesst im Gegentheil liier oder Wein stets weg. 

Die Intelligenz des Elephanten ist sehr gioss uiul dus, sowie 
sein vorzUjxliches (1» mU litinss, erleichtern seine Abrichtung zu Kun.st- 
stückchen und IHcnstlekslungen aller Art. Er ist bekaniitiicli eines 
der wenigen Xhiere, deren Gehirn al)Solut grosser und schwerer ist, 
als das des Menschen, relativ freilicli, d. h, im Verhältniss zur (irösse 
und dem Gewicht dos Körpers, steht es diesem bedeutend nach. Der 
das Gehirn einschliessende Schädel besteht aus doppelten Knochen- 
platten, welche einen mit Luft gefüllten Raum zwischen sich lassen. 
£s ist daher unzweckmäs.sig, einen Elephanten, welcher getüdet werden 
soll, auf den Kopf zu schiessen, da erst nach Zertrümmerung der 
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inneren Schüdelplatto die Kugeln in das Gehirn (hingen können. 
Es kaiü ein solcher l'^all vor nunmehr zwei Jahren in einem Städtchen 
in Kurhessen vor, wo ein alter männliclier Elephant wegen ausge- 
brochener Wildlieit unif^ebracht werden sullie und erst nach mehr- 
stündigem unausgesetzt<im Fouem gegen den Kopf verendete. Bei 
der Sectiou fand sich, dasa nur zwei Kugeln in das Gehirn gelangt 
waren. 

Der Schlaf des Elephanten ist, wie der der meisten Grasfresser 
so leicht, dass er durch das leiseste Geräusch verscheucht wird, 80 
dasB man das Thier noch nicht schlafend sehen konnte. 



üeber die Zucht des Esels. 

Ton C MmiMet, 

In dem hiesigen zoologischen Garten befinden sicli zwei ^gyptiiaefae 
£Bel, welche, obgleich nicht von einer edlen Raoe abstemmend, 
wie man sie so bftofig in Egypten findet, Mk doch, sowohl dnrch 
Gestalt und Farbe, als auch dnrch ihre LeUiaftigkeit Ton dem ge- 
meinen Esel Tortheilhaft amieichnen. Ihre Farbe ist weiss, ohne Jedes 
Abzeichen. 

Bei nur einiger Beobachtung flbeizeugen wir uns, dass sie eine 
sorgsame Erziehung hatten. Sie sind sehr fem zugeritten und folgen 
der leisesten Führung ihres Reiters. Ein Schnalzen mit der Zunge 
oder ein Wadendruck genügt, sie in sehuelk'ii L.uii zu bringen; der 
gelindeste Schlag mit einer dünnen Gerte verursacht ihnen Schmerz 
und versetzt sie in einen Lauf, den wir seiner Schnellij^kcit wegen 
bewundern. Gegen rohe Behandlung sind sie üussti.si e]Hi;lin(llich 
und eine Drohung erschreckt sie schon, während wir gc\Yohnt sind, 
unseren bekannten Esel nur dnrch einen Peitschenstiel oder Knoten- 
stock in Gang hrin^cn zu selien. 

In Egypten gibt es noch eine andere Race Esel, die bedeutend 
höher sind als die vorerwähnte, im hiesigen zoologischen Garten be- 
findliche. Sie sind äussei-st schlank gebaut, feingliedrig, nmthig und 
ausdauernd. Ihr Gang ist leicht und sicher und an Schnelligkeit im 
Laufen nehmen sie es mit den besten Pferden auf. Wie lohnend 
diese Zucht ist, ersieht man daraus, dass sie in den Marst&Uen der 
Forsten und reichen Leute als Luxosthiere gehalten und nicht 
selten mit 2000 bis 3000 fl. bezahlt werden. Auch in Spanien und 
Italien wurd die Eaehmdit mit grosser Sorgfalt gepflegt und in diesen 
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LiiiideiTi werden sie von den Angesehensten und Reichsten, ihres be- 
quemen und .sicheren Ganges wegen, zum lioitni vcnvcndet. Auf die 
unerlaubte Ausfuhr eines Zuchtesels wird in Spanien die härteste 
Strafe j^esetzt und in beiden Lündern wird das Fleisch dieser Thiere 
nicht allein alltifnieiii gegessen, sondern auch das von einem jungen 
Tkiere für pIik u iicckerbissen gehalten. 

Warum, müssen wir nun fragen, wird b»'i uüs der Esel weder 
zvm Reiten noch zum Spazierenfahren vei wendet und sein Fleisch 
Terabscheut, da uns doch seine Vorzüge bekannt sind V 

Diese Frage ist leider sehr leicht zu beantworten. Unser Esel 
ist durch schlechte Pflege, vernachlässigte Erziehung und rohe Miss- 
handlung schon zu sehr entartet und sein Fleisch durch angestrengte 
Arbeit, kflmmerliche Nahrung und Scblige zähe und ungeniessbar 
geworden. W&brend die Stammeltem des gemeinen Esete, welche 
noch in der Tartarei wildlebend angetroffen werden, gross, scMank 
gebaut, muthig und iumerst BchneMissig sind, findet man bei den 
einheimischen Abkömmlingen derselben gerade das GegentheiL Den 
Kopf lassen sie hftngen, der Bauch ist von schlechtem Futter nn- 
Itomlich angetrieben, das Auge matt und trübe und der Gang trftge. 
ünd dies ist wahrlich kein Wunder. Noch ungeboren ertrügt das 
arme Thiereben schon alle der Mutter zugefügte Misshandlungen. 
Bis zur lotsten Stunde wird die trSohtige Eselin eingespannt, roh be- 
handelt, nut Schlägen flberhftuft und mit dem kümmerlichsten Futter 
genährt. Kaum ist der junge Esel einige Tage alt, so wird die 
Mutter schon wieder in Arbeit ^^osetzt und er bleibt im schlechten 
vStiille zurück. Eiüi;j,t' Wochen älter wird er neben der Mutter an- 
geliiuiiien und an den langsamen und trägen üuug derselben gewöhnt. 
Macht das junge, jetzt noch uiuliiwilUge Thierchen Sprünge, oder 
versucht es schneller zu laufen, als die Mutter, so wird es frülizfitig 
gewahr, dass es sich dem Strick zu lügen hat, und hilft di(><er nicht, 
so wird es kürzer gebunden und durch die Peitsche oder den Stock 
gewöhnt zu g<'hürcben und Scliläge zu ertragen. Ja noch nicht 
ausgewachsen werden ihm acbou schwere Lasten zum Ziehen oder 
Tragen aufgebürdet 

BerOcksicbtigt man nun, dass von solchen yemachlässigtoi 
Thieren ohne alle sweckmüsaige Auswahl und Schonung wieder 
Nachkommen gezogen werden, dass weder Gemeinden noch B^ 
hdrden sich im Genngsten um die Züchtung des £8els bekfimmeroi 
dass sie ledighdi dem Unverstand und der Habsucht der Privaten 
und zwar in den meisten Ffillen mittelloser und ungebildeter Besitier 
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flbeitaen bleibt, so kann man sicher darauf reclmen, dass, wenn in 
der Zndit des Esels keine Veränderung eintritt, er tramer mebr und 

mehr verkümmern und nach und nach ganz aus der Zahl der nütz- 
lichen Hausthiere verschwiudeu wird. Es ist daher auch leicht zu 
begreifen, dass neben diesen gewöhnlichen Mängeln so viele Vorurtheile 
gegen den Ksel bestehen. Schon der Nauie, Nvoinit man gewöhnt ist, 
Dummheit und Faulheit zu bezeichnen, ja selbst (lie langen Ohren, 
erregen allgeiueine Abneigung gegen das anno Thier, und weiii-e 
geben sich Rechenscluift darüber, wie sehr !!ivj"<'recht diese Vorurtheile 
sind. Wollte mau den Ksel seiner geistigen umi korperliclipn Eigen- 
schaften willen verachten, so mtisste rann aucli den Ochsen, das 
Kameel, da.s Schaf, den Hund n. a. verachten, depn diese Namen 
sind für einen Menschen, der damit beehrt wird, ebenso wenig Com- 
pUmente! Sind femer Hirsche und Rehe weniger schön, weil sie 
grosse Ohren haben, und werden nicht recht lange Ohrlappen bei 
verschiedenen Hundearten, wie bei den Pudeln, Hühner-, Wachtel- 
und Dachshunden, als eine Zierde, ja seihet bei einzelnen als Kenn- 
zeichen achter Bace werthgescfaätzt?! Seine schöne Farbe mit dem 
8ebax|sc3»iehnete]i schwarzen Kreuze, welches sich über Racken und 
Schulterblätter erstreckt, würde jedes andere Thier zieren; die fem« 
geformten Glieder sind harmonisch vertheilt nnd an Ausdauer und 
Genflgsamkeit übertrifft der Esel Jedes andere Thier. Diese und noch 
andere Vorzüge würden gewiss mehr anerkannt werden, wenn der 
Fortpflanzung und Zucht mehr Sorgfolt zugewendet würde, deren 
Gewimi nicht ausbleiben könnte. 

Durch Kreuzung des gemeinen Esels mit anslfindischen schönen 
Thieren, durch sorgfältige Pflege und Erziehung würde es gelingeu, 
hübschgestaltete und lebhafte Nachkommen zu ziehen. Minder hübsch- 
gestaltete könnten durch zweckmässige und reichliche Nahrung zum 
Schlachten erzogen werden, und wenn man sich erst von der Schmack- 
haftigkeit solchen Fleisches überzeugt hätte, dieses ebenso gut bei uas 
in Aufnahme kommen, wie in stidhcheren Ländern. Warum sollte 
man ni llirb nicht auch von einer Esehn wie von Kühen, Ziegen, 
Schailii II. durch fortgesetztes Melken die so gesuudi- und für viele 
Leidende heilsame Milch längere Zeit hindurch erhalten mid darin 
Ersatz für die versäumte Arbeit des Thieres finden können? 

Wir glauben mit diesen Vorschlägen nichts Neues und TTner- 
wartetes gesagt zu haV)en ; allein bei der gänzUchen Theihiahmlosigkeit 
der Thierzüchter und Genossenschaften einem unserer brauchbarsten 
und nützlichsten Hausthiere gegenüber, halten wir es für ndthig» 

26* 
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dringender als bei anderen Gelegenlidten auf die Vortheile iünniweiaen, 
«eldie num durch Geringaclifttzimg und OldchgOlU^eit yerliert 
Wir sind flberzeugt, es handelt sich nar um den Entsehluss eines 
einzigen intelligenten und wohlhabenden ThtensOchters, um Besultate 
in kurzer Zeit m. endeten, welche bald Nachahmung und Begün- 
stiguiig finden dOrften. 



Die Gesellschaft N'ttfura ((Hin iUd<jh1ra und der 
aoologisohe Garten zu Amsterdam.*) 

t 

Schon in frfiheren Jahrhunderten lif^staiulcn „Thiergärten" in den Nieder- 
landen. It» ,'1<"S Grafen Haag'" gab rs im 11. Jalirlmiulort ein Falkcnhaus, Hühnor- 
hans, lluiul - tnul T.rlwpiihan?' Aiuli Buren uiiJ ciji Dromwlar werden geuanut; 
die Löwen wunit u mciüt luil Schuftieiscb gefüttert. Aucii die lierzüge von Geldern 
luelten sich wilde Thiere in lioscndal, Gran und Kymwcgen, und es gab besondere 
Löwenirttchler, Papageienmeister, Falkwiere und Geflflgdwirter. Der Falkonier 
Otto gano» eine Penrion toh 12 Pfimden, ein anderer, Namens florena, hatte ein 
Kinkommen von 10 Pfbnden und do^u 4 Pfund A:isge1d, Isebrant „von den Ainden" 
hatte mma seinen Kleidern 18 Pfund und 4 Schillinge u. s. w. In 10 Monaten, vom 
October ISOfi bis Juli 130?>. wurden in Ro>( tulHl ulloin 260 Schafe für die Löwen 
Cesolilarhtet. aber auch 2Ü0 Wölfe zu gleichem Zwecke iji dfu fünf letzten Monaten 
üei> Jahres 138H daselbst niedergemacht. Der Löw^enwächter Pouwelskcii be/.og im 
Jabre 1461 täglich 2 Groten (etwa 3 kr.) Gehalt 

Die Stadt Amsterdam hielt sich ebenfaUs L6wen nnd erliielt im Jalire li77 
swei aas Spanioa, 1488 zvei ans Portugal von Xaufteoten nun Oesdienfes. Einign 
Jahre ^Uer verschonkle der Badi 5 oder G Löwen an die Stadt Lübeck; auch 
Gent besass eine Löwensammlong. Die Löwen müssen damals in Europa vielfach 
zu solioii fyewesen sein, und es scliciut, dass die Entdeckun^'sroifrn, f.w welchen 
die Kulderkun^ von Amerika die Bahn brach, eine grosse Nachfiacre nach fremden 
Tbieren imd das hiiufige Uebcrbriugcn veranlasst hat. Der Anatom Tulp in 
Anaterdaai (in Bcnbcandt^ bekanntem Bikle verewigt) gab schon im 17. Jahr- 
himdert die erste Beaebreibung des Cbunpanse. Zahirdche NaturaUenkabinette 
entstanden, Yolieren tmd Wfldbabnen füllten such mit üremden Tbieren, nnd «nf 
den Jahrmärkten wimmelte es gegen das Ende dieses Jahrhimderts von Löwen, 
Leoparden n. s. w. Ein Bfainocero^ das SOOO Pfund wog, kam 1741 uis Bengalen 
nach Amsterdam. 

Einer der merkwürdigsten Thiergärten wurde um die Mitte des vorigen Jaiir- 
huuderts in der Stadt Amsterdam selbst in der Herberge zum „blauen Jan'' ange- 
legt Dort erblickte man ansehnlmbe Tolleren voU Yagel nnd Aifen und riugstun 
Bebalter fftr Tiger, Panther, Seehunde^ Stransee, Gasnare n. a. w. Die Besucher 
konnten nnter einer Yeranda Plata nehmen. Iahten smh mit Wein nnd Bier nnd 



*) Vgl. Natura artia maglstra. Door P. H. Witkamp» Amsterdam 1864. 8. 
met Pbiten. 
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btnhlten 4 Sttber 12 kr.) für den Eintritt. Eine Löwin bntdi einst dnidi 
und crsrhicn am Kinpranp:, soll aber durch ein schreiendes Uuhn wieder in ihren 
Stall zurück gelockt worden bcin. Im Jalirc 17 IR wurdo daselbst anch der finnische 
Riese Cajanus ^ejtei^, der 8 Anistt'rdani's^che Fuss hoch war, ITf)] der friesische 
B&uer Wybrant Lölkes, der eä nur bis zu 2'j Zoll gebracht, und 1776 ein anderer 
Zwerg. Selbst Kaiser Joaepli IL bemchfe 1781 den fjb^ata Jan**, der jßAoA 
9 Jahre 9Uer, wie es schdnt» dnrcb die NadhliBsigkeit der BedleoBtelen «ineiBg 
und in offener Aocdon fflr fl. 20,000 versteigert wurde. 

Mit einer schönen Gallerie von Thieren ward Amsterdam im Jahre 1809 he- 
reirhort, als die von Könip T^iulwip Nripoleon unter der Aufsicht von Vrolik dem 
Aelt€it II und Keinwardt begonnene Menagerie dorthin kam, welche jedoch nur 
13 Mouaie bestand und mit dem Ende des Königreichs Holland den 17. Juli 1810 
an den Meistbietenden verkauft wurde. 

Des Y^enst, ein Yierteyahrbonderk spftter einea loologiicben Gerten naeli 
dem Yoiliild de^enigen in London in^ Leben gemfen m beben, gebohrt dem 
Bndib&ndler 6. F. Westermann, welcber demselben noch jetzt vorsteht und 
im vorigen Jahre das 2r)jrihripc .TubiliInTn des Gartens mitgefeiert bat. Er wandte 
sich Jiierst im Jahre 1835 mit einer Einpabo an den Könit; Wilhelm I., welcher 
in Folge davon die stiUltiscbe Behörde iind den riouverneur von Nordholland zum 
Bericht aufforderte. Herr Westermmm reichte isugieich einen ausfOhrlicberen Plan 
ein, vorin er vonddag, den Thiergarten neben dem boimiisdien Oarlen sn er- 
richten, and dant ein Oapitol von fi. 80,000 bis 40,000, nebst fl. 1(0,000 bis 
60,000 fBr den Ankauf von Thieren, in Antrag brachte. Ferner sollte ans 
erqwrten Zinsen und Verkauf von Gegenwänden ein Reservefond gebildet und 
bis auf fl. 10, 000 vermehrt werden, weitere Ueberschüsse aber zur AM('i<?iinjT 
des (Jrundcapitaiö verwendet werden. Die Verwaltung sollte aus Mili li • lern der 
KautuianuBcliaft, des Collegiums „Seeinannshttlfe^*, des Gemeinderaths u. w. m- 
sammengesetst und zwei Direetoren angestellt werden. Die Schiffiscapitäne sollten 
auf gelindert irerden, gegen billige Yeigfltnng der Kosten fremde Tiden mit> 
nbringen. For die Kostsn der Yerpflegung und Fllttemng soUte ek Eintritli> 
geld von 25 Cents (= 15 kr.) erhoben werden. 

Leider hatte dieser bescheidene Vorsehlag nicht den gehofften Erfolg, denn 
fast uim)ittclbar, uru hdem Herr Wc -t rmann seinen Plan dem BQrgermeiwt'^r der 
Stadt übergeben, ent!H:liied der Magistrat, unter Anerkennung der vaterlandsliebenden 
Gesinnung des Autragütellers, es gäbe „viel wichtigere, nützlichere und minder 
gefUtrliche*^ IMnge als ein Thiergarten, desssn Erriehtung in hiesiger Sladi 
«hsshieswees genthen*' sei. Enn daranf erfolgte an«h von Seite der R«gierang 
ein Deeret, worin den Adressaten zu erkennen gegeben wurde, dass sie keine 
Orflndc frcfiinden hab^ seinen Vorschlag von ihrer Seite zu unterstützen. 

Herr Wp«tt>nn»nn gab jedoch sein Vorhaben nicht auf. Ein ihm befreundeter 
Sammler und Schüler von Temminck, Namens Ii. Draak, der sich auch mit 
Aus6ioiiten und Aufbewahren von Naturalien abgab, hatte eine biuträehtliche Samm- 
lung augelegt und einen grossen Speicher im bürgerlichen Waisenhaus zu einem 
Mnsemn omgesohaJIbn. Herr Wcslermaon, selbst eifriger Sammler, veranstaltet» 
eine dffentüebe AnasteUnng dieser Sammlung in einem geeigneteren Locale und 
verbttrgte sich bei dem Bedtser desselben für die Kosten. Das Museum kam im 
SMnmer 1887 glücklich zu Stande und erregte allgemeines Aufeehen, da es unter 
einer beträchtlichen Ansahl von S&itgethieren, Vflgeln, Fischan and £ieni aaht 
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reiche kostbare and seltene Stücke im Gesammtwerthe von fl. 8000 enthielt. Doch 
reichte? der Frtms: nirht f\ii>j, um das Museum auf die Dauer zo erhalten Herr 
Westermanu verlmiul .su Ii ;l*iier mit /wo! an<leren Männern, dem Commii»6iunär 
Werdemau uud Uhrmacher Weibmuiler, zur Gründung einer zoologischen Ge- 
tellaehafl imd kaufte etmtwdlea mit demelbeii das an der Anlage (Plantaadya) 
gvlegene, mit Weifaar, Orangeria, aebanaD BtaaMa u. a. w. Tanebaoe Tiandhana 
Hitmluil dea Tr«M#hr^«nM Weaüdrckf ikhteta daaelbit den Gaftan ein imd ariieea 
im Frühjahr 1838 einen öffentlichen Aofrnt 

Noch in demselben Monat betnip^ die Zahl der Theilnehmer 126; es wurde 
eine allgemeine YersanimlunK gehalten und eine Verwaltung gew&hlt, die aas den 
drei Gründern und einem vierten einfachen Bürger bestand. So entstand die Ge> 
aalhchaft ,^atiira aitis magistra"*), die demnach keinesw^ etne Yersammlung 
von Gelehrten bedeutet, sofolge eines in Holland ▼erhroileten Gebraocfaa, PifTal> 
gaadlBChaftin allar Art lateiniielie Devisen an gebe». 

Hnr ein Viertheil der Mitglieder betheiligte sich jedoch bei der erforderlichen 
Anleihe, die sich deshalb auf fl. 25,000 bpsclnünkcn masste. Das Draak'sche 
Museum kam gepen eine Leibrente von ti. 400 in den Besitz der Gesellschaft, 
nnd der Besitzer desselben wurde auf Lebenszeit aum Director mit freier Wohnung 
im Garten eniaunt. 

Im Jalve 18B9 «ar die Zahl der Mitglieder auf 600 geirtiageB mid müde» 
Yerhaadlangen angeknöpft, um die C. van Alcen^ache Menagaije ftlr iL 84^000 
anEahMftD. Mehrere aogeaeheoe Penonen, n. a. die Prolbnofea der medicinisch«« 
Faenltät zu Amsterdam, wurden an Ehrenmitgliedern ernannt, und anch von Seite 

der Regiernnp zeigte sich thätifje Theilnabme. Der erste Orang-Utang, der erste 
Tiger, der er-te japanische Salamander kamen in den Garten; der erstere, ein 
Weibchen, stiirb jedoch im December. .,Sie wusch sieb wie ein Kind und trocknete 
aioh ab, nahm dann das Handtuch, tauchte es ein und rang es aus, wie eine 
Waachfran. Sie gebnnehle daa Waanr otir einmal und admitele ea, nenn daa 
Tneh aoegerangen, anageaohatlelt und an%ehangeB war, ana. Sie hatte «iaeD Beten 
nnd reinigte ihre Hütte; war der Sit?, ihr zu niedrig, so wendete sie die Hütte 
nm und setzte sich oben darauf. Mit einem kleinen Hund, der ihr Gesellschaft 
leistete, spielte sie wie ein Kind mit dor Ptippo, ;0s aber derselbf^ «päter sich unter- 
fing, von ihrem Brude zu aajschen, war es um die Fr^^ondsi liaft ^^aschehen. Er 
wurde wegg€|jagt, uud als er e» wagte, wieder hereinzuschiupteu, warf sie den 
Beeen nach dem ontreoen Genomen, daaa er winaefaid die Thftre nehta" 

Bald darauf bot aich Gelegenheit, ein weiterea GrandatAeh („TOede iai melna 
Lost") unter gflnstigen Bedingungen au erhalten; aneh vennehrte sich die Zahl 
der werthvollen Geschenke an Thieren (der erste Stranss) tmd kostbaren Bachem^ 
wobei die Gründer mit gutem Beispiel vorangingen; Professor Vroük hielt aoolo* 
giache Vorlesungen, welche der Gesellschaft neue Freunde gewannen. 

Zerwür&issc mit der Verwaltung viranlii-ssten Draak, im Jahre 1S40 sein 
Museum zurückzunehmen und seine Rechte an die GcseUscbaft gegen eine lebena- 
Iftniliche Pention von fl. 1000 abinirelen. Die Zihl der Mitglieder aliag indem 
fortwfthrend und die HUfte deraelben ventand Bich endlich aneh an firehrilligcB 
Beitrigan, welche der Ouae ea. fl. 8000 embrachten. Die van Ahan*tehe Menigerie 



*) „Natur die Lehrwln der Knaat'', In Amiterdan gewlAnlleh hnia we g 
irirtii^ genannt 
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wurde nach vieleu Schwierigkeiten auf dem ueuen Grundfitüek uDtergebracht und 
an 12. Ingnal 1840 ÜHtlic^ «Offbei Ihre Zinde mr der dniilrte Elepfaiai 
Jeek, VW dem die Zeitungen edner Zeit viel berichtet haben, der Jedoeh, nach 
dem Ableben svinea Xomak Gerrit Dilmar, welcher ihn allein n bladigen ver> 
mochte, im Jahre 1849 wegen wiederholter Wuthausbrüche getfidtet werden mnsste. 

!^r}u'n 1841 war die Mitgliedcrznhl mit .TahresbeitrJlgen von 20 fl. über lOOÜ 
gestiegen und Herr Westrrmnnn übprnalmi, auf Andringen der ttbrigt^n Vcnraltimgs- 
mitglieder, die eigentliche Directiou de«i Gartens, doch in den ersten drei Jahren 
noch ohne Gehalt Im Jahre 1844 hatte die Gaue sitm ecaten Mal einen Saldo Ton 
fi. 098» obgleieh man mit TerbeaMntngen und YencbAnernngen fortiribiend vor* 
gegangen war und aeibet weitere YergrOsBonngen des Gartens Unanlcamcn. Binnen 
12 Jahren hatte derselbe seine ObertlAche um das FQnfiTache venMhrt, wom anaaer 
bedout^ndcu GeldRest-beiikon von Mitpliedern der Verwaltnn» namentlirb oin unvef^ 
zinsliches Darlehen von d. 15.0Ü0 durch die Mitglieder und die Krhöhoug der 
Beiträge auf 26 tl. im Jalire 1849 beitrug. Letztere stiegen 

im Jahr 1846—1847 auf fl. 29,451, 
„ „ 1847—1848 „ „ 30,026, 
„ „ 1848-1849 n » 
„ „ 1849-1860 „ „ 81,806, 
„ „ 1850—1851 „ „ 49,707. 50 Cents. 

Die (t( Seilschaft, welche mehr und mehr den Charakter einer wissen-st hali- 
Hcheii Lieselisdiatt aiinalmi, gab nun auch seit 1847 „Beitrage zur 'Duerkunde" 
heraus, welche tou bachkundigen sehr geschätzt werden. Seit April 1049 vmrden 
ftimr in dem Bornmer xweimal wikshentlich Goncerte gegeben. 

Durch die Fteigebigiceit von ungelUir 660 Mitgliedern, wdehe aieli IkaiwÜlig 
stt einem Beitrag Ton fl. 7,700 Twataaden, wurde ee endlich auch möglich, den 
graanrägeu Ilauptbuu aufzufahren, welcher nun die Gescllschaftssäle und daa 
Mu<*e!im cnthälf und dessen östlicher Flii?: ! 'im November 1851 eröffnet wnnle. 
Zugleich kamen ein AfTenhauR, neue Parke unti Vtigelgallcrit n zur Ausführung und im 
Jahre 1852 nahm die Gesellscbatt auf den Wunsch des Königs Wilhelm III. den 
iNameo „Königliche Zoologische Gesellschaft*' au. Ausser mehreren bedeutenden 
Oeaehenfcen konnten Ton Seite der Qeaellaohalt Aber fl. 6000 «i AnkinÜMi ana 
dem Ton Lord Derby angelegten Knowalef'Pafli verwendeltwerden (1 Blensantüope^ 
1 Bison, 1 Quagga, einige indische Edelhirsche und mehrere werülvolle Tdgel). 
Seit 1862 erschien aucli der Almanach der Gesellschaft. 

Die Zahl der einheimischen und fremden Mitglieder war 1852 auf 2500 ge- 
stiegen, so dass man sich einer neuen Unternehmung cntscbliessen konnte. 
In der Geueral-Versunimmug vom 27. October 1852 wurde daher sowohl zur 
vOUigeii Tilgung der alten Schuhl, ala nur Vergrösserung dea Qmndbcaitaaa nn4 
Beandiguig dea Haoplieliiudes^ bcachloaeen, ein Anlehen von fl. 360,000^ an 4pCt 
feninalieh nnd in 16 Jahren eahlbar, auasuschreiben, welches auch durch 270 Mit* 
l^dcr sofort gezeichnet wurde. Viel Anerkennung fand der gleichseitige Beschluss, 
auch Arbeitern und Minderjilhrigen durch ein erniilssigtrs Eintrittsgeld den Zutritt 
SU ermöglichen. Auch wurde es nun möglich, die beiden Haupttiicile d^s r^artcns, 
welche durch die Prinzengracht geschieden und bisher nur durch eine, vom Mit- 
gliede Uerm Willinck gestiftete, Fälire vcrbuuden waren, durch eine stehende 
Brtcke in Yerbindimg an aetaen, wodurch «Dein emate Gcfithren bm dem gioeaan 
Andränge der Schaolnatigen rermiedett werden konnten. 
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üa Jfthre 1865 wurde der westliche Flügel des Hauptgebäudes beendet; 1856 
wurden die ersten Hiraffen, 4 au der Zalil. ancrrkruift uiul eiue fünfte durc!i den 
Consnl Fnyjsfnnar in Kt^pten gesendet; dazu kamen 3 Liiwen, 2 Straus.se, mehrere 
schwarze iinil gelbe Panther, Tiger, Dromedare u- i». w., ferner zahlreiche und 
prachtvolle Pflanzen und GewsU^hse, und selbst Gemälde kamen durch Scheukuug 
in den Besits der GeeeUschaft. 

Ton oneclifttrinnni Werthe war endlich der BeeeUuaB des GemeindenOes 
vom 16. September 1857, durch welchen die Geaellschaft gegen die Sunine von 
fl. 91,864. 50 Gents in den freien Besitz ihres ganzen GrtindbesitMB saaunt den 
darin liegenden, der Stadt gehörigen. Wegen gelantrte. 

Zu allen diesen Zwecken wurde in diesem Jahre ein zweites Anlehen von 
fl. 200,000 gemacht, wahrend die Mitgiiederzahl auf 3600 »ticg. 

Im Jahre 1868 — 1859 ward die grosse naubtlüergallcrie gebaut, welche W/t £Ueo 
Iweit und 84 Ellen lang, eine der schfinsten und sweekmissigsiea in Eoropa ist und 
dme Zweiiel allen Icflnftigen Bauten der Art als Master dienen mt± Fflr den 
Preis von fl. 12,000 wurden ferner 1860 die beiden Nilpferde in Braunschweig 
angekauft und ein heizbares Wassorlia^sin von 24 Funs im Qua(h-at für dieselben 
eingerichtet, welches sich jed(»( h in Folge des bedeutenden Wachsthums der Xhiere 
bereits als m klein erwiesen hat. 

Nachdem das neue Museum bccudigt war, konnte iui Jabrc 1859 die 
Bibliotlielc, für welehe in den verhergehenden Jabren allein Aber ü IS/KM) ver- 
ansgabt worden waren, dem Gebranch der Mitglieder geöffnet werden. Endlicb 
woüden aueb 1867 Terricbtnngen aar kOnstlicben Bebrtttung von Eiern und 
1860 tOi kimstliche IlBefasncht getroffen und die Änli^pmg dnes ethnograpliiaclien 
HmeuBB beschlossen. 

Im Garten befanden sich damals ausser einiffcn Orjuiir-Utan^s, die leiilf'i nicht 
lange lebten, zwei Elephanten von Sumatr«. ein lJk/,uarhctek mit tieis, em sibiri- 
scher Steinbock, ein Yak aus Tliibet, ein junger Ta|)ir, zahlreiche Tiger, Panther 
vnd Jagoare, ein Oasnar, eSn, Paar Anerochaen (Gescbenk des Kaisexa AleiaoderlL), 
ein aehwaraer Kaiotdn and andere seltene Vögd. 

Von den „Beiträgen'* waren bis dahin zwei Bände erschienen, auch 1860 im 
Auftrage der Gesellschaft ein Prachtwerk über die Turakos durch Prof. Schlegel 
heransgeKeben und zu Aufanpr des vergangenen Jahres die neue Monatsschrift ,.Nedpr- 
landsch Tydschrift voor de Dierkunde" liejionnen. Zugleich wurde das Museum 
dem Professor der vergleichenden Anatomie am Atheuaum zu Amsterdam für seine 
Veviesongen zur Verfügung gestellt, einige javanische Alterthümer an das Museum 
fikr Anti^tlteD in Leidto abgetreten and alle Werke, wdcbe sidi nicht anf 
Zoologie nnd Ethnokgie belogen, der Staatsbibliothek in Gebraoeb ttbergeben, 
aoeb den Schulen in Amsterdam jede Woche Gelegenheit gegeben, den Galten 
einige Stunden ziun Unterrichte zu benützen. Eine beträchtliche Anzahl junger 
Fische (Salmen) wurde in verschiedenen bolläudischeu Gewässern uneutgeldlich 
ausgesetzt, in Folge dessen die Salmenfischereien jetxt eine höhere Pachtsunune 
einbringen. 

Bis dabin beaam die Gesellschaft ausser dem Id^ien Weiber kein eigenes 
Waaser und hatte daher für WaaserviJgel nnd andere im Waaser lebende Thiere 
keine ausreichende Einrichtungen. Ende 1862 wurde ihr jedoch von der Stadt 

4ac durch den Garten flicssende Theil der Priuzengracht in Eigenthum übcrlaasen, 
gegen die Vetpflichtung, einen anderen, bereits bestehenden Canal &hrbar n 
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«tdicn, woAlr «üw Stunnifl von fl. 10,000 «rfradert wnrde. D&reh Matt Anktitf 

hal sich endlich di r GarteB Iiis auf 7'/i Bunders ver^rösscrt, d. h. das Vierzehnfache 
des anfiiDi^lichen l'nifimjys vor 25 Jalacii, luul die jührliclu! Kinnalinif Fir tnii l>ei 
3600 Mitgliedern die runde Sunmio von i\. Iöo.ihki. als die (iesellsclialt am bis 
12. Juli 18ö3 ihr silbernes Wiefrenf( st feierte. Mehr ulö 1Ü,U00 Menschen waren 
an diesen Abenden in iiireu gltuizenden liaumeu versammelt und die ersten Ehi'eu- 
mediiilen imden bb die anwemiden drei Gfflnder und den Kldliwier Henrn 
J. J. F. Verdottck vertlieiU. 

Dies ist in knraen Worten die Geschichte einer Gesellschaft, welche RegenwiUrtig 
ein Acticncapitnl von fl. 850,000, au 4000 Mitglicilcr und eine jährliche Einnahme 
von H. irtO,()()ü besitzt niul zugleich die Cesclnehte des ersten zoologischen Gartens 
auf unserem Continente, dem sich seither an 30 andere in Europa und in anderen 
Welttiieilen augereiht haben, die ihn mehr oder weniger zu ihrem Vorbilde ge- 
neaunen habtt nml aocli lietilA dort ibre hauptdcfaliehrte Bdehnng melNa* Wir 
dflrfen daher hoffen, dass sie aueh Ibr di^enlgen tinaercr Leser bedeutungsvoll 
ssin möge, welche nicht Fachleute sind und niemals Gelegenheit haben «erden, 
sdne Beichthfloier persönlich in Augenschein an nehmen. 



Nachrichten aas dem sool. Garten in Frankfurt a, M. 

Von dem Dfarector ir« Mu Sdwidl. 



Im verflossenen Monat erhielt der zoologische Garten als Geschenk: 
Einen Makak (Lmus e^omolym) von Herrn Hofrath Dr. Pauly 

m Erlangen. 

Erkauft wurden: 

Zwei ??raue Geier (Vnllnr c'merms) und vei-sehiedene Arten 
von Reilicrii, unter denen wir den Rallen reiher ("JLrc/ea cotnata) als 
neu licrvorlu'bon. 

(l('))uren wui'dü: 

Ein Soudanschaf. 
Als ein ferneres « rfreulii hes Zuc!»tn«5ultat h;iben wir die Fortpflanzung der 
ueuholländisc heu Nymphe (Nytnphkua J^'ovue Hoüandiae) zu enn ahnen. Dieser 
niedliche Papagei, der durch die scUanke Federhanbe, mit welcher sein Kopf ge- 
aievt ist} an die Kakadus erinnert, hat jdch vor nunmehr awei Jahren sum ersten 
Male bei uns fortgepflanzt, docli starben die erzielten Jungen wieder, ehe fie ihre 
vollständige Enlwickhnifr erreicht hatten. Wir suchten nun die Grundsätze, welche 
wir bei der Ziu ht «ler "SVellenpapageieu bcf -l/t liatten, auch auf diese Vögel an- 
zuwenden und garien ihnen einen ganz lihuUcUcu Kaum zur Wohnung, wie jenen. 
(S. Der Zoologische OarUin 1864, Seite 60.) 

Der in Bede stehende BelUUter hat eine grosse nach Norden und eine kleinere 
nadi Westen gerichtete vergitterte Oefihung, wekshe beide durch Glasfeaster gfr> 
schlössen Verden IcSnnen. Dies geschidit Indess nur im Whil«r, im Sommer dar 
gegen 'bleiben sie Tag und Nacht geöffnet. Bei kaltem Welt' r l< ^chieht die nöthige 
Erwinnung duidi den Ofen des benachbarten Yogelhanaesi wekher nur durch eine 
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im Ibnar cbguCttgte filtehttfel Ton dem PipageieiMftlier gekramt iit, nnd w 

nabedeatead auch die Wirkung dieser Heizung sein ma?. so hat rie sich doch bit 
jetzt als völlig ausreichend bewilhrf. Die iilirii:en Einrichtungen dieser Voliere, 
sowie besonders auch die }s'i?tvnrrir};tuiipcn sind ganz, wie bei (Inn Welk'npripn^eien, 
nur das8 eelbstverständlicli den bidssenvcrbilltnif^pii der Tbierv Kcchuutiir g('trat,'en 
wurde. Die Nistka^n haben dem eutsprecheud eine Länge von 12 Zoll und bei 
irleiQlier Hölia eine Breite von 9 Zoll. Der DofelinieMer des Flugleehea beMgt 
4 Zoll 

Gegen den Herbst 1863 wurden 4 Paare Njmpben in dieaea BehUter gebracht, 

allein so wohl sich die Tögel auch in ihrem netten Aufentbalte zu fohlen schienen, 
80 wenig scigten sie im Lnufe des Winters, ihrer ei«rcnflicben Brfltpzoit, Neigung 
sich fortzupflanzen. Als aber das Frülyahr kam, wurden die Nistkasten eifrigst 
ausgtf&umt, im April fanden sich zwei vertrocknete tiud zerbrochene Eier am 
Boden md nm Mitte Mai liess sich deutlich der heisere Ton vemehmen, den die 
Jungen hmorbringen, venn lie Ton dm Elteni gefttlert werdak An 27. Mii 
kam endüeh das erste Junge snm Toiacbein und Uetterte ingstiidi und nngesehidtt 
auf den Zweimen umher. Es wurde nur TOn dem Vater aus dem Kröpfe ga f fl lt e gt, 
während die Mutter sich nur sehr wenig um es bektlmmerte. Es folgten nun noch 
mehrere Brüten und zwar scbeinen drei Paiire fein Männchen war gestorben) je 
zweimal gebrütet zu haben. In drei Füllen wurde «in Junges und iji drei Fällen 
je zwei Stück erzielt, von denen die leizieu zu Anfang Septembers au&Hogen, so 
daas nun im Gänsen 9 Jonge vorhanden sind. luswischcn ist die Ifousemng ein- 
getreten and nun wird vennutUieh bis snm nftchsten FMU^jshre kefaie Fortran- 
sang stattfinden. 

Im Gegensätze zu den Wdlenpapageien, bei denen die Anpaseong der i^tzeit 
an das ettropHische Klima nur gans allmfilig und erst nach mehreren Generationen 
geschieht, so dass sie bei uns mm buchstäblich das ganze Jahr hindunh nisten, 
haben wir bei den Nymphen einen Fall von auilulkud rascher Acclimatisatiou 
erwachsener Vögel. Wir sind wohl berechtigt, daraus den Schluss zu ziehen, dass 
die £inbargerung der letaleren Art in Europa wanöglicb noch leichter werden 
wird, als die der ersteren, und wir glauben öberdies, dses man mit der Zeit dahin 
gelangen wird, diese beiden Speeles in unserem Klima das ganse Jahr hindurdi im 
Freien halten zu können. 

Durch Todesfiall verloren wir: 

Einen Monflon (Ovis musimny}) Da? en«t einige Monate alte, dem An- 
scheine nach völlig gesunde Tlii( r stürzte plötzlich zusammen und verendete unter 
heftigen Krämpfen. Bei der Sectiuu fand sich eine Vergrüsserung imd Entartimg 
der Drüsen des Ottnndanngekröses, welche bei einigen sehr bedeutend, bei anderen 
weniger erheblieh wer. So hatte eine dieser Drflsen bei einer Ltage von ungefthr 
6 Zfdloi die IXcke eüies Fingere, sndere waren bei gleicher Dicke kOraer, andere 
hafttm nur den Umfang einer Bohne. Sie waren von graulicher Färbung und 
neigten beim Durchsehneiden ein gleichmässiges Gewebe von speckigem Ansehen. 

Eine mitnuliche Elennantilope. Das Thier war seit etwa 6 Woeheu er- 
krankt und zwar unter wesentlich gleiche« Symptomen, wie das zu Beginn dieses 
Jahres verstorbene weibliche Exemplar derselben Gattung. Anfanglich wair unregel- 
mässiger und mangelhafter Appetit die einzige Erankheitserseheinung, doch gesellte 
sieh sehen fai den ersten Tagen ein schwscher Nasenausfluss und beechwerlkshes, 
mit greseer Bewegnng der NssenflUgel ausgeftthrtes Attunen dasn. Das geringe 
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Zusammeasiukeü der Brastwandangen beim Ausuthmen iiess mit ziemlicher Gewisa» 
bdk anf das Yorluuidaiiteia eiiiar bedeotand«» kranUiaflen Abiagerung la dm Lnngeii 
aeUieann. Die Sectum teatfttfgte diese Venanthiuig, indem sieh beide Langen mit 
Taberkehi fen der Ortsse einer Erbse bis einer WaUnnai ffiebt dnrebaetnt fiuidctt. 

In der rechten Lunge war ausserdem eine Anhäufunp: von Tuberkelmasse von der 
Grösse eines Kinderkopfes, Wflr^K' beim Dnrclis<hiu'idi'n knirscbte. Sic enthielt 
eine eigrosse Höhle mit ziemlich glatteu Wanden, welche mit einer gelblichen, ge- 
ruchlosen Flüssigkeit gefüllt war. Die innen; Fl&chc des Brustfelles, suwic die 
OberflAche der Lungen waren an mehreren Stellen mit flachen inselftirmigen 
Ezsttdatablagerungen bededct, ohne jedoch mit einander verklebt an sein. Der 
Henbentel war Ton einer grossen' FettmasN umgeben, daa Hers blaas nnd scUalT. 
Die flbiigen Organe waren normal. 

Eine Schweinsliir sr hkiih, welche dem Gebaren riabe war und anfänglich 
an heftigen >^uckmigen litt, starb nach einigen Stunden unter dm Erscheinungen 
einer Liüimung aller willkürlichen M'iskeln. Wie aus der Bi'6cLatltuheit des Ge- 
bisses hervorging) wai' das Thier seiir all; es mochte daher dem Ürganismus die 
Sur Hervorbringnug kr&ftiger Geburtswehen nfltbige Energie fehlen nnd so trat 
scUieiaUch LBharang nnd Tod ein. Wir glanban, daas bei Mangel an Sectioii8> 
aigcbniSBen, welche eine andere Todeanrsache erkeomen Uessen, die oben ansge* 
sprochene Yermuthung nicht an gesucht erscheinen dttrfte^ Es ist ans frflber ein 
ganz ähnlicher Fall bei einer ebenfalls sehr alten Ziege TorgelEonunen, der sich 
auch nur in dieser Weise erkl&ren liess. 

Die Briinät der Hirt>che und die damit verbundene Aufregung der M&nnchen 
bringt die Thiere (Weibchen) nicht selten in Gefahr nnd Yerletzuogen aller Art 
mi Orada kommen trots aller YoniGhtsmaaasngehi ftist all(jlhrlich vor, beaondaii 
da dar knapp sngemessene Banm den Thieren nicht Immer gestattet» einander ge- 
nügend aua dem Wege zu gehen. Im Allgemeinen sind indess Yerwnndungen bM 
Hirschen nur selten gefährlich, seihst wenn sie so bedeutend sind, dass Säugethiere 
anderer Arten unbedingt dadurch getödtet würden. Vm so auffallender ist es uns, 
dass in diesem Herbste zwei Fälle — bei Wapitihirschkühen — einen tödtlkhen 
Verlauf hatten. 

Dem einen dieser Thisfe. hatte der Hiraeh eine eindringende Yerlelnng an 
der rechten Banefaseite beigebracht, ans welcher eine knrae Darwaohlinge an Tage 

getreten war. Die Wunde wurde etwas erweitert^ der Darm aurticikgeschoben und 
die Wuodrftuder der Muskeln und der Haut gemeinsam geheftet. In der Nähe 
dieser Verletzung befand sich eine flache O'srhwulst, welche anfUnglicb Folge 
eines Ergusses in's Unterbaut -Bindegewebe zu sein schien, sich aber alsbald ver- 
grösserte und als einen Daimbruch erkennen liess. Ein Versuch, diesen auf 
operatiTem Wege zu beseitigen, scheiterte an der bereits eingetretenen festen Yer- 
kUbung der Dannoberflftohe mit der Bant und 8 Tage nach der Yarwnndnng trat 
der Tod in Folge von Brand dee Darmes ein. 

Bei dem zweiten Thiere wurden mehrere ganz leichte Verletzungen auf dem 
Rücken nnd an den Brustwandungen, welche kaum die Bant dnrchdmngw hatten, 
brandig und führten hierdurch den Tod herbei. 

Ein Fall von rascher Heilung einer weit gefiLhrlicheren Wunde ist dagegen 
folgender: 

Eine weisse Damhirschknh bekam emen QeweihstosB, weleker Ihr eine etwa 
aolDanga elndiiageoda Bmatvnuda hinter dar leebtan flehultor veninaehte, so daaa 
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jedem Athemzuge ein heftiges Ein- und AittitrtafliL tob I'Uft aa der Ver> 
leteiing stattfand. Da <l;is Tliirr sehr rnhijj war, winlo tnir die llaiitwmide pc- 
hrftct inid dann eine breite Binde fest nm die Brubt gelegt, uro das hiunirinfien 
von Luft iu düti Untorhaut- Bindegewebe za verhüten. Schon nach zehn Tagen war 
die VcrletzuDg so weit geheilt, dass die Binde weggeuonunen werden konnte, und 
ee wur wUirend der Zeit der Ueflnng idebt enmuU Fieber eingetreten. 

VierteljahreBberioht des AocIlmiitigatiomi'Qarteiis 

bei Paris. 



Der April war in seiner ersten Hälfte trocken und kalt, zaletzt trocken und 
warm; der Mai begann mit eiaigt ii Kegentapen und endete mit Trockenheit nnd 
kalten Reifen; der Juni war regnerisch und kalt, der Früldiiig daher im Ganzen 
lir Thiere inid Pfluisen vie ftr den Feldbaa gleich ungünstig. Dm Bierlegen 
wer daher weniger ergiebig als in firOheren Jahren; man erhielt im Aprfl 1862, im 
Ifai 1^37 und im Juni 1262 Eier, etwa die Hälfte des vorigen Jahres; doch moSB 
auch die vermhiderte Zahl der Thiere in Anschlag gebracht werden, wenn man 
diese Zahlen beurtheilen will 

Die Legezeit der Fasanen begann am 14. April und endete aui 19. Juni; von 
selteneren Arten, welche Eier legten, werden erwähnt: die schwarzrückigen, weis»- 
hlubigen, Cuvicr- und Sönuneringfasanen, die califenuiehe nnd adanaoniache Wachtel; 
die HoMcDs, verschiedene Tnrteltaaben, die ji^wiiaehen Pfhnen, das eUnerisdie 
Fddhohn, die Handaiinen-, Bahamar nnd Caorolinen'EnteB; die Magdhoe- vad 
Sandwichgänsc. Für mchme YAgel war die BrOtesdt am Bchlnsse des Qoartals 
nech nieht beendet. 

Von Sängethiercn wurden peboren; 1 Mähnenschaf, 2 Aristoteleshir&rhr und 
1 Knh, 3 Bennett'sclie K;inLriu-uh , 3 Lama, 2 Nylfrau-Aiitiiopen, 1 Guanako, 
1 Bastard von Yak und gewühulicher Kuh, 1 bchweiushirsch , 2 Bastarde der 
spanisclien Dogge nnd des anstralischen Dingo, 4 Widder, 6 Schafe, 7 TOrichi^ 
dene BBcke und Zi^en, 17 Kaninchen, 4 Lqporiden, 1 wdbUehes KuneeL 

INe Slerblidikeit war, besonders liei den Hühnern, bedentend. 

Es staben: 





April. 


Mai. 


.Juni 




37 


81 


lö. 


WasKsrvOgel • . . • 


81 


11 


IL 


VoUete ■«..•• 


40 


28 


26. 


Slngethieie .... 


9 


10 


7. 



Man bemerkte, das8 der Frühling, wo das Eierlegen am lebhaftesten vor skh 
pt'lit nnd der Stoffvcrbraurh am jrrössten ist , aiicli die Sterblichkeit vermehrt. 
Das Eierlegen stellt in dieser Hinsicht auf gleicher Stufe mit dem (iebiiren der 
Saugethiere. Die bt^rimgen, die man am luLutigätcn findet, sind Zerreibsungen des 
Eildiers, Austreten der Eierstockscier und seibat fertiger £ier in die BaudihÖhle 
und in Folge daTon fitutergusae and EntiQndtmgen des Bauchfelles; Zerbredien 
der Kalliaehale, welche das Aastreten der VSßt erschwot, besonders wenn der 
Unfdl in der oberen Partie des Eileiters eintritt; endlich Anhäufung und Ver- 
sehmsinuui der fiinr in eme einiiim Masae. deren Anataw«* um der donhe rieht 
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■UgllA iai «Ml datier tsdülehd YenloiillniK bewfatt Bei den Hahneni bemerict 
man AnschwelhiDg d«r Hoden und selbst krebsutige Entartong dieser TheOe. 
Wahnchfl&dklk ans densdben OrOndcn war cUe Steil^dikciC der EsiüiicImb 

im Juni grösser als zu andern Zeiten. Bei den einheimjadMB Hülmern, lifsnnden 
den Cn-vecoeiir, Floclioises nnd holländischen Padoues herrschte im April der ( Vomi>. 

Im Aquarium ptianzUm sirli Mn9 ^Vw. Actinien fort. Doch befinden sich darin 
ülwr lOü Arten von Fisclieii, Moliusken, CnistacfM-u luid Zoophyten. Fflnf grosse 
von Livomo gekonunene Lampreten (FeU-omy^on utannua) lebten nur 1 Monat 
Dagegen siilift man daailbsl lebende junge Bocheii. YenebMene flafaMB-, 
KarpfBB^ We]a> «od (^nappenavten kaaMB au der FfaduMcbler«! In Hflni&gen, 
einige Uemen Hiebe ans deijenigen des Herrn A. Gillet de Grundmont im YkkA 

Die SeidenzQchterei wurde am 21. Mai eröffnet. Mehrere fraimösiache imd 
fremde Racen gelangten hier znr vierten Tläntung, ohne Spuren der neuerdings 
sehr gefOrchtr-ten Krankheit, der rebrinc, zu seigeu. Man machte mit mehreren 
der fremden Arten Veräucbe iiu Freien. 

IMd mittlere Temperator im Garten irar: 





ApriL 


Mai. 


JmiL 


Um 6 übr Moifmi . . 


+ 5« 


+ 10» 


+ !«♦. 


Um 3 Uhr • . • . . 




18« 


19«. 




2* 


5» 


9". 


Maximum 


22" 


070 


21" 



Die VortrSt^c bocrannen am 7. Juni , der erste wurde von drui Dircctor, 
lierru liufz de Luvison gehalten, ,^über die gegen die Lehre und Praxis der 
AcelimatisatiDn erbobenen ESawAffSi'* awdaadare^ von Herrn Ariatidea Diipuis, 
,iOber die Cnltur der Frefland-Pflansen im Garten/' swei weitere/ Ton Herrn 

A. Toussenel, „über die (lesohiebte der Menschheit vermittelst der Tbiere/* 
and „ober die Geschichte der Z&bnuin/ tiiul A dimatisation der Thiere." 

Die Zahl der fiesncher war im Aprü 27,165, im Mai 38 ROO, im J ini 22,023. 

BnUet. d'accllmat Juilkt um. 



Ankunft nnd Absng der Vdgel im Jahre 1864, 

mit BUcksicht auf das örtliche und quantitativ ti Vorkommen und die hier 

niatenden Artan* 

Von C JIger in Bischoftheim bei Hanan. 
^orlMtnnc.) 

21. HlR. Accmtor MOdMarja JEocft, Heeken-Brannetle. Bei seiner An> 
konlt in G&rten ond Haelien, später gern fai jongen FfcbtenseblSgen, Bleibt niebt 
selten im 1?inter bier, wdcbea wahrscheinlieh nordisebe YOgd sind. 

25. März. Ascalopax gdttinago L., Heerschnepfe, Bekassine. Hat ikh 
im hiosi^cn Hied wieder eiugofundrn. woselbst sie auch nistet, aber veniger zahl- 
reich wie sonst Die Mittclschnepfc, A. media Frisch, wird auch bisweilen boi 
uns angetroffen, denn das Exemplar meiner Sanmüung wurde vor einigen Jahren 
von mir hier geschossen. 

26. Uta. AegtHnu (Otus) brachyotta knrsohrige Eule, Sumpfeole. 
Wörde im Bied bei Bnlcbeim geaeben. Im FrOlgahr aelteo, bftnflger im Soptember 
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und Octoher. NistPte im Jahr 1861 zum rrstcu Male hier. Sie ist gleich nützlich, 
wie die Waldohreule, wird aber de&seuuugeacblet aus ornit!in]o<Ti^chr>r UnkeimtiÜM 
als der Jagd getUhrliches Raubzeug mit jener nrnharmherzig wegge^hossen! 

27. M&rz. Totantu ochropus Temm., punktirter Wasserläufer. Zog 
Uat lockend über mir hin. Nktet gegen Gewc^nbeit seiner Gattung auf niedera 
TeAtOfpelt« BiMMB im einer VerMmg obi» aUcn Nestau MnreOflB ndi in 
allen Droiioinclofn 

20. Mlis. tlti^Uopttmk r»^ Meifer, VfeidenHuhrog^l Benf In MMifV 
UagtlMaig* Kommt mit Ph, ßH» vmd mbUatrix ptleick hiafig hier Tor. 

29. März. Ewberixa $choeniclus L., Rohrammer. Am Main, fehlt an 
keinem grossen Teiche oder nof n^'^spü mit WoeWfgrlben Am^ecknitteM« WHneB, 
wenu nur einiges (febOsch vorlianden ist 

30. Marz. Botaurns stelkiri^i Bim, grosser Rohrdommel. Koount Bor 
auf dem Zuge durch uud wird fast jedes Jahr hier geschossen. An obigem Tage 
Hand dner in den hiesigen Sompfwiesen, lüelt eker nidit ue. 

81. MtaL O^meaiki «neciea Br,, Blankeliiclien. AUreidi en Ibin, 
an der Branbech, im Ried, Qbeilianpt an Eichen osd Gliben bis snn 84. April. 
Nistet am Main nniriit der Mainkur, wete aber «ein Kest ao gut unter Weiden, 
Nesseln und Grisem sa verstecken, dass es sehr schwer aufzufinden ist. 

1. April. Ascal(^ax gaUinula Z»., Her r« rh nepfe . kleine Bekassine. 
Seltener als A. gallinago, doch jedes Jahr einzeln sowohl hier als auch in andern 
geeigneten Localitäten. 

1. April. Anthuf j^atensia Bechst^ Wieseupicper. Im Metzgerbruch, in 
den Torfwieem twischen Enkheim nnd Ksdiofsheim häufig, oft in Schaaren. 

S. April. Colymbus (PodicepsJ mmor XoAu, kleiner Steiasfnes. Der 
einsige seines Geeddechts, veleher auf kleinen und groesen sehflArelehen Tefdien, 
SOmpfen nnd WeOiem im Besirk nistend gefunden wird. ' 

4. April G^Unula (Stagnicda) chloroptis X., grflnfflssigcs Rohrhukn. 
Anlnmft auf den hiesigen Stlmpfcn und Weihern. Das grünfdssige Rohrhuhn kletttet 
auch ümv/ höhende auf Bimmen ( Kdpfweiden) umher. GaUinula pygmeua s Bailfoun 
und G. pwiiUa s. minuta msten im Bischoisheimer Walde und im Ried bei Eukbi im 

4. April. Cecropts rwttica X., Rau c h s c a w a 1 b e. Wurde zuerst von 
Dr. K. Meyer zwiscbeu Oberrad uud Frankfurt beobachtet, am 8. in Bergen 
nnd 11. in Bischoftlieim. Sie kommt unter den Schwalben im Fralyahr mersl an. 

7. April. ÖaUimUa ponam LaO^., pnnktirlea Rokrhuhn, Angelangt 
auf allen bewachsenen Sümpfen, Teichen, Brucken nnd Qrlben der Gegend, vo- 
selbst es häufig bratet. 

9, April. Serinus meridiotuiUs Brm., hVing. strtnua i., Girlitz. Kommt 
gewöhnlich in den ersten Tagen des Monats bei uns an und bis gegen die Mitte 
desselbeu sind alle da. Sein Gesang, deu er akbald büren la&st, hat wukl die meiste 
Aehnlichkeit mit dem der Heckenbraunelle. Der Girlitz Oberwintert auch manchmal. 

9. ApriL Begulus ignicapiBm Brm,, feuerkOpfiges Goldkftknchen. 
Familien weise durchziehend. J^. crssialiis JEoeA» das gelbköpf ige Ooldk&kneken, 
das ganae Jahr in der Stadtpromenade nnd daselbst nistend. 

10. April. PraUneola rubecola L., schwarzkehliger Wiesenschm ätzcr. 
Gelben in einigen Paaren in den hiesigeii WieeengrQndeoi sonst auch in Wein> 
bergen. NistrogeL 
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11. April. Phyüoj^euste trocfäius Me^er, Fitislaubvogel. Gehört und 
hftufig in oMem WiMtn aDgetroffni. 

Id. ApilL ArMa w i i nrte kleiner RöhrdMiime]. Im B ii MieiBW 
Bied engakomMO^ «oeelbst er auch aUj&hrlich nistet Vor einigen Jiluin blkMl 
kh einen jungen von dorther, den ich lange lebend erhalten habe. 

19. April. Emberisa miHaria L., Gersten .immer. Nistet hin nnd wi*><1^r in 
grossen WiesengrOndeu, wie bei (Tinnheim, Eschersheim, Praunheim, bischofäheim, auch 
im Metsgerbruch, nnd verräth durch seinen b^heidenen Qetai^ bald seine Ankunft 

13. April. Upupa epops L. Der Wiedehopf iit wieder dn vuk mft eein 
bekanntes „kapp, hopp, hupp." Die Eier aind bnld gnairaiMi, beid grOnlldL 

13. April. aoadoiAa nemmthe StM^ grnnrflekif er Steinsehm&tif r. 
Angekonven und bei den Kettenhßfen , eovie aaderwkrle inf Brach ftckem nnd in 
Hohlwegen hfigeliger Gegenden gesehen. 

II. April. Vratineola rubelra L., b raunk« bli i^er WieseosekmAtaer. 
In Wiesen nnd Rieden nicht selten, nistet auch da^rll st. 

14. April. Curruca einer Laüi.^ fahle Grusmiicke. U eberall ein gaoa 
genieinflr Brntvogel, der anek niekt leiten in Seat- «4 Kokttchtn nialeL 

15. April. Totmmu calUkri$ L., rothftUaiger Wnsaerlinfer mA Jbm 
erteea Z., Kriekente. An und auf d^ Ibin bei Qbemd. 

15. April. Curruca garrvia Brisa., Klappergraamacke. Fehlt fast in 
keinem Garten von einiger Bedeutung, wenn derselbe einige Gelifilzgnippen hat 

15. April. Tetrao ietrix L.. Birkhuhn. Die iiirkli liiiip balzten schon in 
den letzten Tagen des vorigen Monat«, die eigentliche Balz begann aber erst in 
der Mitte Aprila and dauerte tue uk den HaL Anarvild koamt kn GeUet niäH 
19t, Nach Berichten ana den nahen Spessart balals dassalba voa 10. Apifl Ua 
Ende dm Monate nnd worden emige Hikn« in Fecat Bieber m einem kehsft 
Jagdfrennd und ausgezeichneten Ninirod geschoissen. 

15 .\pril Jj/nx forauittaXw, Wendekai«. Yerk«Bdet oit IniHriii rmhiinff 
ruf »'ine Ankunft. 

l(i. April. BudyUs Jlacua Z., gelbe Bachstelze, bchuf^itelze. Aiif 
der Weide bei der Schafheerde,' am Mainufer; belebter wurde der Zug erst 
an 18. d. M. 

16. April Owrruea utrieq^ Briu,, schvarskOpfige Orasnflek«. AD« 
jälirlich in entaprsekenden Oertliehkeiten kier niHend und eis fleMger Singer 
ttberall willkommen. 

16. April. Chelidon urhica i., Hausschwalbe. Die ersten dieser lieben 
Sommergi\ste sind angekommen, hfiutiger erst Anfangs Mai und an 5. d. M. itt 
Maj>äe, Jedoch immer in Minderzahl gegen truhere Jahn». 

17. April Ckmtku cmorua Knknk. An 17« April «nida ein fo^ 
branner Knknk in der Gegend von Hensenstasm gesckeaien. Hier kH nan fli» 
an SO. snn ersten Male rnfsn kOren. Besnckt gerne die Obstallasn an S ü M s e n , 
wo er dann leicht zu schiessen ist. 

18. April. RitticUla i^utenicura L., Garten- oder Waldrothschwanz. 
Kam nach den Berichten meiner Correspondenten am 18. hier und bei Frank- 
furt au, ara 20. bei Hanau und am 25. bei Steinau. Er liebt alte Obstbaumstüoke 
und besieht als Höhlenbrüter besonders gern die ihm gebotenen NntkAstehen. 

19. April. Xaniiie nglnfe BeM., rntkkUpflgnr Wtrger. WsaigW 
kinJIger, doek anek aiflkt soHancr BmtvoipBl Manrhn MInnsksi sind goiaSiqgan» 
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ao. April. Muscia^a atricapüla L», sehwarzrückiger Fl iegetif Inger. 
Belebt wieder die herrlichen Buchenbestände am Forstbaus und Oberräder Schim* 
stand und wird als häutiger Brutvogel daselbst gefunden. Es i<t nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch der kleine Fl iegenfäntrer, Museieapa parva Beehst. bei 
aus durchzieht, ja sogar lüstend vorkommt, und nur sein versteckter Aufenthalt 
ia den Gipfbb hobcr Biicli«a mag Mm Auffinden biaher erschwert haben. Bei 
Heiax wuide das Yorkommen dieser niedlickea Vftgelchen schon vor Jahren von 
Notar Dr. Brach boobaelitek (Fwmov tagt) 



Correspondenaen. 

Wion. 11. August 1864. 

In Nr. 8 des .^Zoologischen Gartens" ist die Notiz gegeben, dass in Wien 
sich eine neue zoologische Garten -Acticn-Uesellschatt gebildet habe, welcher der 
Uflcr dn geeignetes Terrain geschenkt habe, in Folge dessen der bisherige 
Garten eingeihen dflrfke. Heber diesen Gegenatand glaube idi Ihnen nitHheOeD 
an mflasen, dass bisher Ton der Grttndnng eines aweiten soologischen Gartens noch 
SHcfcta beatinimt ist. Ein gcwis-ser Staudinger hat wohl den Plan vorgelegt, In 
der soprenannteii Brigittenau einen Thiergarten anzulegen durch eine Actien- 
fifsfüschaft, aber, wie gesagt, es ist noch nichts Bestimmtes verftlgt worden. Ein 
gt t ignetes Terrain hat der Kaiser ini Prater der schon liestehemh ii Actien-Gesellschaft 
geschenkt, jener Gesellschaft nämlich, die ans dem von den Herren Dr. G. Jäger und 
A. üaane r gegrOndeten Tliiergarten entstanden iat und im Prater ein Areal nm jAhr- 
Keh 20|000 fl. gepachtet hat, «elehesiiach Ende des Pachtes verlassen und dagegen 
daa vom ^iser gesdienkte heigeriehtet wird, fii dOifke weh] auch sdiwer sein, 
einen zweiten Thiergarten gründen zu können; der gegenwärtige hat mit vieleii 
IlinderntsRen m kärnpfen. olisohim die Direction alle Kräfte anwendet, am daa 
Publikum in jeder Richtung zu hefriedigcu. 

Ich erlaube mir, auliegeuUe äuli-scriptions-Einladung auf Prof, Jan 's Schlangen- 
weric mit der Bitte zuzusenden, dasselbe in Ihrem Blatte gütigst erwälinen zu wollen. *) 
Bs sind bis jetat 5 Hefte erschienen, das 6. äeft erscheint noch im Lanfb dieses 
Monats, mit diesem der Text an der beendeten Fsmilie der Typhlopidea. Jedes 
Heft enthält G Tafeln, welche das Bild des Thieres in Ganaen goben und ausser» 
dem im Detail die charakteristischen Merkmale, Körpcrtheile etc. 

Sollten Sie vielleicht in Ihrem Museum Schlangen besitzen, dio Sio einer 
niiheren Bestimmung wegen und im Interesse der Wissenschaft dem Director Jan 
zur Ansicht zusenden wollten, so wäre Ihnen Herr Jan gewiss sehr daiiktiar. 
Vielleicht worden 8ie oder die Senckenberg'scbe Gesellschaft auf Jan*s Werk sub- 
aeribiren, di» Snbseriptioaa-Anaeige bitte ich dem Herm Jan auaenden an wollen 
oder anir, feRnesfalls aber an die Bnehhandlnng in Paris. 

In den Resiconti dell' acwidemia delle scienae di Bologna lftC3,'1B4 gibt 
Prof Uianconi eine Abhandlung: ,.la teoria dell' uomo-scimmia esaminata SOtto 
il i;i|)]i()rtn delhi organizzazione,'" in welcher er die Theorie jener Natnrforsrher 
bekämpft, welche den Menschen als eine verbessierte Art höherer ääugcthicrc dar- 

*) Wir h e d a oe m, kehle Werke aaaeigen an können, die wir niebt gesehen 
haben, wollen Jedoch aus Aboetgung gegen Censnrstriehe Ihre briefliehe Em|ifi&b- 
Ina« nbshi «nterdriiekaa. Die Bed. des Zooleg. Oartena. 
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im MtaiMten iU des Affen« «onm et aefaBcvi, dsr ItoMh ein« eigtti6 

Eraohafüng , glniliefa unabhängig TOfl |aur 4«^ Thiöre sei, dass die organisehe 

Bildnnp den völllf^pn Beweis gebe etr. etc. Eine Tafel gibt die AbtxUdttnt dJMI Scfaft^ 
dete eines Orang-Utang und das Skelett eines nschenfusses. 

Alto etneto SehreflKtti de» Hetrn Dr. A. Benoner die Dlrection* 



Worms, 2B. Ang. tSM. 
BtftilehegTlito-iMein gieriges, gefrässigea BlUbtllier, ohne gerade dl^«ig«lt«ou 
IMm ftad idi in dicsein SonunAr «t neiner üebeitaeeliunit ^ nicfteem Aquarium. 
Olme «8 goMide sä wollen, brachte ich in diesem Frfihling mit frischem Waaaer- 

moos (Sphagnum) einige Rosse gel (Hirudo vorax) in dasselbe. Zugleich befanden 
sich darin einige Exempl in» dos grossen Wassörmolclis (Triton cristatus) und 
pjnp grössere An;"ih1 li r kioiiisten Art, des sogenannten G a r t en molch s (Trifmi 
taematm^Jy fon ükhnecken etlkke grosse und kleinere Posthörner (Fianorbis 
e&rttem und nuxrgiimtusJt Schlammschneekeu (Limtieitui stagHaÜi und 
mHtukm vmi 0Q«iprieli>eolten (PüMbia m^^h Nb(k M nMeü 
bttteflcM ich, daM dl» UeliierM Sctateltmhiuwt letr wiMuj AMMf iucH mt!^ 
fffle eeic von Piemortis comeu» und PaUutina tivipüra. Diese beiden letä^eren Thiere 
sind bekinntlich auffallend trag und rühren sich stondculüTi;' iiifht Toit drr 
Da <iuch von den kleinen, drr HfinttTng wegen unter Moos und Steine verkrochenen, 
Molchen zu fehlen anfingen , so ^thrieb kh dip xti«»Hend8 refübten Räubereien, 
besonders an den leüstoreu, den drei vorhaadeueu Wassermolchen (Trtfoti 
4rktmi^ nt woidt hiM idier 'i^kidit iiM« ib Idli htm AtfHMUn Mei MM 
ftB Mooe fliMB « irfmuiU tt, Id« nid dt fHsBh Mllfeholilel^ läiäteth MbleU i*b^ 
fiind. Meine Yemuthungen fieifti iadess engt dadüt nttf dl« INIMMI ffoMen Ros*> 
egel, al« ich dieselben, offenbar ton Hunger getriebeii, ans ihreh grasigen Y^i*- 
gteeVon hervorkommen und gleich Wassersehbmgen irt kühnen Bogeuwdlen unrtih!* 
»mherscbwimmen und unaufhörliche Angriffe auf die grossen, auf dem Moos 
li^enden, Molche ausQben sah. Diese verstanden sieh zwar darauf, sieh der Zu- 
dringlichkeit der loaiegel m mntamy iaäm lA» diMellwii, sobald sie anztibeissen 
Miftngen, htert% mH dflUi Xnl pMba^ tüA abMM «Hd f(fi»ttdi]«»dMtt; 
«or GeMtMi nhaäm Mm iMb« luhaUiuaigeh, dMt W mh'M]Niiig«li did 
dem Thierbestand dal Aiqnaftami tOk dttn Egeln herrflhrten, sin üfh bemerkte <^rt?s 
bei einer ?rr?ide damah vorgenommenen Ffltterung der Fische und Molche mit 
Regeriwürmeru die unruhigen, vorn Hunger geplagten, B( 5,5P!rfl hinzukamen, die auf 
dem Sand sich bewegenden Würmer am Kopfende antassiten und in der kiirzi n 
Zeit von awei bis drei Minuten ihrer ganzen Lange nach hinabwürgten. IHttt geschah 
M dni Ml tier Ml 3 M langen WttBMM tUMlultä». 

m «rlüiiilA nnii Als glMtrlMie BnMiMe tnitf vdMaUMttei mSts, tik 
loh €MMurftr «eine kleineren l'isehchen forchtete. Ein gi<öBter«r, Schott iVi Jahr 
im Aquarfon gehaHener Weiss fisch (Oj^ltrinus leucimu) hatte sich namliöh 
angewr^hnt. ein kleineres Korpfen-FiBchchen, den Bittei^lf ng (Cypf. amätus), atif 
den kli 8« incs liebluhtii, friVhlicUeu, so recht fürs Aquarium geeigneten Wcsönö 
ir^n gerade besondren Werül legte, bei derFQtterung mit zugeworfenen bmben- 
ßk§ak fni'l— cliiiHdieo, d» dM dieses Thierchea sCtfi tor Äugst ia das Wilsser^raa 
DB MsmHtKfpnun —mg am* qor lomBCB wumsb. vtbb mi vonusmi imi oo 
■dte Ctan «Mqpnli, «toriMv diii dtt Tbtedtan M MMte MIdMM AnldM dMk 
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Rossegeln zur Beute werden möchte, geschah leider sehr bald, da ich eines Morgens 
jenes Fiscbchen von einem der Ej^el ansesangi hinten im Gras auf dein Wasstr 
liegen sah, gerade in dem Momeut, wo dt'ri»elbti d&s eine äeiuer Augeu heraua- 
msaugeu benttbt wir, wm er aach mit den «ndein bereits gethaa hatte. Madn 
dem ich san Beweise gentig davon gesammelt hatte, dass diesem Thiere seine fet- 
schiedoen Namen, nftmlidi wrax, guJo und mmgmei^ (Gieriger, m^lirass, Bob* 
saoger), von den älteren Katurfbrschern nieht ohne guten Grund beigelegt worden 
sind, bcschloäs ich zur Verhütung von weiteren Naclitheilen für die verschiedenen 
Bewohner des Aquariums, die Egel, so viel Intensse mir auch gerade ihr 
räuberisches Thun gewährt hatte, aus demselben zu entferaeu. 

BiielU«lM lUttlieUaiig d«s Hwm OynraMbdlobreit Dr. L. GlAser. 

Ans dem Tsgebacli meiner oatMlatischen Heise. 

Ton Dr. Ednard v. Martens in Berlin. 

Singapore, Angnst 1800 and M&n 1862. 
Der Einflufis, den die Zanahme menschlicher Bevölkerung und Cultur auf die 
grössem wilden Thiere einer bestimmten Gegend ausübt, ist in der Hegel ein ver- 
diiingender und veruichteuder. Eine auffallende Ausnahme findet hei dem Tiger 
auf Siugapore statt Vor der Besitznahme dieser insvl durch die Knghüider im 
Jahre 182i kamen keine Tiger, so sagt man wenigstens, auf dieser Insel vor. 
Oegenwlrtig sahlt die Begienmg fBr jeden erlegten Tiger einen Preis ,Ton 5 Pfdttd 
Sterling, eine Frivatgeeellscilaft von Kanflenten ebenso Tiel, und man behaigiitet^ 
dass durchschnittlich täglich ein Mensch auf der Lmd (von drca 4 Qnadralmeilen 
Umfang und 100,000 Bewohnern) von einem Tiger gefressen werde. Letzteres will 
ich nic}it vcrbürtron, doch ist es jedenfalls Rfir nicht ungewöhnlich, das'< man h'>rt, 
gestern oder vorgebtern sei wieder ein Chinese getodtet oder ein Tiger gelangen 
wordeu. lu den ersten Tagen lueiueb Aufenthaltes zu Singapore mh ich einen 
lebendig gefangexwn Tiger nur Sdian ausgestellt, in dar That en fudhüiar schAnes 
Thier, und h6rte von einem Fall, wo in der Yontadt dee Abends ein Tiger einen ' 
Wagen angefallen und von den drei daranf befindlichen Chinesen einen iveggsseblspiit 
hatte. Auf den Neuangekommenen macht das Eindruck, und wenn er sich das ante Ibl 
auf eine halbe Stunde znr Stadt hinaus auf die '^chone mit Landhansern und 
Gürten besetzte T.ninistrusse wagt, so kommt ihm manchmal der Gfdanke: was 
wäre zu thuu, wenn aus dieser Hecke ein Tiger herauskäme? Es kommt aber 
keiner, und bald wandert man halbe Tage lang nicht nur auf den Landstrassen, 
sondem anch anf Fosspftden durch TOder ond FÜeifei^Plantagen, einzig mit den 
Regensehian (als Sonnenschinn) bewafflut nmher, ohne an Tiger an denhnn. 
ITur einmal sali ich eines Morgens nach einem tflchtigen Regen frische Fuss- 
stapfen im Sandboden auf dem Hügel Bukittima, ungefähr in der Mitte der Insel, 
und diesmal war ich darauf vorbereitet; ein Tiger hatte den Abend zuvor eine 
Kuh in der >"alie zerrissen und ich hatte d» n P(dizei-In8pector mit mehreren 
bewaffneten Uutergebeueu zur Begleitung. Was mau ISuhttrcs horte, diente auch mir 
Sur Beruhigung ; es ist seit Menscliengedenken nicht vorgekommen, dass ein Tiger 
einen Europäer geifldlet bitte (das Mensohsngedenken will fifarigens nicht viel 
sagen bei dem steten Penonenwechsel in den enropüsohen Kreisen einer indieohea 
Colonie), er frisst nur die natetgeocdnetcn R leoi, am liebsten CShiBSsen, und ze^ 
fiich nur in der Nacht. Nur vor Einem wird man ernstlich gewarnt, den Tiger- 
gruben. Wenn mannAmlich die Stelle weiss oder fennntliet, wo ein Tiger anadsas 
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DfaUelit auf einen Weg luntiisnikoiiiiiieii pflegt, gribt man ein Loch, Ua 90 Fun 
tief und 8 Fobs wei% nnd bedeckt es sorgftltig mit dUnnen Aesten und darfiber 
abgeMlenem Laub, bis sich die Stelle dem Anschein nach nicht mehr von der Um- 
gebung unterscheidet Goht dor Tiger wieder densolhcn Weg, so bricht die Decke 
unter ihm durch und er stürzt binab. Man lässt ihn dann ein paar Tage hougem, 
Blicht dann durch herabgelassene Schlingen aus Rotang (spanisches Rohr) seine 
Tataen au fangen und zieht ihn, so gefesselt, endlich heraus. 4 

Qladbwtedlge Nachrichten aber dleaea Thier erliieit ich an Singapoie saaMnl- 
Uch doch einen frOlieren nnd einen noch fongiinnden Xkiliaei-Inipeclor, Hem 
Franke und Hmn Pr um, father. Zu ihren Obliegenlieiten gebftrt ea, jedCB 
Todesfall innerhalb ihres Distriktes durch eigene Besichtigung zu constatiren, so dass 
ihnen jmler Fall, wenn ein Mensch von einem Tiger getödtet wird, des Näheren 
bekaniit wird. Der Distrikt der genannten Herren begriff nicht die Stadt, sondern 
den mittleren und uordlicbeu, d. it. dem Festland von Malakka nächsten Theil der 
Inael in aich und ao hatten aie achon adir Wele Lochen Ton dem Tiger ezlegenen 
Menschen gesehen. Ihren flbereinsthnmenden Erfahrungen nach iat ea allgenieinn 
Begel, dass der Tiger von hinten seinem Opfer naht, wahrend dieses stille sitzt, 
und es mit einem Schlage auf den Nacken tödtet; die Köpfe allen dieser Leichen 
hingen «tpts so schlaff und lialtlos herab, dass offenbar alle Knochen des Halses 
zcrürocheu (die Halswirbel verrenkt?) seien. Oft konnte man constatiren, <hm der 
Mensch auf der Stelle todt gewesen. Nach geschehener ibat schleppt der Tiger 
die LekhOf Ma er nicht gealOrt wird, eine BtraolEe weit fort, friiet davon, en*> 
fBrnt «ich dann nnd kehrt in der Regel nach etwa 24 Standen anrttd^ nm «dter 
m freaeen; offenbar iat aeine Eeaenaatnnde wieder ge fcö B nne n nnd keinA nena Beate 
vorhanden. Auf diese Gewohnheit baat der Mensch seine Rache oder Strafe. 
Die Leiche wird an demselben Orte gflissen wo sie gefunden worden ist, aber auf 
dem nächsten hohen Baum ein Sit?: eingerichtet und daselbst gegen die Zeit, wenn 
man die Wiederkehr des Tigers zu erwarten liat, ein guter Schütze mit Feuergewehr 
postirt. Diese Methode ermangelt fast nie des Erfolges und dennoch ninmit die 
• Ahl der TodeaftUe von Menaehen dnreh Tiger, alao wohl die Zahl dar leteteni 
aelbat, anf der Inael an atett ab. Beide Poüaei>Inipectoien beetitiglen niidit mr 
diese Thatsacbe. sondern gaboa anch eine befriedigende Erklärung derselben; die 
Gelegenheit einer leichten Beute fflr die Tiger nimmt nämlich in eben dem Maasse 
zu. Früher unter der Herrschaft der malaiischen Fürsten war nämlich die Insel 
sehr schwach bevölkert, später concentrirte sich die Bevölkerung in der rasch 
aufblühenden Stadt; erst in neuester Zeit haben sich die Auptlanzongen von Pfeffer 
nnd Oambir «ber einen g rO e oete n Theil der Inael feri«e i te t > ffier aitat dann nun 
nnd vielldoht eine Yienelatnnde weiter wieder ein einzelner chineriaelier Arbeiter, 
ndt dem Pflocken der Pfeffertranben oder sonst dner Gartanaibeft beachifligt, 
oder auch gerade davon ausruhend, und wird dem Tiger zur Beute. Es ergibt 
sich daraus zugleich, dass die Kegel, der Tiger gehe nur des Nachts auf Betite 
aus, nur für die Landstrasse und sonstige bei Tag belebtere Orte gilt; er will 
eben unbemerkt nahen und kann dieses in einer stillen einsamen Gegend auch bei 
Tage. Dass femer die Tiger Aber die Meerenge schwimmen, welche Smgi^ore von der 
Halbhuwl Malatts trenn^ ninnnt mich nicht mehr Wunder, aeitden idi dieae geadiea; 
ihre Breite iat dem Angenmaaaa nach nicht aehr bedeutend grOaier ala die daa 
Rheines bei Köln, und so glaube ich gern, daaa Malakka ateta* neoe Bekmten tod^ 
geweihter Tiger für Singafore liefert. 

27* 
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I«4iri im IMM^ Alt» M UNi. 
in Hame dit Knälurtiiii «ab Ich dpa Fdl tiMt vor Ii Vtas« »wImiihmb 
PAathar« mü 10 — 13 a^ «mregelmäsi^eB VtoiteDieiliea; e« «kd kier Tigaa 

prenannt, aber auf Be^g«D unterscheidet inan wohl gefleckte nnd gaatraifte Tiger, 
d, h. Panther no*l Tigpr. Der Panther greife den MenBchen nie an , wohl aber 
der Tiger; von einem hrcn Lanzanträger umsdiloBs^ßn. soll dor Panther unter den 
iMzm weglaufen oder darflber wegspringen, v aiircuii dar ächte Tiger nicht hemuft- 
Utana» Andi Uaa tuMtigt «mm nir, daas der Tiger den Metiacheif iui brnner 
ma bintan aqpaifc; Yiele JwtaMB baiuMipteii, er IkUa itala nur «a« aaabia im 
Mamcbea an, «aflir «baa Mi Grand einaiiBehatt kL Sin. Fall mt bakannl, w at 
aa von voma <ha*, die Yordertataen in die Stirne, die Bbtertataen in die Kniaa 
des Anpfffriffenen schlagend; trotzdem warf ihn dicspr aurflck, zugleich mit dem 
}Cr)g (Df Ich, den der Javane?*^ '^tPts bei sich triiyt) einen Stich vcr^t^tzpnf^, woraaf 
dm Thier eilig davon lief. UÜtiibar hatte es niclit auf Widerstaiid gerei hnet. Der 
Ers&bler reist seit 8 Jahren viel im Lande umher, nicht auf der gio^eu Strasse, 
aoodam aaitab Ittier Beisa nnd dntch WsUaa m Dorf an Dorf, oad bit dodi 
atamal airnn T%ar im Vnka gaaehen und saraa ciaan aabwamn, «ob! 4m 
adnaarsen Pantber, also nicht einmal einen wahren Tiger; ft-eilich reist er bal 
Tage. Hirsohe und wilde Schweine sind bier auch zahlreich, wie auf den meiatea 
Pl&taen des indischen Arrl^ipels, ferner mü^p Stiere, bantrap (Bos sondaicua), 
aher es piht hirr icnue Ühinocerosse: di>so fiiulen sich nur im ve^^flichon Theil voa 
Java. Üeftcr icommeu Menschen dnrch Kroiiodile als durch Tiger ums Leben. 

fCj.«iiAJor in im Pmogw-BagaiMialfean, «fi4leMB A^Wr 

Wir atald nm einen Tag zu spät angekommen, gestern war grosser Tigufamgfc 
In Java ist es ntaiHoh jatat iioab, wie einst in Rom, Sitte, dass die GroBeert voq 
Zeit 7M Zeit als YolksfaelnstiFmner einen Thierkampf preben Die T)pr**rschnuppiele 
sind doppelter Art; da« schönste und grossartigste ist lülgendes. Der 'Yii'vr wird 
in einem gesohlossenen Kasten aus Hols oder starkem Bambus in die Glitte eiae^ 
Man Plabna gebraoht, um ihn harmn ein dreifacbar Eiob m XjaQsefit|;ägent 
gaWldat Bann gaban wni Haan, aar nH dam Kria bawiAiBl, mdb teaan and 
Ittiaa Am BiHlin. Bi ist adil ffwPH g* Silfc^} daai aia laagMmfin flcMti^ abaft 
ahdi HDMamben, sich wieder entfSemen, und nie sei es vorgekommen, dass einü 
vom Tiffer rerletrt worden wäre. Dieses scheint mir sehr erklärlich: driR Tbier, 
schon durch die Üefangenwbjift deprimirt, fühlt Anpesichts der zahlreichen MenscJiien 
keine grosso Lust zur Offensive und ein festos Auftreten imponirt aiick ihm; viel- 
ImcliL waren die Mauuer eher in Ge&ihr, wenn sie aQgbtüch davon ütfen. in der 
Itagal «ill abat dar Tiger gar aidit om dem Kaalmi Jmmbi nai diaiair MB «H 
PIft bi Daaad ganlat «acdaa, um iba baranmabnaibatt. Noa MI ar mUsa ba 
Ifreiee umher, einen Anawig aaoband, ftbarall von Laaaaaifitaaa mnücfcgewieaaa 
aad aadück, bafan Vaavch mit Gewalt docchBnbrecbaa, Toa diBpaa ditrobbnbil 
Die raschen Bewegtmgen und Wendungen des ebenso gewandten ab gavaltiiaa 
Sbiers müssen das Anziehendste an diesem Schanspicle sein. 

Bei der zweitou Art hat der Tig* r mit einem iiuÜel zu kimplea, die Sbh 
pohaoer nehmen fOr ihren Mitarbeiter gegen den Erbfeiud Partei und gewöbnliflll 
Uaib« der Tfgar «adt aaf dem Kampfplata. Man war afo «um «viU^ 
aadaxi, dar Xaapf daoarta fast 7 Stondea, kaga vaUta kainei: wt» Wim Mr 
grailimi andlich iQcaag dar TSgar anf den Eo^l daa Boftla and add^g diattallaii 
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d*r HintortÄtzen m dessen Kehle ein, der Bfiffel wnrdp riiletzt durch Blutverlust 
kaoipAiofahig und ist heute au seinen Wunden gestorben , der Tiger ist deshalb 
tBtftgeMlMflMi rnttioL Bin iniefMl hftto dtr 7^ mit tMm Sefclaire BtiiMt 
UMM Im Bttffd mm Riiileriitiii lerbroolim. 

Der Ikieident hottt noch efnen ganz jangen lebeidig«» TffMT, dnen &hnlioha 
sah ich gpftt«r beim prenssischen Consul in 6ingapoi«i Ttn 4«rGrBflM eines kleia«! 
Mhn und qpisltriMli wie ein Kitiolittn. (rmiMmug Mgt) 



Misoellen. 

PU Kiiger im Pongol». „Wer di« Batten ißt Woi^fü^ ffyvm^iemm, 
üß ip Nnbiu wegen üinr ^IttaM berOlimlai Wwte und T^H P«üi»)9S 

wer OrigiMi^P eu den Götterfldnneu aus d^r achönslen ZtSl^ 4w g ri pfl|i|M|M» 

Skulptur, wer die LiebesfiOttin aus dem Sa.ile der Tribüne zu Florenz im ver- 
wandten C-ostünic, jcdor)! mit äthiopischem Kopfe und Butter geschmiert, wer 
schwarze Augen sehcji will, die brennen und nicht hlog herausforderu, ww ifi 
Mittel v^n Afrika eine Teiute bewundern wi)l, die uicht ael^u wex^g dunJFldjr 
Wt, »l8. jene ßm& «jeiUtsfindiaa l^utAmMrluin^, der Mu^lfe fleissig dsa B^w" 

fiaasthiere in Perslen. Die Hochebene, auf welcher die l^uelli des Oxoe 
liegl^ fon den Oiientden Dftm-y-Dnnya, d. L „die T\Bnai8e der "WOtf* genuuil^ iit 
I6fi00 ¥wm lioeb, aleo nor weniges höher ils der Heotblsne (w^her 14,811 Fuss 
liedh Ht). Wihnnd im Februar noch Alles Schnee und Eis ist, mduil l H es im 

Sominpr TOn Wasservogeln und die Weiden sind voll des üppigsten , reichsten 
Futters, und dieses is^t so gut, dass ein ganz hnrabpekommenes Pferd innerhalb 
20 Tagen sich erholt; die Schafe bringen dort last immer zwei Lflmmer auf 
einmal. W alireud diu Pierdu uud Schafe auf dieser Weide gedeiheu, erfreuen nch 
die Taki in nieht ätaraiter Vm» am ewigen Scduea Per Yak ist nte dm 
9M and desi haktrisoheo Hansel das «atslkhsle Tidev ki • dksni Oeieirfe& 
Wo ein Mu» gehen lanm, da kmi es a^ck aof «ineni Yak Mitea. WlS der 
Elephant besitst das Thier eine wunderbare Keaotntss der Stellen j welche seia 
Gewicht tmeen kennen. Wenn früh gefiallener Schnee die Wege versperrt, treibt 
man eine Heerde Yaks hindurch, um den Weg zu bahnen; ihr .sicherer Instinkt 
lehrt i>ie die Abgründe und Untiefen vermeiden. Jedes andere Hausthier bedarf 
VfVÜgSt^QB \n Wipier di9 PHege der ^j^nw^iea, der Yak bleibt mh B^U^ über- 
Imm* Waim 44» Themqmter «fh nv^ «bfr dea QMBMtm^ «riisM, ilHt 4w 
r99b4a Wm> iir üen ITak, der fl^ Vatt». ipler dm «ligSB Seknea aaftsfindiHI 
a^eiss. Wann der Sommer kopmt, wird er in die Cregendcn des ewigen Schuees 
geschickt, nur die Jungen bi-hiUt man ihm zurück, alg eiu Pfand für die Rückkehr 
der Alten. Das Thier lebt in Heerden uud vertheidit't nie!? gegen Wölfe, die es 
öfter ani^reifen. Mau pÜegt es im .lahrc nur oimiiai zu schecn-n; sein Scjjw^ 
gibt LUe in Indien beliebte Fkegeuwedel. im bauäkAii i>;>chamaxu gcuu^ntr- 

DatAoMl im. Kiv4fc 

Bären in Sachsen. Dass es uoch im vorigen Jahrhundert fiären in Sachsen 
gab, hat der Direcior des Hanptarchivs in Dresden, Mtnisterialrath v. Weber, aus 
dea'Aeten ennittelt und fthrt iblgende BkudhelteB dartber an. fin Jshra IfOd 
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wurden in der Umgebang Ton Sehreiersgrün (Amt Flauen) mflliiere Menschen von 
Baren angegriHeD und entkamen nur mit sehweren Wunden, ein Knabe wurde getodtet» 
mehrerca Tieh lerriaaen, ehe ea gelang, die Büren an vetjagen. Am 26. Mai 1706 
wurde dem Besitzer des Rittergutes Pöhl (Amt Plaiu nl gemeldet: „dass bei unge- 
mein hohem Schnee eine grosse Biirin mit 2jilhrigen Jnnjren sich kaum einen 
Büchsens€)Mi«5 y eit vim Dorfe in ein Dickicht gelegt habe. Der Ritterpitsbesitzer 
V. Röder scliuss zutTst Uic Mutter, dann auch die beiden Jungen. Endlicli meldete 
am 3. April 1 707 der Oberförbter v. Mangold zu Schöneck, dass er iu beiuem lievier 

einen schAnen jagdbaren Bftren gefiangen habe. Str. 

DentKhe «IIs.Ztff. sa An«. IBM. 

Aagenkranlce Thiere. Das rechte Auge eines Scbuhu unseres Gartens 
aeigt einePupüle tqh blftulicb'graner Farbe, welche, so weit ach durch das btoeae 
Ansehoi erkennoi lAsst, einer jdemlieh tief gelegenen Fttcke, offenbar der Net»- 
baut oder Traubenbant angehört. Durch die ToUkommen einfiirbige Fläche läuft 

in schräger Riehtanp von innen und ohrn nnrh aussen nnd unten ein diagonaler, 
breiter, dunkler Strich, welcher einem Blutgefässe zu entsprechen «oheint. 
Erscheinungen, welche auf ein gestörtes Sehvermögen srhliee^en lassen, wurden 
Dicht ermittelt, bei der Weite der Pupille und der ruhigen lialtung dieser Thiere, 
w&re jedoch eine Untermehnng mittelst des Augenspiegels kein Ding der Unmögli chkeit. 

Ein Edelmarder bat einen, wie es sdieint, reifen grauen Staar auf dem 
linken Auge, ein neuhoIlSndischer Strauss eine nicht heilende Yeiletnmg am 
ObexBchnabel, welche einer Tbtftnenfiatel sehr ähnlich ist. B. 



Syrrhaples i^f^^^^^ox^^ in Oesterreich. Der südlichste Punkt, welchen 
das asiatische Fausthuhn auf seinen vorjährigen Wandeningen bei uns erreicht hat, 
dürfte Tolmein, 4 Meilen nürdlicli von Gürz, sein. Dort wurde im Juni 1S63 eiu 
Individuum geschosseu, desseu Balg sich jetzt im Gürzer Landesmuseum befindet, 
leb verdanke diese interessante Nachricht einem Collegeu, Herrn Gymnarisllebrer 
Joseph Mik in OAn. Aber auch im fsrnsten Osten miserer Monanhie bat sich im 
vorigen Jahre dieser merkwikrdige Vogel gezeigt Herr Dr. med. Tausch, Director 
der Ober- Realschule in Czemowitz ( Bukowina), hat mir schon unterm 25. Juli 
1863 eben daher geschrieheu: ,.i%rr/Mi/ f» > jiaradoxus wurde vor 4 Wf^rhen ein- 
gebracht." Heuer scheint der lYcmdling aus den äteppeu Asiens uirgendswu in 
^iropa erblickt worden zu sein.*) h. H. Jeittelea 



*) Wenn sich die in der vorigen Nr. gegebene Nachricht bestätigt, so könnten 
wir solchen Naehrlehteo doek noek ferner entgegensehen. JedenMbi aind noeb 
sehr spit Im trorigen Jahre Exemplare des Steppenbnkns In Ennq»» Torge- 
kommen. In der Nike von Lttttiek worden, nach einer Hlttkeilnng dea Hern 

Präparatora Midel daselbst noch im October 2 ans einem Fluge von 7 Stück erlegt, 
and Herr Conger^'ator Tiernruin in Rrcplan herichtef, dass ihm noch im Laufe de« 
vo^ig^'^ Winters, nachdem die Erde vom Frost erstarrt war und der Hchnee 
fusshoch lag, eines dieser reizenden Thiereben im Fleische überbracht wurden 
ist, welches wenige Stunden von Breslau frisch erlegt worden war. Das im 
Kropf noeb imyenlaat TorgeAmdene Fntter bestand amnelst ans Samen vcr^ 
iekiedmier Grasarten, auch war daa Thier so wobigenlkrti als ea bei den ein« 
kdmlseken Bebkühnetn aar der Fall sein kam. B. 
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Noeb ein Saideawomi. Eine neue Art Seideowono, der auf der Bidie 

lebtf ist TOn Herrn Qn^riu-M^neTille soeben nach Frankreich gebracht worden. 
Der fragliche SeiilenwTinn Bombyx (Anthcraeci) Bot/Jei v(.n M^ orn. ist einheimisch 
auf don Tafellanden des Hitnalaya an den Grenzen von Kaschmir und wurde von 
Capitän Ilutton übersendet. Die Raope nährt »ich von den fleischigen Blättern der 
(^rcus incaruXf welche grosse Aehnlichkeit mit einigen der französischen Eichen- 
arten hat Der Coeon Itet üeä von den der drei eodem Arien dorch ewiBWi 
gfOeaeren Umfitag nnd dag YfarhandenMin einer seidenen UnditUlnng von idiOaer 
bellgraaer Farbe nnterMlieHten. Die von Herrn Quirin -M^neriHe in seiner Revue 
de s^ricnlture comparde (1868 p. 88) ftlr den Anbau des japanesischen Yama-Mal 
TorOffentUchten Aaweieangen finden aach auf dieee neue Art Anwendung (Reader). 

Dr. Meyer. 



Literatur. 



Johann Elias Ridincrer's Jagdalbum. Eine Darstellung der vorzfl^lichsten 
in Dcutschkmd und den angrenzenden Lindem vorkommenden Jagdthiere, 
ihrer Fährten, Spuren, Wandelgänge, Wiedergänge, Abgänge, Flucht u. s. w. 
nebüt interessanten Hatzen und seltenen HirsehabnormitAten. Nach den 
OriginaUen des Jolu Elias Bidinger, weü. Direclor der Maler- nnd Knns^ 
Aeademie in Augsbnig, geselltet von Hermann Menaler. Betün, 
H. J. Heymann. gr. Fol. 1—4 Heft {k B Stenitaleln in Tondiock.) 1868. 
Die alten Ridinger'schen Bilder in Ulhograiiliinen Nachbildungen, woU ana- 
gestattet und in ansehnlichem Format herausgegeben, werden nicht verfehlen, von 
neuem die Aufmerksamkeit der Jäger und .Tapdfreundc in hohem Grade 7.n er- 
regen. Zwar spricht aus denselben der (ieist einer wahrscheinlich für immer zu 
Grabe gegangenen Zeit, allein eine grosse historische Bedeutung und nicht blos in 
kunstgeschichtUcher Beaiehnng, bleibt ihnen gesichert Die Wenigsten unserer 
heatigw JIgw können skh rflhmen, einer Parforecdagd oder Banhatae alten S^les 
heifewohnt an haben, denn nidit Uos dfe Capitalhirsehe and das slmsittiebe nr 
hohen Jagd gehörige Wild, sondern auch die Protectoren, weiclie einen solehcn 
Aufwand bestreiten können, sind selten geworden. 

Die Vorliebe und Genauigkeit, mit welcher nicht blos die einzelnen Vf>rgänge, 
sondern anch Costünie, Gcräthschafteu und Bou&tigcä Zubehör der Jagd behandelt 
sind, miwen dieses Interesse in dem Maassc steigern, als die geschilderte Zeit an 
nnsenn HoriaonI hinabsinlEt Freilidi kenn das Lob, welches die OomposHionai 
nnd namentlich die landschaftlichen YerhUtnisse der Ridinger'scheo Bilder sich 
verdient haben, nicht in gleichem Haasse auch auf die Thierbilder abertrsgen 
werden, welche oft etwas Gezwungenes, Gedrücktes und ünnatOrliches zeigen, 
ja offenbare Fehler aufzuweisen haben und selbst an ausgestopfte Thiere erinnern. 
Wenn man jedoch erwägt, dass zur Zeit, wo diese Bilder entstanden sind, ein 
Liane, ein Buffon, ein Daubentou kaum augefasgen hatten, der Zoologie 
ein wisBemschaftlichee Gepräge zu geben, und dass die Gesner'schen Abbildungen 
bis dorthin fast allein nuUMgebend waren, so wird man aoch diesen Leistungen 
«nes «nftichen Xlinsfilen edoe AMikenrnng nicht versagen kdnaen nnd sie, 
troti der oft verwickelten und überladenen Compositionen, denen eines Bösel 
Yo.a Kosenhof, einer Sybille Meriaa n. A., wekhe eben&Us vom rein kflnrt- 
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iMMiaa aiMidpiiiikt iifwttiMD# fikr die DtinMMuuHif sevifift blAe«, an- 

Dies gilt namentlich auch von den DarstelluDgea eiaseloer FnushtaMkckd oder 
AbuonnitftteD, die in Folgo des Terminclertcn Wildstandes wohl nie mehf «ür Be- 
übacbtung kommeu wt-rden. Wo bind htutwiUigo die Hirsch»' mit 24, 36 «der 
•60 EtideuV die Keiücr von 4, 5 uuJ muhr (juutuüru':' bt;ll>ät üvhbuoke mit nelir- 
oiukigeitt Geweih sind so selteo« dass manche Jftgcr jelzt die Existi^z derseUNsii 
Uagi«ii! Bei den vieUo traditiMieU (»weMteiieiLfiiMUingeif 4cr Art, deren Quelle 
ellb nicht aafkvfindett iatj ist «i «flsiehaneverilf ein Wtek m Iwbeft^ irekkee efne 
eingehende DeurtheiluQg aolelMr VerhältMiSK gestattet; noch grösser würde der 
Wei'th desselben sein, wenn auch Maasse und Gewichte aufgeeeichnet wQrden. 
Wir glauben, dass eine nähere Beschr- iliiuig niancher im Privatbesitz betinfnichen 
alten Sammlung der Art, mit hiuiciciiciidcii Abbildungen versehen, nicht blo& in 
waidmännischen Kreisen Abnehmer üudeu wurde, imd mancher hochstehende Bc- 
Bitier ftode hier em dankbefeB I^eld, seilen ^«iditliiiin und Geeehmaek in paHen- 
der an bettüUigen. 

Ste eigenthanlitUi ehrii daitte Matiktti in Welcher ifi« ioMbgMU UttA- 
graj^ten gehalten sind, soipfe die meist 8«hr effectvolle Bcleuehttt&g, machen sie 
sehr preeigDet zum Schhiucke von J&gprw» bmmtrpn diTi n Wände «ir nicht selten 
mit Bildern sehr heterngener Natnr und nicht immer im besten Geschmaeke ver- 
BdieQ fanden, mui es wäre zu wünschen^ daäs die Yerlagshandlimf Rii^h einzelne 
Abtheilungen oder i>elbst ehizelac Bl&tter abg&be, da d«r P^is des gongen Werkes 
weil Hir vM» loAhAtt in AMelf aein dtftfte. 

IM« aller vielen Bildeni beigeHOffien FibM «ad Spuen tftttan- veM einer 
BO 80i||ftltigen Ai^ahning nicht bedurft und wttrdin mU ailak wefgeUieben oder 
etwa dem Text in UmriBseo beigefügt worden sein, wenn dae Werk einea solchen 
erlialten hätte, immerhin müssen wir diese Auffrischung einer den meisten Indern 
unserer Tage abhanden gekommeuen, eiuät zu erstauuliehrr Feinheit aui^ebddeteQ 
Kenntniss aL» ein weiteres Verdienst des Uultirueiuueas ameheu, dem wir den 
betten &£olg wOnM^eau Bt 

Eingegangen ü Beiträge. 
A. in M. - D. to A. - G. Ld W. - U. in B. - M. In O. 

H^Mt flu in W. I^at thmi iTönehl««: in Beiretf^ einer reirßfmtolff«n MtaagMAtm betiMR, 

ßb llfjrt (lioneTlie ÄUt'rdlnjr« In iinftemi riüiif, biittr fibcr achi^u t3c- ii.IX Ki ;\]i|jst ' I rmoüsphf'n 
?fpMn uBMoer £«itsebxift wi^en Wiher nkitt war Aoifllhruiig geittmcht wcrüea küuneo. Bs 
kann was mur «rweaMbt sein, wenn cieh CorrMpondflaaia Mt PelwnaiBip r« vclmüMia^r BMMite 
bereit äntivn lassen. Auszüge uud llinwelmiiftn mf wen^er geleseae, nameiiclkh sus- 
■Wtrtifff' JotrmHtp werden nnt stet« willkoninien sein, auch bt-itützen wir gerne sotcbe Naeh- 
rlebleii aus nkht «oolo^bchen Tagesblittern, welche kehic wisscrachaftllche PrOfüng erfordern 
«na ifhatttAMi woNlM ♦egiUaw, naiamiliili aoUfce, wrtcte «beroai tanh^mmtüik und »Mme 
Vorkonunon von Thiercn, sowie übet die .rfgflniiwfiigtrn Bewegungen in der Thlefwr^H Anf- 
scbluss geben. Für besonders wicbUg halten wir genauere Angaben über die JLocaUauotiu in 
abfewea Afltfrtten, ml w«lelien aleh allein aot dleVerlndenuigen denelliea InOroaMM alelier« 

Rchlfi««:r 7i>h«'n nnd nnrnr-ntTic-ti rla." Anftr'^fi'ii ninl VerschwinJf'n dfr Tfil^rfVinw-n >'r'-i rM' ^11-11 

Uiast. Am erwflnsoliteatea sind aolclus Bcnchte, wetra ü« aidi IHr eln«n groeeeren Zehraum, 
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Die loologiaohen Gärten in den hoUändisohen und 

belgisclien Niederlanden. 

Vom Herausgeber. 



n. 

In Bezug auf das bei dei- Aufstellung und Anordnung der Tliiere 
zu befolgende System kann man verschiedenen Ansichten huldigen. 

Kleinere Gärten werden sich, wenn nicht ausschliesslich, doch 
vorzugsweise von den örtlich gegebenen Verhältnissen bestimmen 
lassen müssen. Sie sind aui Specialitäten lüugewiesen und es wird 
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lediglich von der glflddicheD Wahl derselben abh&ngen, auf welche 
Weise sie sich auszeichnen werden. Ihre natürliche Aufgabe ist die 
* Acclimatisation im engeren Sinne, nämlich die Pflege und Zncbt 
soldier Tfaiere, welche nach allgemeinen Erfahrungen für das be- 
treffende Klima geeignet sind und zunächst Erfolge verspreclien , ins- 
besondere fremder Haust hiere. Denigeniäss finden wir z. B. in 
dem zoolopisclien liurtcu in Gent die eigentlichen llaubtliiere und 
du inrisu ü l.uxusthiere principiell ausgeschlossen, dagegen eine sciiöne 
Saniiiilung van Hirschen, Antilopen. Känguruhs und Huusthieren, 
(iarunter einen indischen Klej>li;i ii t cn. «-in schönes Mehari oder 
W u>U'n-Druniedar, (he heiden llrm ioh ns. von denen dns Junge, ^'in 
Bastard von lhmi<mn.s und Esel. t;iui/ die (Jc.'Jtalt und Isaliclltarlning 
der Mutter und vom Vater nui- (his .-^ciiwai/c Kreuz geerbt liat; eine 
Gesellschaft von Lc]>ori<h'n t lijist ard cn vom Feldhasen und 
Kaninchen, wclclir sich fruchtbar fürt|tHanzen ) ; ferner schöne 
Fasanen, Hühner, Tauben und Straussc Affen, Bären und dergl. 
sind nur spärhch vertreten, zahlreicher die Papageien und andere 
Ziervögei, welche sich nut den Affen in demselben Gebäu(h' hetinden. 
Abgesehen von der ziemlidi reichhaltigen Kaubvogelgallerie, in 
welcher uns der sperhertarbene llidiaetos aguia aus Stidamcrika, der 
unserem Scbreiadler älinhche F. mevioides und der ganz'weisse 
Habicht, beide aus Neuholland, auffiel, und ausser der Fasanerie haben 
die meisten Thiere ihre getrennten, meistens sehr geräumigen und 
anmutbigen Parka, Hatten und Ställe, welche, durch stattliche Baum- 
gruppen getrennt und geschützt, allenthalben anziehende Aussichten 
eröffnen und zugleich eine gute Uebersicht gewähren. 

Der junge Garten im Haag hat sich ebenfalls die Zflchtung von 
Hausthieren zur speciellen Aufgabe gemacht; er besitzt daher keine 
Raubthiere und nur wenige Affen, dagegen bereits einige schöne Rin- 
der, Ponys, Hfihner. (darunter die vermutheten Staromeltem un- 
serer Haushühner, den (rnffm Bavkfrn aus Java), Wasservögel, 
Papageien und sonstige Ziervögel. Besonders interessant war 
uns u. a. ein grauer Shetlandpon v. mit schwarzem Rflckensf reifen uiui 
langem braunem Mäliiieii- iiiul Scbwcifliaar. etwas grösser als die islän- 
disdieu Ponys, aber kleiner als die tMiglischen und in seiner Heimath 
halb wild lebend, ein /n mlieli «irosser Riesensalani jt nd er, in 
der Grosse zwisclien dem liiesigen und den Amsterdamern die Mitte 
haltend, und eine einfarbige h<'nbraune Varietät der Bisamente 
(Anas moschata). Manche Einrichtungen sind in allzubesclieidenem 
Maassstabe angelegt und tragen mehr einen provisorischen Charakter; 
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«och ist noch ein betrichtiicher Theil des GnmdBtttdo unbepiaiirt^ 
daliegen sehon jetzt auf einen reservirten Theil des Gartens für die 
jungen Brüten Rflcksicht genommen, der gewiss adne FrQchte tragen 
urird. 

Bei grösseren, älteren und reicheren G&rten steigern und ver- 
vielfiUtigen sich begreiflicherweise die Aufj^aben und Anforderungen 
in dem Maasse, al» neben dem rein praktischen auch das wissen- 
schaftliche Interesse und sell)st dor , in jrrossen Städten immer zum 

Luxus liiuui*if^t!udL% Geschmack des Publik um;? zur (ieltimg kommt. 
Solche Gärten werden daher stets daraul budaclit sein, sich seltene 
und schöne Thiere zu vei-schaflen, und bald in dieser, bald in jener 
Kichtung nach grösst möglicher Vollständigkeit streben. Dies gilt z. B. 
von flom Kotterdanier Garten, in wolcheni wir Line puize Reihe der 
ijK ^k^\fH•(^ii^st»'n uud seltensten Thier»' armetroffe» haben, welche uns 
zum i iieil nur hier zu Gesicht gekomiuen .sind. Wir können nicht 
undiin, namentlich die prachtvolle Felis morvtensis aus Sumatra, 
eine rothbraune Wildkatze von der (irösse eines Luchses, den 
langhaarigen kleinen Hund aus Japan, in welchem sich unsere aus- 
gestorbene Mopsform erhalten Imt, die mit viel ausgebildetereu 
Daumen^ als alle Atfeu, versehenen Lemuren (Lemur alhifrmis und 
mgr^nms) aus Madagascar, zwei zierliche Mangusten (Merpestes 
jimmkus und ffrisettß) aus Ostindien, beide kleiner als die egyptische 
Pharaonsratte« den schwarzen Bärenmarder (Faradaxurm leueo- 
MffstaxJ von Bomeo, einen grossen kängur abartigen Nager (Den* 
drohjm imistHsj aus Neu-Cruinea, ein fleischfressendes Beutel- 
thier (Doi^rm ptverrinuit) ans Neu-Holland, die beiden schwarzen 
Dromedare aus Algier, die sonderbaren aebuartigen schwarzen An- 
tilopen (Antilope depresskomis) aus Gelebes, mehrere schöne Ponys 
und Ziegen ans Java» Ceylon und Persien, einen ungehemmten weis- 
sen Yak, einen scbneeweissen Albinobflffel mit rothen Augen, einen 
gelblich weissen spanischen Ochsen mit ungeheuer langen, &8t 
horizontal abstehenden Hörnern, den grossen indisehen Elephanten, 
mehrere japanische, malayische und andere Bären, indische Hirsche 
u. s. w., von den Vögeln aber eine ganze Suit« seltener IJaubvögel, 
namentlich den javanischen Edelfalken (S^uaefm cin/tutu.sj, dem 
isländischen Falken ähnlich, den hühnci artigen Fako Bocka, den 
graubraunen M ih-xs imru-sHicKs au> Ncu-Guhiea, den kastanienbraunen 
H(ilia.<itur imfii iis nn't weissem Kopf und Thorax, zwei Vnffiir Rüppcltii 
mit dunkb'in, wrissuerünjlerteju (iefieder, einen fast j^anz irrauen 
Falm alOtcillu, endlich den storchartigeu Seriema (DwhuLuphus 

28» 
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eriskttus)^ den durch das Gesetz geschätzten ScUangenvertilger aus 
Brasflien, dem afrikanischen Stelzengeier ähnlieh, aber mit rothen 
Beinen und Schnabel, zu env&hnen. Bass Rotterdam ein rdcfabesetztes 
und zweckmässig eingerichtetes Baub thierhaus besitzt, ist schon 
frtther erwähnt worden; weniger bekannt ist aber, dass auch die 
bratenden Wasserrögcl, schwarze Schwäne^ Enten u. s. w. dort 
xahlreich Tertreten sind und schöne Erfolge geliefert haben. 

Brüssel besitzt interessante Binderracen aus den Niederlanden, 
Frankreich, Grossbrittanien und Italien, schftne Ponys aus Island, 
Shetland und England, ächte Meriiioscli afe. Aii^oraziei^u^n, Yaks, 
ein Pfiar amerikanische Bisons, einen Büffel aus Kleiunsien. mit 
dem italienischen übereinstimmeiul, u, a. Ausser(l(»m findet mau da- 
selbst prächtige Hirsche*) und Antilüi)i'n, vin stattliches neues 
Bärenhaus, femer i luf grosse Anzalil der sciionstcn Fasanen, 
Hühner, Tauben, bteiz- und Schniuckvögel, darunter die grosse 
Won ga taube (Lmcosürcia picafa), mehrere Trai)i)en fOHs tarda), 
die sich sehr wohl befinden und gut gehalten haben, eine silber- 
graue Varietät unseres Truthahns und die isabellfarbene Spiel- 
art des gewöhnlichen Fasans (F.colchicus). Die Volieren haben das 
Eigenthümliche, dass die hinter denselben befindlichen Brutkäfige und 
Häuschen bis auf die Einfluglöcher vollständig geschlossen und für den 
Blick des Besuchers nicht zugänglich dind, während sie z. B. in Gent 
mit grossen Glasfenstem versehen sind und daher dem Beobachter 
mehr Einsicht gewähren, in Antwerpen aber, wo flbrigens ihr die 
Ueberwinterung zum Theil besondere Einrichtungen bestehen, vOUig 
offen sind. Welches von diesen Systemen den Vorzug yerdient, wagen 
whr nicht zu beurtheilen, da dabei sehr ?erschiedenartige Bftcksichten 
und Zwecke in Betracht kommen. Im Uebrigen hat Brüssel noch 
mehrere kleme und provisorische Hatten, welche sich in den reichen ' 
Parkanlagen zu verlieren scheinen und welche man in den letzten 
Jahren angefangen hat, durch grössere Bauten zu ersetzen, mit deren 
Been liuuüg die ganze Anlage einen mehr harmonischen Charakter 
auiiehineu wird. 

Der auf einem ausgedehnten Terriiin vor 20 Jahren frisch imd 
planmässig angelegte Uarteu zu Antwerpen hat den beneideuäwertheu 

*) £äii Rennt lüerbock, welcher im vorigen Jahre nur auf einer Seite uif> 
geiettt liat, seigt In diesem Jahre auf der linken Seite einen AngenBpfWS, 
Mf der reehten eine blocie Stange. Assymetrien der Geweibe sind awar ge- 
wQlinlteh, aolehe extreme FXUe, wie dieser, geboren jedoeb an den seltenem uid 
verdienen veneicbnet an werden. 
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Vortheil voraus, nun nach allen Seiten hin der Früchte zwanzig- 
jähriger Arbeit, Aussaut und Erfahrung sich erfreuen zu kihinen. 
Er umfasst eine Bodenfläche von 9 Hectaren, welche bis auf den 
unscheinbaren, aber nicht unzweckmässigen Eingang wnhlabgerundet 
ist und nun bereits emeu stattlichen Baumwuchs darbietet. Grosse 
Wasseranlagen mit Inseln, Brucken und hügeligen Ufern tragen nicht 
wenig zur Verschönerung bei. Das Actiencnpital . in 4000 Actien 
au porteur getheilt, beti äat 400.000 Francs und trägt 3 pCt. Zinsen, 
die Zahl der Mitglieder ist an 3000. Man findet hier fast nur 
definitive Bauten, welche an Zahl, Umfang und (Jmssartigkcit alles 
Andere übertreffen; nur der Museumsbau in Amsterdam und das 
Baubtbierhaus daselbst sind in grösserem Maassstabe angelegt. 

Von seltenen Thieren gedenken wir zunächst der berühmten Anti- 
lopensammlung, in der wir 15 verschiedene Arten zählten (ausser 
den uns schon bekannten £lenn-, Nylgau-, Kuh-, Säbel-Antilopen und 
Gazellen die A, unduosa von Senegal, fast von PferdegrOsse, in der 
Gestalt und Eopfbildung einem Aristotelesbirsch mit geraden Stein- 
bockhOmem ähnlich nnd wie dieser witternd, die renntiiierartige 
addaxt die bis auf den rothen Blicken fast schneeweisse A, dama, 
die ganz isabellüirbige, gazellenartige A. Kwdia, die zierliche 
A, capreolus mit kurzen, geraden und spitzen Hörnern aus Süd- 
afrika, den bekannten B lesbock (A. aUnfrons), die der Kubantilope 
abnliche A. Caama, das Hartebeest der Colonisten, die schöne 
A, eorim Yom Senegal, endlich zwei Arten der büffelartigen Gnu- 
Antilopen, A. Gnu, mit breiten, flachliegenden, und A. gorgon, mit 
rinderartigen, cylindrischen Hörnern). Alle Formen der Wiederkäuer 
findet man hier wiederholt und nui unverkennbaren Anklängen an 
verwandte Typen in eine gemeinsame Grunuioriu umgegossen, die 
weder Hirsch, noch Kind, noch Ziege ist. An sie reihen sich die 
ebenso seltsamen Mitteldinge zwischen Pferd und Esel, die unter 
dem Namen der Zebras bekannt sind, und zwar alle drei bekannte 
Formen, das über nnd über gestreifte grössere eigentliebe Zebra, das 
nur am Rumpf gestreifte Danw oder BurchelTsche Zebra, wd -iics 
der hiesige Garten in drei schönen Exemplaren besitzt, endlich das 
kleinste derselben, das nur am Vordertheil gestreifte Quagga. Wir 
haben uns nicht überzeugen können, dass eines derselben dem Pferde 
näher stehe, als dem Esel, sie sind sämmtlich Mittelformen. Unter 
den Hirschen fanden wir einen alten Wapiti von riesenhaften Dimen- 
sionen und im Elephantenhaus ein colossales, aber sehr gutmfltiiigeS 
indisches Bhinoceros. Von den beiden Elep kanten ist der 
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jüngere aus Afrika, der erste und einzige Afrikaner, den irir in koo* 
logischen Gärten gesehen haben,*) aussefdem bemerkenswerth durch 

den dichten handlangen Haur wuchs auf dem Kopf, Rüssel, Rücken, 
bif^ zu deu Schulteiu und zum Bauche hin. und durch die ^anz 
tiachen, pappdeckelartii; au (ieii Körper augelt'^U'ii i)hr('n, die wir 
früher an deui ausgestoptten Exemplare im Senckenberg'scluMi Museum, 
offen gestanden, nicht fui natürlich f»chalten haben. Die Maare sind 
braunroth . iii\s iSchwarze und liellbrauin' spielend. Der indi^iche 
Elephaut, wie dir in (icnt und RotterdRin ein Weibcheu, ist ebenfalls 
im Nacken /leniJicli stark bcliaart und an den Ohren und am Rüssel 
zierlicli wt'issiJicädcrt : das Männclien befindet sich dermalen in Paris. 
Von den vier Yaks zeichnet sich der alte Stier durch sillierj^raue, 
das Junge aber durch schiefergraue Färbung aus, während die alte 
Kuh rein weiss Ist. Die Hörner sind lang und feingeforint wie bei 
unseren einbeimischen Kindern. Die zahlreichen zahmen Lamas (hier 
Alpaca genannt) stimmen mit denen in Amsterdam v(^llig aberein. Von 
den Schweinen interesairten uns besonders die uns schon ans der 
Bttffon'schen Naturgeschichte belcannten wundertichen Warzen- 
Schweine (Pkaeoi^oerus aethi&ineusj ans Westafrika.**) 

Von den V(^hi bilden namentlich die Fasanen, von denen 
nicht weniger ab 10 Arten vorhanden sind, die sich ilist ohne Aus- 
nahme regehniasig fortpflanzen, eine Hauptzierde des Gartens. Die 
bekannten Resultate, welche der Director des Gartens, Herr Veke- 
mans, damit erzielt hat, bogreifen sieb, wenn man gewahrt, wie er 
den in diesem Jahre zum ersten Mal erzogenen jungen Glanzfasauen 
(Lophvpkorus resplendens) sein eigenes Treibhaus zur Wohnung ange- 
wiesen hat, wo er sie mit der liebevollsten Sorgfalt selbst verpflegt, 
eine Sorgfalt, die sich übrigens nicht undankbar erwiesen hat. da das 
Paar der jun<ien (ilanziasanen in der kurzlich .stattgehabten llerbst- 
auction, wie wir erfahren, zu Frcb. 1501) verkauft worden ist! 

Die gallerieartig angelegten, ganz offenen \ olieren. unter welchen 
wir die gemeinsame Pfauenvoliere. mit i^esonderten Nachtbehältern 
für die einzelnen Arten, als einztL' in ihrer Art hervorheben, bieten 
das Schönste, was ein /noio^iseher Harten in zierlichen Formen und 
prachtvollen l*arbcu bieten kann. Auch eine neue awerikaniscbe 

*) Ein zweitem Exemplar hoII »ich dermalen in der Kreuzhcrg 8chen Menagerie 
befinden. 

**) Gespannt wärelto wir WKh nnf «Uw Product einet Larven tehweiae 
(6, fUeie^)^ welcbea »ieh vor unsefen Augen »It einen idiön geaekdueten 
Pintelsebweia (Potomo^oma penieältUtu) begattete. 
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Wachtel (Ortyx phwii/era), der calilornischen ähnlich, mit langem, 
nach hinten gerichtetem Federbnscli. sahen wir hier; femer die kleine 
Trai)j)(' (Otis tefra.r): von Tauben die in den schönsten Metallfarbiu 
schiiunKinde Colanthn iiIcoIhuh<i : von den zahlreichen Wasscrvögehi 
die uns noch imnuM- fehlende, (iun-h edle Formen und Farbe gleich 
aussgezeichnete C er eopsis^zan.s. den krausköpfigen Pelikan*) 
( PeWanus crtsjHisi aus (Triechenland. welcbeti wir ebenfalls liesitzen. 
und die friscli angekommenen chilenischen Schwäne (CijgnHs 
niffricollis), weiss mit schwarzem llalsc. Von den zahlreichen Raub- 
vögeln erwähnen wir nur den ächten Fako imperialis, Kaiseradler, 
in mehreren Kleidern, und die Lämmergeier, welche letztere wir 
last iu allen niederländischen Gärten angetroffen haben. **) Eines 
der merkwürdigsten Thiere des ganzen Gartens findet sich endlich in 
dem Museum f weiches die ausgestopften ehemaligen Bewohner dem- 
selben enthält, nämlich ein Bastard vom gemeinen Pfau und vom 
Perlbahn, (in Grosse und Gestalt dem ersten, in der Färbung dem 
letzteren nahestehend), welcher im Garten gelebt hat Auch die 
Repräsentanten des Orang-Utang, des Chimpanse, der Giraffe, 
und die furchtbarsten aller Raubvögel, die beiden Harpyen (HäUaeku 
eriHahis) von Brasilia, welche der Garten lebend hatte, mit der 
grössten • und schönsten aller Tauben, der Columba ViäoHae von 
Neu-Guinea, deren Hauptschmuck noch den der Krontaube (0* coro» 
nata) flbertrifft, finden sich dort fHedlich vereinigt. 

Gärten von dieser Ausdehnung werden schon der Kostenerspar- 
nisse aber auch der üebersichtlichkeit wegen nothwendig dahin ge- 
führt werden, die verwandten und glcicluutigen Thiere in Gruppen 
zu vereinigen \m\ womöglich in gemeinschaftlichen Gebäuden unter- 
zubringen. Ihre Kinricbtungen uui.sseu dabei mehr den Charakter 
eines lebendigen Museums, als den eines Thierparkes annehmen, 
wie es namentlich iu Amsterdam am vollständigsten durchgeführt ist. 
Das dortige Ami)hibienha us. welcbes auf dem Continente einzig in 
seiner Art ist; die (iortigo Papageiensammlung und die fast ebenso 
zalüreiche Sammlung von Singvögeln könuen in Wirlüiclikeit so 

*\ Man wird uns die beecheideue ErinnertiDg nicht missdeuten, das? derselbe 
uicht voi! ßurfhcll, dem er hier r.Hpwhricben wird. Kondern von unsere» Vater 
(in Oken 8 1H32 p !)) /.ncrst beschrieben und benannt worden ist. 

**) Alle, obgleich aus den verschiedensten Wcltgegenden, hatten eine weiä«e 
Grnndfirbe, kein einiger die roetrotbe Flrbung, wie man ele öfter in Hnaeea 
■lebt; ein olltonbar Jnnger Vogel In Gent nntereebled rieb dnreb britmiliebai, 
weleegeflecktee Gefieder. 
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bezeichnot werden. Ohne diese, selbst an die Einrichtuiiq; der Menagerie 
anstreifende, Anordnung wfirde eine \vissen'^'']i;!ft!iehe Benutzung katim 
möglich sein, und es ist damit eine gesonderte Sciiaustelhuig ausgezeich- 
net schöner Thiere und besonders zutraulicher Arten keineswe^xs aus 
geschlossen. In der Tbat kann es kaum ein reizenderes Bild geben, als 
eine ganze Voliere you Wellenpapageien oder rothschwänzigen 
Jacos (Fsittactts er^hacus)^ wie wir sie z. B. hier und in Rotter- 
dam, oder von Glanzstaaren, wie in Gent, oder ein Bassin mit 
30 Flamingos, wie wir es in Antwerpen gesehen haben. FQr viele 
im Freien ausdauernde Vögel, Banbvögel, Hühner, Stelzvögel u. s. w., 
finden sich gallerieartig zusammenhängende Volieren mit grossem Vor- 
theil für den Beschauer und höchst erspriesslicher Raumerspamiss 
allenthalben in Anwendung gebracht 

Auch Raubthiere, Hirsche, Antilopen, Känguruhs u. s. w. sind hier 
und anderwärts in fortlaufenden Galleiien oder in paviUonartigen 
Gebäuden untergebracht, welche sammt den anstossenden Parks in eine 
Anzahl von Abtbeilungen zerfallen, die einen gemeinsamen, heizbaren 
Mittelranm rotundenartig umgeben. Grosse, architektonisch abgeschkm* 
sene Complexe, wie die Amsterdamer Raubthiergallerie, das neue 
Giraffenhaus daselbst, das Antilopenhaus und der Elephanten- 
tempel in Antwerpen, welche sich durch imposante Bäumlichkeiten 
und eine cntsin-echende Architektur auszeichnen, erfordern freilich 
eine fortwälinnde geeignete Besetzung und adäquate Hülfsquellen, 
da Nichts deu BesueluT so sehr stört, als ein vacanter Behälter; 
auch ist nicht zu verkennen, dass die Vereinigung vieler Thiere in 
einem gemeinsamen Räume die Gefahren bei eintreteiulen 8chädlich- 
keiten. Unglücksfällen und KrnnklnM'ten vcmiehrt; sie bietru aber 
für die Verpflegung der Thiere, durch Erhöhung und Erhaltung der 
Temperatur, durch die grösseren Lufträume und die bessere Ventilation, 
sowie durch leichtere Ucberwacbung und Verminderung des Personals, 
auf der andern Seite zu sehr in die Augen fallende Vortheile, als 
dass man nicht fortwährend darnach streben sollte, die provisorischen 
Hotten, welche angehende Gärten nicht entbehren können und welche 
ihnen sogar zu empfehlen sind, nach und nach durch dauerhaftere, 
grössere und schönere Gebäude zu ersetzen. 

Wir wollen Jedoch nicht verschweigen, dass wir grössere Raub- 
thiere, Löwen, Bären, Hyänen u. dgl. mehrfach auch in einfachen 
Menageriekäfigen oder in hölzernen Bauern getroffen haben, ohne dass 
dieselben sich schlecht zu befinden schienen. Ja es will uns be* 
danken, als wenn die dermalen beliebten, massiven Bärenzwinger im 
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Allgemeinen der Gesundheit der Thiere nicht förderlich seien und 
einige eigene Erfahrungen scheinen dies zu bestätigen. Diese Thiere 
leben zwar in der Freiheit in Bcriif shölilen und Felsenklüften, aber 
diese Höhlen sind im AViiit(M' waiiü iin(i ti ( i kon, unsere burg^Trlicss- 
artigen Kerker aber sind incistens feucht und kalt, schwer zu reini^^cn 
und dabei sehr küstspielig. Ein cistes Erforderniss eines zoolo^Mschen 
Gartens ist ferner gewiss darin zu setzen d;(ss man die Thiere, beson- 
dere Zustände al)gerechnet. von denen hier nielit die Rede sein soll, 
bequem und zu jeder Zeit sehen kann, und wir gestehen offen, 
dass wir den hie und da in Anwendung gebrachten Höhlenbauten und 
Schlupfwinkeln, in welchen sich manche Thiere tagelang verbergen, 
keinen Geschmack abgewinnen können. Die einfachen hölzernen 
Pritschen, welche in Amsterdam den Thieren zum Schlafen und 
Ausruhen angewiesen sind und von ihnen gerne benutzt werden, 
scheinen uns, wenn auch nicht grade ßehr malerisch, aber der Ba» 
quemliebkeit der Besucher und dem Wohlsein der Thiere in gleich^ 
Weise zutrfiglich. Bei dieser rollkommen gerechtfertigten Rfldksicht 
ftlr das Interesse des Besuchers haben wir uns nur gewundert, dass 
die Etiquetten mit den Bezeichnungen der Thiere Yiel&cb nicht aussen 
an den Gittern, wo sie fireilidi eher Beschidigungen unterliegen, son- 
dern im Innern der Parks und über den Thürsehwellen der Hütten 
angebracht und daher für die meisten Besucher schwer lesbar sind. 

Für das Endziel der zoologischen Praxis wird es stets von grosser 
Wichtigkeit sein, die annähernd domesticirten und acciimatisirten 
Thiere in solche Verhältnisse zu bringen, wie wir sie unseren Haus- 
thieren zu bieten pflegen, und es ist vielleiclit nicht ohne Absicht 
geschehen, wenn wir namentlich in den hollan(iischen Gälten wtiiigfT 
Rücksi( ht darauf genommen sehen, die Thiere in solche Umgebungen 
zu versetzen, welche ihnen die Illusion oder eine Annäherung an 
heimathliche Gegenden verschaffen, sondern eine beträchlHche An- 
zahl, wie sämmtliche Rinderarteu, Schweine, Ziegen u. dgl., geradezu 
als Hausthiere behandelt sehen. Rücksichten des Geschmacks müssen 
natürlich hier den treiesten S))ieh"auni h;iben. wir dürfen nber nie 
vergessen, dass dem Redürfniss der Thiere dui'ch eine luxuriösere und 
sinnreichere Wolmung in den meisten Fällen viel weniger entsprochen 
wird, als dem Bedürfniss des besuchenden Publikums, welchem wir 
allerdings, wo es möglich ist, vollste Rechnung getragen wissen wollen. 

Aus diesem letzteren Grunde, weil nämlich der Aufenthalt in 
den zoologischen Gärten nicht blos den Thieren, sondern auch den 
Menschen erträglich und angenehm zu machen ist, billigen mr es 
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Vüllkoiuiiirii (liiss ijiiiii allciithallicn für die Krrichtuii'r eines Gosell- 
schaftshtauseä, verbunden mit einer guten Restauration, zeitige 
iSorge trägt, und wir haben nur beizufügen, dass wir eine geoi^mete) 
wenn auch bescheirlene, Wohnung für deD Director im Garten 
selbst, damit dieser fortwährend im Garten anwesend und demselben 
seine Zeit und Kräfte ungetheilt widmen kdone, fOr eine üinciamentale 
und unerlässhche Nothwendigkeit halten. 

Es bleibt uns noch übrig, mit einigen Worten der merkwürdigsten 
Bewohner des Amsterdamer Gartens su gedenken. Wenn uns jedoch 
die Aufisählung der Hauptschfttzo der anderen Gürten bereits weit 
über das gesteckte Ziel fortgerissen hat, so sehen wir uns dem Stamm- 
vater der niederländischen Gärten gegenüber vollends ausser Stande, 
in Einzelheiten einzugehen. Man muss die vier bekannten Lamaarten 
nebeneinander, man muss die amerikanischen neben den euro- 
päischen Bisons (sogenannten Auerochsen), die italienischen 
Büffel neben den javanischen, man muss die 10 indischen 
Hirscharten in einer Reihe gesellen haben, um einen richtigen Be- 
griff von ihren Verschiedenheiten zu erhalten. Ebenso ist es mit 
den zahlreichen Bären-. Schweine-,*) T^ie^eu- und Hundearten, 
vüü den grossen Katzen, den beiden Xili)terden. dem I üuU 
thier u. a. nicht zu reden. Elephanten. deren Sto.sszähne die 
Länge ihres Rüssels erreiche«, wie bei den» liiiT betindlichen männ- 
lichen Thiere. wird man ebenfalls selten in Europa sehen. Auch 
ein ungehörnter .schwarzer Y;ik befindet sich hier. Wir zälilten 
10 Adler, rhensu viele Geier, nicht weniger Eulen, an 70 Arten 
von Pii j) a f.: e i e n. worunter nu'hrere unbestimmte, in viel zahlreidieren 
Exemplaren, und nicht weniger iSin;.^vögel. bei welchen bPSonder> 
Australien und der indische .\rchipel glänzend vertreten sind, eine 
wilue Mustei-sanmilung der sonderbarsten, grellsten und mannich« 
faltigsten Farben-Conipositionen. Dazu viele seltene Einzelthiere, wie 
den. I^odarffus humeralis, einen Ziegenmelker Yon der Grösse eines 
Schuhu aus Australien, den sonderbaren neuseeländischen Honigvögel, 
Merops (I^roitthemadera) Novae- Zdemdiae und den anspruchlosen, 
aber dort so nützlichen Weka (Ocyäromwf amtralis), von dem 
S. 163 die Rede war, femer dengrossen pechschwarzen Cacadu 
{Mieroglossus atmrknm) mit orangegelber Wachshaut aus Neuguinea, 
den dem Singschwan ähnlichen, aber mit kleinerem Schnabelfleck 



*) Daruutür Ua« triächaiiKCkoinmiUie hartigt^ .Schweiu, Sut öarbatu», &u» 
bonieo mit sehr laugt;!!! Härael uad mächtigem Backenbart, soost xiemlieii luiariM. 
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Ciconia alba, weifsar Sfocdi. 
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TeraeheBen hochnordiichen iJy<fnm BewkkU^ den gelb hals igen 
CasQar (ikut. miappmdiatlahts) von den HolukkeD und das »eltaame 

gehelinte Hammerhuhn (MegwepftoUni nuUeo) aus Gelebes u. a. ra. 

Unter den Amphibien erre^^'t noch immer der Kiesensalaman- 
der, den l'li. von Siebold vor 35 Jaliriu aus Jai)au mitbrachte, das 
grösste Interesse. Er ist jetzt beinahe ein Meter lang und scheint 
noch nicht aufgehört haben zu wachsen, dal»'! so zutrauHcit und be- 
haglich in seinem spiegelblank f?ehalti'iHMi IJassin. als ein Kaltblüter 
nur innner sein kann. Ein zweitts, ilwas kleineres Exeniplai ist seit 
iL* .Tahirn im (iartcii. Ein besonderes Studium vcidient die Amster- 
daiuci" S(•hlangen^ammlung, besonders da es sich uiii gerui^'ere 
Versi hicdciihciten aus^'ezoichnet grosser Exemplare handelt. Von dem 
Verhalten dieser Thiere in ihren natürlichen Verhältnissen, von der 
Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen, von dem Aufenthalt der grossen 
Boa's und Python 's auf Bäumen u. s. w., haben wir hier zuni ersten- 
mal . einen Begriff bekommen, und dabei war es uns nicht von ge- 
ringem Interesse zu constatiren. dass der Darmabgaug wohlgefüttertcr 
Exemplare dem der vierftissigen Raubthiere an Quantität und Qualität 
in keiner Weise nachsteht. Auch von Schildkröten, Krokodilen, 
Eidechsen und Batrachiern wäre noch uiancheB Bedeutende zu er- 
wähnen, aber wir können hier nur andeuten, nicht schildern. 

Junger und alter Storch. 
VoD Dr. ä, Ncyer in Offeobach. 
tUU einer UthegniphiiteB TtoAL) 

Wie wenig wu* noch Ober die ersten Jugendzustände mancher 

Vögel genau unterrichtet sind, dius beweist uns ein allbekannter Vogel, 
dessen Leben und Treiben wir alljährlich vor unsern Augen haben. 

den wir gewissennassen als ein Ilausthier ansehen können, nämlich 
der Storch, und gibt uub Winke auf dii- Kintlheit^sverhältnissc der 
Vögel aufmerksamer zu sein, wodurch wir mit t^ar maiicliem vorher 
Unbekannten und Frai>ininten uiLseru Kenntnisse erweitem und be- 
reichern können. Einen solchen Fall bietet uns der junge Storch in 
i>einem Dunenklcidc. 

Da ich in diesem Souimer eine Beol)achtung zu nnichen Gelegenheit 
hatte, wie sie wohl selten ^reboten wird, so glaube ich. dass es von 
Interesse sein könnte, hierüber einige Mittheilungen zu veröffeutlicben. 
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za welchen ich mich um eo mehr yeranlaast Bche, da mdne Beoh- 
achtungen mit denen anerkannter Omithologen nicht flhereinstimmen. 
DaB Storehpaar, dem seit längeren Jnhren auf dem Dache eines 
hiesigen Brauhaus^ eine "Wohnung? bereitet ist und welches am 
3. März dieses Jahres seinen Einzuc: hielt, wurde auch iu diesem Jahre 
mit einer Nachkommenschaft von drei Jungen erfreut, von welchen, 
etwa 8 Tage alte«, Nestvöiieln am 7. Mai das eine {uh durch eiuenes 
Verschulden oder durch seine desclnvibler veranlasst, ist nicht liekannt) 
aus dem Neste auf die Strasse herab«]fes('hleudert und noch lebend 
vom Beisitzer des Hauses auf^^^efan^icn wurde, um kurz darauf tictödtet 
und ausgebalgt zu werden. Das Autfallendste, was hierbei beobaciitet 
wurde, bezieht sich auf Schnabel und Füsse. deren Form und Farbe 
eine solche Unähnlichkeit mit denen eines erwachsenen Storches ver- 
riethen, dass es dem Unkundigen unmöglich war, das Junge mit 
den Alten, zu denen es in nächster Beziehung stand, zusammen zu 
stellen. 

Der schwarze Schnabel war hier kaum etwas länger als der 
Kopf (2>4 zu 2Vg Zoll) und endigte nicht in eine Spitze, der Ober* 
Schnabel war yielmebr etwas hakenförmig gekrümmt und mit einem 
kurzen weissen Nagel Tersehen, der Unterkiefer dagegen etwa einen 
halben Zoll vor seiner Endigung halbmondförmig nach unten erweitert 
Bei den alten Störchen verhält sich dies Alles ganz anders^ denn hier 
ist der Schnabel nodi einmal so lang als der Kopf (7%-- 8 Zoll zu 4 Z. 
Kopflänge) und beide Kiefern yerschmfilem sich nach vom immermehr, 
so dass der Schnabel, bei einer Breite von iVt Zoll am Grunde, an 
der Spitze nur noch 3 Linien breit ist Auch war die verhiltniss- 
mässige Kttrze der Ständer sehr auffallend, da sie nur 9V« Zoll betrug, 
gegen 17 Zoll Länge bei den Alten. Ebenso bemerklich, "wie die 
Kürze der starken Füsse machte sich das Vcrhältniss des Halses im 
Gegensatze zu dem der Alten (-i zu 8'/a Zoll). Der sonst vurtnfThche 
Beobachter Dr. J. F. Naumann irrt sowohl in Bezug auf das Dunen- 
kleid, wie auf die Farbe des Schnabels und der Füsse, denn das 
erste war nicht ^^rauweiss. sondern scimeeweiss, und die andern nicht 
gelblichgrau, sondern der Schnabel faud sich hornschwarz, wie auch 
die Beine bis zum Laufe, von wo an bis zu deu Zehen sie eine 
schmutzige Ockcrfarhe zeigten. Wenn Naumann die Angabe macht, 
dass es lange währe, ehe die wirklichen Federn hervorkeimen, von 
welchen die an den Flügeln und am Schwänze zuerst, die am Halse 
und dem Unterleibe zuletzt sich zeigten, so waren an Uttserm Exem- 
pbire die kurzen Federchen am inneren Fiügelbuge in einer Breite 
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von % Zoll von schwarzer Farbe und längs des Flügels nach aussen 
noch einige kurzp Federchen der Art. 

Wie die Abliiiduii-: zei^^t. stellt der junge Vogel nicht auf den 
Füssen, sondern hockt auf den Fersen, indem die Untpjschenkel (Läufe) 
vorwärts gestreckt sind, eine Stellung, die während der kurzen Zeit 
des Lebens nach dem Herabsturze vom Dache am Vogel noch 
wahrgenommen werden konnte, indem derselbe sich nur ruckweise 
hüpfend vorwärts bewegen konnte. Die verhältnissniässige Länge 
und Stärke der Zehen, mit welchen der Vogel sich am Boden auf- 
stemmte, war eine Erscheinung, die hierbei nicht unbeachtet und 
daher nicht unerwähnt bleiben konnte. 

Was endlich die ganze Höhe des Vogels betrifft, so betrug die- 
selbe 22 Zoll, die eines alten Vogels in unserer Sammlung dagegen 
3 Fuss 5 Zoll H. D. Maass. 

Id Bezug auf die angegebene Farbe des Schnabels and der Füsse 
glaube ich die Bemerkung anschliessen zu mflssen, dass die schOne 
rothe Farbe derselben nach den bewährtesten Scbriftstellem an den 
jungen Störchen erst im zweiten Jahre vollständig eintritt. 

Koch einige Bemerkungen in Bezug auf die StOrche erlaube ich mir 
hier folgen zu lassen. Nach jahrelangen Au£seicbnungen meines Vaters 
kam der Storch nie. vor dem 21. Februar und nie später als den 7. MSrz 
bei uns an, das Männchen um einen oder zwei Tage früher als das 
Weibchen. Bekanntlich ziehen die Störche zu Ende Juli oder im 
ersten Drittel des August odvr etwas später wieder von uns weg 
(in diesem Jahre wurde das Storehpaar vom 10. August au nicht 
mehr gesehen). Sie sammeln sich dann auf nassen Wiesengrflnden 
und ziehen von da in grossen Zügen von hunderten und mehr dem 
Süden zu. In recht gelinden Wintern bleiben jedoch auch manche 
Paare bei uns. So war es namentlich im Winter 1831 — 32. Da- 
mals blieben sie z. B. in Griesheim bei Frankfurt a. M., wo das Storch- 
paar zurückkam, das Nest ausbesserte und erst am l.December, als 
tiefer Schnee fiel, wieder verschwand. 

Die Fragen, wo die Störche von uns hinziehen und ihren bleibenden 
Winteraufenthalt nehmen und ob sie daselbst eine zweite Brut machen, 
haben die Naturforscher vielfach beschäftigt und sind heute noch nicht 
gelöst. Ein bekannter Naturforscher und AMka-Reisender, Herr Dr. Alflred 
Brehm, behauptet mit Bestimmtheit^ dass unsere Störche von hier direct 
nach Afrika zögen und zwar nicht in Aegypten blieben, sondern weit Aber 
Nubien hinaus in*s Innere dieses Welttheils zögen, dort aber keine 
zweite Brut machten. In Bezug auf die letztere Frage sprechen J. F. 
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Nu u Iii. tun aiiti Prof. H. Bchinz in ihren Werke« eine gleiche 
Minium^ aus. Aiulere Natiirlorscher dugegen. (J. Ciivier on der 
Spitze, Prof. H. 0. Heicheiibacli, Dr. H. O. Lisnz und iiiciii 
Vater. Hot'rath Dr. M^y^'r, fzlauht>en . tlass die Strtrclic walinini 
ilircs VVintcrauff'iithnlts in Afrika noch xwcitc P»rut machen. 

Mein N'uter wurde zu du scr Annahme diircii iieoljatliluiiüen hestinimt, 
welciu' ein HeiT K. m AUenstiult vor langer Zeit alijährlieb dort zu * 
macheu Gelegenheit hatte. Derselbe beobachtete nänihcb, dass das 
Storchpaar, welches nahe bei seinem Hause ein >iest batte. sich 
vor seinem Wegzöge mehrmals begattete, uadideni es wie gewöhnlich 
seine Bnit Junge gezogen hatte. Da nun bekanntlich die Thiere im 
freien Zustande diesen Act nicht nur aus Lust ausüben, sondern die 
Begattung fast iu dei* Regel Befruchtung zur Folge hat, so kann der 
von meinem Vater hieraus gez<^;ene Schluss wohl Ansprach auf Be- 
rechtigung haben. Diese Beobachtung, welche meinem Vater vor 
kuigen Jahren mitgetfieilt worden, dass nämlich die alt^n Stfirehe 
vor dem Wegzuge sich wiederholt begatten, wurde nicht nur in frü- 
heren Zeiten, sondern auch in diescfm Jahre in hiesiger Gegend von 
»iverliaaigen Zeugen ganz bestimmt gemacht, so dass dieser Vor- 
gang nicht mehr als Ausnahme, sondern gleichsam als Regel anzu- 
sdien wäre. 

Eine andere interessante Beobachtung wurde weiter in diesen 

Sommer in Bezug auf die jungen StÖrdie gemacht. Wann die beiden 
hier im Neste zurfiekgebliebenenjungeu Störche flügge geworden, konnte 
ich leider uiclii lu l itahrung bringen; soviel .steht inthssi u fest, dass 
dieselheu uachher uur in der ersten Zeit am Tag«' und Abends auf das 
Nest oder die benachbarten Därlier zurückkehrten, melirere Woelien 
vor dem Abzug der alten aber niclil uielu* gesehen ^vn^•(len. Ich selbst 
hiihe mich davon überzeugt und von dem Wirthe. auf dessen Hause das 
■^loidinest sich hetindet. welcher seine StovchfaiJiilie alle Jahre sehr 
genau beubaclitet hat . und von vei'schied<'iien andern zuverlässigen 
Personen, unter andenn von meinem Freunde G. Jager in Bischofs- 
heim, dies als eine ganz bestimmte Hegel bezeichnen gehört. Ver- 
schiedene Sehriftst<'ller, welche die jungen Störche bis zum Wegzuge mit 
den alten aui' dem Neste oder auf benachbarten Dächern in der Nähe 
des Nestt»s bleiben lassen, haben daher niclit genaue Angaben hierüber 
veröffentlicht. Nach Beobachtungen, die idcht bezweifelt werden 
können, scheint es nur sogar sehr wahracheinlich, dass die jungen Störclie 
frflhcr als die alten, wahrscheinlich auch in grosserer Gemeinschaft^ 
ihre Reise antreten und dass die alten Paare erst später in Ot*- 
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mt'inscliaft reisend nachfolgen. V. J äffer in Bist hoisheim, wclrlu^r 
sich soit lan-ier Zeit mit dem Leben und Treibtüi der V5gel ein- 
tielieiid bescluiftif::! liat. ist liieriii mit mir in voUkoiiiiuenei- Teherein- 
ätimmung. Mögen andere Koi"scher diese Gegenstände einer genaueren 
Aufmerksamkeit würdigen, damit das Dunkel in der Naturgeschichte 
der Störche aUio&lig gelichtet und die schwebenden Käthsel gelöst 
werden. 

Sohadiichö Sclimetterllnge m der Gegend von 

Frankfurt a. 
Vdn f}. IIIU^. 

(BeUuM.) 

21. Tertri» hergmmmitma 6am EndiftiniuifaMit ebenflüb in die dir 
vwbergdieiideii Spedes hiiwhiftilt, wihU ledigUcli die BoBenMacher m Uuwi 

Aufenthahe. Aach die im Mai erscheiaeiide Raupe Hebt vorzugsweise die jOngrtM 
Blätter drr Rosen als Nahninp; ihre Verwandhinir i?=t der der vorigen gleich. 

Conchi/Us iDtibiffueUa Hb. Dieses gelb tinti braun fpHirljtp sierliche 
(iebcbopi en»cüeiut tu zwei Generationen, einnml Anfaugü Mai und dunn Ende 
Juni. Seine von den Weinproduceuten gefürchtete Raupe zeigt sich einmal zur 
Zdt der Weiablfitbe, wo oft ein einiigee BAopoheii einen ganien Schein senMrt, 
und dann irieder im Aagast and September in den noch nieht zur Reife 
gdBonmeoen Weinbeeren, wodurch »io wahrscheinlich den Namen „Sauerwnnn'* 
erhielt und wo sie oft so zerstörend einwirkt, dass entwedeV viele Trauben gar 
n\rh\ /nr Rdfe kommen oder grilnzlicli iiuliranchbar werden. Die Verwandlung 
geschieht in einem Gespinnst an fauk'in Hol/ oder in einer Spalte. 

28. GraphUuha toboratia V. findet sich von Ende Mai bis Ende Juli. 
Die in Mni und Juni Toi tewm wnde Ranpe hat es unter Aaderan auch aaf die 
Bosen abgesehen, denn Bl&tter rie maaniDienrollt, rernhrt und hier andi nr 
Verwandlnng schreitet üebrigeni vencbniftht Bie nicht, auch anf Obst- nnd andeien 
Lanbholzarten ihr Wesen zu treiben. 

24. GrapholiÜta cynoshakUa L. Der Falter ersrheint nicht selten von Ende 
Mai bis Ende Juni. Die Haupe tindct sich sw-hon im April in den Rosenknospen. 
aUwo sie aberwintert hat; ist eine solche ivnospc leer gespeist, so wandert sie nach 
eimr andeni. Sind die unangetasteten Knospen zu Trieben gediehen, so rollt sie 
«dbt belnifii der YOTwandlnnf , in deren UMter. 

21. OtofMilBka eow l er wrfw n ii a FR. Dieser Usine Wickler wird von Mitle 
Juni an bis Ende Juli nicht aalten in Mehrzahl ang e toetfap. Wenngleich seine 
Larve im August nuf Ixictuca scariola und Lapsana wuraii/t vielfach angetroffen 
wiril. s!i fand ich dieselbe auch -^nhlrfirb in den Blftthrn und Samen des Garten- 
salat», wo in nicht unerheblichen i>cbaden für den GemUsegärtner anrichtet Ver- 
wandlung lu der Enle. 

96. Grapholitha funtbnm Tr» Dsr wegen sstnar Seltsnhdt und scinaat Vev- 

bHab hl ein gewisass Dunkel gehflllte Uehie Falter eraeheint hn Juni. Seins iaa 

I 
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Aiqpist dagegeo io geona Menge nnd nameDÜieli in den FrOditen der Zweliehea 
und Pfluunenbftnme etc. oft lehr verheerend auftretende Raupe hat gewia echoo 
Jedem, der den Gennss jenes Obstes liebt, Widerwillen bereitet; ne geht ans den 
FMchten zur Verwandlung in Erde, Baamrinde Oder üiules Holz. 

27. GraphoUOia woeberiana S. V. Diesen zwar scliöiien. aber in seiner 
Larvenperiode für die Obsthaumzucht behr peftlhrlichen Falter sieht uian von 
Anfangs Juni bis August. Seiuc Ilaupe überwintert iu dem Spliut fast aller Ob&t' 
baumarten, tritt in grosser Anzahl dort auf uud bewirkt oft ein völliges Absterben 
junger Olwtbftunie; im Mai wird sie, bevor sie ^ch durch die Obenrinde ein' 
Schlupfloch gebohrt, in einer von Seidenftden gefertigten Höhle zur Poppe. Hat 
man einen, von diei^m Thier hei tn gesuchte und also kranken Pflegling, ver- 
sehen mit den oben erw;llinten Schlupflöchern, welche letztere sich an dem durch 
das Bohren der Raupe verursachten und in den Ritzen hangen gebliebenen Rinclen- 
niehl leicht erkennen lassen, aufgefunden, so dürfte ein rechtzeitig, also vor der 
Entwickeiung des Insekts, ciwa Aufiingä Mui, angewandter klebriger Massenanütrich, 
wie a. B. Tbeer, genügen, um daa Andokeheu jener Thiere «t fttriiindem und 
somit durch leichte Mflhe eine ganae Brut xn vernichten. 

28. TmeUHxra oetUana S, V. eraefaeiat von Mitte Juni bia Mitte Juli nicht 
aelten. Die Raupe beobachtete ich im Mai an AepfelblQthen, deren sie mehrere 
sasammenspanu und verzehrte, doch wird sie nurh an Prunnsarten gefanden 
Ihre Verwandlung geschieht theils auf der Erde, theils in faulem Uolz und unter 
Bauninude. 

29. Carpocapsa pomonella L. ist von M&i bis Anfangs Juui als keine Selten* 
heit bekannt, ebenaowenig leider deren Larve Ihr Jedermann, der et liebt^ einen 
gmmavdchen Bias in einen reif erach^nenden Apfd oder eine Birne an thun, und 

atatt des gehofilten Oenusses die f^ei&chrothe Raupe unter aeine Zähne bekömmt. Sie 
findet sich den ganzen Herbst hindurch in den genannten Früchten. Ausgewachsen 
geht sie unter Banmrfnden oder in anderen Schlupfwinkeln, wo sie sich ein mit Seide 
ausgescblagi in s Latrer bereitet, znr Verwandlung. Wird sie mit den Früchten in 
die Aepicikunimer getragen, so verspinnt sie sich au dereu W ainlen. 

80. Carpocapsa rfaumvrana Beyd. Eracheinungaaeit Juli, Augnit IMe Banpe 
tritt im October in d«r Frucht der Cattama vuea, eaibaren Kastanie — idi erhielt 
aie voraugawetae aua der Gegend von Miltenberg — in groaser Menge adu: aer- 
atOrmtd aa£ lat die Kaataaie von der Larve fast ausgehöhlt und sie selbst aus- 
gewachsen, so verlilsst sie dieselbe und geht zur Vt-rwriiiillung in die ErdCi WO aie 
in einem von ihrer Seide und Erde gefertigten Cocon zur Pui p- wird. 

31. Tinea granella L. Dieses zur Abtheilung der Tmeina oder Motten ge- 
hörende Xhierchen erscheint iu zwei Generationen, und zwar einmal im Mai 
und Juni und dam wieder im Anguat. Die Raupe dieaea GeidiApfea findet 
Bich oft aahlreich in j^eisekaamiem oder aolchen Localitilmi, wo Suppenfrttchte, 
Oeraie, Reis, Griea eCe., aufbewahrt werden, wandert anweil^ auch auf die Frucht- 
speicher, aUwo sie grosse Verheerungen anstiftet, indem sie die Waizen- oder 
Roggenkörner völlig ausleert; sii^ ercreifl jedoch nur die zu oberst liegenden 
Kömer. — Obiges Thier ist niilit i[i;t dcm.jenigen zu verwechseln, welches man 
im August in der unmittelbaren ><ahe von Flübseu zu Miiliuaeu unter Strassen* 
laternen liegend findet und welches zu dem Vorurtheil oder der alten &ige Ver' 
tinlfiitiimg gegebmi hat, ala aal auf Spddiein lagernde Fmdat bnofaMibtich fort* 
geflogen, da man die FruehthAlaen nodi an ihnen hAngend geaehen haben willl? 
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JMeses Thier lebt ala Lern nirgenda weniger als «nf Fnielitqpeieliero, aondera 
lediglich in Waaser und gebArt so einer ganz anderen loBektenabtheilniig, wenn 

ich nicht irre, den Phr)'ganäfn oJer Wasserfliegen, sowie auch jenes frucht- 
halsonähnliche Änlii^vc^^ol liichts anderes als die abgestreifte HOlle jenes Insekts 
selbst gewesen seiu mar;. 

Die Raupe der T. gramüa findet sich auch in Schwammen und faulem Holz, 
worin sie sich behufs ihrer Verwandlnog aueh einspinnt 

32. Lampronia morosa Zell. Diese kleine schwarze Motte uroschwirrt im 
Hai die Boaeostitttcher. Eine aweite Gmeration ist mir aur Zdt niclit bekannt. 
Ihre, Ton mir vor einigen Jahren erst entdeckte, schön rotb geftrbte Larve findet 

sidi t^chon int Mftrs in den kaum herausgetretenen Knospt n (kr Kosensweige. 
Ihre Verwandlung geschieht ausserhalb der Knospe auf oder in der Erde. 

88. Lampronia ruhiella JB^k. Dieses, dem obigen an Grö^e gleiche, schwarze, 
aber mit gelben Flecken gewirrte Thierchen erscheint snir nämlichen Zeit wie 
vorige Art. Die ebenso, wie obige, gefärbte Raupe fülirt die nämliche Lebensweise 
mit dem Unterschit dc, dass jnie au Rosen, diese aber an Himboen n ilir Westen treibt 

34. Jlyponomeuta variabtlis Zeiler. Die £rM;IieinnngS2eii dieser zicriicht u, 
anf weissem, am Yorderrand der Flügel dunkel schattirtem, Grunde fein schwarz 
punktirten Motte fiült in den Juni. Aofiuiga des nUnlicben Monats noch findet 
aldi die graulichef schwara pnnktirte, gesellschaftlich lebende Larve in, ganae 
Aeste von ZwetsciK n- und Pflaumenbiiurocn umhüllenden, Gespinnsten. Ihre Ent- 
fernung oder Yertilgniig i-^t auch dadurch erleichtert, daaa sie in jenem durch- 
sichtigen Gewebe zur Puppe wird. 

R5. Jli/ponomeuta meäinellus Zell. Diese, nnt(>r Hinwegfall der bei voriger 
Sprcics angeführten Flütrcl?ichattirung, ebenso gefärbte Motte hat mit jener auch 
bezüglich ihrer Lebens- und Verwandlungsgeschichte Allt-s gemein, ausser dass 
diese an Aepfelbftnmen hauat 

86. Gelechia leucateüa L. Das im Freien dem Sammler selten zu Gesicht 
kommende, auf achwaraem Grande weiss gebinderte und punktifte Thierchen 
endieint Ende Juni. Woinc^eieb deaaen Raupe anf veiachiedoien Laubbolsarten, 

wie Prunus .^pinosa, Crataegus oxyacanthus, SoHma aucuparw ete. gefunden wird, 
so traf ich sie doch auch in Menge in den BlQthen der Aepfelbäume, wo sie mehrere 
Blüthen mittelst feiner Fäden zusammenspinnt und zernagt. Zur Verwandlung 
reif, blKst sie sich theils zur Erde fallen, theils verpuppt sie sich in den Ueber* 
bieibselu der von ihr zerst6rteu Blütbeu oder Blätter. 

87. AanUpia hebMUa Churt wird bei ihrer Ersehdnnng im April im Fnüitn 
hAehat selten bemerkt, wtiireod im Angnat die Raupe oft in Mebnahl in den 
KOpfen der Samenawisbdn Nachthäl bringend gefunden wird. Die Entwieksinng 
acheint im Herbst stattziißnden. das Inadct an flberwintem. 

3'^. Platyptihii' rhododac^i/his S. F., dieses zur letzten Kleinschmetterlings- 
familie, den Pterophorina oder i^'edermntten, gehörende Insekt erscheint im Juli, 
vorzugsweise au Koseugruppen, wird aber im Freien selten gct^cben, während die 
oft zablreicb auftretende Larve desselben den Rosen nicht unerheblichen Schaden 
lufOgt Diese bohrt aieh nAmlieb in die noch featgeaehlossenen Rosenknospen, vei>> 
Sehrt solche swsr nkdit voUsttndig, bewirkt aber daa Absterben dnselbtti. Die 
Verwandlung geschieht in einem weissen, lichten Gespinnste, welches in der Regel 
an dem 8tidl der dnreh sie erkrsnkten Rose angebfadifc ist. 

29 
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W urde ich nun nach dieser, lediglich auf selbstständig von mir 
gemachten Beobachtungen beruhenden. Auseinaiulei-setzung gefragt, 
weiches Mittel zur Vertilgung oder Verminderung dieser mehr oder 
weniger uachtheilifi auf die Obstbaumzucht u. s. w. wirkendeu Ge- 
schöpfe anzuwenden sei , so würde ich autrichtig gestehen, dass 
mir ein solches prar nicht bekannt ist und dass ich auf die An- 
weudun^j dnsseihen auch im Allgemeinen kein allzuprosses (iewicht 
lege. Des aufmerksamen (iärtners Aufgabe soll es sein, sich nicht auf 
die mechanische Thätigkeit des Giessens etc. zu beschränken, sondeni 
sein Wirken auch auf zeitweise angemeBsene Untejrsucbuug der Glied- 
massen seines Pfleglings auszudehnen und sich zu überzeu<zeii, dass 
seine Aestchen und Blätter sich in normalem Zustande befinden. 
Dm das ist wohl das sicherste und wirksamste Mittel zur Beseitigung 
eines sich nähernden Feindes. 



Nachrichten aus dem zool. Garten in Frankfurt a, M. 

Von dem INnctor Br. Mas Munidl. 

Im verflossenen Monat wurden erkauft: 
Zwei Stachelschweine (HysU-ix eri^tata). 
Geboren worden : 

Zwei Agnti. Wie bi'reits seiner Zeit mitgetheilt. hatten wir im JuH dit^sea 
Jahres zwei junpo ThienhtMi 'lio-. r Art und zwar von der^olhen Mutter. Die 
Agutis Imbeii sicli sclmii mi'hirü.iU Iici uns fortfrepflanzt iiml werfen hR\<] rin 
Junges, bald zwei; aber es gelang nur bt^Uen diese Tbierchen aufzuziehen, da ihre 
Fähigkeit, durch enge ZwiMhenrStnne des Gitten so aehlttplieii and ihr Talent 
im Kletten sie neittma bald eotiriaclieD Uess, eo dm sin dann in nandw 
OefUiren geriethen, denen de nur sn olt erlagen. Nachdem ihnen nnn durch 
entipreeheiidc Einrichtungen die Flncht onmOglich geniiicht worden int, gedeihen 
sie gut und geben zu manchen interessanten Beohuchtnngen (ielepenhcit. Im 
Gegensatz zu dem strpitsuchtitreii Charnktt r dieser Thiere ffe^enüber von fn'imien 
Individuen, der selbst hcftitr*' Känipie zwischen beiden (jeschJechtem vemalasst, 
ist diia Familienleben der Agutis ein recht friedliches zu oenueu. Das Weibchen 
pflegt aeine Jungen mit ZftrtUehlceit ond teokt nnd putat «ie fleiang. Sie fdgen 
der Matter sofort nach der Gebuit mit gromer Bdiendi^ceit und Lebhafkii^t, 
wobei sia sich nicht selten ziemlich weit von ihr entfernen, aber sofort zurück- 
kehi r, wenn sie den knurrenden Lockruf der Alten hören. Das Weibchen treibt, 
1 iiii^c es säiif»t, da.« Mfinnchen und die .Tunern des früheren Wurfes von dem 
l'iutcr weg, wenn es st ll)i>t tressen will, hat sich inde&s noch keinerlei Thätlich- 
keiten gegen dieselben zu Schuideu kommen lassen, sondern begnügt bich, mit ge- 
öffiietem Maule und gesträubtem Haare gegen de an fidiren. Das Männchen lebt 
mit den kleinen nnd den frfiheren Jongen leeht vertriglich, aber keiMSwegs anf 
einem zftrtUchen Fasse, sondern sie gehen ^eichgültig nebeneinander hin, ohne 
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gfch gegenseitig besonflpr«? zu beachten Die Dauer der Trapreit konnten wir 
nrir}] nicht genau ermittelu, doch dttifte dieselbe aok auf btksiuitons 6 Wodua 

bexauten. 

Trotz der mehrfach aehnell wechselnd«! Witterung dei verflosMMn Monalt 
UMtoa mit Ycn eiiiebliclMii Yerlmten venebont ünttr dtn gfiHUxbrntn Wenn. 
Muen wir «Sbcb Makak oad «in«& egyptiteban Wolf, waldiw lttil»i alMr 

kümattschen Krauklieit erlag. Leider konnte die Section nicht vorgenommea 
wprdpn. da das Thier sofort nach dem Verenden ¥0a NUMB KaHNnMlM M tri M Wi 
and theilweiae aofgeiehrt wurde. 



Bericht über den Zustand der zoologiscli- botanischen 

G^esellschaft im Haag. 

Der loologiscbe Garten im Haag, dessen Gründung in den letzten Jnhrpängen 
dieser Zeitschrift aDgP««'itft worden ist, verdankt seine Entstt^huüg i in?] Actien- 
Gesellschalt, welche im Jahr 1860 auf Anregung der Herren Dr. L. H. Vcrwey 
mi L. F. Revins daaelbst nisaarnttttiat IN« Torlftuflg» WUMm MObm am 
14. Movonber 1861 die k. Genebmlgnof , wlhrend mm. tich ailHg mit Ba> 
•chiftiiig «inee geeigntten Terndni nbgab. Nafib mefawran taigdbliohen Venaebea, . 
welche an den bobeo Freisen des Bodens scheiterten, gelang ei| lait dem 0emeind^ 
rnth ih'T Stiuit einnn Torflietlhaftpn Vertrag fflr die üeberlasswng eine?« 'licht vor 
der St.nit im Schevciiinscr Bnsrh ft'h trencn. auf drei Seit/^u von hohem iiaura- 
schhig umgebenen, Geländt^ü aiizusctilu-üäeu. £in anderer Tbeil, der nch im Privatr 
besitz befand, wurde auf 29 Jahre in Miethe genommen und ist Torzugsweise zum 
Venadisgarteii bestimmt. Das Ganse bat eiiia Amnldmaiig tob 6 Amdem {k 100 
□Rotben) usd ist dermalen nocb nicbk vMlif bepflanst Wir enteahmea iolgen- 
des N:ih( ru theils den gedruckten Generalbericbten der letzten Jabre, tbeik direo' 
ter Mittheilung und eigener Anschauinig. 

Das Acficn-f'apital wurde nuf t1. 15().i>oO festgesetzt nnd in Antheilon von 
fl- 6ü ausgtachriebeu. Mitglieder sind Alle, die eine oder mehrere Actien besitzen. 
Wer 20 oder mehr Actien besiEi, befühlt keinen jährlichen Beitrag , welcher bei 
veniger Actien sich von fl. 6~1& steigert Dia etwa m mtbeilendc jiUirlicbe 
DIndende soll 5 7* »iobt übersteigen. Alle abrige Einnahmen werden inm Ankaof 
Ton Thieren, PfiauMS n. s. w. verwendet 

Die Gesellschaft ist errichtet für einen Zeitraum von 29 Jahren und 8 Monaten, 
d h. sie beginnt :ini 1 November und endet am 1. Juli IS'JO. Sie besitzt 

ausser di n Actiuniircn auch wirkliche Mitglieder mit jährlichen Beitrügen von tl. 25, 
ferner aus»erurdentliche mit Beiträgen von ti. 10 und fl. 12. Söhne vou Mitgliedern 
bezahlen bis zum vollendeten 23. Lebeil^^«Jlrc die Hiüfte des Beitrags. Frauen Imbeu 
gleiche Rechte wie die minnlicben Mi^tlieder. 

Freien Eintritt haben nur die Hitglieder der k. Familie nnd die tron der 
Gesellschaft ernannten correspondirendcn und Ehrenmitglieder; die Minister und 
fremden rüsandten kJ»nnen gegen Bezahlung des jilbrlichen Beitrags von fl. 25 auf 
einfache Ainneldiuig tteini Torstand ohne Ballotagp Mitglieder wenlen. FVemdc 
zahlen 50 Cents {'Mi kr ) Kntr(''e, Kinder bis zu 15 Jahren und Dienstboten die 
Uülfte. Eh werüeu auch Mouatäkarteu für I<'reiuUe zu d. 3 ausgegeben. Sehr 

99* 
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ausführlich sind dio Bestimrauncren über Beschädijrunpren und sonstipe Verschul- 
dungea der Mitglieder, zum Tbeii dadurch bedingt, dass auf das Inter^se der 
Jugeud besondere Rücksicht genommen wird. Die Devise der Gesellschaft heisst: 
Futcen and Yergnagen. 

Die Yenriltang ist eine weitere (12—20) and engere (7 Mitglieder); entere 
Temmnielt sich alle 3 Monete, die letstere wOchendich. Die AusfQhrunp; ulier 
Beschlüsse derselben liegt dem von ihr ernjinnten Dircrtnr ob, der zugleich den 
wissenschaftlichen Briefwechsel filhit. VorträL'«' hält und dii- Schriften der Gesell- 
schaft rcdigirt. Er legt monatlich sein Budget vor und gibt alljährlich einen Bericht 
aber die wissenschaftlichen Iieistungen der Anstalt. Alle Bedienstete der AnäUüt 
stehen nnter seiner qwdelteu Anüdcht und keiner, ausser dem Kasairer, ist Ter- 
booden einen Befehl aosralübreaf der nicht von dem Director gegeben wurde. 
Auch fSr dM Benehmen der Bediensteten bestehen aosfOhrliche Vorschriften. 

Da das erworbene Gelände ziemlich tief liegt und zum Theil bedeutend aufgefüllt 
werden musste, da es ferner keinen Banmwuchs noch sonstige Anpflanzungen besass, 
konnte der Garten erst am 15. Juni l^TiS eröffnet werden. Bis dahin war haupt- 
sächlich eiu elegantes ReütauratioDsgtltuuiie , welches zugleich das Museum, das 
Aquarium und den Brüteapparat enthält, und verschiedene kleinere und grössere, 
mdetens udat leicht gebaute TbierbdiÜter beendigt Es ist dabei hanptsftchlich auf 
AcelimatiiBtion nnd Zflchtnng Iremder Hausthienraeen nnd ZierrOfsl gerechnet, 
deren der Garten bereits eine ziemliche Anaalü betitst. An Wasser isti wie in 
sUen niedcrländisclien Gärten, kein Maugel. 

Aus dem von dem Vorsitzenden, Dr. A. Vrolik fTst vtteten die^ährigen General- 
bericht*) erfuhren wir, dass sich die Anzahl der Attioiiare am 1. Mai d. J. auf 760, 
die der ausserordentlichen Mitglieder (deren Beitrag auf 11. 6 herabgesetzt ist) 
auf 268 bdief. Dieislben vertheüen sieb, nebst ihrem an erwartenden Beitrage für 
4ie ersten 6 Heoate von 1864, vrie folgt: 

657 Mitglieder an fl. 16. — Ittr 6 Monate fl. 4087. 60 

47 „ „ „ 12. 60 „ „ „ ,p 266. 75 

15 n » » ~ t» » n *i Ä5. — 

8 » » rt — »f » M (Offiaiere) . . „ 24. — 

1 » w I» 5. — „ „ }, 2. 60 

14 „ „ mit 20 Actien oline Jahresheitrag. 
20 ^ sind weggezogen, gestorben oder ausgetreten 

760 fl. 6812. 75 

804. — 



268 ansBerordentllche Mitglieder & fi. 6 ebenso 



8 „ „ & fl. 10 . . 

7 Söhne von Mitgliedern, davon 5 4 fl. 7. 50 



„ 1 „ „ r.. 25 



„ 16. ~ 

„ la 75 

w 8. 12^Ä 



., 1 ohue Beitrag. 
VeiDiuihiicber halbjährlicher Beitrag i\. (5153. 02V» 

Die Zahl der Einzelbesucher betrug vom 15. Juni bis letzten December 5654 
mit dum Betrag von fl. 2271. 65 Cents; darunter 22 Monatskarten zu tl. S und 



*) Nederlandsch Tijdschrift voor de Dierkunde uitpepreveu door het k. zoolo- 
giach GenootBchap „Natura artis magistra" te Amsterdam onder redactie van 
P. Bleeker, H. Schlegel eu G. F. Westermann. Jaargang II. 1864. 
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10 Fremdenkarten zu 60 Cents, ailerüiDgs ein bescheidener Anfang, wobei hervor- 
gehoben wird, dass der Besuch sich keineswegs auf diu Muäiktage beschränkt bat. 

Die Geschäfte haben sich indess bereits so vermehrt, dass der bisherige 
Director und Mitbegrflnder, Herr Dr. Yerwey, sich yennbutt sih, sdne Enthebung 
m Teriingeo, und die Anstellung eines ausschliesslich dem Garten gewidmeten 
Dirrctors hej:chh)ssen wurde. Diese Stelle ist auch bereits seit 6 Monaten durch 
Hm. R. T. ]SI;iitl;ind besetzt vronhn, der seit 8 Jahren im zoologischen Garten 
zu Amsterdniii lu'schüftigt war iitvl zuletzt die Stelle eines Bihliotb^kars und Con- 
serrators des» Mu^eunis dasell>.-.L in kleidet hatt«-, «luüserdein den FachL'i nossen durch 
seine wissenscliuftlicbe Arbeiten auf (iem Gebiete der Zoologie hinläugiicii bekauni 
ist. Da ferner das Actien-Ciipttal bereits so gut wie gezeidioct md die Theilnahnie 
fortwährend im Steigen ist, so steht einem raschen Autebwunge des Gsitens bei 
dem in Holland wunderbar kräftigen Pflannenwuchse Nichts mehr im VF9g6 und 
soll daher auch mit weiteren Anlagen, besonders mit dem Versuchsgarten fflr die 
Aufeuch' drt Getlögel^. sofort vorpe^ant^en werden. Ferner denkt man an peeipnete 
Räumlichkeiten für die Adniiuistr.itidu und Directinn, sowie für die Werkleute, 
welche im Dienste der Gesellschaft arbeiten, da Ina jetzt eine eigentliche Wohnung, 
nun Aufenthalt fDr die Kadit, noch nicht vorhanden ist 

Als muthmasdicbe Einnahme des laufenden Jahres sind angenommen: 



Jahreebeitrige der Mitglieder 12000 

Xassendnnahme „ 8000 

BuflFet 1250 

Yerk&uf von Frodulcten . . . „ 750 

Zusammen Ü. 17000 

Als Ausgaben werden beredioet: 

Gehalte und Honorare II. 9060 

Lohne und Unterhalt der Thiere „ 7200 

Gnmdlisteu, Miethe und Patente „ 1660 

Assecuranz von Geb&udeu uud Mobein • . i, HO 

Aukauf von Thieren und Ptlanzeu „ 200Ü 

Unterhaltung der Gebüulichkeiteu „ 400 

Dmchsacben ,426 

Sonstige Ausgaben »i SOK 

Muiik . . . „ 2800 

fl. 16400 



Eine Zunahme der Einnahme ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anaunduneUf 
doch sollen die neuen Anlnsen und Bauten nirhr von der Einnahmei SOOdem TOn 
der Capitalsurame bfstritten uud darnach verfalireu werden. 

Eine Bcätiraurnng der Statuten, wonach Kinder unter lü Jahren bei Concerten 
und sonstigen ausserordentlichen Gelegenheiten nicht zugelassen werden sollen, wurde 
lur Aussnrknftsetaung empfohlen. In der That Iftsat sich fttr eine soldie Be* 
stfmuung kaom ein anreichend«r Grund angeben, da wir uns sdbst flberteugt 
haben, dass der Kinderwelt sonst in dies« m Garten eine Rackrieht geaehenkt wird, 
wie es wohl in keinem andern Garten der Fall sein dürfte. 

Es folgt noch eine Liste der eintregan^enen Geschenke von Thieren und 
Pflanzen, unter welchen sieb manche sehr schätzbare befinden. 
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Beiioht des VerwaltuiigirafheB und das üntenaditmss* 
Gomites dm Tbiergartan-OeBellfloliait in Wien. 

Nadiden die Hamn Dr. 6. Jftger tmd A. Ustner aa Wien la Anftag dce 

Jahres 1861 auf dem Micbaeler-Platse daselbet einen Aquwiensalon, Terbunden 
mit einer kleinen Monagt-rie. eröffnet hatten. *i der sicli zahlreichen Bot>ucliü und 
nicht gelingen Beifalles erfreute, bildete sich im nachsttolpentien Jahre eine Actieu- 
gesellscbaft, welche sich die Ordndunp eines zoologisclien (iarteus in einem den 
YerhjÜtuisseD der Ilauptätadt des KaläeräUiates enüiprechoDden Maaäügtabe zur Auf- 
gabe DHÜite. Die MtitttiTe dam ergriffen die Herren August Graf Brenner 
nnd Johann Graf Wilcsek, welche das sKmmÜiche Inventar des ebenerwlliaton 
Aqnariensalons auf eigne Rechnung ttberuahmen, im Prater ein Areal von 24 Moigen 
xu dem Preise von fl. 20,0(X) jährlich auf 10 Jahre in Miethe nahmen, die Herren 
Dr. G. J&ger und A. Ussner zu Directoren ernannten und sofort mit dem An- 
kauf von Thieren und der Einrichtung iles Gartens aus eigenen Mitteln begannen. 
Die Statuteu der zu grüudenden Actieugebellschaft erhielten am 28. Mai 1862 die 
Genehmigung der Behörden, im Jnni desselben Jahres ward auf den, Ton den beiden 
Grilndctn erlassenen, MEgntliehen Aiifrof mit der Actienaeichnnng begennen nnd 
am 1. Mai 1668 dar Garten eröffnet Erst nachdem derselbe erOfihet war, am 
33. I\Iai 1863, erfolgte die fi^rmUcfae Gonstitoirnng der Geeellacbaft und Wahl 
eines Verwaltungsrathes. 

Als Zweck der Oeseliscbaft -wurden: a. die EinfUhrnnj:, Zucht uud Ein- 
heimisehmaclinne: nfltzlii lier T Ii lere und Pflanz, cn, h. Veredln n? 
und Yerbeäseruug der einheimischen durch jene, c. Absatz und 
Yer&nBsernng der Znchtergebnisse hingestellt nnd damit die Abaicht 
verbunden, einerseits einen mit einem Ziergarten versehenen YeigBOgnngBort an 
SohidEiBO, andrerseits aber auch aar Förderung wiasenschaftlicher Zwecke bei- 
zutragen. Die Zahl der Actien zu fl. 100 wurde vorläufig auf 2600 festgesetzt; sie 
hi reehtipren, je nach der Wahl des Besitzers, zum freien Eintritt in den Garfi-n 
oder aum Bezuß eines Zinseuhetrags nach Maassgabe des erzielteu Keinertrag- 
nisses. Der Besitz dreier Actien berechtigt zum freien Eintritt einer Familie 
sammt Hansgenossen; der Besitz von je 5 Actien an Einer SUmme in der General- 
veraammlnng. Letatere ist beachlnwOhig, wenn ein Fünftel der Actien vertreten 
ist. Der Terwaltnngsrath besteht ausser den beiden Yorstftnden ans 7 MitgUedem, 
von denen jedes Jahr die 4 ältesten austreten , aber wieder wählbar sind. Er ut 
mit 5 Stimmen besihlussfähig und Tcrsammelt sich monatlich wenigstens eioniiil. 
Die Auflösung dtT (icsellschaft erfulgt, wenn das Gesellschaftsrermogen sich um 
die Hälfte verringert oder neun /ehntheil«» der Antheüuehnn r sie virlangcn. Die 
etwaige Minderheit oder jeder Einzelne hat in diesem Falle das Hecht, das gauae 
Habe nnd Gut der GeseUschaft, d. h. sftmmtliche Antheilsoheina der M^joritftt, m 
dem damaligen Coorswerdie an sieh m lösen. Den beiden GrOndern weiden sofort 



*) Aus dem gesondert erschienenen „Directionsbericht zu der Generalversamm* 
lung der Thiergartt n GeHellsrluilt !ira 19. Juni 1864" erfahren wir, da^'^ f^i^ ne Unter- 
nehmung nach dem ^^chcitt rn viuct, Versuchs, sie a!« Actiengehcllsehatt in "^^ Leben 
au rufen, als Privatuntemebmung der beiden derzeitigen Directoren begann. 
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BMh dflr fiadniig der Qewltochaffc, Ttnoittelst Antluilidiflioeii, all« Einlas«» lOr 
rfickrarglltet, sie werden auf Lebensseit s«iin ersten und sweiten Tofstand dea 
Yenraltnngsrathes eruannt unä der von denselben mit den oben genannten Plreo 
toren am If?. October 18G1 abfjcsclilossi'ne Vertrag,' ponelimiL't. 

Welchen Fortgang «las Unteruclmit'u liatte, crffihrt'ii wir au*> dem vorliegenden 
ersten Yerwaltungsberichte, aus welchem zugleich hervorgeht, dass zur Prüfung der 
von den Directoren, im Einverständniss mit den beiden Grttnderu, vorgenommenen 
Operationen nnd anr Revision der Statnten durch die Oenerahmaninlung Toni 
la. Janoar 1864 ero ans 6 Hilgliedem bcatehendea ConitA eingesetsk vorden iat, 
welches in der Generalvenammlung vom 10. Juui seinen Bericht erstattete. 

Nach dem geschäftlichen Berichte des Verwaltungsraths betrugen die Ein- 



!i M b m e II der GeseiUcliaft vom L Mai 1863 bis 81. Decbr. 1868: fl. 126,856. M kr. 

und /war: 

Einzahlung auf Actien fl. 42,88U. ~ kr. 

Eintrittag«lder nnd Abonnemente • > • » 78,129. 40 „ 

Yerkaof von Thieren h 4,824. 77 „ 

Pacht von Immobilien, Verk&nfe und Errttae . . . . „ 1,122. 07 „ 

Die Aoagaben dagegen betrugen in derselben Zeit. . . „ 151,84& 49 „ 
und awar: 

Anlagekosteu „ 85,117. 51 „ 

Betriebskosten „ 66,7 !i6. 98 „ 

insbesondere werden angefahrt: 

Anlage daa Paricea 20,841. 92' „ 

Gebftnde, featetehende Thievbehtitar und Kanile . . . . „ 28^829. 98 „ 

EinfriedipLiiipjon „ 4,605. — „ 

Gas- und Wasserleitungen nebst Hebewerken „ 4,303. 49 „ 

Tnuispnrtairrle Xhierbehälter und Mobiliar „ 14,U21. 02 „ 

Tbiciaiikauf „ 12,083. 13 

Pacht und Mieilizinsc „ 19,562. 50 „ 

Personal „ 18^684. 78 „ 

Erhaltung der Anlagen und Sinrichtungagagensttade. . „ 2,608. 74 „ 

Erhaltung der Thiere „ 9,809. 17 „ 

Keuaiischaiiung von Thieren (aus den ürlAs verkaufter) „ 3,371. 37 „ 

Musik „ 6,888. 70 „ 

Bureaukosten, Publikationen etc „ 6,^0. 87 „ 

Am ersten Januar 1864 waren in obigen Auslagen begriffene 
Magazinavocrftthe im Werthe von fl. 6,836. 94 kr. vorhanden. 

Stellt man die Betriebasannahiaen mit „ a8»476. 24 „ 

den BetriefaaaQBgabaB mit „ 6 6,725. 98 „ 

gegeoOber, ao ergibt sieh ein (m winn von a 16,760. 26 kr. 

D.i^cpcn ergibt <^ich aas der Vergleichttng obiger Haupt' 

simtnicu ein Deticit von „ 25,487. 25 ., 

weit ins ilurtjli Ziiächiiss des Herrn (iraf Hreiiner mit . . . „ 12,747. 46 „ 

und des Herrn Graf Wilczek mit „ 11,500. — „ 

80 wie durch Verwendung einiger durchgehander Posten mit . „ 1,289. 79 „ 
gedeckt wurde. 



Abgesehen von diesen Beträgen erwies die alatfgehabte üntarsvplMUg nodi 
aiuan Scbnldenbetrsfe der sich in mader Somase auf fl. 126,000 bdftoft, von 
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welchem auf den Anlageconto etwa fl. 110,000, auf deü Betriebsconto etwa fl. 15,000 



sn rMbDen Bind. 

Ton dem geEeiclinelen Actieneapital waren bei Eröff- 
nung d>'s Gartens eingesahlt fl. 161,660. — kr. 

dazu die Einzahlungen von da bis 31. December 1863 . „ 42.«P0. 

Mithin betragen die Gesammt -Einzahlungen bia dahin . . 07X84,530. — kri 

während noch ausständig waren „ 65,470. — „ 

von welchen seitdem eingegangen sind „ 64,970. — 

jmA noek im Bfickttand >ind iL 600. — kr. 

nach deren Einzahlung das gesammte AeHencapital Ton 
fl. 250,000 ab eingeiahlt an betraehten iat. 

Dass diese Summo fdr die gemachten Anlagen nicht ana- 
gereicht hat, ergibt folgende Bilanz: 

Die Anlagekosten betrugen am 1. Mai 1803 „ 181,068. 81 



darunter jedoch fQr erkaufte Praterhatten, welche wieder ver- 
aus:»ert werden sollen, fl. 36,315. 33 kr. 

Dasti die oben erwXhnten, wetteren ., 86,117. 61 „ 

und die oben erwihnten Schulden in Betrag von . . . „ n(i.(M) 0. — ., 

Geaammtaafwaad for die Anlage fl. 876.iki() — kr. 

In den eben erwähnten Anlagekosten ist das neue Bestanrationsgebäude, 
welches Herr Director Ussner nwi eigene Gefahr errichtet hat, und dessen Kosten 
sich auf fl. 87,905. 8 kr. bt laufrn. nicht pinbejjriffon. 

Zur Bestreitung dieser Mehrbeträge und weiterer Anforderungen wurde der 
GeDeralTersomralong ein Anlehen im Betrag von fl. 250,000 und gleichzeitig eine 
YeiBtlilnuig der Verwaltung, ausser den beiden yoiat&nden bi« anf 10 Hitglieder, 
▼orgesehlagen, wosa jeder Aetionir, anf dessen Namen 6 Aeden (atatt 10, wie 
biaher) eingetragen sind, wfthlbar aein soll. 

Den Berichte des Unterancbnngt^Jomitte entnehmen wir noch folgende Thal- 
Sachen. 

Die erste Geueralvorsanniilung. welche am 23. Mai lft()3 zusammentrat, zahlte 
nur 11 Actionäre, welche 74 Stiuimen vertraten, und wählte ausser den beiden 
lebenslänglichen Yorstlnden 7 Mi^lieder dea Yerwaltangaradies, Ton weldien jedoch 
nur 8 anwesend waren. Zn jener Zeit gab ea fiberhaupt nur S9 Personen, welche 
10 oder mehr Actien beaaaaen, von welchen nur 21 nicht durch ihre Stellung lor 
Gesellschaft uuwulilbar waren oder sich die Wahl ausdrQcklich veilieten hatten. 
Die Meisten derselben waren überdies den AnweHcnden pcrsRnlicli ganz unbekannt. 
Auch die aewählten 7 Persont'n entschlossen sich nur schwer zur Annahme der 
Wahl und zwar, wie der Bericht ^ich ausdrückt, „mit der Meutalreservation, sich 
durch dieselbe in ihren sonstigen, fttr die Saison gefassten, Plänen und Angelegen- 
heiten nicht beirren su lassen,'* daher die Btatntengemlasen Yermmmlongen des 
Verwaltongsrathea nicht hftnflg in atimnifthiger Anashl ausammenkanen. 

Dieaea eigenthflmliche Verhalten erklärt sich einigermassen aus dem mit den beiden 
Directoren ab^reschlossenen Vertrage, nach welchem denselben die gesammte wissen- 
Kohaftliche, technische unrl ökonomische Leitung des Unternehmens oblag, 
wütur ihnen freie "Wohnnufr in den Gebäuden der Anstalt und 6% der Roheinnahme, 
imd ausserdem eine darnach zu berechnende lebenslängliche Pension von mindestens 
fl. 1600 und hSchstens fl. 6000 zugesichert war« Doch haben sich die beiden 
Directoren au wiederholten Malen an einer Befimn dieaea Yertragea bereit crhliit 
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und demelbeii xnletst in «inem Schreiben Tom 18. Jnni 1864 fftmlicli inr Y«r> 
fBgong gcttdit» wie denn anch nelirere ünterbeamte, welche so den Direetoren In 
TenniodtsehAftlicben Benchnngen standen, bereits im Frftlyahr von ihm Posten 

geschieden siud, ein Mitglied des Comites mit der BnchfDhrung betraut ond mit 
der Anlegtiiif: der weiter irfonlerliclien BOclier hepontien worden ht 

Schliesslidi halt das Comite, im EiiiklauL'f mit einem Anschlag! flos Directors 
Herrn Dr. Jäger, dafOr, dass eine durciischuitilicbe jährliche Ruheiunahme von 
ongefUr fl. 120,000 erwartet werden darf, während die jährlichen Betriebskosten, 
eiiiaehliesBiich des bis «im 22. Hai 1872 jfthilich H 20,000 betragenden Faebt' 
aehillings, sidi auf etwa fl 90,000 stellen werden. 

Als besonders unzureichend, werden die Amtsloc.ilitnten beseicbnet, welche im 
Winter sogar für Thiere benutzt werden müssen, für die <'S an Wintergebäuden 
fi hlt. Ferner wird der vom Kaiser geschenkte, 28.878 G Klafter, also f:ist dreimal 
so jrrosse Grund, welcher beim Ausgange (h's Winters mit einer Planke vom Prater 
abge&cliiedeu und der Gesellschaft auf ihre Datier isu uuentgeldlicher Bcautzung 
fiberiassen worden ist, noch grosse Sommen erfordern., wenn der kflnftige Garten 
der kaiserlichen Residensstadt aur Zierde gereichen soU; doch wird man darin, 
in Betracht, dass der gcpenwärtige Grund erst in 8 Jahren verlassen werden wird, 
allrnftlig und mit Herflckäichti^ung der vorhandenen Mittel vorangehen können. 

Als eine Folnre der mangelhaften Rfumiliclikeiten wird ferner der beträchtliche 
Thierverlust iu dem letzten strentren Winter bezeichnet, welcher vom 1. April 1868 
bis Ende Mai 1864 bei 120^ kleinere und grössere Thier« in einem Buchwerthe 
Ton fl. 12,067 erreicht. Allen Bedarlhissen, Gläubigern und sonstigen Anfordemng^n 
werde dnrch das vorgeaeUagene Anlehen von fl. 260,000 genflgt werden. 

Alle von dem Comitö gestellle Antrfige winden sehliessUch mit Stinmienmehr* 
hdt Ton der GeneralTCVsammlang gendmugt 

Ankunft und Abzug der Vögel im Jahre 1864, 

mit fiftckaioht aoT dna Artliche nnd quantitatiTo Vorkommen nnd die hier 

nistenden Arten. 

Von C. JIger in Bischofsheim bei Hanau. 

^ (Schluss.) 

20. ApriL Lusciol^ Imcinia JMfh , Nachtigall. Schlägt zum orsteTi Male 
in der Promenade der Stadt Frankfurt, war aber möglicherweise schon früher da, 
ohne an singen. In unsem 'V^dem hört man sie selten noch Torabergehend 
auf dem Zuge, obgleich das Wegfiingen dersdben mit Strafe ond das Hslten in 
ipfigen mit einer namhaften Stener bei uns be)^ ist 

21. April. Cotyh riparia Boie, Uferschwalbe. In Uenge Aber der Wasser- 
fläche dt s Mains hinBfrf-icIn iid ?if briUot liäutiu mit 8. oevanthe in den II nhl 
wecrnn von Bisrhofsheim nach DorfMen und in der Vilbeler Hohle. Voriges Jahr 
brtitet« auch bei mir ein Paar in einer Hiddunp an einer Scheuer. 

21. April. Laniwi tniuor L., »ch warzstirniger Würger. Sparsum in 
Ob&tbanmstOcken, an WaldriUidmi, bei der Oed, in der Allee nadi dem Friedhof. 
Nistet jedes Jahr in mehreren Paaren auf den Pappdn an der Strasse von Bocken- 
heim nach Fraonheim. 
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33. April Orioki» goRnHa L., Pirol, Ooldamael. War sieht »dir teltoa, 
Min aoböner fiötenartigw Gesai^ vnrde eowohl in nnuxn Wftldeni, als aock im 

Gärten, Parken etc. gehört. Am 28. Mai fam] i -h hier in einem Obstgarten ein 
Nest mit 4 Eiern, wdehes so niedrig stand, dais man fast ohne MObe luneis 

gehen konnte. 

23. April. Pernis apicon^s L., W esp eub ussard. Ein Pfiar im Bischots- 
beimer Walde, woselbst aucb ein anderes am 26. Juli 1860 bei dem Horste erlegt 
munde. Audi im Isenhnrger Walde wurde er schon Öfter beobachtet. Kein 
BaobT<^i variirt bekanntlich in Farbe und Grösse so selir, irie der Wespeobussard. 

24. April. Cypselus apm III. Mauersegler. Die ersten Mauersegler teigten 
»ich in Offenbach, die hiesigen Standvögel kamen erst am 8. Mai. Nistet atissor 
in Thflrmcn, Mmierritzon, auch in h'»!tlpn Bäumen unserer Wälder, ja heuer hat 
sich sogar ein Paar bei mir einen 8ta;irenkasten zu seiner Brutstätte gewählt. 

25. April. Lantus collurio />., rotbrückigcr Würger, Dorndreher. 
Ist liier der gumemste seiner Gattung. 

26. ApriL BuiaU9 grisola graner Fliegenf&nger. Ihre Wiederlamit 
erfolgte an selbem Tage; fingen am 16. Hai an an bauoi. 

25. April. Gecinus viridis L., Grünspecht. Am frisch gehauenen Loche. — 
Unsere säiiimtlichen Spechte zählen zu den nützlichsten Vrigclti, da sie haapt- 
sächlich dio für die WäMrr so sebädücbon Bos/ricÄMS-Arten vcrtilgou, was aber 
leider last par iiiclit lirachtct wird, iiult ui viele unserer heimkehrenden Jäger ge- 
wöhnlich ilire Flinten uacli diesen hiumlüMii Thiereu ubbcliiessen ! 

36. April. Calamoherpe armdmaeea Saie, Teicbrohrsftnger. Vom Zuge 
wiederkehrend. Er ist hier der hinfigste Rohrsftuger, der nicht allein im Bohr 
und Schilf an Teiclien und Flüssen, sondern auch in den Parkanlagen um die 
Stadt Frankfur!. im zoologischen Garten etc. nistet und nebst C. cmerM und 
Motacilla alba wohl die mei«;tpu Knknke erzieht. 

28. April. PhjfUo}i>cnste siliilatri.r Bcrhst., grdner >eliwirreinit r Lanh- 
▼ ogel. Schwirrte in unsern Waldungen uburali, die ernten schon am 20. Jiuii, 
fingen an au legen am 14. Mai. Er hat die Gewohnheit, wie Änthus a^boretu, 
seinen Gesang, von Zweig an Zweig flattenid, in d«9r Lnft hören zu lassen und 
weiss sein Nest vor vidra andern Yögeln sehr gut an verbergen. 

29. ApriL Curruca hort^tm-ii PennoMt, Gartengrasmflcke. Fast ftberallf 
jedoch sparsamer nistend, wie C. atricapilla. 

April. 7'nrtur nnrifus Haj., Periataria twtur Boie^ Turteltaube. 
Fehlt in keinem Laub- uml Nailelwald bei uns. 

2. Mai. Antiuia mmpt»lru> BeclisLf brachpieper. Kehrten witidcr uud 
waren aof ihren Sonuner|iUltien anautreffen. Nisten nur einaeln in der Gegend, 
hier auf hflgeligen Sandftckem nach Dörnigheim hin, bei fibuutu, am Röder WakL 

8. Mai. Caprimulgw europaeus L„ Ziegenmelker, Nachtschwalbe. 
Vorzugsweise in Kieferwaldunf^en , in Schonnngen und Schllgen, wo sie Abends 
auf den Sflmeise» oder an Sümpfen und T< ichen mit irrosser Flugpewandtheit 
herumstreieh« n und ihi t i'i?i-itthümltchen Töne ,,err, irrr, err — iir" hören laatjen. 
Aeusserst nützlich iui- die Waldungen. 

5. Mai. Calamoherpe turdoides Jft^., Drosselrobrsänger. Jedes Jahr 
im E n idi ci M er Torfstich, so auch heuer nnd dsaelbet nistend. Zur Zngaeit andh 
schon saanchmal am Main gehört 

7. MaL Sffpolms mtlgam Brm., Gartenlaobvogel, BaatardnaehtigalL 
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Lfebi einzeln in den Anlagen undGflitaa um die Stadt Frtnkfart und nistet sowohl 
hier, als auch in unsern Laubwaldimgen. Er führt wegen aeinm herrikhan Qe- 

Itsges mit Recht den Namen ..Bastardimelitigall." 

8. Mai. Calamoherpe paludris Jkchst, Suuipfrohrbänger. (»leicb dem 
Vorigen ein allerliebster Sänger uuil sehr naher Verwandter von C arundinaceßf 
weleher hier nnd bei Enltkefan nistet, fraher nneh uf der Insel am altm Winter- 
halt Torkera. 

9. Mai. AeffoUus (SPrixJ oku L,, Wald-Ohreale. In eineoi alten Kr&hen- 
Beste drei flügge Junge. 

10. Mfli. Cotumix eommuni.<^ Bonn., Wachtel. Den Tag ihrer Ankunft 
dahier kann ich nicht bestimmt au(;t Ih n. Am Ki. Mai hörte ich die erste schlagen, 
jedenfallt» war »ie aber schon früher zurückgekehrt. 

11. Mai. Crex prateims Bechst, Wiesenknarrer, Wachtelkönig. Fand 
sich litor und bei Bochstadt in den Wiesen wieder ein, aber adir sparsaa. 



Correspondenzen. 

Schwerin, 6. September 166 J. 

Ich habe vor einifMi Tagen den Anfttts §ber Kreunchnabelbildung bei einer 

Rabenkrälu gelesen, den Sie in Nr. 9 des «fZoologischen Gartens" veröii'eiitlirht 
haben. Weuu ich Ihre Meinung richtig aufgefasst habe, so halten Sie ilic?'' 
Bildung für eine augebonie Monstrosität, nicht aber, wie Herr Ileinztl für eine 
während des Wachsthums durch äussere Veranlassung eutätandcue £utsieliung 
oder Krankheit 

Da die Bedaction jener vielgelesenen Zdtschiift sich in einer Anmerkung ni 
Ihrem interesaanten Aufsatse dahin taissert, es scheine nicht, dass bereits bestimmte 
Angaben darflber vorliegen, wieviel von jener Missbildnng angeboren oder dem 

Gebrauche zuzuschreiben sei,*) to seheint es mir nicht unangemessen, eine Arbeit 
zu citiren, die zur Entsrhciihm? jener Frage und zwar in einein dem Herrn 
Heinzel nicht günstigen Sinnt- niclit nnerhohliche IJeitrii^'C liefert. In den 
„Untersuchungen über die Kntstehung der Mibähildungea zuuäclu»t in den Eiern 
der Vögel" von Dr.Pnnum, dem bisherigen Professor der Physiologie in Kiel, der 
nun nach Kopenliagen flbeijgesiedelt ist, finden Sie nm&ebst anl Tafel X. Fig. 1 
die Abbikinng emer Kreusschnabelbildung bei einer anagewachsenen Henne, das 
vollkt mm« nste Analogon Ihres B'alles. Femer sagt derselbe bei Besprechung 
der Missbildungen der Gesichtstheile des Hühnchens im Eie S. 127: „Die 
Deformitäten des Schnabels «rehören m den allerhänfitrsten einfachen Miss- 
bildungen der Vö«r('l Dictselltiu sind schon von Geoffroy, Sandifort, Otto 
uudHuschke aulgtfuiirt worden. Bisweilen ist der Oberschnabel abnormer Weise 
gdtrflmmt, bisweilen ist er sngleieh kurs und dick, bisweilen ist seine Spitse kolbig, 
nnd der TTnterschnahel ist dabei bald Idflfel- oder achanfelaitig bervorgewachseu, 
bald ist er sehr knn und hoch geworden, witbrend er sich in andern F&Uan mit 



*) Wir wünschten zunächst Aufschlüsse Uber die embryonale Form der Sehten 
Kreiixschnähel, mit denen die Uer besprochenen Mi^sbildungen nnr theilweise 
veiglichea werden können. Die Bad. des ZooL Gartens. 
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den Oberschnabel krenst. Hierdarch können sehr venöliiedenarticro und für die 
betreffende Speeles sehr fremdartige Schnabelformen entstehen, die z. B. beim 
Hühtirhrn Inld an den SchnabeJ dpr Loria ntrrirostri>', hnliJ an dio Srhnabrlform 
der Pa[tapei< n und R?inHTi>;_'t l erinnern. AusoCT eiuem Falle bei eiuer erwachsenen 
Henne ist dieä«: Miäabtldung auf unsrer Taf. VII. in 5 Exemplaren repraseutirt 
(Fig. 10 und 11, 12 Im 14, 17 bis 19, 20 bie 22, 23). lo mehreren dieser Fille 
kennte der Dmek, durch weldien die TerkrOimnuiig (im Ei) Teraalutt worden 
Wir, mit Bestfnmtbeit cacbgewi«een werden. Bei dem in Fig. 23 abgebildeten 
Exemplare z. B., dessen Stellaog ganz genau ebenso gexekhaet ist, wie sie im 
Eie war. stiess (lif Si itzc dt '; vcrkrftmmfrn Oberjchnnhpl« frejren d^n Flüi* ! 
Die Darstellung dt-s Ht rrn Pn'f.'>snr Panuni und seine .^Mjildimt'en haben lu mir 
die Ueberzeugung liervui gerufen, dass die iu Kede stebeade Schnabeibüdung eine 
angebome Idissbildung ist. Die Erklftrung, die jener Physiologe Tön dieser MiM> 
bildung gibt, dase sie nlnlich im Ei durch Druck andrer Organe auf den Sehnabel 
entstehe m einer Zeit, wo der Dmek oder ftbniiche mechamsche Einwirkungen, 
Zug, Zerrung, einen sehr bedeutenden Einfluss auf Form und Entwicklimo: der 
Organe baben, diese Erklärung wird eiuem Jeden einleuchten, der Panum'b Dar- 
steünng f dgen und besonder? die von ihm i<pU»st b» zeichneten 5 Falle (s. oben 
bowi'' auch S. I4y und 15U des ritirt» n "\V. i k<'>i au;ily-irt ii will, Ks wäre thuricbt, 
den Eiiiduas leugnen zu wollen, den die Abnutzung aui^re Organe auf ihre Ge- 
atalt flbt Die Schnddeslüitte der Kagethiere geben unter Auderon du edblagendM 
Beispiel davon. Es liest sich ferner nidit in Abrede ttdlen, daia bdm Menaehen, 
wie bei den Thieren eine krankhafte Disposition in dem Wacbsthnm der Zahn- 
und Horngebilde vorkommt, die diesen eine ganz ungewöhnliche, abenteuerliche 
Ge>t.ilt vi'rlcihen kann. leb -vra^c endlich auch nielit, die Heinzcrsfhe Er- 
klitnin«: der Eutütehung der nonnalcn Kreuzschnabeiform bei Loxin anzn?n'ifen, 
obgleich mir dieselbe unwahrscheinlich vorkommt. Wenn mau aber aus den 
Beobachtungen von Panum ersieht, wie häufig assymctrische Bildungen der 
Gcsichtstheile beim bebrttteten Hühmlien nnd, und wie adir NiUsch Im Bccht 
war, als er schon tot langer Zeit die Asqrmetrie in der Sehidelbildung hei den 
Tögeln im ZuBsnnieDb mg mit der Kreuzschnabelbildung auflfasste, SO wild man 
sich schwerlich von der Erklärung des Herrn Heinzel befriedigt ftihlen und 
vielmehr mit Ihnen nach einem tirferen Erklänmgsgrund snclien, der in dt r An- 
nahme einer anc'ebornen Mis^sbiklung zwar seinen Ausdrudc, aber freilich nicht 
seiuc wi&scnbcluiitliche Formel gefunden hat. 

▲w einem Schreiben do Herro Med.-Bath Dr. C. Metteuheimer an Herrn Dr. Walter 

ia OMntaeh. 



Dresden, 12. September 1864. 

Mein gestriger Besuch in dem hiesigen zoologischen Garten veranlasst mich, 
Ihnen einige Vcrpifiehungspunkte zwischen ilom hiesisen nnd dftn Frankfirter Garti n 
niitzutlu'ilen, welche ich ebenso freundlich aufzunehmen bitte, als sie auspruchäiuä 
ge geben sind. 

Was sunftchst das Allgemeine betriüt, so hat der Dresdener Garten durch 
die üntNsttttsung der Behörden und durch den Umstand, dass Alles neu gegründet 
wurde und die ErbhrtmgeB andrer Gftrten bereits bentttzt werden konnten, einen 
rh -blichen Vorsprung vor dem Frankfurter. Der Platz ist weit gerftumiger und 
bietet noch freie FlAche iBr bedeuteuden Zuwachs an Thieren. Der innere Baum 
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der rfnnbthierhüusor, wpIcIic bei uns durch den Umstand, dass nnfnnps diese Tbiere 
zur Heguiip nicht in Betracht ppzogen waren, weder den Ansprüchen der Sicherheit, 
noch der Schönheit entsprechen — abgei»eheu von dem Uebelstand der Trennung 
der Raubthiere in zwei AbtheOangen ist hier ein, allen Ansprüchen vollkommen 
genügender, sehr breiter uad heUer Gang swiechen iwei Beihcn too Kifigen. 

Sehr svdoniMig erscheint mir die Nnmmerirasg der eloidnen Abthnltuigai, 
wodurch vermieden wird, dai^s wichtige ganz übersehen worden, wie mir neulich 
erst in Frankfurt vorlcara. dass Fremde, welche den Wolfswpp fre^ancren waren, 
das Raubthierhaus {rar nicht gesellen hatten. Dagegen halte ich die hier überall 
aufgesteUteo Sammelhüchseu für die Wärter weder für würdig der Gesellschaft, 
noch glaube ich ait ein bedeutendes Erträguiss derselben. Der Eintrittspreis ist 
▼iel niedriger eis bei uüm, 6 Sgr., daa finanneUe Ergebnis so gut, daaa Im Ittrten 
Jahre die Inhaber von Actien, ansaer dem freien Familiendntritt, dm ^r Beaiti 
von 2 Actien k 60 Thir. gewährt, noch 2°;o Dividende bekamen. Was nun die 
Thiere betrifft, so sind mir als bemerkenswerthe Mängel in Fnmkfbrt die hier 
vorhandenen bengalischen Tiger, die Auerocli'^en. d^r Tapir, dorPuraa anf- 
pefallen. ünsre Äfifen- und Gazellensammlung ist V ' t i i l er, auch 'u ser Weiher 
malerischer angelegt und besser bevölkert, der Uareazwiuger geräumiger und 
trockener, wenn auch der mal ayi sehe B&r vna fehlt, veleher dorch aein aaaaer* 
ordentlich konischea Qebahren, aein Trippeln auf den £ßnterbeinen und kllglidiea 
Winunem gar yiel cur Erheitemng dea Publikuma beitragt Der Elephant ist ein 
ganz junges Exemplar, auch die Jaguare sind klein, dagegen die erwähnten Tiger 
und Auerochsen ausgezeichnete Exemplare. Die Thiere sind ausserordentlich gut 
gehalten und schienen mir theilwcise munterer als bei uns. Soweit ich von einem 
zweistündigen Besuch au einem schönen Sonntagnachmittag hei stark frcquentirtem 
Garten urtheileu kann, wird hier vom Publikum den Thieren sehr wenig Futter 
gereicht; sollte nicht die dadurch bedingte gröaaere BcgelmSaaii^t der EniUirung 
etwna m dem guten Ausiehen der Thiere beitragen? 

Atta dnui Bduaiben dM Bern Dr. W. Strleker dabier an den BenuHKalMr. 



W^aldenburg in Württemberg, 4. üctober 1864. 

In der Augustnummer ihres „Zoologischen Gartens" vom vorigen Jahr haben 
Sie meinen Bericht über den Erfolg meines Versuchs, Nachtigallen zu züchten, 
abcndmdEen Qnte gehabt Idi ertaube mir nun Urnen den tnpachen Ausgang 
dieaea Yemcha mitsntheilen. 

Kaun 8 T^ nSmlich, nadidem idi meinen Brief hatte abgehen laasen, be- 
merkte käk am Eingang des K&mmerchens, in velcbem die Nachtigalloi gdirfltet 
hatten, ungefähr 4 Schritte vom Nest entfernt, ein todtes .Ttinges. Es wnr von gut- 
geniihrtem Ansehen und tnig gusserlicb keine bemerkbare Spur von Verletzung. 
Die übrigen drei sasseu noch ganz munter in dem Nest. Ich vermutiiete, die Alte, 
welche noch immer ticissig des Nest bedeckte, möchte das Junge erstickt haben; 
aJa aber am «weiten Tag daa andere nnd am dritten daa dritte Junge an dem- 
selben Plats todt lagen nnd ich die Bemerkung gemacht hatte, daaa daa Junge 
jedesmal au der Zeit aus dem Nest geschafft werde, zu welcher die Alte dasselbe 
zu verlassen pflegte, schöpfte ich den Verdacht, das Männchen möchte aus Eifer- 
sucht vielleicht den Mord begangen haben. Ich stellte also das Futter in einem 
Käfig auf, der immer in dem Kammerchen sich befunden hatte, und als das Männ- 
chen hineingehüpft war, sculoss ich das Thürchen; das Männchen war gefangen 
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and wenn es d«r Missethäter war, k<Miale M keinen weiteren Schaden thon. In 

ilrr That blieb da« vif>rtp Juugti orhaltpn. I'a aber der Alte kfin Futtpr mehr 
auQahm und ihm liie Entziebuug der Freiheit sehr zu Herzen zu gehen schit^n, 
wollte ich lieber das Juuge draufgehea la&>eu, als den Alten, der für mich so 
viel Werth hatte. Und siehe da, ak ieh nach einten Stunden wieder in dem 
KimncrelieB Mchwih, wir tnch du Ictata Junge ein Opftr dei gwnennien Taten 
gnwuden. Aneh dieaee «ar gut ganihrt und bc1m»i bainahe ittgge; icb hitta 
danan aielit geglaubt, daai es noch von dem Alten angegriffen würde. 

Et wire für mich intprfüsant zn hftren, ob auch bei andern Insektejifrpssem 
ähnliche W^brnehnniagen gemacht worden eiud, Indetsaen werde ich mich durch 
diesen unfflni klic lit-u Versuch nicht abschrecken lassen, noch weite r.' /u naften. 
Dieses Jahr war es mir wegen «iuer durcligreifeiiUeu Reparatur im Hause uicht 

möglich. Mit I» 10 g rti a gani Iniaiwe vetde ich d«m mäktibm Frühjahr «rt- 
gegen lehen. 

Am flMB Ic h i al tan dw Hana Mtpflyrmr O. OSllar «■.die Dita«!!«». 



Äm dem Tagebneli meiner ostasiali.siliou lieise. 
Von Dr. Eduard v. Martens in Berlin. 

Palambang anf Sumatra, AprO 1862, 

Baata aollta iiih sahao, waanfa'hi Jaf» antgaagan, daa Kampf ainaaTigara 

mit einem Büffel, den der Resident seinen mohammedanischen Unterthanen aar 
Feier des Ramadan gab. Eine sehr hohe und starke kreisförmige UmTiiinnung 
▼on Bambus war seit einigen T«''*'n errichtet, mit drei Etaj^en : die ober.'-ti whf 
für uns Ekiropfter und die hoffähigen unter den Eingeborenen bestimmt; wir sehen 
Ober die Spitzen der Bambusrohre hinweg, die Andern zwibcheu ikueu durch. 
Innen befii^ei sich schon der Bflffel nnd, um das Schauspiel ananicfabUigsr an 
oaachen, andi ein Ziegenbock, ein Schwdn, ein Hnnd und ein Affis, sHa rahig und 
friedlich. Endlich viid eine SeitenthQr geOffnct und der Tiger hereingelassen. 
Er hat schon einige Zeit fasten mOssen, meheint auch sehr friedlich gesinnt, 
wajrt -^ifb nicht in die Mitte des Plntzes, sondern silileicht matt an der Wand 
herum. JDer Afte dachtet sich in die Höbe, wird idter durch ili»' Sclmur. wcunit 
er angebunden, festgehalten. Der BdiTel hält iieu ivupf stets sn. das.s er dem Kaub- 
thier die Stime bietet, ohne sonst Aufregung zn zeigen. Uuud und Bock suchen 
sieh in pasaeader Entfernung an halten, um aMigliehst wenig bemerkt au weiden. 
Der Tiger kahit anf seinem Wege nm, am nicht dem Boffiel nahe kommen aa 
miSBan, <md kauert sich bald nieder. Damit ist ab« r den Zuschauem nicht gedient, 
und CT wird mit viel liesrbrei wieder aufgescheucht; t-r will nun längs der Wand 
weiter ^'ehcn, was ihn an der l{ilckseite des Rftffels vnrbeifflftren würde. Dieser 
traut niclit. stürzt mit einer rasclit-n Wendnim :uit' das i{aubthier zu und stüast 
et nieder. Der Tiger riclitct sich wieder auf, eriiait aiier gleich daraut eiuea 
a ai iiau Stom ?on der harten fithne dea BQieli, der ihn in die Ecke awisehen 
Boden and Bamboawand presst, so dsss letatere an krachen beginnt Ton da an 
kauert der Tiger nicht mehr, sondera liegt aof der Seile, mit Schmats bedeckt, 
d«a Kopf niederhJLngend, halbtodt. Der Kampf hat geendet, ehe er recht begonnen, 
und es handelt sich nur noch darum, du.s Abschlachten zu vollenden, was widrig 
lauge auf üah warten lässt Der Bull'el wird lauge vuu üben gereizt mit langen 
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Bambosstaiigen nod KledergiessAii efiM> Anfguntt toh qttnkelwmFfdfer taf Mtoe 
inmden Hantatenen; endlich lUat er seine Wiitb aa den unglflekliehen Mitgefm- 
feaen ans. Der Hnnd wird beim enten Anteuf, der Book erst, uMfadem er mandt> 

mal gewandt entkommen, an ein Horn f^espiesst und so hoch gehoben; die Etn- 
peweide hanfron heraus nnd beide mul bald vorondft. Dns Schwein hat sich von 
Anfang an am meisten Respect verschafft mid bh'ibt verschont. Da der Tiper car 
nicht anders mehr zu ermuntern ist, wird eine Schlinge herabgelassen und nach 
einigen vergeblichen Versuchen die eine Vorderpfote, welche dieselbe abwehren 
wollte, damit gefitt^ bald auch mit einer sweiten ein Hinterftus. Hiermit wird er 
niu erat sanft geneckt nnd geaerrt, dann, da dies nicht wirkt, gans Tom Boden 
emporgeaogen nnd hin und her geschwungen, um den BOlFel amn Angriff m reiien. 
Das matte Thier reapirt nur noch durch Zähnefletschcn und dumpfes Knurren, 
nnd sucht sich an jeden erreichbaren Gegenstand aiizuklainmem und festzubeisson; 
so bekommt er einmal dpn Strick m fassen, woran der Affe festgebunden, dieser 
schneidet in Todesaugst seine ärgäleu Fialzeu. aber bei weiterem Zeneu von oben 
sduMiden die Krallen dea Tigers den Strick dorch nnd der ao nnerwarlet Baficelle 
flieht eilig ana dem Todesravme aber die ümaftanong kletternd, mitten unter die 
Znschaner hinein. Der Tiger wird dem BOffbl bis vor die Nase gcsehwongen, ja 
letzterer förmlich damit gepeitscht, um so seine Aufmerksamkeit rege sn machen: 
beide trollen nicht mehr kämpfen, aber den Kütisn n (1*^ darauf einweflhten Sach* 
verstiindigeu gelin/^t es am Ende doch, "ie wieder aiiieinander zu hetzen. D<»r 
Büä'el stösst, mit der Stirne vurwarti» reimeud und im gehörigen Moment nieder^ 
knieend; ferner schlägt er mit den HOinem nach rechts und tmks nm sieh. Der 
Tiger «rmannt ^ch noch einigemal, hast miter Untern GebrOll mit seinem Oebles 
den Feind an der Schnauae, an der Kehle oder an einem Bein, blutmide Stellen 
sarlieklassend, aber jedesmal bald wieder abgeschttttdt; er ist schon zu schwach, 
tun ord<^ntlirh eiidx'issen oder einbauen zu können, nnd lie^t nach jeder solchen 
Anstrcntrniig bewoL'unarslos am Bndeii. während der Biiffrl sichtbar nichts an Muth 
und Krale verloren hat, truLz des Blutes an seiner Schnauze. Einmal, als 'der 
Hgiii- die Kehle des Büffels erfasst, funkelten seine Augen nachher noch prächtig 
grOn, das elndge Lebeneseichen des geqn&lten, vergehlidi Bnhe saehenden Thieres. 
leh bewnifdale die Lebenssfthigkeit nnd Energie desselben; nachdem er eben nodi 
so kraftlos nnd «rachöpft dagelegen, dnss man zweifeln konnte, ob er flberhatipt 
noch am Leben sei, entwickelte er im Augenblicke des Zusammenstosses mit dem 
anrennenden Bflffpl eine staunensuertbe HaschJieit und Gewandtheit, nm den Stössen 
mr>^lichst zu entgehen und den (iegiur zu fassen; aber der iintbige Nachdruck 
fehlte und bei der gewaUigea physischen St&rke desselben dienten sie nur dazu, 
die Leiden dea Unterliegenden an verlängern. Nachdem diese QnRlet^ Aber ehie 
Stunde gedanert, hatte ieb das Zusehen satt nnd ging weg; bald darauf lieH die 
Musik sich hören, wahrscheinlich ein Leichenmarsch für den Tiger. Die Ein- 
geborenen dachten anders, sie nccompagnirten jeden Stoss, den der BtlfFel Adurte, 
mit freudigem Aufkreisrlu n und Klatschen. 

Icli habe im Verlaut meiner Reise mitten durch Siunatra (von Paleinbang nach 
hcnkulen) viel von Tigern gehört; dort war er an dem Graben eines Forts ge- 
sehen worden, hier hatte er einen Hnnd unter dem Hause (die Hikuscr stehen auf 
P^^'lt'i^) weggeholt, alles bei Nacht Oeaehen habe ich kefaien mehr; indem ieb, 
der ftberall wiederludten Wannmg gemiss, es vermied, bei Kaeht nnterwegs mi 
sein, was freilich bei der bald im Yomittag eintretenden Hilae ftr eine Fussnise 
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eine Udne Beflcbrinkniif war. Man bat hier anch ala TIgerfidlea gruae liOl- 
zcrne Kasten mit einer Failthüre, die durch ein Schn(111iola im Innern, das den 
Kddcr trägt, zum Niederfallen gebracht wird; ein Eingeborener soll bei Regen 
einmal in eine solrtip geflücht<*t sein und dann aus Aiipst, ein wirklicher Tiger 
^lur}lt^' sich auch (in finden, die Thtlrf zum Fallen ci'ltr;»cht haben, so dass er 
bleiben musste, bis andere Menschfu kamen und ihn befreiten. Das sind suma- 
traniBOhe Kr&hwinidergeschicliten. Uebrigen« baben einaelne MalaiMi bkr mit 
dem Tiger, wie anderwärts mit dem Krokodil, einen eigenen Aberglauben; aie be- 
banpten, der Oeiat dnea ihrer Vorfaluren aei in dem Tbieri ond wenn em Kind 
gefreaaen wird, so heisst es: „der Grossvater hat es zu sich genonmien'^ was man 
dann «rar nirht sn srlilinim findet, auch keinerlei Wicdcrverpcltun? vpr?incht Die 
Bf-ffriftV der Furchtbarkeit und der Heilipkeit Miessen hier zusammen und dietspr 
Aberglauben mag in dem muhauiiuedaüiitchen Fatalismus: „was üoit thut, da.s ibt 
wohlgethau'^ eine StQtze finden. Dennoch ist er so bizarr und ferne liegend, daas 
man glauben möchte, ein Traum habe die Idee daau gegeben. Daaa der Tiger von 
hinten angreift und der Enropler in Indien fast nie allein Uber Feld geht, sondern 
ateta von Eingeborenen begleitet, die hinter ihm gehen, mindestena von einem 
Diener, der den „tali-api" (brennende Lujite für die Cigarre) trägt, erklärt die 
Vnrlielie des Tipprs fQr eincroborcnc? Mfnschenfleisch wohl einfiolicT, als ein 
piulilt Kl itischer Unterschied im Geschmack des Fleisches oder eine angeborene 
Achtung ?or der geibUg überlegeneu Race. 



Misoellen. 



Leipzig' s Pelzhandel. Dass Leipzig der Mittelpunkt des deutschen 
Buchhandels ist, weiss Jeder; das3 es aber auch ein Hmi tsitz des Pelzhandels 
für die ganze WeltMst, dürfte weniger allgemein bekannt seni. Hach einer Nuliz 
in Westermann's „Illustrirten deutscheu Mouatsheften'* (Mai 18G4) findet man dort 
die Peliarten aller Erdatriche in ungeheueren Yoir&then aufgehäuft Den Glann> 
punkt bilden die Seeotlerfelle, die bia au 800 und 8fiO Thlr. per Stade befahlt 
werden. Ferner gibt es daselbst weisse, blaue, Kreuz-. Silber- und sehwane 
FOchse. Das Fell eines Silberfuchses kostet bis zu 125 Thlr., das eines schwarzen 
bis zu 250 Thlr. Letztere Pclzart bemichnet den höchsten Luxus der vornehmen 
russischen Welt. Dir jährliche L'aisatz in sibirischen Eichhörnchen wird auf 
1'/« Millionen Stück geschätzt Auch Deutschland ist noch nicht so arm au Pelz- 
Üiieren, als man wohl glaubte Marder, FOchae, Iltiaae, Fiachottem und Daehae 
kommen jfthvlich fttr mehr ala eine MiÜion Tbaler nadi Leipsig. Dabd ateigt der 
Handel fortwfthrend. Im Jahre 1887 wurden daaelbat &608 Centner Rauchwaamn 
venoUt, im Jahre 1859 dagegen 10,837 Centner. 



Mno.ru!^ dryas Schreber. Der in Deutschland so seltene Baumschläfer 
kommt vereinzelt in der Gegend von Olmütz vor. Am 17. Mai dieses Jahres 
brachte mir einer meiner Schtüer eine Schlafratte, welche er Tags zuvor in einem 
Tannenwald bm Sobiadiek in der KIhe von Prenan todt auf der Erde liegend ge- 
funden hatte. Bei nSherer Unteranchung ericannte ich dieaelbe an mnner groaaen 
üeberraaehung als Mffomu ihrym. Näheres hierüber, aowie aber einige andere 
aeltane Stagathiete unterer Gegend (V$tjfertitk> dn^yeiHnie .Bois, fbetoraua Inlreoln 
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Keift, et BUu.) efe. bebftlte ich mir fnr die Yerhandlimgen der Wiener soolog.' 
botaniadMii Gesellacliaft Tor.*) L. H. Jeitteles. 

Gedächtuiäii der Eidechsen. Zu meineu seit mehreren Jahren zu Hanse 
gehiJtencn und sehr zahm gewordenen SSdeduen (Laetda agüis) sind in diesem 
FMUgehr noch swel tr&cbtige Weibchen, ein altes und ein jnngea Miimehen ge* 
kommen, welche bald sahm wurden, aber nkht freasen wolUen und daher nicht 

am Leben geblieben sind. Am 14, Juni legte das eine der frisch eingefangenen 
Weibchen 8 Eier, weli hr sritdom ntn mehr als (Iii* Hälfte gcwarhscn sind und dann 
in den hcissm AuKusttaticn durch Vertrocknen verdarben; das zweite Weibchen 
legte an^ lo .Tuli i bentulls ein sehr lileiues, ufi'eubar unbefruchtetes £i und starb 
bald daruui. Das vom vorigen Jahr noch Qbrigc Weibchen (s. oben S. Gl) ist wohl 
nnd krifUg, hat aber Mb jetzt nicht gelegt 

Am 16. Joli erhielt ich ehie junge, etwa findange Natter (TrOfMontilmiMari»)^ 
welche ich in Ermangelung eines zugerichteten Behälters einstweilen zu den 
Eidechsen brachte, die sich gerade behaglich sonnten. Die Schlange fing kaum 
an sieh zu bewegen, als schon mehrere Eidechsen. bPMMi'!f>rs solche, die schon 
lanc'f r in ( M fnngcnschaft waren und bisher mit llegcnwui i i rn gefQttert worden 
waren, auf sie zustürzten und sie zu packen suchten, ganz iu der Weise, wie sie 
es mit den Wflrmem xn machen pflegen. Sie packen diese ntmlich ateta in 
der Mitte des Leibea nnd schQtteln sie ehiigemal lebhaft hin nnd her, bia die 
lebhaften Wnrmbewegungen nachlassen, worauf sie den Wnnn von einem Ende 
anfnn<;end hinonterwOrgen, Offenbar wollten sie es mit der etwa ^üiaekieldicken 
Schlange ebenso machen. Diese aber, welche bei frisrlien Krilften war, setzte 
sich 7.\\T Wehr und bi^-s rechts und links nach den Angreifem, von denen sie 
einig« sogar festpackte, liii Mu änderte sich die Scene, die Eidechsen flohen 
nach allen Seiten und wurden noch lange durch das leiseste Geräusch irgend einer 
Art in den grösaten Sehredten verMtzt, wftbraid sich die Sdtlange ruhig ?ei> 
kroch. Dieselbe Scene wiederholte sich bei weiteren suMigen Begegnungen, ohne 
dass jedoch ein Theil einen ernstlichen Augrifl' machte. Als ich ihnen knrz darauf 
eine frische Ration RegenwOrmer brachte, beobachteten die Eidechsen dieselben 
mit Ifl'^tprnen nrlicrilen nns der Knlfernung, einige n:\hortPn sich allniillip;, beroclien 
und belet'kten die Wiirnier, tioheu aber mit Entsetzen bei jeder Bewegung der 
selben, die sie boual zum raschen Zugreifen zu virankuäen pflegte. Kein ein- 
ziger wurde vendirt, obgleich die E^dwen aeit mehreren Tagen gelastet 
hatten. Dies dauerte bis zum andern Tag , wo das oben erwähnte alte Weib- 
chen, das sich stets durch einen besonders guten Appetit «uuEeichnete, mit 
grosser Vorsicht den ersten Wurm nahm. Erst nach mehreren Tagen gewöhnten 
sie sich ganz nn die Sclilange, die später durch einen Zufall nni's Leben kam, als 
bit? aus dem üelialtor mtwischt war. Alf? ich sie nach eintägiger Abwesenheit 
sterbend wieder hineiusetzte, wurde sie, ohne sich zu wehren, von einigen Eidechsen, 
wie spielend, am Schwänze gepackt und starb bald darauf. 

Das Gedächtaiss dauerte hier nicht lauge, abw Uebereiltui|^ Er&hrang, Udber- 
legung, Oewfthnung, Tergeasen und — neuer Ixrthum sind nnvttkennbar. B. 

*) Ich veill bei dieser Gelegenheit auf einige störtMide Druckfehler in Blasius* 
unibertreffHehem Werk 8ber die Säugethicre Dentschlanda sufknerkaam machen. 
Bette 288 tat in der Omppe Mtotny» der Absatz: „2, M. Aria» ete." an Streichen 
nnd dalKr auf Seite 289 vor: „8. AT. Olüi^ einanachaiten. S. 295 aoll es statt 
Oarlenachliilbr heisaen: ,^nmsehlMliBr.'' 
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Literatur. 



Die Intel Liiniii und ihre HeereBftana. Nach eiiien aeduwöcbeiitlidiefi 
Aufoitiialt gMehÜdcrt tod Dr, A. E. Grub«, oid. Pirof. der Zoolegiettider 
ünirenittt Bndtu. Nebet «hier Tafel mit Abbildungen und einer Kiite 
▼on LnfliD. Bredan, Yeriag von Ferdinand Hirt. 1864. S*'. 113 S. 

Es ist w irevig Qblicb, dass Zoologen bei der Beschreibung der auf ihren 
Fericureison eesammelti'n Naturalit ri der besnchtfn Ofrtlichkeiten treilmikfn oApt 
gar Pin kleine Keis<'hos(hn'ibung beifügen, dass wir obigt> Schritt »Ii»« iu dieser 
B< ziehuug eine anerkeaneiiswerthe Ausnahme macht, mit Vergnüg» u m uiiaerer Zeit- 
schrift anzeigen. Da die genauere Untersocbmig und Bestiiinnung des GeeunmeiteD 
niebt mr Aid^»be des BeiBeadeD gehftrt} senden in der Hei^tBaebe der spAlwen 
Mwse ToiMinlten ist, bleibt in dem Tacebnebe, des jeder Netatfotseber iiiinn»> 
gesellt fllbren sollts^ inmier Baum genug fllr Beobacbtongen ikbet G^nd, Menscbcn, 
Thiere und Pflanzen u. s. w., die auch för dio strengere Systematik nii ht immer 
hedcntuiigslos sir-l Wie ganz anders prägt sich das llil 1 solcher umschriebener 
Fauualgebicic t-in. wonn man die Umstände erfuhrt, unter welchen die durtige 
Bevulkerung gefunden wird! Wie wichtig i^t es m erfahren, daäü die Bewohuer- 
sebnft des Ifaeves in renddedeaen TUfya sine gans veiacbiedent kt und dnrdi 
einen Untersebfod von wodgen Faden bestinnnt wird! Wie viel Dank verdient 
es, auch die Fangmetboden und HUlfnnittel sngq^eben, ja selbst die einzelnen 
Personen namhaft gemacht zu sehen, welche entweder in ihrer Berufsstellung 
od^r ans freien Stücken dem Beobachter nützlich si in koinu-n und soinc Brmfihunscn 
in abgelegenen Gegenden erleichtern und he^rlintzcn! Wn \ ]■■]■• wicbti-,'«- und ^chnne 
Untersuchungen sind lange Zeit unbeendet und uubeaciicet gibiieU-n, weil die 
Beebaditer es verschmälit haben, die Mittel und Wege anzugeben, duveb welebe 
sie dam gelangt und so oontroliren sind: 

Der YerfMier bescbSfUgte sieb nnr mit der Fauna der Wkbellosen, der er 
eine nicht sreringe Zahl von Anneliden. Cru'?t;iceen, Nemertinen, Tnaieaten u. s. w. 
einverleibt hat, welche einzeln nelist kurzg« fassten Beschreibungen der neuen Arten 
aufgezählt werden. Wir haben nur bedauert, da«;« er niebt ,\uch fiir die höheren 
Thiere. denen er begegnet ht. suwir auch für die bei»b.H hü ten Hau-tliiere und 
deren Haltung einige Worte gehabt hat, welche es uns t:rmuglicbt hütteu, sie 
an Bekanntes ansuknapfen. Seine Beisebemerkungen und Sebildenmgen des Ldiean 
auf den wenig besnehten dnlmatiniseben Inseln werden jedenftUs aneb NiehtMidogen 
mit Yergndgen lesen» B. 

Leitfadeu für den ersten Unterricht in der Zoologie. FOr Keai- und 
btthere Bttigerschnles beaibeitet von Dr. P. C. Kolter, Lebrer an der 
bftberen Bfligersebnle an Bhejdt Erster propadentischer Theil. M. Gkidbscb 
und Ldpmg, 1864. Yerlag von Ad. Spannann. 8*. IT. nnd lOS Seiten. 

Da wir uns aber die An^be derartiger Schriften schon mehr&cb ansge- 
qpraehen haben, wollen wir nur erwribnen. dass wir zwar in materieller Beziehung 

gepen den Inhalt dieses Buchelchens Nichts einzuwenden haben, aber doch 
Zweifel hegen, ob das hier Gebotene für den angegebenen Zweck genügt Der 
erste Unterricht in der Zoologie soll nach unserer Ansicht gar nicht in Ht^- und 
höheren Bürgerschulen gegeben werden, wenn auch die Luterrichts- und PrOfungs- 
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Ordnung von 18fi9 nicht mehr verlaiigeD sollU;. Für den Unterricht in Elementar- 
schulen mag es geuugen, Mos soologische Beispiele zu geben und dabei das Uber die 
LebeoBirwse der TUere Bdnunte der S jBtenwtik vomuielien. In Iri^herea Soliiitoii 
aber erwarten wir ein tieferea ESbngdien nnd eine planmiwrignge Anregung dea 

ßenkrermögens. Wenn der Verfasser n. B. den Begriff der MetaniMiiiiOie darin 

setzt, dass das Junfre von den Eltern verschieden s»'i und erst nach und nach die 
Gestalt derselben annehme, so wird der Anfiinper dadurch wenig gefordert and 
selbst auf Abwege geftihrt vk-erdeu künuen; denn die Eiiiwiklnngsgoschichte hat 
uns gelehrt, dtm alle Thierkeime (Eier) sich nicht nur ausserordentlich ähnlich 
aind, sondern «tob in IhnUeberWei^ entwickeln. Dan Stadinin, in welebea dnr 
Froach daa Ei TerUsat, entqprieiit ToUkonnnen einem Sttdinm dea menacKlidien 
£flebena; ancli die höheren Thierc haben ursprünglich ein Kiemengerflste, von 
welchem etnielne Thcile (das Zungenbein) in den bleibenden Zustuid abergdien; 
auch der in»n*rh1irhe Embryo hat bpkumflicli einen Schwanz, und menschliche 
nnd thierische Embryonen simi anf trnheren Stadien Oberhaupt desto schwerer 
zu unterächeideu, je jünger sie sind. Solche Dinge gehören zwar m kein elementares 
Schtübuch, aber der Lehrer muas do^ Minen Yortrag so einrichten, dass die 
Ebisieht dea Sebfliera nieht i^iatilicb gelndert werden nniaa, aondem aicb fortent- 
wickeln kann. Wann fcmor der Terfiymr die Ampbibien nach den 8lnge<hjei«n 
and dann erst die Vögel und Flacbe abbandelt, dafür hat er weder Gründe an- 
gegeben, noch dürften deren anzugeben sein. Damit wollen wir jedoch keines- 
wegs ausgesprochen liaben, dass sein Leitfaden nicht unter pefebenen Verhältnissen 
ganz /weckmiissig sein könne; auch sind wir mit der Vorrede in der Uauptaache 
einverstunUeu. B. 

Zoological Society of London. 
List of dupiicate birdo oud auiuials in Üit» gardena for anle. 

October 1864. 







Mamm&ls. 






1 Piedmonteae Calf (Female), 






2 Male SbanrI Goats, Capra 








ao 


0 0 




10 


0 0 


1 Fair Yaka (Yonng), Bo» 






1 ^Jbr^d Ibex ( Yonng), Capra 








100 


0 0 





6 


0 0 


1 Pairof£landa(Yoang),Or0iu 






2 Male, 1 Fem. Beunett's 






canna 


200 


0 0 


Kangaroo, HalmakmuBen- 






1 .\(iudad (Male), Ovis trag&- 






netUi each 


6 


0 0 




15 


0 0 


l Pair of Derbyan Wailabya, 






1 Pm^anb wildSbeep (Male), 






8 CoUamd Pecearili, lKeo> 


18 


00 


Ovi» eydoegnm 


10 


00 








1 PairofAzi8l>eer,(%rei(fiHni 


le 


0 0 


lylt» kffafu .... eadi 


6 


0 0 


1 Holacca Deer, 0mm muh 






1 Sooty Phalanger, Phokm- 






Inccenns 


12 


0 0 




1 0 Q 


1 Male Japanese Beer (Young), 






2 Vulpiue Pliaiaugers, Pha- 








10 


0 u 


laiujista vulpina . . each 


1 


0 0 


2 Male Wapiti (Young), Cervus 






1 Coatimondi, Nmua fusca . 


2 


0 0 




80 


0 0 


1 Bnceoon, Proeym kior . 


2 


0 0 
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BinU. 

2 Bneos (Youni;), Dromams 2 Htle, 1 Fem. 

Novae -Hoüandiae . . each 10 0 0 PbeaMotg, Phodiamus ver- 

1 Rhea, Khea americana 16 0 0 ificolor euch 6 0 p 

2 Australian Cranea, Grus au- 8 Vcnnp AuBtralian Qnails. 
vtraUuiiana 30 0 0 Bynoectn^ Qusiraiu> cach 1 u 0 

2 Black Swaos, Cygnm o^o- 4 Black -Backed Porphyrio«, 

Uu 12 0 0 PorpAyrto «eicMOfw each 4 00 

1 Ible, 5 Fem. HafoUanie 1 Pair of Dwarf Toifle 0ofce. 

Geese, Chhi^phaga mOjfd' Turtur huvttlts .... 100 

lanica cach 8 0 0 1 Pair of Egyi'öan ditto, 

4 Rn hW llciuk'd Geese, Chloe- Turtur senegalefi^ia ... 1 o 0 
phaga ruhidicepft . . mrh 8 0 0 l Sleiider-billed CockatooF, 

5 hsLix&iüiL Dnck&. I'tjtcüonelta lÄctnetis tenuirostrui each 4 0 0 
häkmmiii .... each 3 o o 2 Ring - uecked Pamkeets, 

5 Pain of Siminer Dncks, Polaeorm« forgwaft» 1 10 » 
iltac $poHsa .... eadi 2 00 I PiJr of Alexandrian djtto, 

1 Pair of Globose GuraaBOWs, PoloeoniM Akxandri 1 10 o 
^mr glohkera 6 0 0 t Rose - crested Cockatoos. 

2 Barred ditto, Crax fascio- Cacatua ro^area . each 2 0 1» 
lata 700 4 Crested Ground Parrakeets, 

6 Young Impeyan Pheasanta Caioptitta Novae- Hotta»^ 

(aez tmeertain), Lophopho- diae «ach *i 0 0 

rm Mtp^yamif . . , each 80 0 0 2 Wedge-teüedEaglea, Ajid- 

5 Toung Tragopans (sex nn- la cmäax each 5 0 0 

certain)^ Cerwnm saty- 2 Cinereous ditto, BaUaetus 

ra each 50 0 0 atbidüu» each 1 o 0 

Applications to be mad(> ui the Superintnuleai at the Zoological Gaidena 
RegADfa Park; or, by letier, to the Secretary, 11» Hanover Square, W. 

F. L« Selaler, Seecetafy. 



XingegMicen« Baltrige. 



A. in M. ~ F. io U. G. in 8. - M. in B. - P. in H. 
S. te W. - T. IB & - T. ID O. - U. la Ii 



B. in L. — 8. in D. — 8. in F. 



Zvgleieh mit «Ueasr Numer werden Titel ^ InhaltareraeiclialBa md 
Bester des T. B«iide8 deft „Zoolofiaeken (;arteiiM<* auM^ei^ehen lad dte 
lloaorarbeträge an die Herren CorreMpondent^n nnd Mitarbeiter expedirt. 
Wir ersnehen dieHelben, etwaimre Reclamatloneii diirrh Verriiittlime' d»>r 
J. n. Sau er linder Nchen VerlagHhandliiitir in Frankfurt a. JH.. lui die 
utilerxeiohaeie BedaeiioB au richten, nelchc dariir haftet. 

Die Bedaction des ,,Zoolog. ti«rteaa*% 
Dr. C. Bnioli, Prot 
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Daerln ffiffontea, 197, Mabrg. 1&, 
Dachs ^ 120. 



/)a/f/a «rute 197, Zug 340. 
Damhirsch &. Crrrw«. 
Darwinismus 211, 24L 
Daiitchtra, Hchadon aüfi. 
Datyproetu «. Ajcuti. 
Da*i/urus 3£LL 

Delphin, lebender M, 227. 
D'-nttroJrj/u* inuttui .^äl. 
f)fmlrone4ut </iilerin/lata 12.%, lüS. 
Dianthoecitt, Schaden 327. 
DirhofopMus erittethtt 391. 
ptn^iile* \hb, »95. Fortpfl. 22->, f 
gfift 

Z)i7»Vi.r7. Schaden 321. 
Dtnoini» 166. 
Distclflnk a- Carduetü. 
Dohle, misshildcte 2&L 
Domyfntf. weisser 210. 
Dorkin^hnhn 149. 
Dosenschildkröto l£fL 
Drtutifxa poti/morplm im Main 

29, 89, 121, in der Mosel 30. 

Droinniu* "Nörae-Uollandiae 197, 

Dromedar 16L 390. Heilung 

22t. schwarzes SfiL 
DrÜKenkrankheit 117, 224^ 334. 

Durchfall Sj, 122. 151. 19S. 
122. JSOOj 260, 266, 305. 334. 

Rdelmarder 195, blinder SM. 
Eideohso t Lacrrta. 
Kierlegen, krankhaftes 3L 22fi< 
Eingeweidewürmer 35,65. 157. 

199. 221, 
Eisbär 58, 121^ 

Elcnnaiitllopc 395, Fortpfl. 190, 

2^ t aiA, 

Elephant, afrikanischer 89*. 
indischer 158, 195, 390j 391, 
394. 398, Jünger fiTT iTäT- 
tung 220. 360, Messung 323. 
sumstranlscber 'iT^ 

Eieph&ntciibad iil. 

Elkhirsch <dL 

Elster 197, Ankunft 341^ weisse 
220. 208. 

Km'o-rit a 19T, 378, 379,WCi»SC 22Ü. 

Ente & Anm. 

EpA^ifia, Schaden ;128. 

Erblichkeit der Verstümme- 
lungen 54» iLL 

Eriodi-t /rontatuM HS, 8.34. 

Erkältung 15. 20, 52^941 199, tßhx 

Esel, Bastard 390. egyptischcr 

Eskimohund 1£2. 
Euphema pulrfflla Fortpfl. 22S. 
Kupl'rte* ijjntroior 1!I7. 
Euterentzündung 223. 

J^aieo 196, attalm 266. aibicilla 
891. liarha 391. firvnnivi 163. 
emehri$ 266, gi/r/alco, 268. Marpe 
163, imprrialu 395, naevioidei 
aoa «»«u», 265, weisser 219, 
ya/nwi<»arti<i~SÜ<>. 219. 2)i9, p^- 
yrinui 341 , ru fip<t l.'<'>5. lorrr 227, 
«M/.frK/co.Hnltiiiig2H.'..Ank.341. 
linnunfulut 26."i, Ank. .H41. 

Fangpliitzedes Braunflschcs 21. 
Fasan a. J'Aatianu*. 
Faulihler aiÄ 
Fausthuhn a, Syrrhapftt. 
Federnjigen 177, 
Feldhuhn S. Perdir. 

Feldlerche, Ank. 340, weisse 22L 
/V/u rhatybfata 41, 283, eonmlor 
H. Puina, ditroior 279. guttata 
283, >iiA<j/<i 283, /r*ii 43, ^ropar- 
(/m 20ri ^1, longtcaudata ^3, 
fynx 82^ 195^ nwftu 830, 280, 



»Mrffi«ii«M 391, »M»»r 283. <wi<« 
Bastard 2», oritntalH 290, 
pardaiit 281» purdu« 201» 281^ 
polinitardu* 280, Tutltana 2^ 
rarki/afa 40/3^, 222. 231.281. 

Fessel" fürÄlfcn ilO, für Vögel 

123, 155. 
FiscEadler 2&Q> 

Fischotter 155, 330» 42Ü. 

Fiw hrcihcr"!?'?, Ankunft 31L 

Fischteiche S's, laa. 

Fisi liaucht, künstliche 32, 52. 

128 190. 228, 280, 346» 311. 
FitWaubvogeT, Ankunft aia. 
Flamingo 197, 199, 396. 
Fliegenfänger i. Mutrtcapa. 
I'orinira herrulan^ Slä» 
Fortpflanzungen 20, 49, 88.1 »5. 

149, 190. 192, 19H. 223. 2i8. 

857. 259. 274, 292. 311. 3SS. 

335. 345. 873, 376, lüfi. 
Frrgitu* LU» 

Frinailla, Ankunft 340. S78, 
missbildeto 284, 378, weiSM 
22Ö. 

Froschlarven, riesenhafte 358. 
Frostschmettcrling 3:^8. 
FuellS 8. Vuiprt. 
Fuhca otraiT, 197, Bastard 22a. 
Fnssskeletraervögcl IL 
Futter der Säuger 13, 106, 110, 

125. 137. 23«. 3o:<, :V'5. 321. 

ücr Vögel 13» U2, 147. 

^65, 2(i'.>. 290. g9t;. 299, c[er 

Amphibien tn, 258. 260. 355. 

der Fijfche 128, 185, der filai- 

egci 186, aai. 

fialofio AUenii 221. 

OalUnula chlaropu$ 197, 378. 

OultapAaiis melanotu* lälm 

Gallus s. Huhn. 

Gambahuhn f IM. 

Gans s. Atuer. 

Gartenammer, weisser 220» 

Gartenmoleh ML 

Gfctnu* jä» Specht. 

(;«>flügelausstellung 125, 220. 

Gehirnkrankbciten 199, 212. 

Geier 8. Vulhtr. 

Geieradler s. Gypaftoi. 

Getethia Irufatella, Scliaden 4Ü5» 

Gemse k. capm. 

Generalversammlung der zool. 
Ges. in Frankfürt a. M. ISL 

Qeneratio aegun-ora 35i 

Generationswechsel Zi. 

Ocnttla liffrina 195. 

Geotrygon, Fortpfl. 228. 

Gcrstcnaminer, Ankunft a79. 

Geschlecht, Wahl desselben 21. 

Gescbwiirbildiing 151, 199, 252. 

Getreide, wildes 55. 

Geweihbildung 60, 388, 3^2. 

Gewölle 18, 2Ü5. 

Gi|Miverband 222. 

Giraffe 395, Fortpfl. 828, Horn- 
bildung lüJU Kran¥Eelt 122. 

Oirliu, Ankunft :>78. 

Glanzfasan s. l.opAopMoru*. 

Glanzstaar 292, 396. 

Goldammer, weisser 220. 

Goldhiihnchen, Zug 378. 

Goldlackhuhn 125. 

Gomphorrrot 2l!5. 

Gordiu* Kta gL 

Grarvla, weisse 221. 

Graphotitha, Schaden 403. 

Grasmücke s. (.'urruca. 

Grauammer, welssor 220t 

Grauralut 163. 

Grislybär 167. 
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Onu ctnerta 197^ Ankunft 342. 
paraditea t pavonina 197, 
t 151,rwvo. Fortpfl. 228. t »85. 

Guanaeo, Fortpfl. 1S6, 876, Bm- 
tard laa. 

Oartelthler, Fortpfl. 185. t »60. 

Gymnorhina leticonota läZ. 

Gypatlo* SOTj 3&ä. 

Uyp* 1M> 

Haarwuchs 15, 19i IM, SSI. 
Habicht 8. Attur. 
Haemutnpui picatut IfiS, 
Hakenf^inipel, Vorkommen llfL 
Baltaftus 196, alMciVa 339, 391, 

fljWKi 390, crUtatm 3i»5. tithettu- 

rui 2il. 
Hulioitur intiini* SfiL 
Hahnaturtu 125, 195, ämi- 

firttti, Fortpfl. 190, " 554. 376. 

t 257, 2ß(L/ulvino*ut,f IfiS^ 
Hammerhuhn 3vt9. 
Hamster l53i 205, schwarzer 

280. weisser OäL 
i/opo/e & UlstitL 
Ifapalotn. Fortpfl. 228. 
Harp!/e 227, 225. 
Hausmaus 205, missbildete 2fiL 
Hausratte. Vor k. 5a, HC, 2filL 
Uausrothschwanz s. Hutkitla. 
Haus^liwalbe. Ankunft 379. 

weissL- 2iil, 2fii'. 
Hausthlere 5^ aSüL 
Hautmuskeln der Vögel ilS. 
Heekenbraunelle, Ankunft 377. 
Heersohnepfe , Ankunft 877. 

wi'isge 221. 
Heidsehiiucke s. Sehaf. 
Helinkükadu 177. 
HeMartut ISIL 

ffemiotuu, Fortpfl.li5. Bast aaO. 
Hervdiat 

Hirsch s. CVrr««. 

Hirunäo, Ankunft 878, S79, 418, 

weisse 2lil, 2159 
Hokko 55rn.".', laTj ailL 
HolxUuUe ailL 

Hornisse als Bienenfeind 1£1. 

Huhn, Bankiva- 390 , Cröve- 
coeur- 12Öj Dorking- 140. e ng- 
llscfaes Kampf- iggV oold- 
faianen- 125, Hondsin- 126, 
missblldetes lie, Normannen 
126, Padoue- li<8, Weissliau- 
5e Lüi. 

Hühnerzucht 144, 200, 

Hund, Eskimo- Ui7, japanischer 
391. moxkjujischer 260, neu- 
seeländischer 16^. a.~XbM«. 

Hundshai 22ä. 

Iluacna 1 95. 

Ilifdrorhoerut 1!>5. 

U\/poUtit culgarh, Ankunft 414. 

Uyponomeuta, Bchadeu 405. 

Hypiiprimnut m>tTinu$ 195. Foft- 
pflaosung 190- 

Hypudae%u, Vorkommen 205. 

Hyrax rapmtü, Fortpfl. 228. 

Hyitrix 155^ 400. 

Jachui vulgär ii %. UistitL 

Jaeo aaiL 
/W* 198. lillL 
Icttinti Januiica 197. 
Iltis gefangen, L58. 
Infttsorlen 2fi. 

Imau Kaudatut 75, IIS, f 284. 
Jrbti 43. 

Jongfemkranich 228, f 335. 



y^n' torquilta, Aukunft 379, 

weisse 220. 

Halseradler 32ä. 

Kaka lti2> 

Kakako Lfi5. 

Kakapo i «4. 

Kakuriniaka 1£5. 

Karaecl, Fortpfl. fil 

Känguruh a. Ilalniaturu*. 

Känguruhratte, Furtnfl. 19ü. 

Kaninchen , russisciies 304. 
schottisches i5i. 

Kapuzinerafl'e s. Ohm. 

Kardinal, rother "üH. 

Karpfen l»4i 8^1. 

Katze, säugende 304, schwanz- 
lose, Fortpfl. 2a:L 

Kerabau UiiL 

Kembeisser 841. 

Kiebitz S. Vanellui. 

Kiwi ifLL 

Klamnifcraflfe 76, 113.234. 1 151. 
KlappergraamQel^eT Xoliunft 
379. 

Klapperschlange 1 l8,Füttening 

25a, Geräusch 2L 
KnöchcnbrUche 131^ 160, 151, 

191, 2aa. 
Knorpel 18^ 

Kohlmeise , missbildete 2M. 

weisse 221. 
Kohlwcissling, Schaden S2& 
Kolik Iii, 224j 2112. 
Koossa IM. 
Kornweihe a. Circtu. 
Kotuku IßX 
Krähe S. Corrus. 
Krammetsvogcl s. Turdu*. 
Kranich s. Urut. 
Krankheiten im Allg. 8, \Su 
Kreuzotter, schwarze S&Q. 
Kreuzschnabel 2M, 415. 
Kriekente, Ankunft 313. 
Kronkranieh. f LIL 
Kröte, TemperaturgefUiU IfiL 
Kukuk 301, 879, Aut^ucht 2aiL 
Kuri 16gr~^ 

Lacerta agilh, Haltung fiö. 127, 

421, montana 280. luisl.l«;*;, 21iil. 
Lama 167, 196, 394. 398. Fortpfl. 

12.5,376. 
I^äniinergeier 895. 
Lamprete 311. 
iMmprocoliui 22Ji. 
Lampnmia titoroia, Scluu]en405. 
Landblutegel ft2. 
Landschneuken fil. 
jMfiiui UiL Ankunft 379, 413. 

414, mlssbild. 284, weisser 22fl. 
iMrun 19a, Fortpfl. uiä! 
Leach'sStnrmvogcl 26, 
Leberkrankheiten 224, 2fifi. 
Leberthran als HelTinittel LLL 
Lemur 195, 227^ aüL 
Leo teneffalrntig 1 !)5. 
Leporidieu, Fortpfl. 37»v, 390. 
LeptopHlu$ crunteni/cr l!>7- 
Lercne s. Alauda. 
Leueotarciapicata 392,Fortpfl.228. 
Lruncia itSX 
Lh-metii ilUL 
Limmttut SJiL 
JJmoBa melanura 197. 
Lippenbär t 335. 
Loph'iphonti, Fortpfl. 125, 228, 

394. t 2011. 
Lophori^x eali/orniana 1^7. 
Löwe 195. durchgebrochen 369. 

Fortpfl: 228, Junger m. 



iMxia, weisse 220. 
Luchs 82, 1S5. 

Lnftbeschafl'enheit 11, 79, IM. 

Lummc, missbildete 284. 
Lungenkrankheiten 93, 115, 117, 

151. 11*3. •Jt;o. 2^<.1, aLL 
LutciUtt, AnkuufrTl3, f 417. 
Lvtra l&5t 890. 

Maracu» cvnotnolffu* 113. 155. 373. 
Bastard 335^ t 407, nenteitrt- 
nut III. 281. iHenUi 113, nWctu 
113, 385. 

Marhelfi jiuttnax 197. 

Macroput 195. 

MagcUansgans, Fortpfl. 376. 
Magenentzündung 194. 

HagOt S. InuuM. 
Mantettra, Scliaden 321. 
Mandarinenente s. limdroneua. 
Mangastc aSL 

Manicu, FiLrbnng 125, Fortpfl. 

125. Pflege 124. 
Mareca lafi. 

Maskcnschweln , Fortpfl. 190, 

2i'2 310. 394. 
MätukOSS 

Mauersegler, Ankunft 4ii. 
Mäusebussard s. hmtro, 
Mauserung 15, 125. 128, 143. 
Mausfalle liST 

Mazaniaantilope 92, 196^ 254. 
Meerkatze, rothe 51, t Dil. 
MeffocephaJon maleo SäiL 
Meie* vulgarit 135. 
Mctoptiitarui s. Wellen papagei. 
Menschenknochen 204, iii. 
Mergut albellut, Zug SSiL 
Meropt <rjBiMter,Vorkommen 268. 

Novat-Zelandime 39B. 
Merula läl. 

Metamorphose 66, 423. 
Microgloitut aterrtnuu 3'->8. 
MleMinuschel 29, ^ 
Miicroskop 9. 

MUru$ 196, Zog 341, parcuitirui 

aai. 

Milzkrankheiten 117, 224, 
Misteldrossel , Ankunft 340. 

missbildete 284, weisse SS2l 
M ittelschnepfeTVorkommen 322. 
Moa lüiL 
Molothrui litiL 
Moriiion thaiinon 195. 
Matacitlii 331», Ytirrllii, Foftpfl. 

228, Zug 339. weisse 220. 
MouHon 196, afrikanischer 125. 

FortpriTlfO, t HL 
Mun^AC I iil. 

Munneltlder 234 , fossiles 23lL 

Mm arrali» 1.54, Jecumanut 153. 
in Neu-Seeland 162, Varl^ 
täten 205, minutut 205. ratlui 
58, 116, 26«, iHi aticu* 154^ 205. 

Mu*rirapa, Ankunft 'Mf), Mi, 
atrirapilla 267, 344, 380. neu- 
seeländlsclie fi>57 parca 380, 
weisse 

Miute/a 122&. 

MycHf$ uriinu* 222. 

Myrioit, Schaden 82ä. 

Myoxui avtllaniiriui 205. dryat 420, 
giü 195, 227, yjl, ijurinntn 

Myitaeina tulurrculata 162. 

Mgtüui rdu/i(29,äiL 

IVaehtigall, Ank. 413. Zucht 412^ 

Nachtreiher 2^ 
Nahrung s. Fntter. 
Satua mexieana 195, iociaU$ 21, 
Fortpfl. 33& 
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Natter, Juiiko 421. 
NavRhoe-Plerdf liL 
Neger in Dongula 885. 
A'tritina JluriatilU 73. 

Neuntödter s. Laniut. 

Nilpferd STS^ ääfi. 

AiunteniuM areuatu» 197, weidSOr 

Sumida 197j 201^ Bwt. SßL 
NiiKoheher, w^isuer 
Nutzen derTliiere 5^ !0, n>3, 251^ 
312. 3i>2. 

Xvciicorax 19L 2Iü 
Nylgau, Fortptl. 125^ S76» t »92. 
S'i/tiiphicu* Nofoe • Uöilandiae, 
Fortpfl. 344j 31a. 

•iMtsorteu, veredelt« &L 
OcliHe s. 7)o«. 
Ochsenfrosch 257. 3M< 
0<yieHa, Schaden 32lL 
itcydromuM 'aiutralis 103, 238. 
Otdirnfmut rrepitan», York. 844. 
Ohreule s. Arpoiiu: 
OMemia americana 138. 
Orang-UtaDK 370, 37^ 325. 
(hiottu lt»7j Ankunft 414, 

weUser 221. 
OriaUda lüL 

Ortyx mexicana 1?>7, pittmiftra 895. 
Wi* tarda 197^ 332^ <ffr«x SSIL 
Otofiypt l3fL 
Ovit 8. Schal'. 

Paca S. Coetogtntt*. 
Padda twyaivora litl, 
PaUteomii 196. 
Patudina SiU. 
Palumbut turifuatui l&l. 
Pandion hnliaftui ISdL 

Panther 381. langsohwfinBlger 
40, 2tJ0ri??i'. Varit'täteii 

Farad ieHentc lüa. 

Paradieskranich, f ISA. 

Paradienwittwe 12ä. 

ParodoTurut 195, SltL 

Pecari s. lHcotyks. 

Pelckan li>8. krausköpfiger 3!)5. 
verflogener äSML 

Ptnelopr 124, 12L 

Percheron, Tragzeit Jtafi^ 

/»m/ü 15L 197j Siiä. chinesische 
37<>. weisse 221. 

Perlhuhn 197^ 29L Bastard sai. 

Pemü apieorui 33», Zug 414. 

Petromj/SuH marinut 377. 

Pfau 197. 37«, U.i8t»rd 284. 

PfaueiTvoIiere aili. 

Pferd 8. Pony. 

Phacorhnrrui SSL 

Phalacr'Tonix 197. 

Phalanpitt.t 195, Bastard 223. 

/'Aa/»f chalropier.i 197, ForlpH. 228. 

Phatrolomy» 195, 227, t liü 

Pttatqonura viridiaima fiL 

PÄatkttws 19L 394. aU-ocriilatut, 
Fortpfl. 311. 376 . fuli-hina, 
weisser 221. [»abcllfarbcncr 
392, Fortpil. an, (Vifrr», 
Fortpfl. 125, 311, 376, m«la- 
Hotu* 197, 199. FortpB7T25.311. 
376. S\wi,ifrrin</ti 228, 376, i r,H- 
tator, Fortpfl. 228, SU, Wal- 
Ikhii. Fortpfl. 22äi 

Phoca vHutina ISä. 

Phumiropteru* 8. Flailllllgo. 

PhY(lop*eu$le, Zug 378, 379, 414. 

Am s. Elster. 

PinHcher, schwanxloser 54,2^ 



Pinselschwein 
Piopio liiiL 
Pirol s. Ortolui. 
PUinorbi* S&l. 
Platatea 122- 

Platverreui 196. eximiiu, Fortpfl. 
il- 

Plaluptilu* rhodtiflactyhu, Sclia- 

den iQ^ 
Phitifpui /(Tina lUS. 
Ptei i-tet auHiut, Vorkommen 20f>. 
Pleefropterut {/ambirnti» 197. 
Poititrou» humrrali* 3il&. 

PodKtpt 164, aiä. 

Pofrilnnttia Im/iaiiirntil, Fortpfl. 
125, 22a. 

PiilarWutOicr, V<»rk. 26, titn 

Pony 195, aiU, 302» cochinchi- 
nc8l«<^her 124. i'iitfllschf r 39g, 
iMiiiiidischcr 3"-J, javanii4i'b<>r 
124,^259, 84 h< ck,Trjig7.eit 23»;. 
schottiHfher lt;7. ühctliiiuli- 
scher 2i>'.i, 390, äiüL 

PurtÄftia, Schaden 326. 

Putamochiarrut 394 

Pratinrula, nistend 378. am. 

PrnryoH liitiir \i\ft- 

Pro$lArinadera 16-t, UM. 

Protnu anauinuM 231. 

Ptt-photet i9fl. 

Ptittißcuia liÜL 

P$ittarut 196 , amat'micvt JtL 

erythacu$ 396. 
Pßophiit crtTtüani läS. 
Ptervcle* alchata 19L t 84- 
Pufratiti triacroi'>i>h<i Ü2ä. 
lÜL iü5, 279^ HL 



Quagga 371, 333- 

Qurlea miiguinirottrii, Fortpfl. 17, 

202. 297. 300. 
Quirtflir-lulii latJ- 



Kab« R. Oori-i/i. 
Rallenreiher 306, 323. 
Rann inuKtim* 257, -V»! - 
Ratte 8. iV(u. 
Rattenfalle li!3- 
Raubvögel, Pflege 21, 2ßü. 
Rauclischwalbe, AiilTuuft 378, 

wcifwc ^1^1 
Rebbuhn s. Prrdix. 
Regenpfeiler, ueusecländiiu-her 

164. 

Itefiuhu, Ankunfl 

Reh 196. 266, 330. Haltung 3111. 

Rei^flnk WA, 221. 

Rennthier 124, u»£»<5cweih 322 

Rhea aiit^nnimi 19«. Fortpfl. 22K. 

Rhinocorns 368, SaS. 
Rhipidom ßali-Uiftfa liü, 
Rktfifhodun 196. 

Ricseneisvogel s. Itat^i«. 
Riesen frosc Ii S.'iO. 
Rio8cn!Mluniaiidcr 1_18, 39<), aaiL 
Rindvieh, verwilderte» 1112- 
Ringcin.-ittcr, schwarze '-'ho 
Ringeltaube, Ankunft 3iiL 
Ruclicii, Junge 2iia, 
Rohrammer, Zug 3Z& 
Rohrdommel s. Bolaurut. 
Rohrhuhn, Ankunfl 37s. 
Robniiini;er 252. 
RoHsegel aäl- 
Röthelfalk -'tii;. 
Rotbfusflfalk 2fi^ 
Rothkeblchen. Ankunft 2iL 
Krankheit 156, neuseel. liü- 



Rnru 1114. 

RiisHclbär s. \a*ua. 
Rutmlla, Ankunft 340, S79, 
Wanderung no, weisse 8»0. 



Saatgans. Zug 331L 

Saat krähe, missblldete 884. 

weisse 2211- 
Sitbelantilope, Fortpfl. 190, 

t IM. 

Säger. Vorkommen 333- 
Salaniandrn atra 280. niaxitna 
118, 390, 399. 

Samlninin, f lü. 
Sandwiehgans, Fortpfl. 376. 
Sit/Tiir,jiiiphuf f/ri/phut 195. 196. 
Saugflanche 83, 311£l 
snxiroia 379. weisse 22fi» 
Scelette, trocken zu fertigen, 
132. 

Schabraken -Tapir ILL 
Schaf. Fortiifl. Astrachan- 259. 
bengalisches v>\. caraiiiani- 
Kches 259, FcltiM'hwrtnz- J96, 
Quinea- 190. licidsclinnike 
Fortpfl. 149, 190, l93, MeKsnMg 
223, Malim-n- i;lSr228. :*5 '. 
311. 376, Merino^ 392. \az 
259. Ongti- 154, IListärcl 25». 
persische« 190, 385, Roma- 
now-, römisches 199, Scncgal- 
149, 223. 259. Southdown- 
WT TrigzeTt 237, Sudan- 
SZa. ungrisches 259, Zai'kel- 
149. 19a 193, Krankbett 

Scheusein der Thl -rc 57, 91L 

Srhienbeinhaut, veraltete 15.'i. 

Schildkröten 118. 330. 399, Mus- 
kelkraft LGU. 

Schlamniscbnecke 381. 

Schlangenadler 306. 

ScblantrenHammlung 399. 

Schmetterlinge. Hcbiidlicbc 325, 
4fi3. 

Schnäbel, misshildete 28-t. 41.'». 
Schwalbe s. Hirumlo. 
Schwan s. Cu^mus. 
Schweine, verwilderte ^Rf 
Scliweinshirsch s. i'rrrut, 
Srwnii 195, 4-.'0. rithilu» 227. 
Srntopax, Anlüinft 3tO. 377. wei»- 
se 203, 221- 

Srulophilui tufiTrul^ilui lfi2. 
ScyUiui/i citiiirulit S^8. 

Seeadler, Vorkommen 3S9. 
Seebär lfi2- 
Se«'bund lUS. 

Seelenleben der Thiere 53» IMi 

206. 2111. 307, 364. 4!?i 
Seciifenlchen 260. 
Seinen jifl"chcn s. lUstiti. 
Seidenschwanz s. Hu/nf>yril(o. 
Seidenwurm, neuer ShL 
Seiden7.ücbU>rci in Paris SIL 
Scricma aai. 
Srrinu» 378. 

Serval 52, lüä. 

Singdrossel, Ank. 340, weisse 

Singschwan 223- 
Sonnenwcndesittich, Gewohn- 
heit 119, 
Sorex, variirend 205. 

Specht, Ankunft 310. Iii, NUt«- 
lichkett 2..1. Vorkommen 
414. weisser 221- 

SperBer, Haltung 2«5i welM«' 
212- 

Sprr/ftetlet 208. 
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Spfmu^kiltu cititluM sa&. 

f^ha<ipum 331. 
Spiessentf. Ankunft MIL 
spim* r'C, weisser gäo. 
Spiaaitut II«;, äiLL 
Staar, Aiiliührt 339, Krankheit 
1;>H, Xiiliruntf 261*. weliMicr 

8 tat-hc Ischwein 195, 41HL 

Steinbock ül. 2-'7i~Abortug 150. 
Bastard 14i>,~Mewmiug 150, 
t m, »iblriicher Uli. 

StclüE^n, t ülL 

Steinmarder liSiL 

Steinröthel 

Stcinsvbmützer, Ankunft 379, 

weisser iSSL 
Stclsslnss. kleiner »78, ncuaee- 

läiulisilicr 164. 
Stei>i>(Mihii>in 8. Svrrkaptet. 
Sterblu hk«il 113,^ IW, 259, 865, 

332. 376. lüL 
Stiei^litz 8. Cärtlurlii. 
Stör Xiä. 
Storch S. Cicmia. 
Strauss im Winter 61^ Fortpfl. 

S4f), weiKser tiL. 

Stri/fop* habroytilu» Ht4. 

Btunnvögel, verschlagene 24, 
8a, 

Stumut s. Staar. 
Sula IM. 
Sultanshuhn, t 

8uni|)lnii'i.se, missbildete 2S4, 

weisse 
Snmptschnecke 2&L 
*'w amlainentif, Fortpfl. 227, 

barUitu» 3J>8, plicttTfu 190, ll»5, 

292. 310. 324. 
Äy/ria 155j rutdca 156, 343, 223. 
iS'jfnntu* barbasteilM, V^orkommen 

Symiutn aluco IM. 
Syrrhapfei paradoxu*, Vork. 88, 
94, 171, 123, 268, »4«, 386. 

Tapir 417, oslitulisL'lier 124, 344^ 
872, westindiÄcher igTT 195. 

Tatn s. GUrtelthier. 

Taube, Ballon- 223, neusee- 
ländische, 1£5. rt)iuen- 124^ 
Schopf- 11«», Turtel- 197, THj 
Fortpfl. 228j 376. Vfongä. 228, 
892, g. Ootumtta. 

Temperatureinflnss |2, 48, gl, 
§0j no, m. Ißlj 199. 259, 

'-?78, i«'7. aris, :i7i:, mIa ^t^-"»- 



r-rfrao 197, tetrix 379, urophatia- 
nu$ £ßL 

Thal(U$idroma ptlagica 24, Leackii 
2& 

Thaumalta pkta 1OT. 
Thierkümpfe 224, «Tü^ 232. 

33:), 3ü TiST^ 3B5flia. 
Thierzckbiiuiig f»^ 61^ im^^ 240, 
aoft. 

Thunnfalkc 2^ Zug &1L 
Tiger 57, 1957^82, 41L Fortpfl. 

Tinea praMila, Schaden iÜL 
Tatttocera, Schaden 4(14- 
Toria tßA, 

Tortrijc, Beiladen 328, iSO. 
Totanu$, Zug 378^ 322. 
Totoara \SSl. 

Tmehea atriptHi, Schaden SÄL 
Transport der Thierc Ii. 
Trappe s. Otin. 

Trichinen, nesehichte 33, 59, 
97, bei der Katze »0, l»eim 
Jleiwhf'ii IT.. beimScIiwein 
105, 157, uÜMchto 221L 



TWfwi 381. 

Trcglodyte» 8. Chimpansc. 
Tropt'hmctu* natrix 421. 
Trutliabn, silbergrauer 222. 
Trv<j<m mi^rntnria lüL 
Tiiberkuloso 93, Ulli HL läi. 

260. aii. 
TüTifiö. 

Tuntut mutirut 341. pilarh 176. 
220, romtn 343, ritcicorut 

197. ^ xio, weisse 22Ü. 

Tumapra rruitirottri' 1£5. 



rfcrschwalbe, Ankunft MS. 
Uhu 8. Bubo. 

Uistiti Ul, Fortpfl. 19. 231,333, 

Messung 334, f tSL 
lituta Hotlua 339. 
CncHi 230. 

Vnilulatu$ 8. Wellenpapagei. 

Vtiio 27, au. 

Upupa, Ankunft 222. 

Urax IflL 

L'rtina rttarina 162. 

t'r»u« «rr/oi» 68, 345. 385. am^ri- 

niHUs 195, raJnrerinu* 266. 

/crou- 167, foponü-ut 227, 391. 

lattüitu» -f 335, tiiitlayanuM 195, 

391. 417. tiUtttnut 



YnnrUut nitlatuf, Ankunft 342, 
weisser 221, tnthtnnga*t*r 268, 
aoi. 

lV«iM inifriittdia 

Verletzungen, heilende 153, 194. 
293, 375. tü<llliehe 151^ 224, 
375. 
Vetpartilio 22£L 
Viifirprruf/o 22Ii. 
Vr$p«ru$ 205. 

1 //»cro rrrattri, Fütterung 2511. 

Vogelfang 206, 2fi2. 
Vortrüge , wissenschaflliclic 

291. an. 

Vu/panscr toflnma 198. 

ri4//)*>» 195, 420. nilotirus f 893. 

weisser 12&. 
r«//ur 95, 196, cinTi-ut 373, /fii|<- 

Waehholderdrossel. Vorkom- 
men nt!^ aiLt 

Wachtel, Ankunft 415, califor- 
nisehc 2!», 311, 376, euba- 
nische 52, npiisecländische 
u;3, virginihohc 52j 299, 
weisse 'ÜL 

Waehtelluinig llfi. 

Waldrothsehwanx, Ankft. 379i 
welssfr i:ilL 

Waldschnepfe, Strich 340, 
weisse 201, 22L 

WaiiderfiiTH, Ankunft lüL 

WaiiUermig der F.ingewfido- 
würmer 62. 

Wapiti a_- Cfrrui ranailentü. 

Warnen iler Kriihe ete.. 157^ 283. 

Waraemü-hwein ÜHL 

Wasseramscl, Krankheit IM. 

WasserbcdürtniKS 13, 23. 21.48. 
III, 127. 297,298,318, 321, 358. 

Wassc rhuhn «. Fulica. 

Wiisserläufer s. Tvtanut. 

Wassermolch 3M. 

Wiuiserspritzon der Walthiere 

Wasnerviper, Fortpfl. 228. 
WehervnK'el s. Qurleu. 
WeiUtulaubvogol, Vork. 328. 



Weiasfiseh 381. 
Weka 163, m 

Wollenpapagoi, Fortpfl. ^ 190, 
296. 300, Haltung 1(5. 29L 83?. 
396. t 51, ViirietiiOlä. 

Wendehäl^ Ankfl. 379. weisser 

$80. 

Wespenbussard s. Pemü. 
Whio 1Ü2. 

Wiedehopf, Anknnft aiB. 
Wlesenple|)er, Ankunft a?«. 
Wiesenschinätzer, Ankunft 378, 
■'179 

Wildschwein MO, Fortpfl. 221. 
Wolf.egy iJtisetier li'S. 291. t407, 

gemeiner, ForlpfiT 190, 220, 

228. 311. 
Wollfressen beim Reh 
Wombat f 122. 
Wungataubc 228, 302. 
Würger «. Laniut. 
Wuth, beim Elephanten 331j 

360, bei Hausvögeln IfiQ. 

Xanihoura peruviana, f 222. 

Yak 372, 385. 392, 221. Bastard 
37. Fortpfl. 125. 190. 228, 

U!ij;i'liörnter '.V.H. 'V-l^. 
Yaktlt'i^chesKen m. 

Znhmbarkeit 61, 166, 223, Sfil. 

Zuhnw<'i hsel ü 11h. 

Zaunkönig, Ank. 378, neusee- 
ländischer l£5. 

Zebra 121, 5113. Fortpfl. I2ä. 

Zebu 124, Uu_, iWj FortpH. üalL 

Zeisig s. SpmuM. 

Xrrene, Schaden 328. 

Zrusera, Schaden 

Ziege, Angora- m. 859, 392, 
Bezoar- 372. buekeinii.s}ge 
Fort|ifl. 150, Ceylon-. Fortpfl. 
259, egyptwche IfiLi Fortpfl. 
259. Ouinea- 291,"navam>an-, 
Fortpfl. 259. "Java-, t 260, 
Kamhmir-, Fortpfl. 190. Mes- 
sung 193, t 334, Senegal-, 
Ftpfl- 259. Wy^äh-, Fortpn. 
190, 193, Zwerg- 33(>, Fortpfl. 
SPTlHO, 194, 199, 25L itfifi* 

ZlcK< nnienier, Ankunft 111. 

Ziesel 2aa. 

ZoologiscJicr Garten, in Am- 
sterdam 311, 3«U595^ A n t- 
w e r p e n \sih 3i -illiLi Ber- 
lin 314, BrcsTäu 23^266, 
314, 559, Brüssel 310, M*i 
S.*^!. 3;<2, Cöln 314. 5?g. 
DTo sTe n 314.41«, F r aiTg 
fnrt a. M. iLlL Hg. 
149, 168. HL 122. IST, 

272, 312, 333, 373, WC, Gent, 
mr, Haag 314, SM^ 

4D7, iTTTm b u r g 64, 84, 2SiI 
SU, Hannover 118, 314, 
ETttich SUj SlÖfLon- 
don 22&, 211, Lvon 314, 
Marseille 814. Moskau 
96. 295^ 314. München 120i 



^4 . aiiTnPalermo 157, 
üonlopner Holz bei Paris 
IJM, 2^111, 261, aiij 376, Pesth 
3o:'.. 31-1, R o 1 1 e rd a m 314, 
3!'l. TTfi» 1 1 g a r t 155. 314, 
Wien 314. 380, 112. 
Zwergfalke ;aüL 
Zwcrgfonnen iH'i Batraeliier» 
557. 

Zwergrohrdommcl 302. 222. 
Zwergziege s. Ziege. 
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